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ftellen wir an die Spige deffen Organes folgende Chronogranmmne: 


DEM neVEn VEREINE FVER natlonaLeE LIrtteraTVR, 
GESCHICHTE, KVnst, Eln InnIces krertloes VlVar, 
FLOREAT ! 

VIVE La wnoVVELLE assoClatlon LVXEMBoVRGEolsE 
POVR La LiIrterarVee, L'nulstolrke alnsl QVE L'ART 
nAatlonaLl ; oVI, QV'ELLE Crolsse, FLerIVsse roVIoVrs! 


Willkommen! 


— An die Lejer. — 


Ich fenn’ ein Wort, gar lieblich ift fein Klingen, 
Zum Derzen jpricht's wie holder Dlinnelaut ; 
Dit jel’ger Lujt von ihm die Sänger fingen 
Ein Lied jo hehr, ein LXied jo innigtraut ; 
Wie mächtig regen fi die Fenericwingen 
Der hoh’n Begeiftrung, wenn's der Blit erichaut ; 
Die „Heimat“ ijt’8, die wir im Derzen tragen, 
Von der wir ewig fingen, ewig jagen. 
x Eu 
* 

Der „Deimat” fi) auc) diefe Blätter weihen, 
Bertrauend juchen fie dein gaftlid) Daus ; 
Dit Wonne möchten fie dein Herz erfreuen, 
AS wie zur Maienzeit ein Blüthenftrauß. 
Laß deine Liebe ihnen angedeihen 
Und hege fie, geh'n Sturm und Wetter drauß. 
Sie find von Freundeshand zum Kranz gewunden 
Zur deiner Freud’ in ftillen Feieritunden. 

* En B3 


Was cinft der Heimat Söhne Großes thaten, 
Was ihren Geijt beichwingt, ihr Derz bewegt, 
Das Wijfen, das in reichen Geiftesjaaten, 

Ein treu Vermächtniß, fie uns hinterlegt, 

Wer möchte diejes Schages wohl entrathen, 
Der Edles viel und Schönes in fid) trägt? — 
Das foll, wie wunderfames Frühlingswehen, 
Bor deinem Blicke glänzend auferftehen. 


»k * 
* 


Was je der ernite Forjchergeiit errungen 
Soll unvergänglich blüh’'n in junger Kraft; 
Und was im Ningen hoher Kunjt gelungen 
rn fpäter Zeit unsterblich weiter jchafft ; 
Das Lied aus Süngerbruft erflungen 
Yır hoher Freud’ auf's Neue uns entrafft. 
Hier jchöpfe, Freund, mit ungemejf’'nen Wonnen 
Aus der Vegeiftrung ewig friichen Bronnen. 

* + 

* 
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Die Bergeshöh', vom Sonenglan; wmmvoben, 

Wo Burg und Nitterjchloß in alter Zeit 

So Stolz und frei ihr mächtig Haupt erhoben, 
Die gar jo oft im grimmen Waffenftreit 

Weithin erflang in wildem Kampfestoben, 
Erglänzt vor dir im bunten Sagentleid. 

Bon Mannen fühn, von Nittern und von Helden 
Dir dieje Blätter treue Runde melden. 


E 62 
x 


Nur rein und fromm joll unfer Lied ertönen 
Yan wüften Scwall, der heijer uns ungellt ; 
Wir dienen nur dem Guten, Wahren, Schönen, 
Db’S aud) der großen Menge nicht gefällt, 

Und mag verweg’ne Läfterzunge höhnen, 

Wir ftehen auf der Heimat Ehrenfeld. 

Uns gilt fein andres Ziel, fein andres Streben 
Als fie mit Ruhm und Ehre zu umgeben. 


= B 
En 


Nun zieht hinaus, ihr trauten „SDeimatblätter", 

Und nchmt die Wandrung über Berg und Thal. 

Berzaget nicht, umbrauft euch Sturm und Wetter, 

Denn ihnen folgt der Sonne milder Strahl; 

Wo groß die Noth, ift nahe aud) der Netter ; 

VBerfündet laut und frei der Heimat deal! 

Und wo eud) Jemand freundlich aufgenommen, 

Da grüßet ihn mit herzlichem Willfonmen. 
W. Zorn. 

= . 


Was will unfer Derein und was 
bezmwerkt deffen Organ ? 


GSejtügt auf den Grundiag, daß mur durch Einigkeit und feites Zu: 
fammenbhalten aller beiferen Sräfte Gediegenes und Nüsglicdhes erreicht 
werden fann, hat der nen gegründete Verein jich das erhabene Ziel 
gefteckt, die Liebe umd Begeifterung zu unierer vaterländiichen Yitteratur, 
Geichichte und Kunft zu weden umd zu Fördern, ohne jedocd im Anfange 
allzuhohe Anforderungen zu Stellen. Er will die jüngeren Kräfte anregen 
und ermmthigen, während er die erfahrenern, älteren veranlajlen joll, 
durd; ihr Willen und Können, dem mit rende und Luft begonnenen 


in) 





Unternehmen mit Math und That kräftig zur Seite zu ftehen. Dement: 
ipredyend ift die Organijation umjerer Gejellichaft auch cine derartige, 
daß jede Meinung gewürdigt und gewiljenhaft geprüft, umd jomit auc) 
jede Eimjeitigfeit vermieden werden joll. 

Zu allen Zeiten hat das Luremburger Land große Männer in bedeu- 
tender Anzahl hervorgebracht. Wir ftehen darum auch nicht an, folgende 
Süte eines unferer nenejten Schriftiteller ganz und voll zu unterfchreiben : 
„Mit gerechtem Stolz, mit Bewunderung und Genugthunng bliden wir 
zurüd auf die Reihe großer und edler Männer, weldye unier theueres 
Vaterland zu allen Zeiten aufzuweijen hat. Unjere Fürjten beftiegen 
die herrlichjten Throne Europa’s ; unier zahlreicher Adelsftand zeichnete 
jich Stets aus durdy Bildung, Tüchtigfeit der Gefinnung und ruhmreiche 
Tapferkeit. Unfer Heines Baterland ift die Wiegeftätte jo vieler thatfräf- 
tiger und charafterfeiter Männer, welche, zu jeder Zeit und in allen 
Ständen, die hervorragenditen Stellen in der menschlichen Gejeltichaft 
befleideten und ihrem heimathlichen Yande und Bolfe zur größten Ehre 
und Zierde gereichten. Gewandte Künjtler, tapfere Striegshelden, tüchtige 
Gelehrte und große Staatsmänner gingen aus unjerm Wolfe hervor. 
Die Kirche erwarb fich Prediger, Aebte, Biichöfe, Erzbiichöfe und Car- 
dinäle, und auf mancher Seite der Heiligenlegende ftrahlt der glorreiche 
Name eines LYuremburgers hervor. Außerordentlich zahlreich find unfere 
Schriftfteller, jo daft in diefer Hinficht unjer Yändchen fi) ebenbürtig 
an die Seite der großftaatlichen Eulturvölfer Enropa’s ftellen fan. Ja, 
hätte unjer Yand and) einen Bapit -aufzuweiien, jo gäbe c$ feinen ges 
bildeten Stand, unter deffen Mitgliedern fich nicht ein Luremburger 
befände !" 

Wir behaupten dreift vor aller Welt, daß jener Stand, welcher 
wohl die größte Phalanr berühmter Perjönlichfeiten in unferm Bater: 
lande aufzuweilen hat, der Gelehrtenitand it, aus weldem eine jchr 
bedeutende Anzahl hervorragender Schriftiteller hervorgegangen it. Wir 
betonen das Wort „hervorragend“, weil fid) cben bei der größten 
Mehrzahl unferer Yandsleute, die jpießbürgerliche Ydce fejtgenagelt zu 
haben jcheint, al$ ob unjer Yand nur gar wenige und fajt nur unbedeutende 
Scyriftiteller aufzumeifen habe. Und doch gibt eS Faum eine irrigere 
Anficht als eben dieje ! Nein! nein! jo rufen wir laut und feierlich in das 
ganze Yand umd in die weite Welt hinein, wir Luremburger brauchen 
uns, was Wifienjchaft und Gelchriamkeit betrifft, vor feinem Reiche der 
Welt zu jchämen ; wir dürfen vertrauensvoll mit den übrigen civilifirten 
Völfern in die Schranfen treten! Unfer Yand hat verhältnigmäßig eine 
eben jo große Anzahl von bedeutenden Gelchrten und Schrift: 
jtelfern in allen Zweigen der menjchlichen umd göttlichen Wifjenjchaften 
erzeugt wie irgend ein anderes auf der Welt. 








Ein Dauptzwed unjeres Bereinsorganes tjt eben, die Namen und die 
Werfe unjerer vaterländiichen Schriftiteller auch in weiteren Sreiien, als 
dies bisher geichehen, befannt zu machen. Die Litteratur eines Volkes ift 
der Ehrenfranz, welcher um deifen Schläfe gewunden ift. Diejen Ehren: 
franz unferes Quremburger Bolfes, in jeinem  jtrahlenden Ganze, 
Einheimijchen und Fremden vor Augen zu halten, ift vor Allem unfer 
Beitreben. „Nicht nur das", jagen wir mit dem SDerausgeber des 
„ZBaterland“, der erjten hierlands erichienenen national-litterariichen Zeit: 
Ichrift, „was von heute an auf dem Gebicte unferer vaterländiichen 
Litteratur hervorgebracht wird, joll von uns berüdjichtigt werden, nein, 
wir find entichlojfen bis im die ferniten Zeiten zurüdzugreifen, und, 
joweit unjere Kenntniffe, unjere Einfichten e8 uns erlanben, Alles an’s 
Tageslicht hervorzufördern, was nur irgendwie im umjerem Lande auf 
dem Gebiete der Yitteratur geleiftet ift worden, und auf den Entwiclungse 
und den Bildungsgang des Luremburger Volkes einen heilfamen Einfluß 
ausgeübt haben mag. Wir werden uns (darum) nicht beichränfen auf 
diejes oder jenes Gebiet der Litteratur allein, jondern find entichlofien, 
alle dieje Gebiete ohne Ausnahme zu berüdjichtigen. Die Wiflenichaften, 
Geichichte, Geographie, Naturgeichichte, die Mathematif, Pädagagit, 
Dydattif, u. j. w., u. . w., in fofern fich diefelben auf vaterländijchem 
Boden bewegen, werden wir mit derjelben Liebe und Zuvorfonmenheit 
behandeln, wie die Belletriftif in engern Sinne des Wortes 
Die Bhilojophie (jowie and) die Theologie in ihren verjchiedenen Abzwei- 
gungen), welche in unjerm Lande jehr tüchtige Bertreter und Träger 
gefunden haben, follen ebenfalls ihre rühmliche Stelle in unferm Blatte 
finden." 


An hervorragender Stelle werden wir derhalb ftets biographiiche Notizen 
über die bedeutendften unjerer Schriftjteller bringen (aber nur der bereits 
verjtorbenen), jodann ihre einzelnen Werfe in chronologiicher Reihenfolge 
aufzählen und, neben etwaigen Auszügen, aud) Recenfionen und Kritiken 
inländiicher und ausländiicher Gelehrten über die nahmhaftejten derjelben 
mittheilen. 


Sodann werden wir aud) auf alle neuen litterariichen GEricheinungen, 
welche der Feder eines Yuremburgers entflojfen find oder nod) entfließen 
werden — und dies jowohl im Auslande als auch im Inlande — die 
Aufmerkjamfeit hinlenfen und, joweit thunlich, aud fritiiche Neferate 
über diejelben bringen. 


Zon der ruhmreichen Vergangenheit unferer YKandesgeichichte noch Tprecdhen 
wollen, hiefe Waffer in’s Mecer jchütten. Vieles, ja wahrhaftig Grof- 
artiges ıjt bis heute auf dem Felde umjerer Yandes: und Kirchengeichichte 
geleiitet werden, aber nody Manches bleibt zu thun übrig. Daß wir 


| Ben 


folhen Erzeugnifien unjerer vaterländijchen Geichichtsfreunde gajtliche 
Aufnahme in den Spalten unferer Zeitichrift gewähren, ift wohl jelbit- 
verständlich. 

Aud) die religidie und profane Kunft, jorweit diejfelbe fich hHauptiächlich 
auf Yuremburger Boden bewegt, Toll und darf nicht vernachläfltgt werden. 
Die Architektur, die Malerei, Goldichmiedefunft, Plaftif, Mufif, Gejang 
und wie alle die verichiedenen mannichfaltigen Erjcheinungsformen derjelben 
auc; Namen tragen mögen, jollen jtets von uns auf's Beite berüdiichtigt 
werden. Ob - - was ja höchft wünjchenswerth wäre — die uns zu Gebote 
ftehenden Mittel erlauben werden, unferer Zeitichrift, als willfommene 
Beigaben, Ylluftrationen und Miufiptecen beizufügen, hängt von der 
Zukunft ab, weldyer wir höchjt vertrauenspoll entgegenfchen. 

Weil in unferm Lande die deutiche und franzöfice Sprade gleichbe- 
rechtigt jind, verjteht es jid) wohl von jelbit, daß unjere Zeitichrift nicht 
ausichlieflich in einer oder der andern derjelben verfaßt wird. Auffäge in 
Yıremburger Mundart, in deutjcher und franzöfiicher Sprache werden 
deingemäß abwechielnd, in bunter Manigfaltigfeit, geboten werden. 

Ebenjo jollen und werden aud; gaftlihe Aufnahme finden Gedichte, 
Novellen und Erzählungen, jedocdy vorwiegend aus dem Luremburger 
Bolfsleben, jowie auch Abhandlungen über die Sitten und Gebräuche des 
Landes. Dap auch umjere Sagen, Legenden, Märden, Sprüchwörter 
und jprüchwörtliche Nedensarten, jowie namentlih Studien über unjeren 
(uremburger Dialekt, volle Berüdfichtigung finden werden, glauben wir 
hiermit ganz bejonders betonen zu müffen. 

E83 bedarf feines weiteren Beweiles, daß ein Einzelner — bejonders 
auf längere Dauer — nidyt im Stande ift und fein fann, dieje eben 
gejchilderte, zwar höchit jchöne, doc, auch äuferit jchwierige Aufgabe durd)- 
zuführen. Mehrere Berjuche wurden bereits in diefer Dinficht gemacht 
Wir erinnern nur an die Zeitichriften : „das Vaterland“ von N. STEFFEN, 
der „Zourift" von J. N. Mas, „das Yıuremburger Yand" von J. N. Mas 
und Karl Mersch und fjpäter von N. van WERVECcKE, fowie endlic) 
„das Vaterland” von Ad. Reixers. Wlle führten nur ein ephemäres 
Leben, weil es an den nöthigen Geldmitteln und an fleißigen Mitarbeitern 
fehlte. Was num der Einzelne mit dem beiten Willen der Welt nicht 
vermag, das tft für eine Sejellichaft, deren Wahliprüche lauten „Einer 
für Alle und Alle für Einen” und „Einigkeit macht ftarf", viel leichter. 
Dieiem Gedanken entiprechend, it unjer Verein in’s Leben gerufen worden. 

Hieraus erhellt aber auch ganz Kar, daß in unjer Vereindorgan nur 
foldye Arbeiten aufgenommen werden, welche von Vereinsmitgliedern 
verfaßt und unterzeichnet find. Wünjcht ein Verfafler, daß fein Name 
nicht befannt werde, jo ift ihm Schon zum VBorans volljte VBerjchwiegenheit 
zugelichert. 





Anonyme Zuschriften — und wären fie auch noc), jo gediegen — find 
ein für alle Mal ausgeichloffen. 

Um aber auch jeder Willfür von vorne herein zu begegnen, it in 
den Statuten vorgejchen, daß feinerlei Arbeit — groß oder Elein — in 
unserer Zeitichrift abgedrudt werden darf, bevor diejelbe dem Nedaktions- 
comite zur Begutachtung unterbreitet worden ift. Dies will aber nicht 
bedeuten, daß Legteres die Verantwortlichfeit für die von den Derren 
Berfaffern vertretenen Anjichten übernchme ; im Gegentheil, jeder Autor 
mu jelbft die volle Verantwortlichfeit für feine Geiftesprodufte tragen. 

Auf’s Kategorijchite erflären wir au, daR nichts Inreligiöjes oder 
Unfittliches in unferm Blatte geduldet wird, ja, daß wir c8 auch als 
eine unjerer Dauptpflichten anjehen, die antifatholiichen und unmoralischen 
Schriften nad) beften Kräften zu befämpfen. 

Da aud; Politif und gehäffige Polemik unjerm Organe vollftändig 
fremd bleiben müffen, liegt wohl auf der Hand und bedarf feiner weiteren 
Erwähnung. 

Schließlich ei noch bemerkt, daß wir für unjere Vereinsmitglieder 
und Abonnenten einen Frage: und Briefkaften zur Verfügung ftellen 
werden. 

Das Vedaktionscontite. 


EEE ee ee ee a Ze min. 


ur Erklärung unferes Titelbildes. 


Wenn ein neues Blatt, wie das vorliegende, friih, jung, mutig umd 
mit guten Vorjägen ausgerüftet, vor die Xejerwelt hintritt, jo ift fein 
Kleid eine gar wichtige Sache ; das Wejentlichte diefer äußern Ausftattung 
aber ijt die deforative Verzierung des Titels. Da aber der Zeichner, der 
fi der Ausführung diefer Arbeit unterzieht, nicht den Wünjchen aller 
gerecht werden Fan, jo nehme der Leler mit Nachlicht die Yöfung der 
Aufgabe Hin, wie fie jchlecht und recht der Phantafie des Zeidyners ent: 
fprungen ift. — „Ons Hemecht“ foll em Organ für vaterländijche 
Geichichte, Litteratur und Kunst fein; dem Künftler ijt jomit beim Ent: 
wurf des Titelfopfes ein weites, herrliches Feld eröffnet, das er aber 
nicht mit beiden Füßen betreten, jondern nur auf dasjelbe hindeuten darf. 
Die deforative Verzierung umd die Fräftigen in den Vordergrund geftellten 
Bucdjitaben find in diefen Falle fo jelbitverftändlic), daß das nicht weiter 
betont zu werden braucht. Uns dünfte, daR, mern das „Waterländifche 
jo recht zur Geltung fonmen tollte, der ganze Buchitabenzierat vom 
Bilde der Yandeshauptitadt überragt werden mülle. E83 lag nahe, hier 
auch der übrigen Dauptortichaften zu gedenfen und diejelben durch ihre 


Wappen einzuführen. Deraldiiche Motive find überhaupt jehr ornamental, 
und jo zögerten wir nicht, auch die Wappen unferes Fürftenhaujes oberhalb 
des Stadtbildes anzubringen. — „Aber warum wählte man gerade den 
hi. Willibrord als Meittelpunft der Zeichnung” ? wird mancher fragen. 
— Gewiß, man hätte cbenjo gut die allegoriichen Figuren der „Ars“ 
und „Diltoria” hinfegen können, oder eine geichichtliche Gejtalt,- etwa 
Heinrih VII. oder Johann den Blinden, aber wir juchten das fpeziefijch 
Berfönliche zu vermeiden und etwas Allgemeines einzuzeichnen, was unjeres 
Erad)tens bei St. Willibrord jo redjt zutrifft. Er ift nicht nur einer 
unjerer älteften Schriftitelfer, jondern aud) der Stifter der Abtei Echternad) 
und Apoftel des Iuremburger Landes, jomit auch der Begründer und 
görderer unferer Kultur. — Die Bücher und Folianten zu Füren des 
Heiligen bedeuten die wiffenjchaftliche Forichung und litterariiche Thätigfeit, 
denen ich die Palette, das Symbol der Kunjt gefellig anfügt. 

Widinen wir unferem Bereinsfiegel aud ein Wort. Es zeigt inmitten 
jeines Wortfreifes Bücher, Feder und Pergamentrolle, alio die Bilder 
rüftiger Schaffensfreude, 

Mögen Titelfopf und Siegel recht viele Jahre das Beftchen und 
Wirfen unjeres jo nüßlichen und jcyönen Vereines befunden ; das wünjcht 
in jeinem uud aller Mitglieder Namen 

der Zeichner des Titelfopfes. 


Verein 


für 


Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst. 


Satzungen. 








I. Zweck des Vereines. 

Unter dem Namen „Verein für Luxemburger Geschichte, Litte- 
ratur und Kunst“ hat sich, mit dem Sitze zu Luxemburg, eine 
Gesellschaft gebildet, welche sich die Aufgabe stellt, den Sinn für 
vaterländische Geschichte, Litteratur und Kunst in allen Kreisen 
zu wecken und zu fördern. 

Als Mittel hierzu werden betrachtet : öffentliche Vorträge, gegen- 
seitige Besprechungen, das Unterstützen inländischer litterarischer, 
historischer und Kunst-Unternehmen, die Bildung einer Vereinsbiblio- 
thek und die Herausgabe einer Vereinsschrift. 

Il. Mitgliedschaft. 
Der Verein besteht aus wirklichen, eorrespondierenden und Ehren- 


Mitgliedern. 


Zu den wirklichen Mitgliedern zählen vorerst die Gründer der 
Gesellschaft, sodann alle diejenigen, welche sich verpflichten, jühr- 
lich mindestens einen Beitrag zur Vereinsschrift zu liefern. Die Zahl 
der wirklichen Mitglieder wird am 1. Januar 1895 abgeschlossen und 
kann demnach von da ab nur bei etwaiger Vakanz ein neues 
Mitglied in diese Klasse aufgenommen werden, welches zu diesem 
Zwecke zwei Drittel der abgegeben Stimmen haben muss. Diese 
Abstimmung kann erst nach einem in einer frühern Sitzung ge- 
machten Vorschlage erfolgen. 

Correspondierendes Mitglied kann jeder werden, der Interesse 
für den Zweck der Vereinigung hat und dieselbe nach Kräften 
unterstützt. 

Auf Antrag des Vorstandes können, durch Beschluss einer Gie- 
neralversammlung, zu Ehrenmitgliedern solebe Personen ernannt 
werden, welche sich um den Verein wesentliche Verdienste erworben 
haben. 

Um nach dem 1. Januar 1895 als correspondierendes Mitglied 
aufgenommen zu werden, muss der Betreffende eine schriftliche 
Beitrittserklärung an den Vorstand richten und bei der geheimen 
Abstimmung zwei Drittel der abgegebenen Stimmen erhalten. 

Sollte durch ein Mitglied die Ehre oder der Bestand des Ver- 
eines gefährdet werden, so kann dasselbe durch Beschluss einer 
Versammlung von der Mitgliederliste gestrichen werden, 


I. Verwaltung. 


Der Vorstand der Vereinigung besteht aus sieben Personen : 
dem Vorsitzenden, dem Stellvertreter, dem Schriftführer und vier 
Beigeordneten. Die Hälfte des Vorstandes wird jährlich in der 
letzten General-Versammlung erneuert ; die drei zuerst ausscheiden- 
den Mitglieder werden durchs Loos bestimmt. Die ausscheidenden 
Mitglieder sind wieder wählbar. 

Der Vorsitzende hat die Oberleitung über den Verein; er ver- 
tritt denselben nach aussen hin, leitet die Versammlungen und 
stellt deren Tagesordnung auf. 

Der Schriftführer ist mit der Abfassung der Sitzungsberichte 
betraut und besorgt überhaupt sämtliche schriftliche Arbeiten. 
Er hat auch die Verwaltung des Archivs und der Bibliothek. 

Der Kassierer hat die Verwaltung der Vereinskasse und besorgt 
alle Einnahmen und Ausgaben. 

Alle Ausgaben müssen vom Vorstande gutgeheissen und vom 
Vorsitzenden und Schriftführer unterzeichnet sein. 

Nur aktive Mitglieder können in den Vorstand gewählt werden. 


I 
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IV. Vereinssitzungen. 


Der Verein tritt in monatlichen Sitzungen zusammen ; ausserdem 
finden jährlich zwei General-Versammlungen statt. Die gewöhn- 
lichen Sitzungen werden am zweiten Donnerstag eines jeden Monats 
abgehalten. Die Einberufungen zu den Hauptversammlungen, von 
denen eine während der Wintermonate und eine während der 
Sommermonate stattfindet, geschehen von seiten des Vorstandes. 

In der letzten jährlichen General-Versammlung erstattet der Vor- 
sitzende Bericht über die Thätigkeit des Vereines im abgelaufenen 
Jahre, der Schriftführer über den Stand des Archivs und der Bi- 
bliothek und der Schatzmeister über die Kassenverhältnisse. In 
derselben Versammlung werden zwei Revisoren gewählt, welche 
die Rechnungen und Bücher des Vereins prüfen und die Kasse 
revidieren, auf deren Bericht hin Entlastung erteilt wird. 

Die Beschlussfassungen erfolgen durch einfache Stimmenmehrheit; 
bei Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende. Alle Abstim- 
mungen sind geheim. In den monatlichen Sitzungen haben nur 
die wirklichen, in den General-Versammlungen jedoch alle anwe- 
senden Mitglieder Stimmrecht. 


V. Beitrag. 

Die wirklichen und eorrespondierenden Mitglieder verpflichten 
sich zu einem jährlichen Beitrage von 6 Frances, welche Summe 
im Laufe des ersten Vierteljahres durch Postauftrag oder Post- 
nachnahme auf Kosten der Mitglieder erhoben wird. Wer den zu 
leistenden Beitrag nicht entrichtet, wird von der Mitgliederliste 
gestrichen. 

VI. Vereinsschrift. 


Die Vereinsschrift, welche vorläufig monatlich erscheint, führt 
den Namen « Ons Hemecht, Organ des Vereines für Luxemburger 
Geschichte, Litteratur und Kunst ». Dieselbe wird sämtlichen 
Mitgliedern der Gesellschaft gratis zugestellt. 

Der Vorstand ist mit der Redaktion der Vereinschrift betraut 
und müssen alle aufzunehmenden Artikel vorerst von ihm gutge- 
heissen werden. 

Alle das Vereinsorgan betreffenden Zuschriften sind an den Vor- 
sitzenden oder an den Schriftführer der Gesellschaft zu senden. 

Das Vereinsorgan kann gegen Bezahlung auch an Personen ab- 
gelassen werden, welche nicht Mitglieder der Gesellschaft sind, 
und zwar zum Preise von 7.50 Franes jährlich; für's Ausland 
tritt der Portozuschlag hinzu. 

Sobald die Mittel des Vereines es gestatten, kann durch Ent- 
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scheid des Vorstandes denjenigen Mitgliedern, welche grössere 
Beiträge zum Vereinsorgane liefern, auf ihr Verlangen eine An- 
zahl Separatabzüge der gelieferten Arbeit gewährt werden. 


Vil. Abänderung der Satzungen und Auflösung des Vereines. 

Anträge auf Abänderungen der Satzungen müssen von wenigstens 
drei Mitgliedern unterzeichnet sein. Sie sind dem Vorsitzenden 
schriftlich mitzuteilen, welcher sie in einer General-Versammlung 
zur Beratung und Abstimmung bringt, und es können dieselben 
nur dann angenommen werden, wenn sie mit einer Mehrheit von 
mindestens zwei Drittel der anwesenden Mitglieder gutgeheissen 
werden. 

Die Auflösung des Vereines kann nur in einer Generalversamm- 
lung und von mindestens zwei Drittel sämtlicher wirklichen Mit- 
glieder beschlossen werden. In diesem Falle wird das ganze 
Geschäftsvermögen, sowie das Archiv und die Bibliothek dem 
Grossherzoglichen Institut (Abteilung für Geschichte) überwiesen. 

Gegenwärtige Satzungen wurden in der General-Versammlung 
vom 15. November 1884 gutgeheissen und werden dieselben im 
ersten Hefte der Vereinsschrift veröffentlicht. 


Der Schriftführer, Der Vorsitzende, 
J. K. KOHN. M. BLUM. 


Gründung des Vereines am 18, Oktober 1894, 


Zwecks Gründung eines Vereines für vaterländische Litteratur, Geschichte 
und Kunst versammelten sich auf Anregung der Herren Blum, Pfarrer zu 
Mensdorf, und Kohn, Postbeamter zu Luxemburg, am 18. Oktober 1894, 
folgende Herren im Gesellenhause zu Luxemburg: M. Blum, Pfarrer zu 
Mensdorf; P. Clemen, Verifikator der Einregistrierungs-Verwaltung; M. Eingels, 
Professor am Athenäum zu Luxemburg: Dr. N, @redt, Direktor des Athe- 
näums; Dr. 3. Haal, Kanonikus und Deehant:; Dr. K. A. MHerchen, Profes- 
sor am Athenäum; Arth. Knaff, Telegraphen-Inspector ; J. K. Kohn, Kommis 
in der Post- und Telegraphen-Direktion ; Koltz, Inspektor der Gewässer und 
Forsten; M. Kraus, Strafanstaltslehrer; Dr. A) Müllendorf, Kanonikus und 
Ehrenprofessor ; Dr. Peters, Kanonikus und Subregens des Priesterseminars, 
und ‚Schliep, niederländisch-indischer Staatsbeamter a. D. Die Herren Emil 
Servais, Ingenieur und Abgeordneter, und Dr. Weber, Zahnarzt und italie- 
nischer Konsul, welche am Erscheinen verhindert gewesen, hatten schriftlich 
die Erklärung eingesandt, sich an dem Unternehmen beteiligen und die Be- 
schlüsse der Versammlung gutheissen zu wollen. 

Hr. Blum, eröffnete die Versammlung, indem er den Anwesenden für ihr 
Erscheinen und Hrn. Dechanten Haal für das Ahlassen eines Lokals dankte. 
Redner erging sich alsdann tiber das Scheitern aller bish rigen Unternehmen, 
welche sich die Förderung unserer vaterländischen Litt-ratur vorgezeichnet 





hatten, zeigte hingegen auf das Gedeihen soleher Zeitschriften hin, welche 
das Organ eines Vereines sind. Er hob ferner hervor, wie bereits im Jahre 
1853 der leider für die Wissenschaft allzufrüh verstorbene liebenswürdige 
Dichter Klein im „Luxemburger Wort“ eine Anregung zu einem Zusammen- 
wirken für das Gedeihen unserer Litteratur und Kunst gegeben, welche 
Idee jedoch des frühen Todes des Dichters wegen leider nicht weiter ver- 
folgt wurde. Aus all diesem schloss Redner, dass nur durch vereintes Wir- 
ken d. bh. durch die Gründung einer Gesellschaft das gesteckte Ziel zu er- 
reichen sei. Nachdem er noch mitgeteilt, die Regierung habe ein Subsid von 
300 Franes und auch einigermassen die Portofreiheit für Vereinssachen in 
Aussicht gestellt, las auf allseitiges Verlangen Hr. Engels den bezogenen 
Artikel vom verstorbenen Dichter Klein vor. 

Als dann Hr. Blum die Frage stellte, ob die Anwesenden sich mit der 
Bildung eines Vereines zwecks Herausgabe einer Zeitschrift einverstanden 
erklärten, wurde die Antwort erteilt, schon das blosse Erseheinen der An- 
wesenden bedeute eine Zustimmung und man wolle mit Freuden das von 
einem lieben Toten aufgestellte Programm zur Richtschnur nehmen und all- 
mählich verwirklichen. 

Nachdem Hr. Kohn einen Entwurf von Statuten vorgelesen hatte, welche 
jedoch erst in der nächsten Sitzung zur Abstimmung gelangen sollten, er- 
klärte Hr. Blum, jetzt nachdem sie den Impuls zur Gründung einer Gesell- 
schaft gegeben, wolle er sich mit Hrn. Kohn zurückziehen und überlasse man 
es den Versammelten, zur Wahl eines provisorischen Vorstandes zu schreiten. 
Auf Vorschlag des Hrn. Anaff wurden hierzu die beiden Organisatoren ge- 
wählt, welchen auf Anregung des Hrn. Peters Hr. Schliep beigegeben wurde. 
Dieser provisorische Vorstand wurde beauftragt, in allen inländischen Blättern 
einen Aufruf an sämtliche Freunde unserer vaterländischen Littieratur, 
Kunst und Geschichte zu erlassen, um «dieselben zum Beitritt in den Verein 
anzuspornen. 


General-Versammlung vom 15. November 1894, 


Zu der im grossen Saale des Gesellenhauses einberufenen ersten General- 
Versammlung hatten sich eingefunden: HH. K. Arendt, M. Blum, Reginald 
Bottomley, P. Bowe, P. Clemen, V. Conrot, A. Th. Decker, M, Engels, N. 
Ensch, J. Erpelding, Ant. Funck. Dr. B. Graf, Dr. B. Haal, M. Hostert, 
A. Klensch, J. P. Knepper, J. K. Kohn, M. Kraus. P. Ludoviey. J. B. 
Merten, N. Mille, Dr. X. Müllendorf, Müller, Dr. Peters, Dr. Ludw. Reyter, 
Schliep und Dr. Weber. j 

Gegen !/,3 Uhr eröffnete der Vorsitzende des provisorischen Comites, Hr. 
Blum, die Versammlung, indem er die Anwesenden zu ihrem Erscheinen be- 
grüsste und der inländischen Tagespresse für das dem neuen Unternehmen 
bewiesene Entgegenkommen dankte. 

Nachdem Hr. Kohn das Protokoll der ersten Versammlung verlesen, begann 
die Beratung und Genehmigung der vom provisorischen Vorstande entwor- 
fenen Vereinssatzungen. Die Vorschläge, welche zu längeren Auseinander- 
setzungen Anlass gaben, waren: der Name des Vereins und der Vereinsschrift, 
die Anzahl der Vorstandsmitglieder und die den Mitarbeitern des Vereins- 
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organs zu bewilligenden Separatabzüge der gelieferten Arbeit. Das Ergebnis 
der Beratungen erhellt aus den vorgesetzten Statuten. 

Hr. Blum beantragte darnach die Erledigung der in der ersten Sitzung in 
der Schwebe gehaltenen Fragen über ein von der Regierung zu verlangendes 
Subsid und tiber Portofreiheit in Vereinssachen. Die Versammlung stimmte 
beiden Vorschlägen zu. 

Sodann verlas Hr. Kohn die Namen der bis dahin neuaugemeldeten 68 
Mitglieder; nachdem noch 5 ebenfalls anwesende Herren ihren Beitritt er- 
klärt hatten, wurde mit Genugthuung festgestellt, dass nit Einschluss der 
15 Gründungsmitglieder die Gesellschaft bereits 88 Teilnehmer zähle. 

Bei der darauffolgenden Wahl des definitiven Vorstandes wurde zuerst zur 
Wahl des Vorsitzenden geschritten, weil bej der Beratung der Vereins- 
satzungen hervorgehoben worden war, der Präsident müsse «direkt von der 
Versammlung gewählt werden, während die Verteilung der andern Aemter 
dem Vorstande überlassen bleibe. An der Abstimmung heteiligten sich 25 
Mitglieder; die HH. Hostert und Dr. Weber hatten sich geschäftshalber 
zurückziehen müssen. 

Es erhielten die HH. Blum 16 und Dr. Gredt 6 Stimmen, die HH. Dr. 
Henrion, Dr. Peters und Dr. Weber je eine Stimme. Hr. Blum war somit 
gewählt. Dieser dankte für die ihm zuteil gewordene Ehre und das ihm 
geschenkte Zutrauen, versprach, alle seine Kräfte dem Vereine zu widmen, 
hob jedoch auch hervor, er sei nicht auf dieses Ergebnis gefasst gewesen, 
doch füge er sich dem Ausspruche der Versammlung. 

Bei der Wahl der 6 übrigen Vorstandsmitglieder erhielten die HH. Kohn 
22, Engels 17, Dr. B. Haal 14, Dr. Weber 14, Dr. Müllendorf' 13. Dr. Pe- 
ters 11; Schliep 11, Kraus 9, Arendt 7, Dr. (@redt 9%, Müller 3 Stimmen 
und die HH. Conrot V., Decker Al. T.. Dr. Herchen, Knaff, Koltz und Mille 
je zwei Stimmen. Hr. Haal lehnte die auf ihn gefallene Wahl wegen Zeit- 
mangel dankend ab, womit die Versammlung sich nur nach längerem Zögern 
einverstanden erklärte. Als gewählt galten demnach «(ie HH. Engels, Kohn, 
Müllendorf', Peters, Schliep und Weber. 

Gegen 5 Uhr löste sich die Versammlung auf, nur die anwesenden Vor- 
standsmitglieder blieben noch zu engerer Beratung beisammen. 

Dieser Vorstandssitzung wohnten bei die HH. Blum, Vorsitzender, 
Engels, Kohn, Dr. Müllendorf und Schliep. Man einigte sich dahin, dass 
Hr. Müllendorf das Aınt eines Vize-Präsidenten, Hr. Kohn das des Schrift- 
führers und Hr. Weber das des Kassierers übernehmen sollten. Desgleichen 
wurde beschlossen, bei allen Buchdruckern der Hauptstadt Subimissionen für 
den Druck des Vereinsorgans zu verlangen. 


Vorsitzender: Hr. M. Blum. 


Anwesend «die HH. Blum, Claude, Engels, Funck, Gaasch, Kohn, Kraus, 
Ludovicy Merten, Dr. Müllendorf, Miller, Schliep und Dr. Weber. Die 
HH. Dr. Gredt und Knaff lassen sich entschuldigen. Die HH. Dr. Ecker 
von Diekirch und Claude von Esch an der Alzette werden als Mitglieder 
angemeldet. Sodann teilt der Sehriftführer mit, seit der letzten Versammlung 
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hätten sich 37 weitere Mitglieder einschreiben lassen, so dass man bereits 
128 Vereinsangehörige zähle. Hr. Pfarrer Klein von Dalheim meldet schrift- 
lich seinen Beitritt an. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung wird 
Hrn. Engels der Dank der ganzen Versammlung ausgesprochen für die 
wohlgetroffene Kopfzeiehnung zum Vereinsorgan. Der Vorsitzende berichtet, 
wie an Stelle des die Wahl ablehnenden - Hrn. Dr. Weber Hr. Kraus als 
Vorstandsmitglied zu betrachten sei und zwar infolge des Wahlergebnisses 
vom 15. November, und dass Hr. Engels mit der Kassiererstelle betraut sei. 

Den Hauptgegenstand der Tagesordnung bildet die Wahl eines Druckers 
für das Vereinsblatt. Die 10 eingesandten Submissionen schwanken zwischen 
30 bis 61 Frances. Die HH. Alum, Kohn und Kraus werden mit der end- 
giltigen Regelung der Angelegenheit betraut. 

Aufs neue wird hervorgehoben, der Titel des Vereines dürfe nicht zu der 
Annahme führen, als habe man eine Konkurrenzgesellschaft des Grossherzogl. 
Instituts (Abteilung für Geschichte) schaffen wollen; der Hauptzweck der 
Vereinigung sei die Förderung unserer vaterländischen Litteratur. Bis hiehin 
habe in dieser Hinsieht eine Lücke bestanden, welche die neue Gesellschaft 
auszufüllen trachte. Dann gelangt die Orthographie des luxemburger Idioms 
zur Sprache. Allgemein wird geäussert, man müsse versuchen, in dieser Hin- 
sicht feste Regeln aufzustellen, um endlich Einheit in diese Sache zu bringen, 
da bis heute jeder luxemburger Dialektschriftsteller seine eigene Schreibweise 
besessen un oft derselbe Autor den nämlichen Laut durch verschiedene 
Zeichen gebe, Man gelangt znm Beschlusse, der Vorstand, welchem Hr. Dr. 
Weber in dieser Sache beigegeben wird, solle sich mit der Frage befassen 
und dieselbe im Vereinsorgane zur Sprache bringen, um auf diese Weise alle 
jene, welche sich mit dem Studium unseres Idioms abgeben, zu veranlassen, 
sich über die Frage zu äussern, damit man zur Aufstellung fester Regeln 
gelange, welehe dann für alle in luxemburger Mundart im Vereinsblatte 
veröffentlichten Artikel massgebend wären. 





Verzeichnis der Mitglieder. 


Vorstand: 
Martin Blum, Vorsitzender. 
Dr. Karl Müllendorf, Stellvertreter. 
Joh. Karl Kohn, Schriftführer. 
Michel Engels, Kassierer, 
Mathias Kraus, 
Dr, J. Peters, { Mitglieder. 
Schliep H., \ 


Wirkliche Mitglieder. !) 


1. Arendt Karl, Staatsarchitekt zu Luxemburg. 
2. Bellwald N., Steuereinnehmer zu Fels. 
* 3. Blum Martin, Pfarrer zu Mensdorf. 





!) Die Namen der Gründungsmitglieder sind mit einem Sternchen (*) be- 
zeichnet. 
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4. Bottomley Reginald, Luxemburg-Bahnhof. 
* 5. Clemen Paul, Verifikator der Einregistrierungs-Verwaltung zu Lbg. 
6. Decker Al, Th., Pfarrer zu Monnerich. 
7. Duchscher Andreas, Industrieller zu Wecker. 
* 8. Engels Michel, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
9. Follmann Michel Ferd., Professor zu Metz. 
* 10. Dr. @redt N., Direktor des Athenäums zu Luxemburg. 
* 11. Dr, Haal Bernard, Domkapitular und Dechant zu Luxemburg. 
12. Dr. Herchen K. A., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
13. Hostert Michel, Pfarrer zu Keispelt. 
14. Kellen Franz, ehemaliger Deputirte zu Platen. 
15. Kintgen Damian, Professor an der Normalschule zu Luxemburg. 
16. Dr. Kirsch Joh. Peter, Universitäts-Professor zu Freiburg (Schweiz). 
17. Dr. Klein Edmund, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
18. Klensch Albert, angehender Ingenieur zu Luxemburg. 
* 19, Knaff Arthur, Telegraphen-Inspeetor zu Luxemburg. 
20. Knepper Johann Peter, Distriktsarchitekt zu Diekirch. 
21. Kenig Alexander, Rektor zu Lindenthal (Köln). 
22, Kohn Johann Karl, Luxemburg (Clausen). 
23. Koltz J. P. Josef, Inspektor der Gewässer und Forsten zu Laxemburg. 
24. Kraus Mathias, Strafanstaltslehrer zu Luxemburg. 
25. Kuborn Heinrich, Pfarrer zu Harlingen. 
26. Lech Friedrich, Dompfarrer zu Luxemburg. 
27. Ludoricy P., Beamter der Internationalen Bank zu Luxemburg. 
28. Medernach M., Pfarrer zu Buschdorf. 
29, Merten Joh. Bapt., Lehrer zu Luxemburg. 
30. Mas Joh. Nikolaus, Journalist zu Luxemburg. 
* 31. Dr. Müllendorf Karl, Kanonikus und Ehrenprofessor zu Luxemburg. 
32. Nepper Dominik, Vikar zu Reisdorf. 
* 33. Dr. Peters J., Kanonikus und Subregens des Priesterseminars zu 
Luxemburg. 
34. Prott Jakob, Pfarrer zu Steinheim. 
35. Dr. Pünnel J. P., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 
36. Graf Th. de Puymaigre, 17, Universitätsstrasse, Paris. 
37. Rewenig N., Lehrer an der Oberprimärschule zu Vianden. 
38. Dr. Reyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
39. Schreder Nikolaus. Direktor der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 
* 40. Schliep, H., niederländisch-indischer Staatsbeamte a. D. zu Hollerich. 
41. Dr. Schwickert Josef, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
* 42, Servais Emil, Ingenieur und Deputierter zu Luxemburg. 
43. Spedener (regor, Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 
44. Wagner Philipp, Buchhalter zu Luxemburg. 
* 45. Dr. Weber Josef, italienischer Konsul und Zahnarzt zu Luxemburg. 
46. Dr. van Werveke N., Professor am Athenäum zu Luxemburg, Sekre- 
tär der historischen Gesellschaft. 
47. Wolff Johann Peter, Notariats-Gehilfe zu Eich. 
48. Zorn Wilhelm, Pfarrer zu Lullingen. 


* 


Correspondierende Mitglieder. 
1. Dr. Alesch V., Arzt zu Luxemburg. 
2. Anders Hyr., Gasthofbesitzer zu Luxemburg. 





3. Bastendorf K, L., Unter-Büreauchef in der Post- und Telegraphen- 


Direktion. 


. Graf de Bertier de Sauvigny, Lagrange (Diedenhofen). 
. Binsfeld Ph., Kaplan zu Niederfeulen. 

. Biver Michel, Postkommis zu Luxemburg-Bahnbhof. 

. Blum Franz, Kaufmann zu Burglinster. 

. Bormann Joh., Kaplan zu Reckingen (Mersch). 

. Bourscheid Joh. Peter, Cafebesitzer zu Luxemburg. 

. Bore& Peter, Pfarrer zu Stadtgrund. 

. Brück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu Luxemburg. 
. Claude Joh, Peter, Gemeindesekretär zu Esch a. d. A. 
. Clemen Heinrich, Dechant zu Merch. 


Clemen J. P. Daniel, Postbeamter zn Luxemburg. 


5. Conrot Albert, Industrieller zu Luxemburg. 

. Conrot Victor, Industrieller zu Luxemburg. 

. Cravat Nik., Pfarrer zu Mertert. 

. Dr. Decker Aloys, Zahnarzt zu I,uxemburg. 

. Demuth J. B., Pfarrer zu Schouweiler. 

. Dr. Ecker, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

. Eiffes Mathias, Postbeamter zu Luxemburg. 

. Eisen Peter, Pfarrer zu Nörtzingen. 

. Ensch Nik. Geschäftsagent zu Luxemburg. 

. Erpelding J., Buchhändler zu Luxemburg. 

. Felten J. B., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Lbg. 
. Ferrant Victor, Industrieller zu Luxemburg. 

. Flohr Joh. Peter, Unterbureauchef zu Luxemburg-Bahnhof. 
28. Friedrich Johann, Kaplan zu Reuland (Heffingen). 

29, Frommes Nik. Pfarrer zu Biwer, 

. Funck Anton, Student, Grund. 

. Gaasch Nik., Pfarrer zu Itzig. 

32. Galle Nik., Zolleinnehmer zu Oberpallen. 

. Georges N., Regierungsbeamter zu Luxemburg. 

. Gabel N., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
. Dr. Graf Bernard, Professor zu Luxemburg, 

36. Harpes Ant. Al., emeritierter Pfarrer zu Mersch. 

37. Hemmer Karl, Luxemburg-Bahnhof. 

. Dr. Henrion Joh. Peter, Regierungsrat zu Luxemburg. 

. Hoffmann Heinrich, Handelsmann zu Luxemburg. 

. Johannes Wilhelm, Pfarrer zu Rollingergrund. 

. Hummer Paul, Lehrer zu Neunhausen. 

. Jungblut M., Komimis der Post- u. Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
3. Kayser J. P., Postkommis zu Luxemburg. 

. Kellen Tony, Redakteur zu Strassburg (Elsass). 

. Keriger N., Pfarrer zu Esch a. d. Sauer. 

. Keup Joh, Peter, Pfarrer zu Niederanven. 

. Klees-Ostert, Cafebesitzer zu Luxemburg. 

. Klein Joh. Bapt., Pfarrer zu Dalheim., 

. Klepper B., Kaplan zu Schönfels. 

. Kohn Karl, Postbeamter zu Bad-Mondorf. 


Kolbach Greg., Techniker zu Luxemburg. 
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. Kraus Johann, Cafebesitzer zu Luxemburg. 

. Lelievre J., Postperzeptor zu Bad-Mondorf. 

. Linden Joh., Lehrer zu I,amadelaine, 

. Mangeot Chr. Nik., Lehrer zu Luxemburg. 

. Mandy J. B. Regierungsbeamter zu Luxemburg. 

. Mersch Georg, Gerichtsvollzieher-Kandidat zu Luxemburg. 

. Meyer Franz, Kommis der General-Staatsanwaltschaft und Strafre- 
gisteramtsvorsteher zu Luxemburg. 

59. Meyers Johann, Pfarrer zu Colmar-Berg. 

60. Mille Nik,, Vikar zu Luxemburg. 

61. Molling Franz, Lehrer zu Roodt (Syr). 

62. Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 

53. Neyen Alfred, Reims. 

64. Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg. 

65. Peters Johann Peter, Lehrer zu Rollingergrund. 

66. Pinth Th. J. K., Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

67. Praum Karl, Buchdrucker zu Luxemburg. 

68. Reinert Nik., Lehrer zu Nocher. 

69. Reuter J. P., Buchhändler zu Luxemburg. 

70. Rodenbour Nik., Pfarrer zu Holler. 

71 Rolling J. P. N., Luxemburg-Bahnbhof. 

12. Salentiny Emil, Notar und Deputierter zu Ettelbrück. 

73. Salentiny Michel, Lehrer zu Eschdorf. 

74. Dr. Schaack Hyac., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

75. Scharff Bernard, Kanonikus und Deehant zn Betzdorf. 

76. Schintgen Nik., Pfarrer zu Knapphoscheid. 

77. Schmit Franz, Postkommis zu Wiltz. 

78. Schmit Jakob, Hilfsconducteur zu Esch a. d. A. 

79. Schmit Johann, Pfarrer zu Medernach. 

80. Dr. Schmitz Jakob, Direktor des Progymnasiums zu Echternach. 

81. Schock Jos., Luxemburg-Bahnhof. 

83. Schon Johann, emeritierter Lehrer zu Luxemburg. 

83. Dr. Schumacher August, Arzt zu Luxemburg. 

84. Schumacher Leo, Notariats-Kandidat zu Niederkerschen. 

85 

86 

87 

88 

89 

” 
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BAFHRER 


. Schwebag Nik,, Pfarrer zu Roodt a. d. Syr. 
. Spoo, Wilhelm, Postbeamter zu Luxemburg. 
. Sprank J. P., Pfarrer zu Grosbous. 
. Staud Joh. Peter, Postkommis zu Luxemburg. 
. Staudt J. B., Lehrer zu Eich. 
. Stemper J. P., Rollingergrund. 
. Thill J. A, Pfarrer zu Cruchten. 
92. Wagner J. Ph., Professor zu Ettelbrück. 
93. Walens J, P., Gemeindeeinnehmer zu Garnich. 
94. Weiler M., Pfarrer zu Niedercorn. 
9. Dr. Welter Michel, Arzt zu Esch a. d. A. 
%. Weymann Franz, Handelsmann zu Luxemburg. 
97. Wolf J. B., Pfarrer zu Mosdorf (Mersch). 
98. Worr6e Peter, Buchdrucker zu Luxemburg. 
99. Zieser Nik., Redakteur zu Luxemburg. 





Zur Zitteratur unferes heimathlicdyen Dinlektes. 
I. 


‚nt früheren Zeiten finden wir nirgends eine Spur, daß die Lurem: 
burger Dumdart als Schriftiprache in Uebung gewejen wäre; ja, nod) 
in den erften zwei Dezennien diejes Jahrhunderts war nicht der leijefte 
Verjuch gemacht worden, die heimathlichen Laute zum jchriftlichen Ge- 
danfenausdrudfe zu benugen, Allerdings begegnen wir im vorigen SYahr- 
hundert im unjerer Deimath dem jogenannten „Blannen Theis“, welcher 
auf Kahrmärften und Kirmejlen, als eine Art „Fahrender Sänger“ 
umberzog umd dort feine im Iuremburger Dialekte jelbitverfaßten „unge: 
wajchenen Lieder“ mit freischender Violin-Begleitung zum Bejten gab. 
Dod) das Andenken an ihn und feine „Lieder“ ift heutzutage fait ganz 
erlojchen, und mir höchit jelten mehr ertönen, beit wülten Saufgelagen, 
vereinzelte VBerje oder Strophen jeiner jchmusigen Zoten. Nichts, was 
der „blinde Theis“ gedichtet und componirt hat, ift gedrudt worden, U) und 
das cben it das Befte an jeinen dichteriichen Schöpfungen, daß fie dem 
Mecere der Bergeffenheit anheimgefallen find. 

Erjt gegen Ende der zwanziger Jahre unjeres Jahrhunderts traten, 
anfangs allerdings fchüchtern, aber jpäter muthiger und entichiedener, 
verichiedene Yuremburger auf, welche im ihrer eigenen Mundart einzelne 
Gedichte veröffentlichten. Den Reigen eröffneten Anton Meyer, Brofejlor 
in Ecjternach, (ipäter in Yüttich) und Jakob Diedenhofen, Student des 
Arhenäums zu Yuremburg. Ahnen folgten bald J. Fr. Gangler, Edm. de 
la Fontaine, M. Lentz, L.’ A. Fendius, M. Rodange, J. J. Menard. 
N. Gonner, J. B. Nau, N. E. Becker und andere, von denen allen 
jpäter noch Nede jein wird. 

As man mun begonnen, die heimathliden QTüne der erhabenen 
DVichtkunft dienftbar zu machen, mımÄte auch daran gedacht werden, Sprad)- 
regeln aufzuftellen, nach weldyen unjer Dialekt joltte gejchrieben werden. 
Wir glauben, unjern Yejern Vergnügen zu bereiten, wenn wir nadjltchend 
— jo weit fie zu unferer Kenntniß gefommen find — in chronologijcher 
Heihenfolge jene Werfe anführen, welche jid) befonders mit dem Studium 
unjeres luremburger Dialeftes bisher befaßt haben. 

Es find folgende : 

1. MEYER Anton. E’ Schrek op d«& Lezeburger Parnassus. 
Lezeburg. J. Lamort 1829. Bejonderes „Virwurt“ und „Nohried“ 
(Worwort und Nachwort.) 

2. GANGLER Johann Franz. Koirbrumen um Lamperbiereg 

) Bruchftücke von einzelnen diefer Lieder (3. ®. „Zu Arel op der Knippchen“) 
findet man in dem Werke von N. Warker: „Wintergrün“, 2. Aufl. S. 80,84 und 
105, wo der geneigte Yefer felbe nachichlagen mag. 





Mil re urn, 


geplekt. Lezebureg, J. Lamort, 1841. Bejonders: „Etwas über die 
Ausiprache” und „Glossarium“ (Wörterbud).) 

3. HARDT Mathias. Bofabulismus der Sauermumdart. Trier 1843. 
(Differtation des Programms des Progymnafiums von Gchternach 1842 
—1843. S. 1-29.) 

4. GLODEN H. „Vorwort“, „Sramatijches" und „Einige Xer- 
dentjchungen“. (5m dem Werke: Anton Meyer, Yuremburgifche Gedichte 
und FFabeln. Brüffel 1845. 

5. GANGLER Johann, Franz. Yerifon der Luremburger Umgangs- 
jprache (wie fie in und um Yuremburg geiprochen wird) mit hochdeutjcher 
und franzöfischer Ueberjegung und Erklärung. Luxemburg, J. Lamort 1847. 

6. De la FONTAINE Gaspar-Theodor-Ignaz. Lieux-dits. (In 
den Publikationen der archäologiichen Gejeltichaft von Luxemburg. 
Band VI. Jahrg. 1850. S. 140— 145). 

7. ENGLING Johann. Bemerkungen über die Abjtanmung des 
Namens „Friiingen” und anderer Ortjchaften auf „zingen“ und „Singen“. 
(Ebendajelbit. Band VII. Jahrg. 1851. ©. 235—236. 

8. HEINEN Heinrich. Ginige Worte zur Beleuchtung einer hifto- 
rijchen Notiz und zugleich die Erwiederung auf die Anmerkung über die 
Abjtammung des Namens Frifingen. (Ebendajelbit. S. 237—238.) 

9. THYES Felix. Essai sur la poe&sie Juxembourgeoise. Bru- 
xelles, 1854. 

10. De la FONTAINE Gaspar-Theodor-Ignaz. Extrait d’un 
essai etymologique sur les noms de lieux du Luxembourg germa- 
nique, (Publikationen der archäologischen Gejellichaft. Band IX, Nahrg. 
1853. ©. 28—64; Band X, Jahrg. 1854. ©. 161— 206; Band XII, 
Jahrg. 1856. S. 28— 78; Band XIII, Jahrg. 1857. &. 17-62; 
Band XIV, Jahrg. 1858. ©. 25-65.) 

11. IDEM. Extrait d’un essai &tymologique sur les noms de lieux 
du Luxembourg belge. (Ebendajelbit. Band XV, Jahrg. 1859. 
©. 12-43.) 

12. IDEM. Extrait d'un essai &tymologique sur les noms de lieux 
du Luxembourg frangais. (Ebendajelbit. Band XVIII, Jahrg. 1862, 
S. 177—226.) 

15. KLEIN Peter, Die Spradje der Yurremburger. Ebendajelbit 
Band X, Jahrg. 1854. S. 1-—D2. 

14. HARDT Mathias. Bericht über die Zwertmänigfeit der Feititellung 
einer offiziellen Schreibung der Ortsnamen des Grofherjogthumgs md 
über die dabei anzunehmenden Grundlagen. (Ebendajelbit. S. 347— 250, 

15. MEYER Anton. Rügelbüchelehen vum Lezeburger Ortho- 
graf. En Uress, als Pröw, d’Fraechen aus dem Hä a Versen. 
Lüttich. H. Dessain 1854. 
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16. De la FONTAINE Edmund (Dicks). Berjucd über die Or- 
thographie der luxemburger deutjchen Mundart. Yuremburg. V. Bück. 1855. 

17. HARDT Mathias. Bericht über die Feititellung einer offiziellen 
Schreibung der Ortsnamen des Großherzogthums Luremburg. (In den 
Publifationen der arcjäologiichen Gejellichaft von Luremburg. Band XIIL, 
Sahrg. 1857, ©. 113—120) 

18. Die deutiche Mundart in Luxemburg. (X „Magazin für die 
Literatur des Auslandes". Jahrg. 1867, Nr. 15.) 

19. Der Iuremburgiihe Dialekt. (Jı der „Wiffenfchaftlichen Bei- 
lage der Leipziger Zeitung”. Jahrg. 1867, Nr. 47.) 

20. STRONCK Michel. Hijtoriich-philologiiche Studien über das 
galliiche Belgien und die in demjelben entitandenen Sprachgrenzen, unter 
bejonderer Berüdiichtigung des Yuremburger Dialektes. (Mit einer Karte.) 
Publikationen der archäologischen Gejellichaft. Band XXIV, (IT) Jahrg. 
1868. ©. 271-—-294.) 

21. STEFFEN Nicolaus. Xergleichhung unjeres Dialeftes, unjerer 
Volkslieder, Sprichwörter, Spiele, Tagen und Mährchen, Sitten und 
Bräuche, nu. j. w., u. f. w., mit denen des Siebenbürgiih-ZSächjfiichen 
Tolfsftanmes. (Im der von ihm edirten Zeitichrift: „Das Vaterland.“ 
Wochenblatt für Yuremburgiiche National-Literatur. Yuremburg. M. 
Bourger. 1869. Nr. 11—14, 16, 18, 20, 25, 31). 

22. IDEM. Uniere Stammverwandichaft (Nationalität). (Ebenda- 
jelbjt. Nr. 1). 

23. HARDT Mathias. Yuremburger Weisthümer, als Nacdjlefe zu 
Jacob Grimms Reisthiimern, gejammelt und eingeleitet. Yuremburg. V. 
Bück. 1868-1870 (5 Lieferungen‘. 

24. STRONCK Michel. Gtymologiiche Forichungen, als Beitrag zu 
den Studien des Drn. de la Fontaine, über die Ableitung der Orte: 
namen des Yuremburger Yandes. (n den Publikationen der archävlogijchen 
Sejellichaft von Yuremburg. Band XXVI (IV), Jahrg. 18701871. 
S. 118-—-133). 

25. GREDT Nicolaus. Die Yuremburger Mundart. Ihre Bedeutung 
md ihr Einfluß auf Volfscharafter und Volfsbildung. Yuremburg. Pet. 
Brück. 1871. (Differtation in dem Programm des Athenäums von 
Yırremburg. 1870—1871. &. 3—63). 

26. LENTZ Michel. Späss an lerscht. Liddercher a Gedichten 
Letzebur£g. V. Bück. «Firwurt» (Rorwort) und «Glossar» (Wörterbud) ). 

27, WIES Nicolaus. Archäologiiche Briefe. (m der Zeitung : das 
Yıremburger Wort fir Wahrheit md Necht. Yuremburg. Pet. Brück 
1875. Nr. 71, T4-— 76, 78, 79, 81, 82, 85, 87—90, 92, 93, 9, 
97, 106, 107, 109, 111). 

28. STRONCK Michel. Sur la pretendue translation d’une colonie 


20 


saxonne dans le pays de Luxembourg. Luxembourg 1877. 

29. GONNER Nicolaus. ÖOnserer Lider a Gedichter an onserer 
Letzeburger-deitscher Sproch. Dubuque. Iowa 1879. «Virried». 
(Xorwort). 

30. BEAUVOIS Eugene. L’idiöme luxembourgeois et sa literature. 
(Auszug aus dem Barijer «Polybiblion»,, abgedrudt im „Yuremburger 
Wort”. Jahrg. 1879. Nr. 278—279). 

31. WAGNER Anton. Deutiche Grammatik, zunächit für die lurem- 
burger Schuljugend in den Ober-PBrimärjchulen, Benfionaten und höheren 
Lehranftalten, nebjt einem yremdwörterbud) als Anhang. Yuremburg. 
Pet. Brück. 1880, (Elftes und zwölftes Kapitel: Ueber den Gebraud) 
einzelner Wörter. — Yuremburgiice und hochdentiche Ausdrüde). 

32. GONNER Nicolaus. Prairieblummen. Eng Sammlonk fu Lidder 
a (redichter an onserer letzebürgerdeitscher Spröch. Dubuque, Iowa, 
1883. «Firwurt» und «Glossar». (QWorwort und Wörterbuch). 

33. GREDT Nicolaus. Die Yuremburger Mundart. (m der Zeit: 
ihrift: das Yuremburger Land. Organ für vaterländiche Geichichte, 
Kunft und Literatur von J. N. Mes und Karl Mersch. Jahrg. II. 
1883. Nr. 11). 

34. GONNER Nicolaus. Die Sprache der Yuremburger in den 
Bereinigten Staaten Amerika’s. (Ebendajelbit. Nr. 23). 

35. MENAGER Lorenz. Die Doppellaute unjerer Mundart. (Eben- 
dajelbjt. Nr. 31). 

36. SCHWEISTHAL Martin. Remarques sur le röle de l’El&ment 
france dans la formation de la langue frangaise. Paris MDCCCLXXXIL. 
(1883). 

37. GL/ESENER Johann Peter. Le Grand-Duch£ de Luxembourg 
historique et pittoresque. Diekirch, Just. Schrell. 1885. (Kapitel 
VII: L’ethnographie, la linguistique, la litterature et la biblio- 
graphie) 

38. FOLLMANN Ferd. Mich. Die Dundart der Deutjch-Yothringer 
und Zuremburger. I. Teil. Diet 1886, 

39. MEES Johann Nicolaus. Rechtichreibungsregeln der luremburger 
Mundart. (m der YZeitichrift: „Das Yuremburger Land. Organ für 
vaterländiiche Geichichte, Runft und Litteratur“, von Nie. van Wervecke. 
Zuremburg, Pet. Brück, V. Jahrg. 1886, Nr. 5—6). 

40. LINDEN }. G. A. lieber Flurnamen. (Ebendafelbit, Nr. 22, 23, 
25-—29, 31.) 

41. REINERS Adam. Ons Sproch. (nn der von ihm herausge- 
gebenen Zeitichrift: „Das Vaterland. Organ für Yuremburgijche Ge- 
ichichte, Kunft und Yitteratur.“ Grevenmacer. J. Esslen, 1889, Nr. 
9—12. 





42. WEBER Josef. Lezeburgesch-latein-fransesch-deitschen Di- 
xioner fun de Planzen. (nm dem: Reeueil des m&moires et des 
travanx publies par la Soeiete botanique du Grand-Duch@ de 
Luxembourg. N® XI. 188%7—-1889, Luxembourg, P. Breithof. 1889, 
(S. 41--144.) 

43. FOLLMANN F. Die Mundart der Deutich-Pothringer und Lu- 
remburger. II. Zeil Vocalismus. Meg 1890. 

44. SCHWEISTHAL Martin. Une loi phondtique de la langue 
des Franes-Saliens. Extrait du Tome XVIII des „Me&moires cou- 
ronnds et autres memoires publies par l’Acad&mie Royale de Bel- 
gique“, Bruxelles 1889. 

45. MEIER John. Bruder Hermanns Yeben der Gräfin Solande 
von Vianden mit Einleitung und Anmerkungen (Deft 7 der „Gerntani= 
jtiichen Abhandlungen“, herausgegeben von Karl Weinhold) Breslau 
1889, 

48. SCHWEISTHAL Martin. Le dialeet allemand de Luxembourg. 
(Yn dem „Luremburger Wort“, Jahrg. 1891, Nr. 278.) 

An Schluffe der sub. Nr. 43 citirten Schrift jagt Derr Brofeffor 
Follmann aus Der, unjer geichägter Mitarbeiter, Folgendes: „An 
einem dritten umd legten Teile gedenken wir fpäter die Flexion, die 
Wortbildung und den Wortichag der Mundart zu behandeln..." 

Wırd) hat Herr Follmann, wenn wir nicht irren, noc einige Aufjäge 
über den luremburger Dialekt in einer deutjchen Zeitichrift veröffentlicht. 
Wir möchten den geehrten Herrn bitten, uns gütigft über diefen Punft 
Näheres berichten zu wollen. Sodann haben wir aud) das Bergnügen 
mitzutheilen, daß derjelbe Verfaffer eben die legte Dand an ein Manufeript 
legt, betitelt: „Die Sprache der Zuremburger Weistümer vor dem Yahre 
1500", mit deifen Veröffentlichung wir in einer der nächlten Nummern 
beginnen werden. 

Hiermit hätten wir, joweit jelbe zu unjerer Kenntniß gelangt find, 
das Verzeichniß aller jener Werfe und Aufjäge gebracht, welche fid) mehr 
oder weniger mit dem Studium unjeres Diafeftes befaifen. Sollte einer ' 
oder der andere unjerer werthen Xeier vielleicht noc) weitere als die an- 
geführten Quellen fennen, jo möchten wir ihn freundlicyit bitten, uns 
jelbe gütigjt anzeigen zu wollen, damit wir fie in einer jpäteren Nummer 
unferes Blattes nachträglich namhaft machen fünnen. Dier trifft nämlich 
der alte Sprucd) zu: «Quod abundat, non vitiut» (Was zuviel ift, ift 
fein Fehler). 

‘u der folgenden Nummer werden wir ein Verzeichnig mittheilen 
von Allem, was in unferer Mundart bisher, in Proja oder in Berien, 
veröffentlicht worden ift, natürlich, in Toweit dieje Werke und Abhandlungen 
uns befannt jind. M. Brum. 


Einzug des Kurfürfter Balduin, 
Grafen von Luxemburg, 
in Trier, umd die ihm zu Theil gewordene feierlide Huldigung anf 
dem Hanptmarkte dajelbit. 
(2. Juni 1308). 


Bei Gelegenheit feiner jährlichen Stiftungsfeier, welcher Unterzeichneter 
beiwohnte, hatte der Trierer Kunftgewerbeverein am 11. diejes Weonats 
im großen Saale des dortigen fatholifchen Bürgerfaiino’s, in lebenden 
Bildern zwei Scenen aus dem Yeben des auf dem Ffurfürftlichen Throne 
Triers jo weltberühmt gewordenen Grafen Balduin von Yurem: 
burg aufgeführt, an denen über 60 Berjonen mitwirften. CEingeleitet 
wurden dieje jowohl in hiftoriicher als in fünftleriicher Beziehung hoc): 
interejlanten Bilder durd nacdhjtcehenden, von einem Herold im Koftüm 
des 14. Jahrhunderts vorgetragenen Prolog : 


Kr eine Zeit jollt ihr euch verjegen, 
In eine Zeit von Blut umd Fehde roth: 
Das deutjche Volk erftarrt noch im Entjegen 
Ob König Albrechts vatermörd’ichem Tod. 
Sn Meiche Fehden, Seuchen, Audenhegen, 
In Schlöffern Armuth, in der Noth: 
Da hat ihn Trier zum Fürften fich erfüret 
Den Beften, der das Scepter bier geführet. 


Den Zuremburger Balduin. Noc) liegen 
Die Spiele fern ihm nicht der Jugendzeit ; — 
Bon Boitiers kommt er herabgeitiegen, 

Wo ihn der PBapft zum Priejter jüngit geweiht. 
Doc, wenn bei ihm nicht alle Zeichen trügen, 
Trägt er jchon zielbewußt das Derricherfleid ; 
Boll Jubel ziehet ihm das Volk entgegen 

Und fleht für ihn des Himmels reichiten Segen. 


Der junge Mar regt bald die fühnen Schwingen 
Yın Schlachtgefilde, in der Fürften Nath; 
Dem Bruder wird er bald die Krone bringen, 
An dem fein ganzes Herz gehangen hat. 
Er jteht zu ihm feit in der Schlachten Ringen, 
Er waltet für ihn an des Kaijers Statt; 
Und wo c$ gilt zu handeln und zu ichlichten, 
Sch’'n wir den Kurfürft herrichen, ftrajfen, richten. 





E83 waren Zeiten, da de8 Adels Härte 
Schwer auf dem Bürger und dem Bauer lag, 
Da fie den Weg zu Land und Waffer jperrte. 
Das Feld war Wüftniß und der Handel brad). 
Da taufchte er den Krummftab mit dem Schwerte 
Und rief die Trierer zu dem Kampfe wad) ; 
Er brady die Burgen, jchlug den Feind in Banden, 
Und Ruh und Frieden gab er feinen Landen. 


Deutic war fein Kern, wenn er im weljchen Lande, 
Auch Studien trieb und Aıntes Weih empfing, 
Mit innigem und heipem- Liebesbande 
Er treu an Deutjchlands Neid) und SKaijer hing. 
Wie oft zerichellt an jeinem Widerjtande 
Der Feinde dicht gejchloff'ner, feiter Ring: 
Des Reiches Fahne hielt er hody im Leben. 
Drei Kaijer hat er unjerm Reich gegeben. 


Dod) wenn auch oft des Neicdys und Landes Sorgen 
Den Fürften riefen zu erneutem Streit, 
Wenn er jpät nachts und jchon am frühen Morgen 
Den Darnijch anlegt und des Kriegers Kleid, 
Ann liebjten lebte er in Gott geborgen ; 
Demüthig blieb jein Sinn, dem Herrn geweiht: 
Bom Bilchofsjig 309 er zur jtillen Klaufe 
Und taujchte Fürftenpracht mit der Karthaufe. 


Das war der Mann, auf den nod; lange Zeiten 
In Dankbarkeit fi) unj’re Stadt bejinnt ; 
Ein Denkmal!) will fie Balduim bereiten, 
Bon welchem leifer Segen niederrinnt, 
Wo Dankbarkeit Erinnerung in weiten 
Fahrzehnten Lied und Sage weiterjpinnt : 
Der Ehre ift er werth, die ihr ihm weihet, 
hr ehrt euch felbjt, da ihr den Fürjten chret. 

Das erjte lebende Bild ftellte den Einzug des Kurfürften Balduin 
in Trier dar. Jm Dintergrunde der Don mit dem Domfreiplag. Bal- 
drin erjcheint im Vordergrund, umgeben von jeinen Familtenangehörigen, 
darunter der nachmalige Kaifer Heinrih VII. Zu jeinem Empfange 
nahen fich die geiftliche und weltliche Behörde, die Ritterichaft und die 
VBürgerichaft, denen fid) die Yandbevölferung anjchließt. Während das 
erite Bild den Grafen Balduin als weltlichen HDerrjcher vorführt, zeigt 


j !) Diefes mit einem Monumentalbiunnen combinirte, vor dem Hauptbahnhofgebäube 
zu ftehen fommende Dentmal ift bereits in Ausführung begriffen. 
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ihn das zweite in der Tracht des Grzbiichofs. Domprobft von Zolver 
überreicht ihm ein Foftbares Miffale, die Achte von St. Mathias umd 
St. Marimin tragen ihm reiches Kirdyengeräthe entgegen ; der trierijche 
Magijtrat bringt die Schlüffel der Stadt, Yandlente nähern fich mit 
entiprechenden Symbolen. Aus dem ganzen Bild und aus den Gefichtern 
jpiegelt fich die Freude wieder, daß man einem jelbit gewählten Erzbi- 
jchof Huldigen darf. — Da der Entwurf zu den Bildern feine leichte 
Aufgabe teilte, ijt begreiflih, wenn man bedenkt, daf cs galt, auf ver: 
hältnigmäßig beichränftem Raum eine Volfsjcene darzuftellen, die troß- 
dem in Frarbenton und jtylgerechter Anordnung ein charafteriftiiches Bild 
vom 14. Jahrhundert zu geben beftimmt war. Berjpeftive, Beleuchtung 
und Farbenzufammenftellung waren jehr glüdlid; getroffen. Eine wejent- 
liche Erleichterung in der Beichaffung der hiftoriichen Gewänder war 
dem Verein dadurch zu Theil geworden, daß Derr Dr. Bock in Aachen 
die Gewogenheit hatte, eine große Anzahl von Fojtbaren Stoffen md 
Seräthen aus der Zeit vom 7. bis zum 14. Jahrhundert zu leihen. 

Wann werden einmal ähnliche hijtoriiche Bilder hier in Yuremburg 
aufgeführt ? Umnjere Gejchichte liefert maffenhaften Stoff dazu, und an 
Batriotismus fehlt’S ja wahrhaftig auc) nicht ! 

Luremburg, den 19. November 1894. 
C. Arendt, Staatsarditett. 


Tre ee — — 


Die Alutter und ihr Kind, 
Eine Bhantafie. 

Ueber ein Bettchen hingeneigt, die Blicke ftarr nad) dem jchlummenden 
Kinde gerichtet, jaß im ftillen Kämmerlein ein funmmervolles Weib; die 
Augen waren vom Weinen gerötet, mühlam hob ich die Bruft. Da 
neigte die Mutter fich über ihren Liebling hin und belaufchte die jchwachen 
Atemzüge. 

Sollte es denn feine Rettung michr Für ihr ZTöchterchen geben ! Der 
Arzt hatte ihr vor Ffaum einer Stunde unummvunden erklärt, dasjelbe 
werde vielleicht den folgenden Tag nicht mehr erleben, ohne Schmerzen 
werde e8 hinüberjchlummern und als Engel in einem bejiern Leben er: 
wachen. Wenngleich) der nüchterne Berftand diefem ärztlichen Ausipruche 
beipflichten mußte, jo wollte doch das bangende Mutterherz nicht dran 
glauben, mit allen Fajern Hammterte es fich feit an die Doffnung auf 
Senejung. Schon vor einem Nahre hatte der Tod der Kummervollen das 
eine ihrer beiden Kinder dahingerafft, nachdem fie nur wenige Monate 
vorher den teuern Gatten verloren. — Da war ihr nur mehr Mariechen, 
ein Kind von jechs Jahren, geblieben ; jest jollte and) diejes von ihr 
jcheiden, und jie bliebe allein auf Gottes weiter Welt zurüd, 





Die an der Wand hängende Uhr hob aus, und bald erflangen jechs 
Schläge hin durchs jtille Gemacd. Entjest fuhr die Mutter empor. Schon 
jechs, und mod bevor der Morgen zu grauen beginnt — — — 

„Dein, nein !* flüfterte fie bebend. Der eigene Gedanfengang hatte 
fie erjchreeft. Unterdeflen jchlug die Kleine die Augen auf, langjam be: 
wegten fich die jchon blau unterlaufenen Lippen, und „Mutter !" haudıte 
das Kind, während c$ der vor Yeid Gebeugten ein Händchen entgegenftredte. 
— „pt dir beifer ?* fragte diefe zitternd. Nur ein Niden, und die 
Kleine war wieder entjchliummmert. 

Draußen heulte der Wind, c$8 war eine falte Dezembernadt. Schnee: 
gejtöber janfte wider das Freniter des cinfamen Stübchens, doch dort 
nahın niemand es wahr. Zu jchnell, wie auf des Windes Flügel enteilten 
dem Weibe die Stunden, welche e$ nur mehr bei feinem Kinde verbringen 
jollte. Allein die Nadjıt zog weiter, bald graute der Morgen. Die Kleine 
hatte beftändig geichlummert, doc war ihr Atem ftets Ichwächer geworden. 
Endlidy jchlug fie die Augen auf — ein matter Blid, noch ein Lächeln, 
ein legter Bauch) — und das Ffleine Derz hatte ansgejchlagen. Halb 
wahnfinnig jchloß das Weib die Leiche in die Arme. 

Kaum hatte die umichuldige Seele ihre irdiihe Dülle verlafien, jo 
erblifte jie den neben dem Sterbebettchen jtehenden Scyugengel, welcher ihr 
entgegenlächelte, und init der rechten Dand nad) dem PBaradieje zeigte, 
während er ihr die linke darbot. Namenloje Freude durchzudte die Eleine 
Scele, als fie von allen Erdenfejleln befreit hinauf nad) dem Himmel 
Iichante. Daun fiel das Auge auf die troftlofe Mutter. Da der Engel 
dies wahrnahm, bemerkte er mit janfter Stimme: „Sie wird uns bald 
folgen, um fi) mit dir, dem Vater und der Schweiter in den Neihen 
der Scligen zu freuen.“ — Wie in heiliger Berflärung erglänzten jofort 
die Augen der Mutter, welche fich von der irdifchen Hilfe abiwendeten 
und dur das ;Fenfter hinaus nach einem am Dinmmel nod) glänzenden 
Sterne jchauten. Dort wird fie all die Lieben wiederfinden, welche mit 
ihr nur ein Herz und eine Seele waren. Bald wird Gott fie zu Ti 
rufen, um fie mit den Teuern zu vereinen. Durdy die Thränen ftahl 
jich ein Yächeln. 

Als die geichiedene Zeele dies Yächeln bemerkte, war aud) fie erleichtert, 
und zu dem Engel gewendet, jprad) fie: „Sch hätte eine Bitte, nod) einmal 
möchte ich hin zum Grabe der Schweiter, wo aud) der Vater jchlummert, 
und ich fo oft mit der Mutter betete und weinte." 

Kaum war der Wunsch gehegt, Standen chen beide auf dem Friedhofe, 
über weldyen graner Nebel lag. Weige Altern Schmüdten das liebe Grab. 
Die Kleine brach fich eine der Blume ab. — „ch will fie dem Schweiterchen 
mit in den Dimmel nehmen, wo jie nie welfen wird." — Sie verließen 
die Erde md Stiegen immer höher hinauf. Der Engel hielt die Stleine 
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auf den Armen. Plöglich hemmte der Bote Gottes jeinen Flug. „Sich 
zurüd nach dem FFledchen Erde, das du dein Baterland nannteft”, begann 
er. „Klein ijt dies Yand, dod) glüdlich und frei. Es fteht unter mächtigem 
Schup, denn die Gottesmutter jelbit wacht mit Liebe darüber wie über 
fein anderes, weil e8 fie zur PBatronin erfor. Yırremburg heißt jenes led: 
chen Erde, Schugland Mariens jollte man es nennen. Als Kind Marias wird 
der Yuremburger geboren, mit dem Mamen Maria auf den Xippen 
hauc)t er den legten Seufzer aus. O wie dieje Batronin, diefe Mutter 
ji freut, wenn fie einen ihren Schüglinge weiter um fich verfammteln 
fann, um ihn ihrem göttlichen Sohne vorzuführen !* 

Und höher ging es hinauf, vorbei an umzähligen Sonnen. — „Dort, 
dort !” rief nach einer Weile jubelnd die Kleine. Ein Glanz ohne Gleichen 
ftrahlte ihr entgegen. — „Kein Auge hat’s gejehen, fein Ohr hat's ge- 
hört, im feines Menichen Herz ift es gedrungen, was Gott denen bereitet 
hat, die ihn lieben", bemerkte der Engel, da er die VBerwunderung Ma: 
rihens wahr nahm. Dimmliicher Gejang erfcholl — entzücdt ging die 
Heine Seele mit ihrem Begleiter in die Wohnung der Gerechten ein, 
wo die Gottesmutter ihr Kind empfing und cs mit deilen Schugengel 
vor ihren himmlischen Sohn führte. Auch den Bater und das Schweiterchen 
fand die Kleine wieder; letterer überreichte fie die auf ihrem Grabe ge- 
pflücdte Aiter. Mariechen nahm teil an den Freuden der Seligen. 

Auf Erden wurde die irdiiche Hülle der Kleinen zu Grabe getragen 
— noch einmal zitterte das Herz der Mutter, als man den Sarg in 
die fühle Gruft jenkte. Bon dem Grabe Tenfte fie den Blick nach oben — 
nur mehr furze Zeit und auch fie wird aus diefem Leben jcheiden. Gott 
wird fich ihrer erbarmen und fie die Yieben im Dinmtelreiche wiederfinden 
lafien. Vom FFriedhofe lenkte fie ihre Schritte nach dem nahen Kirchlein; 
dem WPriefter vertraute für alles an, was fie bedrüdte. Getröftet und 
geftärft begab fie fich nad) Daufje, wo fie die ganze Nacht auf den Kinien 
verbrachte. Am Morgen ging fie zu dem Tijche des Herrn, darnad) 
wieder zu dem Grabe, welches all ihre Lieben einichloß. 

Dort niet fie wieder, Schneegeftöber durchjauft die Yuft, fie fpürt 
es nicht. Der Schnee fällt dichter und hüllt alles ein — — — dann 
finft ein müdes Haupt aufs Grab, ein Derz hat ausgeichlagen — Die 
Seele der alleinftehenden Mutter ift geichieden, im Dimmel erwarten 
jie ihre Lieben. 

Karl Kohn. 


Alle den Verein oder defien Organ betreffenden Mittheilungen und 
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Zuschriften find franco zu jenden an den PBräfidenten oder den Schrift: 
führer des Vereines. Wird briefliche NRüdantwort verlangt, jo it Re- 
tourporto beizufügen. Unfranfirte Sendungen werden grundjäglich{ver: 
weigert. Anonyme Briefe oder Correipondenzen, jowie jolche, welche un- 
fejerliche Unterjchriften tragen, wandern in den Papierkorb. 

Gemäß einjtimmigem Beichluffe der General-Berfammlung vom 15. 
November 1894 ijt unjern gechrten Mitarbeitern der Gebrauch der alten 
oder neuen Nechtichreibung für deutiche Mufjäge vollitändig freigeftellt. 

Statutengemäß ift die Anlegung einer allen Vereinsmitgliedern zut- 
gänglichen Bereinsbibliothef bejchloffen worden. Vorzüglich joll felbe 
beftehen aus: a) Luxemburger Drudjacdhen (Zeitungen, periodijche Zeit 
ichriften, Bücher und Brojchüren); b) Werfen verfaßt von Luremburgern, 
gleichviel ob im ns oder Auslande wohnhaft; ce) Schriften, welche die 
Iuremburger Gejchichte, Yitteratur und Kunft zum Gegenjtande haben. 
Ledocd find auc gute Erzeugniffe der ausländiichen PBreiiec (namentlich) 
geicjichtliche, litterariiche und Eunfthiftorische) nicht ausgeicdjlofien. Be: 
züglic) der Benugung der Vereinsbibliothef wird von dem Borjtande ein 
Reglement ausgearbeitet und in einer der folgenden Nummern unjerer 
Zeitichrift veröffentlicht werden. 

Etwaige Gejchenfe ift man gebeten (wenn möglich mit Begleitjchreiben, 
oder niit dem Vermerk auf der Mdrefle: „Für die Vereinsbibliothef* 
an den Präfidenten oder Schriftführer des Vereines einjenden zu wollen. 

Zon jolchen Werfen, welche in unjerem Bereinsorgan rezenfirt werden 
jolten, müffen 3wei Eremplare eingefandt werden. 

Da unjere Zeitjchrift auch ein Novitätenverzeichniß aller im Inland 
hergejtellten Drudichriften enthalten joll, möchten wir die verehrlichen 
Herren Schriftjteller, Buchdruder, Buchhändler und Verleger höflichit 
bitten, uns die diesbezüglichen Mittheilungen gütigft vor dem 20, eines 
jeden Monates zugehen zu lafien. 

syn diejer erften Nummer möchten wir der höchit irrigenm Anficht 
entgegentreten, als ob mur joldhe Meitglieder in umjere Gefellichaft auf: 
genommen würden, welche jich durch) Gelehriamkeit auszeichnen, und 
welche jchriftliche Beiträge für unjere Bereinsichrift zu liefern im Stande 
find. Nein! Wir nehmen alle jene Berjonen auf, welche Xiebe zu unjerer 
vaterländiichen Gejchichte, Yitteratur und Kunst befigen und uns in un: 
jerm Unternehmen in materieller Weile zu unterjtügen bereit find. Ge- 
wiß winjchen wir, recht zahlreiche und tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen; 
denn deito reichhaltiger, mannicdyfaltiger und gediegener wird dann aud) 
unfer Organ werden ; aber verlangen, daR ein \eder, der jeine Beitritts: 
erflärung abgibt, auch in’s Blatt jchreibe, wäre wohl der reinjte Unsinn, 
ja eine wahrhaftige Utopie !! 

ES freut ums jehr, alten Freunden und Bekannten des hodyw. Herrn 





Dr. Johann Peter Kirsch, Brofeifor der Archäologie und Kirchenge- 
ichichte zu Freiburg (Schweiz), unjeres gefchägten Yandmannes und af 
tiven Mitgliedes unjeres Vereines, mittheilen zu fünnen, daß derjelbe 
einjtimmig in der legten Sigung der hijtoriichen Sektion des K. G.-D. 
Injtitutes zu deren correjpondierendem Mitglied ernannt wurde. Aus 
authentiicher Quelle ift uns aud) von Nom aus die Nachricht zugegangen, 
daß derfelbe ebenfalls zum Meitgliede der dortigen altehrwürdigen „Aca- 
demia Pontifieia di Archeologia“ erwählt worden tft. — Unjere herz: 
lihjten Glüdwünfjche für diefe wohlverdienten Auszeichnungen ! 

Auch freut e8 uns, vermerken zu können, daß unjer Vereinsmitglied, 
Herr Claude, Kanzler des italienischen Gonfulates, zum Nitter des 
italienischen Kronenordens ernannt worden ift. Auch diefem Derrn unjere 
bejtgemeinten Glüdwüniche ! 

In den folgenden Nummern unjerer Zeitichrift werden unter andern 
folgende Auffäge veröffentlicht werden : 

Auszug aus der Gejchichte der Herrichaft Niederpallen. 

Aus Ertelbrüd’S früherer Gejchichte. 

Ein erzbijchöfliches Bruftkreu;. 

Ueber den Bau einichiffiger Kirchen in unjerem Lande. 

Einzelnes über die frühere Derrichaft Lagrange bei Diedenhofen. 

Die Zeitungslitteratur im Großherzogthun Yuremburg. 

Es werden nur Jabhresabonnemente abgegeben zum WPreife von 
Fr. 7.50 (6 Marfi. 

Vorliegende Nummer von „Ons Hemecht“ braucht von Niemanden 
zurüdgefandt zu werden. Der dem Hefte beigelegte Zettel ift vor dem 
1. Februar, mit einer Zwei-Centimes-Marfe frantirt, an den Bräfidenten 
oder Schriftführer des Vereines zurüdzujfenden. Nur wer diejes gethan, 
wird die nachfolgenden Nummern ebenfalls erhalten. 

Yın Laufe des Monates Februar wird allen Vereinsmitgliedern md 
Abonnenten eine Poftquittung behufs Bezahlung des Yahresbeitrages 
resp. des Abonnementspreijes zugejtellt werden. 


m 
Gin Mahnenf. 


Fan ihrer Septembernummer vom verfloffenen Jahre beipricht die 
„Revue bibliographique belge* die Urjadhen des allmählichen Berfalls 
des eigentlich Titterariichen und wilfenjchaftlichen Buchhandels. An erjter 
Stelle werden hierzu die gegenwärtig in Belgien unentgeltlich verteilten 
Tagesblätter angeführt ; jo erfcheinen in Brüffel zwei Zeitungen, weldye 
täglich gratis im fämtlichen Erdgejchoffen der Stadt beitellt werden. 
Bei uns trifft jedod) dieje Urfache nody nicht zu, denn unjere Zeitungen 
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fünnen des beichränften Abjages wegen nicht einmal im entferntejten mit 
den wohlfeilen deutichen Blättern in die Schranfen treten. Wir erinnern 
nur an die „Berliner Abendzeitung“ und „Meorgenzeitung‘‘, deren viers 
teljährlicher Abonnementspreis fid) auf 75 Gentimes reip. Fr. 1.25 ftellt. 
Diefe Blätter, welche früher zu dem angegebenen Betrage aud) hierlands 
durch die Post bezogen werden fonnten, waren bis vor zwei Jahren 
maffenhaft in unjerm Zande verbreitet, und dadurd) erlitt die inländijche 
Zeitungsprefe die größte Einbuße. Als dann endlich auch dieje und ähnliche 
Blätter in Betreff der Bojtipeien keine Ausnahmeftellung mehr einnahmen, 
bejchränfte fich einigermaßen deren Verbreitung. 


Das Publikum Liebt im allgemeinen das Wohlfeile und Pilante; zur 
Ehre unjerer inländiichen Breffe jei hervorgehoben, daß diejelbe nicht 
trachtet, durd) pilante Serichtsverhandlungen md ähnliches jich Abonnen- 
ten zu erjagen. So frifter denn im allgemeinen unjer Zeitungswejen nur 
ein kiimmerliches Dafein. Dod) nod) bedeutend jchlechter ift cs mit den 
andern Erzeugnifjen des Büchermarktes beftellt; luremburger Werke finden 
fajt feinen Abjag. Der weitaus größte Teil unferer Landesangehörigen 
und befonders die höhergeftellten verhalten fi allen inländiichen Erzeug: 
niffen gegenüber höchft apathiich ; jogar mit Geringihägung und Spott 
begegnet man jenen, die fi mit ernjten Studien abgeben und ihre 
Arbeiten der Deffentlichfeit anvertrauen. 


Ein fürzlich verjtorbener Schriftiteller verfuchte, in einer Brojchüre das 
Uebel aufzudeden, woran die Iuremburger Schriftitellerei Eranft. Wenn- 
gleich) manche jeiner Angaben zutreffen, jo erwähnt er dod) mit feinem 
Worte der Haupturjache, wir meinen der Apathie der gebildet jein wol- 
lenden SKreife. Ungeprüft, ja ungejehen wird der Stab über alle inlän- 
diichen Geiftesprodufte gebrochen ; von Nufmunterung feine Spur. Sn 
ihrem Eigendünfel glauben manche gegen ihre Würde zu verjtoßen, wenn 
fie ein anerfennendes Wort für etwas \nländiiches ausiprächen oder fic) jogar 
ein folches Werk anichafften. Dieje Apathie, diefe Geringichäkung ilt das 
Hauptübel, woran die Inremburger Schriftitellerei franft ; diejes Uebel 
joviel wie möglich zu heben, ift vorerft die Pflicht der Lehrer. Diejen 
rufen wir zu: „Begeiftert die Jugend für ernite Xektüre! Pfleget ihren 
Sinn für vaterländiiche Gejchichte, Litteratur und Kunst! Auf dieje 
Weije ichafft ihr unendlich viel Gutes : ihr vertreibt aus den Däufern 
die Schundlitteratur, die fich leider audy bei uns Schon Bahn gebrochen. 
Weg mit den ndianergeichichten und den fjogenannten Dintertreppenro: 
manen, welche zu 10 Pf. die Lieferung abgegeben werden"! — Den 
Höhergeitellten rufen wir zu: „Ermmtigt durch) Anerkennung und 
Unterftügung die inländischen Geijteserzeugniffe. Begegnet nicht mit 
Eigendünfel und Geringihägung denjenigen, die ihre Fähigkeiten in den 
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Dienft der Preffe ftellen! An euch ift cS, ihnen hilfreiche Daud zu 
bieten, ftatt fie zu verachten oder gar unterdrüden zu wollen !“ 


Van Reeth. 
ze 


Unter nachitehender Nubrif möchten wir ein Berzeihniß bringen 
von Fragen, wie fie den in unjerm PBrogrammı entwidelten Grundjägen 
entiprechen. Etwa eingegangene Antworten werden wir jtet8 baldindglichjt 
veröffentlichen. 

Die Redaktion. 


fragekaften, 


1. Könnte irgend ein Lefer mir verhelfen zu dem auf fliegenden Blättern gedrudten 
Terte der Lieder von Jakob Diedenhofen; 1. De Bittgank no Conter; 2. Gudde 
Noicht ; 3. Om Tribunal zu Lezeburg ; Ofscheet vu Letzeburg. Kennt vielleicht 
Jemand noch andere Gedichte von demfelben Berfaffer „ 

M. BLUM. 

2, Wenn einer unferer Lefer im Befite des nacftehenden Werfchens ift, wolle er 

mir dasfelbe auf eine Woche Teihtweife zulommen laffen: Dom Guedranger „Das 


St. Benedicts:ftreuz. Bedeutung, Uriprung und Privilegien des Kreuzes oder ber 
Medaille des bl. Benedictus. 
M. BLUM. 


Briefkaften 


. N. D. in E. Sie fragen aus welchen Mitgliedern das Redaftionscomite be= 
ftebe ? Wir antworten ; Aus fämmtlidhen Mitgliedern des VBorftandes, 
deren Namen Sie an der Spige unferes Mitgliederverzeichniffes in der 
heutigen Nummer finden. 

. H. K. in MH. Wie vorwigig! Der Präfident des Bereines ift auch der Haupt: 
rebalteur der „Hömecht*. 

. W. Z. in L. Zu Fhrer Beruhigung möge die BVerficherung dienen, daß alle 
eingegangenen Auffäte in einer Borftandsfitung vorgelefen, fowie auf ihren 
ftiliftifchen und technifchen Inhalt gewilienhaft geprüft werden, durch ge: 
beimes Scrutinium wird die Aufnahme oder Nichtaufnahme derfelben 
durd; Stimmenmehrheit entichieden. 

. H. S. in H. Wir arbeiten pro Deo; von Geldmangel fann und darf feine 
Nede fein; jobald die Mittel es erlauben, gedenfen wır „Ons Hämecht“ 
zu vergrößern und zu verfchönern, 

. R. B. in L. Ihr Anerbieten, Yluftrationen für unfere Zeitichrift gratis 
liefern zu wollen, ift fehr danfenswerth. Yeider erlauben uns im Anfange 
die nod) fpärlicheu Geldmittel nicht, hieran zu denfen. Später werden wir 
eventuell Sie an hr Berfprechen erinnern und davon Gebrauch maden. 

‚ M. E. in R. Gewiß nehmen wir GSefchenfe von Büchern an, wie Sie aus 
den „Kleineren Mittheilungen“ in unferer heutigen Nummer eriehen. Aile 
Gaben werden in ein eigenes Negifter (Catalog) eingetragen und der Name 
des Schentgebers beigefügt. Auch) im Brieflaften werden alle eingelaufenen 
Gaben auittirt. 





Hm. J. P. in S. Wo bleibt denn das längit veriprodhene Manufeript über Hesperingen. 

Hm. N, Sch. in E. Wir warten mit Sehnsucht auf die von Fhnen veriprochenen 
„Auszüge“ aus der Sefchichte Yhrer fo bedeutenden Orticaft. 

Hrn. M. M. in BR. Bejten Dank für hr Gedicht „Ons H&mecht“ ; können es 
aber leider in diefer yaflung nicht verwerthen. Bitte es gütigft umzuändern. 
Namentlich Strophe 1, Bers 2, Strophe 2 Vers 2 und die Berfe 3 und 4 
in der letten Strophe dürfen wir im der jetigen Geftalt unmöglich bringen ; 
denn Selbftlob .... . 

Hm. T. K. in $. Bedauern daß Sie fich beleidigt glauben ; war feinesfalld beab- 
fichtigt. Wie Sie feben wurde Jhrem Begehren Rechnung getragen, obidon 
der Auffa bereits gefetst war. Brief wird baldigft folgen nad) Eintreffen 
des hrigen, 


Yufruf. 





Was wir jelbit in unjern fühnjten Hoffnungen nicht erwartet hätten, 
ift zur Thatjadhe geworden. Wir zählen heute, nad faum Imonatlidem 
Beitehen die jtattlihe Zahl von nahezu 150 Mitgliedern. Ans unjerm 
Programm und deu Heinen Mittheilungen erficht ein Jeder ganz 
ar und deutlich, was wir bezweden. Unnöthig aljo, an diefer Stelle 
noch einmal darauf zurüdzufommen Wir laden defhalb alle Freunde 
und Gönner unjeres Unternehmens ergebenft cin, dur zahlreichen 
Beitritt zum Verein, resp. durd) Abonnement anf unfere Zeitjhrift, 
fowie durd injendung gediegener Aufläge, wie fie in den Nahmen 
derjelben pajlen, uns gütigft in dem unteruommenen bödhit patriotiihen 
Werke unterjtügen zu wollen. 


Ie reihlicher die Geldmittel fliehen, deito reihhaltiger und jdöner 
foll unjer Organ ausgeitattet werdei. 


Die Redaktion, 





Wir machen alle unfere Vereinsmitglieder darauf aufmerfiam, daß 
die ordentliche Sikung des Monates Februar ftatutengemäß 
ftattjinden wird am zweiten Donneritag, d.h am 14. des Monats, 
um 5 Uhr des Nachmittags, im Gejellenhaufe zu Luremburg, 1% 
Stodwerf. — Anderweitige Einladungen werden nicht erlaffen. — 





NB. Des bedeutenden rein gefchäftlichen Teiles wegen war es unmöglich diesmal 
weitere Arbeiten zu veröffentlichen, trotdem die gegemmwärtige Nummer bis auf 32 
Seiten gebradjt wurde, 


Luremburg. — Drud von P. Worr6-Mertens, Draria-Therefien- Straße. 
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Serausgegeben von dem Brreins Borjtande. Alle 
Korreipondenjen md Beiträge Mad zu richten an 
den Praltdenten oder au den Schriftführer der 
Sejelliihaft. 


Die Bereinsichrift erfcheint vorläufigam|. 
jeden Monates, 16-24 Zeiten jtard, 

Dieielbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangehörige betragt dar jährliche 
Abonmementspreis Ar. TOO COMME 6, 


Alle Rechte vorbehalten. 
Yuremburg, 1. Februar 1895. Sahrg. I. 


Der Wiloger, 


Yyın Schatten alter Yinden, Und eine frische Tuelle, 
Jun ferner Einjamteit, Dort an des Mreuses Fun, 
Ein SKreuzbild ift zu finden Gntbent mit tübler Welle 
Aus frommer Yhnenzeit. Dem Wand'rer ihren Grur. 

Die Guelle lieblich hüten 
So jtill im duft’ger Wacht 
tel tauiend Frühlingsblüten, 
Noll bunter YJarbenpradt. 





Dod) ringsher im Gebreite ı Wohl hat ihm einft geipendet 


Sit Bde Wüftenei, , Die Welt viel eitel Luft, 
Als ob die ganze Weite Sie hat fein Aug’ geblendet, 
Mit lud; beladen jei. Berödet feine Bruft. 
Ein Pilger zieht im Staube Und mochte fie ihm winden 
Zum fühen Kreuzesbild ; ' Die Lorbeertrone auch), 
Ihn führt jein frommer Glaube — Er gab fie bald den Winden 
Zum Berrn jo treu und mild. Zum Spiel am Dornenftraud). 
Durchwandert hat er muthig So wanderte und irrte 
Den heißen Wüjftenjand, | Der Pilger ohne Biel ; 
Die Füße wund und blutig, ı Sein lester Weg ihn führte 
Das Angeficht verbrannt. " um Kreuz im Schatten kühl. 
Er juchte Glüd und Frieden | Dort janf er betend nieder, 
Wohl in die Kreuz und Tuer; | Dort fand er jühe Raft, 
Nur Leid ward ihm bejchieden, Die Quelle ftärft ihn wieder 
Sein Herz blieb freudenleerr. | Bon all der Sorg und Laft. 


m Schatten till geborgen 
Er ruht im Abendroth ; -— 
Man fand am andern Morgen 


Den frommen Pilger todt. 
W, Zorn. 
EN WERE ER: 


Iur Grundlegung und Vereinfachung 
der 
Orthographie unferes Idionts. !) 


Zu allen Zeiten und bei allen Nationen ijt über Rechtichreibung 
viel hin- und hergefochten worden. Man fennt die Anfonjeguenzen, in 
welchen sich fait alle Lebenden Spradyen zwiichen Scyreibung und 
Ausiprache ergehen. Man denfe nur an’s Franzöfiiche, Englifche und 
dann an’s altbadene Deutjche. Die Yitteratur der Völker weilt uns nad, 
daß man beim Schreiben bald dem hiftoriichen, bald dem etymolo- 
giichen, bald dem phonetiichen, bald einem vermittelnden Prinzipe huldigt. 
Keine Einheit, feine KRonjequenz ! weder Gleichheit noch Negelmäßigfeit ! — 

Die Schreibung aller Nationen ift einen fteten Wcchjel unterworfen ; 





1) Wir haben diefen Auffag aufgenommen, ohne indep alle Anfichten des geehrten 
Herrn Einfenders zu den unfrigen madhen zu wollen; auch andern Yuicriften über 
diefen Gegenftanb öffnen wir bereitwilligit umfere Spalten, denn in diefem Puntte 
huldigen wir dem alten Grundfage: „Du ehoe des opinions jaillit la lumiere,“ 

(Anmert, der Redaktion). 








wie die lebende Sprache in fortwährendem Flur, jo folgerichtig and) die 
Schrift. Welch" taufendfache Metamorphojen in der jürflötenden Sprade, 
zu der die jchmeichelnden Töne der Mandoline erklingen unter dem 
milden Dinmel Andalufiens oder im Mondenjcheine in den Dallen der 
Alhambra, und jo allüberal ! Man wird nicht ignorieren, daß der Spanier 
jeine Orthographie umgeändert und fait durchweg darin das phonetifche 
Prinzip zur Geltung gebracht hat. Auc) die anmutig eimmwiegende Sprache 
des feurigen Jtalieners befolgt in ihrer Schreibung ziemlidy den phone: 
tiihen Weg. 

Sollte e8 nicht etwa angehen, bei Örundlegung von Gejegen für die 
Orthographie umjeres Dialektes, aud) möglichjt dem Kunftgeiege der 
Einfachheit zu huldigen, aljo dem phonetiichen Prinzip gerecht zu werden, 
(nicht ausichließlich) mit eventueller Nücjicht auf den vermittelnden Weg, 
wie c8 eben am beften dem gegebenen Fall entipricht ? 

Über die Notwendigkeit, Folgerichtigkeit, Niüglichkeit und Bedeutung 
möglichjter Gleichartigfeit in Schreibung zu iprechen, wäre unnüß, liebt 
doch jeder naturgemäß das Einfache, Ungeküntelte. Man dürfte ich 
etwa von folgenden Grumdfägen leiten laffen: „‚yür jeden Yaut nur ein 
Zeichen ! — Jedem Zeichen nur eine Ausipradpe ! — Nein Zeichen ftunmm 
und überflüjiig! — Aljo eine Schreibung und eine Zelung !" 

Dieje einfachen Zeichen finden fi) vor, bald in diejer, bald in jener 
Sprade. Von mehreren ähnlid) Elingenden Zeichen wähle man daher 
das fürzere und einfachere. Warum fchriebe man 3. 38. „dich“, wenn 
der taliener dieifen Yant einfach mit „e" giebt ? — warum „ich", wenn 
man diefen Yaut mit „j" bezeichnen wollte ? — Dan könnte nad) ge= 
jchehener Vereinbarung, wie joldye in einem Berein leicht möglich, fich 
etwa zu folgenden Yauten entjchließen:: a, e, i, 0, u, ä, ö, ü; b, p, 
d,t, v (für „w", wie ja auch im Xateiniichen und ranzöfiichen), 
f, h,y (für j, wie 3. B. im Englifchen: yo yes, ja), q (für „ch“) 
— (Für den qusXaut fchriebe man „kv*, wie er lautet: gekvelti — 
g, k, Il, r, m, n, (für ng ein aus den Buchjtaben n und g zujam- 
mengejeßtes Zeichen); auf ähnliche Weife Fönnte man bei den Yauten 
8, Sch, dich oder tich verfahren. Für jeden Laut alfo immer nur ein 
Zeichen ! — 

Darnad) dürfte man die Doppellaute bilden nad ihrem SKlange. 
Bon der bisherigen Schreibweije in ihrem Stlange abweichende Zeichen 
wären alfo: y, q, j, €, v (faum). Sie zu erjegen, jinden fi) ja 
andere, 5. B. wenn ce wie k flingt, jo fchreibe man c$ k, wenn wie 
z, To jchreibe man z. 

Dehnen und Scyärfen der Yaute, was bald jo, bald anders, in 
bunter Mannigfaltigkeit behandelt wird, ließe ich Leicht durch zivei Kleine 
Accente erjegen:: 1) Dehnungsaccent (nad) rechts) ; 2) Schärfungsaccent 
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(nad) linfs): fälen; rölen. Dur dieje einfahe Manipulation erjparte 
man alle Verdoppelung von Bofalen und Konfonanten und die jdhiver 
anzumendenden jtummen Dehnungsbuchitaben, die dod) nur eine Degra- 
dierung der zu lejenden Laute find. 

Anfangs wiirde diejer Heine Wechjel in Schreibung allerdings das 
Auge befremden ; darum aber breche man nicht gleich vorurteilsvoll da- 
rüber den Stab; es füme ja auch nur auf Gewohnheit an. Unfere liebe 
und fchöne luremburger Mundart hat doch als Schriftipradjye erjt eine 
kurze Vergangenheit, um jo leichter wäre e8 jett noch, diefe Uingeftaltung 
einzuführen. Daß durdy eine derartige Vereinfachung der Screibung 
unferes Ydioms, das Studium desjelben ungemein erleichtert würde, 
dürfte faum gejagt werden. Warum unnötigen Ballaft ? — 

M. A. SPECTATOR. 
TE  — ze 


Das große Altarbild 


unjerer St. Midaelsfirhe, die Himmelfahrt Mariä daritelleud, 


Biel umgftritten wurde in legter Zeit die Frage, welchem gottbe: 
gnabdeten Meifter wohl das herrliche Altarbild unjerer St. Michaelskirche 
zuzuschreiben jei. Während die Einen e$ Martin de Vos zudachten, 
glaubten die Andern, mit Beftimmtheit auf einen de Crayer jdließen 
und dem Bilde einen jehr hohen Werth beimejjen zu dürfen, 

Einen urfundlichen Anhaltspunkt hierüber zu gewinnen, dürfte dent 
funftfreundlichen PBublifun nicht unmillfonmmen fein. 

Als ich diejer Tage in unjerer Stadtbibliothef das von jo Wernigen 
benügte Merjai’jsche Manuscript*) durchforichte, ftieß ich mit freudiger 
Ueberrafchung im zFolianten R. 24, Bl. 2045, auf die Beichreibung der 
frühern Gongregationg- (heute evangelifchen) Kirche, wo «8 heißt: 
„Pour les trois autels, ils sont (aujourd’hui) dans l’eglise de St. 
Michel, oü ils font un bel effet avec le grand tableau des Jesuites, 
duquel je vous ai parle, qui represente l’assomption de la Sainte 
Vierges. Und als ich mich beeilt hatte im felben Folianten zurüdzu« 
ichlagen, fand ich auf Bl. 2030 Vo, in der Bejchreibung der Yejuiten: 
firche, folgenden diesbezüglichen PBaffus: „Quant au grand tableau, 
il etait plac& au fond ; il representait l’assomption de la Ste Vierge, 
qui est une ewxcellente copie de Rubens, qui a et peinte par un 
frere de cette Societe». 


(*) Meberfchrieben: „De la bibliotheque du eitoyen Pierre Alexandre Merjai, 
eomme ancien bachelier en droits de la c&lebre universit& de Louvain en 
Brabant, 24® partie, comme M. S. original. — Patria si virtus toto fuit indita 
mundo; quondam nulla tibi lJaus modo minor erit*. — 1810, — 





Denzufolge ftamımt das fragliche Bild aus der Congregationsfirche, 
die e8 früher jelbjt aus der Kefuitenfirche bezogen hatte, und ift eine 
von einem unbefannten SYejuitenbruder freilich nicht ungeichiet gemalte 
Eopie nadı Rubens. 

Zuremburg, 16. Januar 1895. 


C. Arespr, Staatsarditelt. 


Te ge 


Zur Zitteratur unferes heimathlicdyen Dinlektes. 


Bu den im der vorigen Nummer unjerer Zeitichrift angeführten 
Quellen über unferen heimathlichen Dialeft haben wir noc; hinzuzufügen: 

49. MICHEL Mathsus. Zwei Echternacher Weisthümer. Yuremburg. 
Viet. Bück 1851. (Differtation in dem Programm des Proghmmafims 
von Echternadh, 1850— 1851. ©. I—II und 1—11.) 

50. HARDT Mathias. Burgfrieden von Uren und Fels. Ein diplo- 
matijcher Beitrag zur Unterfuhung luremburgiicher Urkunden. (mn den 
Bublifationen der archäologiichen Gejellichaft von Xuremburg. Band VII; 
Kahrg. 1851, ©. 1—21.) 

Sodann machte Derr A. Klensch, wirfliches Vereinsmitglied, uns 
noch auf folgende Tuellen aufmerfjam : 

51. ERASMY Mathias. VBarianten-Sammlung der bemerfenswerthen 
Ortsnamen aus den Urkunden und aus dem Munde des Volfes. Yurem- 
burg. Wittwe Behrens. (Ohne Datum). 

52. RODANGE Michel. E Wuurd fir de Lieser (in jeinem Werfe: 
Renert oder de Fuuss am Frack an a Ma’nsgresst. Letzebuurg. 
J. Joris 1872), 

53. LENTZ Michel. Glossar (in jeinem Werfe: Hierschtblumen. 
Liddercher a Gedichten. Letzeburg. Jos. Beffort 1887.) 


Il. 

Nachdem wir in Nr. 1 der „Hemecht“ jowie in dem voranjtchenden 
Nacdhtrage eine, wie wir glauben, ziemlich erichöpfende Lifte aller jener 
Werke und Aufläge, welche fid) mit dem jpeziellen Studium unferes 
Dialeftes befajfen, aufgejtellt, beginnen wir mit der hronologiichen Auf: 
zählung aller in Ingemburger Mundart erichienenen Arbeiten. Zum Vor: 
aus bemerken wir, daß für jest von biographifchen Notizen unferer 
Schriftitelier, jowie aud von einer Beurtheilung ihrer Werfe abgejcehen 
wird, da wir entichlofien find, jpäter auf dieje beiden Punkte zurüczu- 
formen. ‚zür heute möge es$ daher gemügen, wenn wir uns auf Die 
bloßen Nainend- und Titelangabe der Autoren, resp. ihrer litterariichen 
Produkte beichränfen. Bei diejer Aufzählung bezweden wir hauptiächlich, 








zu@zeigen, Jdaß unfere LitteraturXim luremburger Dialekte viel reich- 
haltiger it, als vielleicht mandyer unferer YXejer wähnen möchte. 
I. MEYER Anton. 1. E’ Schrek op de letzeburger Parnassus. 
Letzeburg. J. Lamort 1829. 
2, Jong vum Schrek op de letzeburger Parnassus. Lewen. 


1832. 


3. Zuremburgiiche Gedichte und yabeln, nebjt einer gramma- 
tiichen Einleitung und einer Wörtererklärung der dem Dia- 
lefte mehr oder weniger eigenartigen Ausdrüde, von Gloden. 
Brüssel. 1845. 

. Oilzegt-Kläng. Lüttich, 1853. 

. Regelbüchelehen vum letzeburger Orthagraf, en Uress 
als Pröv, d’Frächen aus dem Hä, a Versen. Lüttich 1854. 

II. DIEDENHOVEN Jacob. 1. De Bittgank no Conter. Abgedrudt in 

dem Werfe von Dr. Glasener aus Diefirdy, betitelt: Le Grand- 
Duch£& historique et pittoresque. Diekirch. Just. Schall 1885. 
2. Gudde Noicht. 
3. Om Tribenaal zu Letzebureg. 
4. Ofscheet vu Letzeburg. 


Diejes Teste Gedicht findet fih in dem „Waterland“ von 
Nicolaus Steffen. I. jahrg. 1869, Nr. 13. 

Ob Diedenhoven nody andere Gedichte verfaßt hat, wiffen wir 
nicht ; auch fennen wir nur das erjte umd legte der eben genannten ; 
die 2 andern citirt Dr. Aug. Neyen. 

III. GANGLER Johann Franz. 1. Koirblumen um Lamperbiereg 
geplekt. Letzebureg. J. Lamort 1841. 

2, Perifon der Yuremburger Umgangsiprache (wie jie in und um 
Yıremburg geiprochen wird) mit hochdenticher und franzöfiicher 
Ueberjegung und Erklärung, verbunden 1. mit Bergleichungen aus 
dem Geltiichen, dem Mittelalter, dem Mittellatein, dem Teutonijchen, 
Ober: und Niederdeutichen, Angelfächjiichen, Engliichen, Stalie- 
nilchen, Spaniichen, der Gaunerjprace u. 1.w.; 2. mit den Runft- 
ausdrüden der verichiedenen bürgerlichen Gewerbe; 9. mit den 
üblichen Sprüchwörtern und Medensarten ; 4. mit den eingebürgerten 
franzöjiichen Wörtern und mehreren auf das Wort pajfenden Anec- 
doten und Wahljprüchen. Luxemburg. J. Lamort. 1847. 

IV. KNAFF Karl Joseph Philipp. D’Geschicht vum Letzeburger 
College, de Studenten gewidmet. Letzeburg. J. Lamort 1843. 
Serthümlicherweife wurde diejes Werkchen bisher unjerm Dichter 

Peter Klein zugejchrieben, was wohl daher fommen mag, daß der Au- 

tor dasjelbe nur mit feinen Jmitialen P. K. . . . unterzeichnet hatte. 

Herr Knaff jelig hat icon vor Jahren in einem an uns gerichteten 

Schreiben die Autorichaft befagten Schriftchens für fich vindicirt. 
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V. DE LA FONTAINE Edmund; Bieudonyn: DICKS). 1. D’Vulle- 
parlament amı Grengewald. 1848. 
Erichien als fliegendes Blatt; wurde jpäter in dem Werfe von 
Nie. Gonner: „Onserer Lider a Gedichter an onserer letzeburger- 
deitscher Sproch* veröffentlicht (S. 15—1T). 


> 


13. 


De Scholtschein. Komed£östeck an engeın Akt. Text a 
Musek fum Dicks. Letzeburech. V. Bück. 1856. 
Die dritte Ausgabe erjchien 1866. 


. De Koseng, oder Schwarz oder Blont. Komedesteck an 


engem Akt. Text a Musck vum Dicks. Letzebureg 
V. Bück. 1856. 


. D’Mümm Ses, oder de Göscht. Komedesteck an engem 


Akt. Text a Musck fum Dicks. Letzebureg. V. Bück. 
1856. 


. D’Kirinesgöscht. Komedesteck an engem Ackt Text 


a Musek fum Dicks. Letzebureg. V. Bück. 1856. 


. Die Inyemburger Sprüchwörter und jprüchwörtlichen Redens: 


arten, gefammelt von E. Dicks. Luxemburg. V. Bück. 
Erjter Theil: Sprüchwörter. 1857. 
Zweiter Theil: Sprüchwörtliche Nedensarten. 1858. 


. De Ramplassang. Komedesteck an engem Akt. Text 


a Musck fum Dieks. Letzeburdg. V. Bück. 1864. 


. Op der Jüocht. Komedesteck an zwen Akten. Text a 


Musek fum Dicks. Letzebureg. V. Bück. 1870. 


. Die Inxemburger Kinderreime gefanmelt. Luxemburg. V. 


Bück 1877. 


. Den Her an d’Madamm Tullepant. Komedesteck an 


engem Akt fum Dicks. Letzebur‘eg. V. Bück 1879. 


. De Grengor. Komedesteck an engem Akt fum Dicks. 


Letzebureg. V. Bück 1879. 


. En as rosen. Komedesteck an engem Akt (Nom Fran- 


seschen; fum Dieks. (Als8 Manusceript gedrudt.) Letzebu- 
reg. Jos. Beffort 1885. 

Eng Stemmonk. Kome£desteek mat Gesank an engem 
Akt (Aus sengem Nochlass). Musek fum Alb. Berrens. 
Luxemburg. W. Stomps 1894. 


.‚ De Schöster Böbö. Komedösteck mat Gesank an engem 


Akt. No engem Entworf fum Dieks bearbecht fum N. 
S. Pierret. Musek fum G. Kahnt. Luxemburg. W. Stomps 
1894. 


. De Feianner Weissert. Eng humoristisch Solose&ne. — 


Um Friddensgericht. E’ Späss mat Gesank an engem 





Akt. — De scheie Jong. Humoristischt Lit. Musek fum 
L. Menager. Luxemburg. W. Stomps 1894. 

16. O wät hätt ech mech kesse gelost! Wirder a Weis 
fum Dicks. Letzebureg. C. Rossbach. 

Die Nummern 13—16 find erft nad dem Tode des Verfalfers in 
deifen Nacdlak aufgefunden und dem Drud übergeben worden. 

Eine PBrachtausgabe der Theaterjtücde Edm. de la Fontaine’s, in 
zwölf Quartheften, ift erfchienen unter dem Titel: „Vollftändige Ge: 
jammt-Ausgabe der Operetten im Iuremburger Mundart von Dicks. 
Elavieranszug mit vollftändigem Text. Verlag und Gigenthum von 
Wilh. Stomps in Zuremburg (1892—1894). 


(Fortfebung folgt.) 
M. Brum. 
—— 0. — 


Gelchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Yugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 





„Die Beitungslitteratur eines Landes gibt einen Mapftab für 
die Bildung und Geiftesrichtung des Voltes.” 
(„Lur. Wort“ 1853, Nr. 8.) 


Ginleitung. 


Unter der Aufichrift „Recherches bibliographiques sur les jour- 
naux luxembourgeois“ hat Derr Johann Baptist Douret, einer der 
thätigften umd hervorragendften Mitarbeiter an den „Annales de l’In- 
stitut archeologique du Luxembourg" von Arlon, eine recht jchäßens: 
werthe Arbeit veröffentlicht über die Journale und vperiodiichen Publi- 
fationen, micht allein der eigentlichen belgiichen Provinz Yuremburg, 
fondern auc des heutigen Großherzogthums. Daß aber die von ihm 
über ımfere inländiiche Zeitungslitteratur gebraten Motizen höchit 
mangelhaft und umvellitändig jein müfjen, veriteht jid) wohl von jelbft. 
Herrn Douret fonnten, als Bewohner Brüffels, gewiß nicht jene Quellen 
zur Verfügung jtehen, über die ein Bewohner unjeres Yandes verfügen 
fann. Ya, uns jelbjt ift es äußert jehnvierig geweien, die hierzu noth: 
wendigen Elemente und Notizen aufzuftöbern, zu fichten und zulanmen 
zu Stellen. Doc) fei e8 ferne von uns, Derrn Douret hiermit einen 
Vorwurf machen zu wollen; im Gegentheil, wir müflen ihm höchit danfbar 
fein, daß er, obwohl unjerm Lande ein Fremdling, dennod) der Erjte 
gewejen ift, welcher fich der Mühe unterzogen hat, Nachforichungen über 
unjere inländiiche Journaliftit anzuitellen. Speziell hat jid), unjeres 
Wiffens, bis heute noch fein Yuremburger mit einer jolchen Arbeit befaßt. 
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Ba u a an 


Einzelne Angaben finden wir allerdings in verichiedenen Werfen, aber 
auch dieje find nur äußerjt jpärlich vorhanden. 

Wenn wir hiermit einen jchüchternen Verfuch wagen, die von ung, 
danf vieler und langwieriger Forjchungen, gefanmelten Notizen über 
diejen Gegenjtand der Deffentlichfeit zu übergeben, To geichieht ces mit 
der Ueberzeugung, daß manche, ja die meiften unjerer Xejer, mit inte: 
rejfe die nachfolgenden Zeilen verfolgen werden, und mit dem Wunjche, 
daß eine fundigere Feder, als die unferige, diefen für unjer politiiches 
wie litterariiches Leben fo höchjt wichtigen Gegenstand eingehender jtu- 
dieren und behandeln möge. 

Daß auch diefe unjere Arbeit noch Mängel und Lücden enthalten 
wird, davon ift Niemand bejfer überzeugt, al3 wir jelbft. Voll und ganz 
unterjchreiben wir denhalb folgende Süte des Herrn Douret und machen 
fie zu den unferigen: „Dans un travail tel que celui qui va suivre, 
les lacunes sont inevitables. Aussi n’avons-nous pas la pretention 
de mentionner et de decrire exactement tous les journaux du 
(Grand-Duch& de) Luxembourg. Malgre d’actives recherches, il 
ne nous a pas &t& possible de r&unir les ımateriaux necessaires 
pour completer la bibliographie de ces publications.“ 


Wir hätten dieje Lifte zwar aufftellen fünnen, nach den einzelnen 
Sefichtspunften, von welchen aus unfere Zeitungen und Zeitjchriften 
erjchienen jind. So hätten wir eine gewiffe Ordnung einhalten können, 
indem wir die politiichen, adminiftrativen, commerciellen, belletriftischen, 
litterarifchen, hiftoriichen, fachwiffenschaftlichen, humoriftiichen Bublifa- 
tionen jedesmal zujanımengeftellt und dann einzeln bejprochen hätten ; 
aber wir haben vorgezogen, dieje unfere Notizen, weil ja unjere Arbeit 
vorwiegend eine hiftorijche jein joll, im chronologiicher Reihenfolge dem 
Lejer vorzuführen, weil einerjeit3 dadurd) größere Abwechslung und 
Diannigfaltigfeit geboten, andrerjeitS aber auch nicht jo leicht Neberdruß 
beim Durchlefen erzeugt wird. 

Ausgeichlofjen von diefer unferer Arbeit, als in deren NHahmen 
nicht pafjend, find die vielen Jahresberichte über Wohlthätigfeits- und 
Unterftügungsvereine, über öffentliche und private Anftalten, wie Primär, 
DOberprimär:, Aderbaujchulen, Athenäum, Gymnafium und Progynmas 
fium, Banken, Eifenbahnen, Commanditgejellichaften, u. j. w. u. |. w. 
Auch die Kalenderlitteratur gehört nicht hiehin. 

Nach) den Gefagten erübrigt uns noch, furz die hauptjächlichiten 
Quellen anzugeben, weldye wir benugt haben. E3 find: 

1. Annales de l’Institut archeologique du Luxembourg. Arlon. 

Vol. XIH, XVII et XXL 
2. Neyen. Biographie luxembourgeoise. 2 vol. Luxembourg. 
P. Brück. 18601861 et Supplement. Joris. 1876— 1877. 
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3. Publications de la Societe pour la recherche et la conservation 
des monuments historiques dans le Grand-Duche de Luxem- 
bourg. Vol. II, VI, VI et VII. 
4. Van Bemmel: Patria belgiea. Tome III: l’artiele „Histoire 
de la Presse* par Ph. Bourson. 
5. Die Bibliothek der Stadt Quremburg. 
6. Die Bibliothek der „hiftoriichen Sektion“ des 8. Großh. Anjtitutes 
zu Luremburg. 
7. Unfere eigene Sammlung luremburger Zeitungen und periodiicher 
Schriften, und endlic) 
8. Verfchiedene Zeitungsfammlungen einzelner PBrivatperjonen. 
Andere minder bedeutende Quellen werden wir bei Beiprechung der 
einzelnen Blätter oder Werfe anführen ; denn wir find geionnen, nad) 
der jeweiligen Abhandlung über eine Zeitung oder Zeitichrift, gewiflen- 
haft die dafür benugten Quellen anzugeben, damit der Xejer, der fid 
ein vollftändiges Bild davon machen will, wife, wo das Material dazu 
zu finden ift. 
Beginnen wir mun unjere Studie mit dem erften Blatte, welches zu 


Luremburg gedrudt wurde. 
I 


La Clef du Cabinet des Princes 


ou 


Recueil historique et politique sur les matiöres 
du tems. 

Obwohl Mathias Birthon, Schöffe zu Luxemburg, in Folge eines 
ihm am 10. April 1598 ertheilten Patentes in feiner Baterjtadt eine 
permanente Bruchdruderei errichtet hatte, finden wir doc) während des 
ganzen XVII. Jahrhunderts aud) micht die leijejte Spur von einer, 
innerhalb der Grenzen des jegigen Großherzogthums, erichienenen Zeitung 
oder Zeitjchrift. Mit Beginn des XVII. Jahrhunderts aber begegnen 
wir zum erften Male einem Werfe, welches die Mitte hält, zwijchen 
Zeitung und Zeitjchrift, und zwar mit der oben angegebenen Aufjchrift. 
Die erfte Nummer erjchien im Juli 1704. Wo und bei wen jelbe gedruckt 
wurde, ift jedoch nicht angegeben. Auf dem Titelblatt finden wir nur die 
Worte: Imprim& chez Jacques le Sineere & l’enseigne de la verite.“ 
Wer ift num diefer Jacques le Sinceere* ? Wo wohnte er? — Daß 
diefer Name nur ein Pseudonym ift, ficht man auf den erjten 
Bid. Na) Douret war c8 derjenige eines gewifjen Claudius Muguet, 
wohnhaft zu Verdun. Auch über den erjten Nedakteur gibt uns das 
Blatt abjolut feine Auskunft. Douret bezeichnet einen gewifien Claudius 
Jordan, Buchhändler, welcher zuerit zu Leyden in Holland wohnte, dann 
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aber jpäter nad Yothringen überfiedelte, als jolchen. Ein Programm, wie 
dies heutzutage der Fall ift, brachte die erfte Nummer eben jo wenig. 
Altes, was darin über den Zmwed des Herausgebers mitgetheilt wird, 
befteht in folgender kurzen Notiz: Avis. On donnera un pareil volume 
(de 60—70 pages pet. in 8% au commencement de chaque mois, 
qui contiendra ce qui se sera pass€ de considerable le mois pr&c&dent 
dans les Cours des Princes et dans les Armees, exemt de toute 
partialite. On avertit ceux qui conserveront cet ouvrage, qu’ils ne 
doivent pas le faire relier qu’au bout de chaque six mois, parce- 
qu’on joindra au mois de d&ecembre un Indice general des princi- 
pales mati&res des mois pre&eedents.* 

ESchon im zweiten Hefte hatte der Titel einen Zujag erhalten: er 
lautete jeßt: „La Clef......... da tems. Contenant aussi quelques 
nouvelles de litterature et autres remarques curieuses.“ Sn ber 
rolgezeit ift diefer Zufag bald weggelafien, bald beigefügt. 

Im Sanuarhefte 1705 finden wir folgendes Avis: „Puisque le 
publie paroit satisfait de cet ouvrage, ou lui en donnera la conti- 
nuation. 1,'etablissement qu’on fait tous les jours «le quelque nou- 
velle correspondance, nous fournissant les moyens de faire choix 
de bons me&moires, ou sera mieux en tat de remplir le plan qu’on 
s’est propose. On prie m&me les personnes curieuses, lorsqu’elles 
‚en auront qui interesseront les affaires publiques, «de nous les com- 
muniquer, suppos‘ qu’ils ne veuillent pas eux-ınömes les mettre 
en @uvre.* 

Zu Anfang desjelben Heftes jagt der Redakteur, weshalb er fein 
„Programm“ erlaffen habe; auc) beflagt er fich, daß das Werk bereits 
anderwärts nachgedrudt werde. „J’ai commence cet ouvrage contre 
les regles de l’art, puisque je n’y ai mis aucune preface pour 
informer le lecteur du dessein que je m’etais propose; cette 
pr@caution me paroit assez inutile, puisque le seul titre, ou la 
lecture du premier mois l’ont assez fait connoitre. Le sueces de 
ce petit Journal (qui, en quelque manitre a surpasse l’attente 
de ceux qui font les frais de l’impression) devroit encore m’exem- 
ter d’en parler; cependant je me vois oblige de faire quelques 
remarques aux«quelles le leeteur aura tel egard qu’il jugera & 
propos. On m’a averti, qu’on traduisoit mon ouvrage en allemand 
dans un Etat voisin, et que l’edition frangoise &tait r&imprimee 
ailleurs que dans sa veritable source ; ces differentes Editions, font 
a la verit@ honneur ä l’ouvrage; mais comme l’auteur n’en tire 
nul profit il ne serait pas juste qu’on lui imputät les fautes qui 
peuvent s’y glisser, ou les changements qu’on pourrait y faire; je 
. deelare une fois pour toutes que je n’epouserai aueun parti, que 
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je ne m’attacherai qu’& rechercher la verit& des faits historiques, 
que la partialit ni l’inveetive n’auront aucune part dans mes &erits 
que si dans les pieces originales qu’on y lira, il s’y trouve quelques 
expressions qui ne conviennent pas & tout le monde, on ne doit 
pas me les imputer, et un lecteur un peu judieieux ne saurait s’en 
allarmer, lorsqu’il considerera d’oü elles viennent, puisque je ne 
manquerai ou de citer les personnes (lorsqu’elles peuvent &tre 
connues sans les offenser) ou du moins la Nation qui les ont por- 
duites 

Von Januar bis Juni 1707 einjchlieplich finden wir auf einmal 
folgende Aufichrift für das Werf: Journal historique sur les matieres 
du tens. Contenant aussi quelques nouvelles de litterature et autres 
remarques eurieuses.“ A Verdun, chez Claude Muguet. Avee pri- 
lege du roi. Darnad) lautet der Titel bald „La Clef du Cabinet,® 
bald wieder „Journal historique.* 

$n Verdun wurde das Werf gedrudt bis zum Juni 1716 ein: 
ichließlich. Herr Würth-Paquet bezeichnet die dafelbft erichienenen Bände 
als defien erjte Serie. Da jeder Jahrgang 2 Bünde enthält, fo gehören 
aljo dazu die Bände I—XXIV; die zweite Serie umfaßt Band XXV— 
LXXVI (Juli 1716 bis Juni 1747 incl). Diefe wurde gedrudt zu 
Luremburg : zuerft chez „Andre Chevalier, imprimeur et marchand 
libraire, avec privilöge de sa sacree Majest& Imp. et Cath. et 
approbation du commissaire-examinateur.* Qon 1741 an betitelt jich 
_ Andre Chevalier, „Imprimeur de Sa Majeste la Reine de Hongrie 
et de Boh&me." 1744 finden wir: A Luxembourg librairie. 
Avee privilöge de feu Sa Majeste ete. Die dritte Serie, Band LAXVII 
—CXXXVII (Juli 1747 — Juni 1773 inc.) ift gedrudt bei den 
Erben Chevalier: „A Luxembourg, chez les heritiers d’Andre 
Chevalier, vivant impr. de S. M. l’Imp.-Reine, avee privilege de 
feu S. M. Imp. et Cath. et approbation du commissaire-examinateur. 
Im ahre 1768 Heißt es aber: A Luxembourg, chez l’heritiere 
d’Andr& Chevalier. 

Die Negifter des Provinzialrathes von Yuremburg enthalten einige 
Scriftitüce, welche fi auf diefes Kournal bezichen. Sie find interefjant 
genug, um fie bier folgen zu lafien: „L’Imperatrice-Reine.“ 

Chers et feaux. Nous vous ordonnons de nous informer inces- 
samment qui sont les autheurs et les censeurs ou examinateurs de 
la Clef du Cabinet qui s’imprime a Luxembourg chez les heritiers 
Chevalier. A tant chers et feaux. Dieu vous ait en sa sainte garde. 
De Bruxelles le 1° janvier 1760. Pph@ Net, et plus bas £tait: 
par ordre de S. M. sign&: P. Maria avee pphe.*“ 

Die Antwort des Provinzialrathes lautet: 





„Madame, 

En execution des ordres de Votre Majest& eontenues daus ses 
depeches du 1° de ce mois, nous avons l’honneur de l’informer 
que l’auteur de l’ouvrage periodique appele Za Clef du Cabinet 
des Princes, est un nomm& Bourgeois, un des notables bourgeois 
et marchand de cette ville, qui a deja exerc& les premiers offices 
de la ville, comme de justieier ou magistrat et baumaitre, qui a 
toujours &t@ considere par sa candeur et un bon comportement par 
ce qu’il y a d’honnötes gens en cette ville, et qui a &erit c« petit 
ouvrage depuis pres de trente ans, plus par goüt qu'il en a, que 
pour le petit profit qui lui en revient, et toujours sans plainte 
aucune, au moyen duquel ouvrage l’imprimerie de feu Andr& Che- 
valier et celle de son h£ritere, la prineipale de cette ville, a te 
soutenue jusqu’ä present, et a donne l’etat au peu de commerce 
de livres qu’il y a iei. L’examen de cet ouvrage se fait par le 
eonseiller, censeur de livres, qui est ici le eonseiller Honor«. Mais 
sur cela encore nous nous ceroyons obliges d’observer A V. M. que 
comme ce livre parait tous les premiers des mois, ce n’est que 
les derniers jours de chaque mois que les feuilles sont portces au 
censeur, et qu’il peut arriver que celui-ci ne soit pas en ville par 
devoir et ä cause d’autres commissions, ou par autre besoin, comme 
il est effeetivement arrive a la fin du mois de decembre dernier, 
que profitant des vacances de Noel, il a et& occupe A entendre 
les comptes de la bourgeoisie a Arlon, et encore A la fin du mois 
d’aoüt et de septembre derniers, pendant lesquels, comme &tant 
nos grandes vacances, il a et pour prendre les eaux de Spa, par 
ordre du me&deein, ensuite au village de Bondorff en comn:ission. 
Nous supplions done V. M. de ne pas desapprouver ces observa- 
tions et nous sommes etc. 

Luxembourg, le 9 fevrier 1760, 

Durdy Defret vom 21. Februar 1760 beauftragte Maria-Theresia 
den General: Profurator des PBrovinzial-:Nathes „de reprimander le 
sieur Bourgeois, auteur du Journal: «La (lef du Cabinet», qui 
s’imprime chez les heritiers Chevalier, a Luxembourg, sur les ex- 
pressions dont il s’est servi pour blämer la Cour de Portugal ä 
l’egard des jesuites de ce royaume.* 

Vom Dezember 1760 an redigirte der berühmte ejuitenpater 
Frauziseus Xaverius de Feller die litterariichen und theologischen Artikel 
der Clef du Cabinet: 1773 übernahm er die vollftändige Nedaktion. 
Dod da durd) Breve des Papftes Clemens XIV vom 21. Auii 1773 
der Yejuitenorden aufgehoben wurde, ging and) in diefem Monate das 
Blatt ein, um aber im nächiten unter einem neuen Namen zu erjcheinen. 





Dieje erite im Yırremburger Lande erjchienene Zeitung oder Zeit: 
ichrift, wie man fie nennen will, war von jtreng fatholiichem Standpunfte 
aus redigirt. Die politifchen Ereigniffe der damaligen Zeit find, nad 
Ländern (und in Kapitel) geordnet, in flarer überjichtlicher, ziemlich un 
parteiiicher Weile behandelt und nehmen den größten Raum des Werfes 
ein; am Scluffe der einzelnen Monatshefte werden, je nad) den Umftänden, 
Mezenfionen und Kritifen, (mandmal begleitet von größeren oder fleineren 
Auszügen) gebradyt über die vorzüglichjten Erjcheinungen des damaligen 
Büchermarftes. 

Derr Würth-Paquet jagt, und zwar mit vollem Nechte, von diejem 
SYournal, daß cs „un des plus importants de son epoque* gewejen ei. 

Ueber den Abonnementspreis fonnten wir feine Mustunft finden, 
find aber der Meinung, daß derjelbe wie der des sub. N 2 zu erwähn: 
enden Blattes, fich jährlich auf 12 livres (Fsranfen) bezifferte. 

£.uellen: Annales d’Arlon XIII, 229—231; XVII, 252—253; XXI, 
594, 597 et 1439— 1440). — Publ. archeol. de Luxembourg VI, 64, et VII, 
76—77. — P. de Backer. S. J. Les Eerivains de la Compagnie de Jesus. 
Liege (1869--1876, 3 vol. in fol.) I, 1809—1820 et III, 2174—2175.— Neyen, 
Biographie luxembourgeoise I, 192—195. — Das Werk felbft in der Stadtbiblio- 
thet zu Yuremburg. - 


M. Brum. 
a 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 





Motto: „Ich dien.“ 


Wohl um keinen luxemburgischen Herrscher entbrannten jemals 
so sehr die Leidenschaften, wie um Johann den Blinden. Hass und 
Liebe, Schmach und Verehrung wurden ihm zu teil, wie keinem 
andern ; selbst von den Söhnen des Landes, das er über alles liebte, 
wird sein Name im Kote geschleift. Während die einen ihm deutsche 
Gesinnung andichten, wird er von den andern seiner Zuneigung 
zu Frankreich wegen geschmäht. Sogar an jenem Tage unseligen 
Andenkens (26. August 1838), wo fern von seinem Heimatlande, 
an den Ufern der Saar, seine Gebeine in stiller Klause unterge- 
bracht wurden, erschien eine Broschüre, welche ihm deutsche 
Gesinnnng zum Vorwurf macht. „König Johann, heisst es dort, 
werde nimmer aufhören, deutsch zu sein und dies zum Ärger der 
Belgier. Zu Kastell (in Preussen) sei er so reeht, ja doppelt zu 
Hause.“ }) 

2) In dieser vom 26. August datierten Schrift, welche ohne Angabe des 


Verfassers und des Druckers erschien, heiest es: Le roi Jean n’a rien de 
eommun avec Ja Belgique, il est et ne cessera jamais d’etre allemand, en 
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Jan van der Eltz, ein geborener Luxemburger, schreibt Johanns 
Neigung zu Frankreich es zu, dass zu jener Zeit vielfach franzö- 
sischer Einfluss in Deutsch-Luxemburg sich bemerkbar 
gemacht habe, welche Saat des blinden Königs und seines in 
Frankreich erzogenen Sohnes bittere Früchte getragen, von denen 
die Zerstückelung des Landes vielleicht noch am wenigsten unheil- 
voll gewesen. !) Derselbe Schriftsteller wirft dem König und Grafen 
Johann vor, nur Geldmangel hätte ihn bestimmen können, entweder in 
sein Königreich oder in seine Grafschaft auf kurze Zeit einzukehren.?) 
Anders wie dieser Söldling, dem weder Vaterland noch Thron heilig 
ist, urteilen jedoch unparteiische Geschichtsforscher. So schreibt 
P. A. Lenz: Dieser Fürst liebte über die Massen sein Land Lu- 
xemburg. Während seines ganzen Lebens verkörperte er den Fun- 
damentalcharakter des luxemburger Volkes, und noch nach seinem 
Tode stellt er dessen bewegtes Los dar. Nie hat er aufgehört, das 
Schicksal seiner Landesangehörigen zu teilen. Er wechselte das 
Grab, wenn sein Land die Herrschaft wechselte. #) Graf Th. de 
Puymaigre stellt Johann das Zeugnis aus, sich stets glücklich gefühlt 
zu haben, wenn er nach dem luxemburger Lande zurückkehren 
konnte. #) Freher spricht von der Liebe Johanns zu seiner teuern 
Grafschaft, dem süssen Aufenthalt im Vaterlande. 5) 

Doch mögen auch noch so hoch die Wogen des Hasses und 
der Vaterlandsverachtung s.hlagen, uns bleibt stets tener das An- 
denken an den blinden König, den ritterlichsten der Fürsten und 
unstreitig einen der grössten Helden und der eintlussreichsten Mo- 


d£epit des Belges. A Castel, le roi Jean est chez lui, doublement chez lui. — 
Derselbe Verfasser nennt Johanns Vater le Dom Quichotte des rois und 
dessen Sohn Pfaffenkaiser. 

1) Aus Luxemburgs Vergangenheit und EREEEN S. 25. 

2) Daselbst, S. 20. Es widerstrebt uns, an dieser Stelle eine Broschüre zu 
beleuchten, betitelt „Das Deutschtum in Luxemburg, von Tony Kellen in 
Luxemburg.* 

3) P. A. Lentz. Jean l’Aveugle, 8. 3. Weiter heisst es dort: Il dormit 
dans un cloitre sous le r&gne monacal des Espagnols, et passa l’&poque heu- 
reuse d’Albert et d’Isabelle dans un magnifique mausolde; il fut eouvert, lui 
aussi, de decombres fumantes par le conqu@rant Louis XIV. Il reposait en 
paix dans le tombeau du Christ entour& des saintes femmes, pendant que la 
pieuse Marie-Therese veillait avee une sollieitude maternelle sur son pays de 
Luxembourg. Arrive le regne de la terreur ; on traque les fid&les Luxembourgeois. 
Sa majestt royale aussi sort & minuit de sa tombe menacde et erre en fugitive 
de mansarde en mansarde. Elle tombe entre les mains d'un grand industriel, 
d'un prussien, au moment oü Luxembourg est livr@ aux rois de Hollande et 
de Prusse. 

4) Jean l’Aveugle en France, S. 51, 

5) Quod solum natalis patriae Juleissimum sibi foret. Freher. S. 32. 








narehen des vierzehnten Jahrhunderts, dem sein Luxemburg über 
alles zalt. Mit allen gutgesinnten Luxemburgern bedauern wir 
schmerzlich, dass durch schnöden Ehrgeiz oder Erwerbungslust !) 
die (beine desjenigen Fürsten uns entführt wurden, der die be- 
deute::dste Rolle in der Geschichte unseres Vaterlandes spielt, und 
mit Herrn Jakob Prott rufen wir bedauernd aus: 

„Du ruhst nicht bei den Bürgern, 

„Du ruhst am Rand der Saar ; 

„Du bist der Stadt entrissen, 

„Die stets dir teuer war.“ 

Wenn, was von keinem vorurteilsfreien Geschichtsschreiber in 
Abrede gestellt werden kanu, Johann der Blinde von der Fussohle 
bis zum Scheitel Luxemburger war, so konnte dies ihn doch kei- 
neswezs verhindern, zu Frankreich in nähere Beziehungen zu treten, 
ohne hierdurch zu verdienen, von feindlicher Seite zum Franzosen 
gestempelt zu werden. Seine Jugenderziehung und seine Familien- 
bande mussten ihm notgedrungen Neigung zu Frankreich einflössen, 
Eine seiner Schwestern teilte den französischen Thron mit Karl dem 
Schören ; sein Sohn, der nachmalige Kaiser Karl IV., heiratete 
Blanca von Valois, deren Bruder als Philipp VI. auftritt; eine 
seiner Töchter war die Schwiegertochter dieses Fürsten und wurde 
Mutter Karls V,; Johann wählte seine zweite Gattin aus dem 
bourbonischen Königshause. Wenn die Grafen des luxemburgischen 
Hauses zu Frankreich hinneigten, so geschah dies nicht bloss aus 
politischen Interessen, sondern die ritterliche Civilisation dieses 
Landes und der Ruf seiner Gelehrsamkeit trugen ebenfalls mächtig 
dazu bei. ?) 


1} Boch- Buschmann, in dessen Verwahr sich zuletzt der Leichnam des 
Königs befand, schleppte denselben mit nach Mettlach. Doch lassen wir dem 
Herrn selbst das Wort: „En 1809 je quittai la maison paternelle ; je pris avec 
moi lo roi Jean, emballe, je l’avoue, parmi des objets d’histoire naturelle et 
de curiosit6; j'avoue encore, qu’ayant lu dans l’histoire de Luxembourg (Bertholet) 
que le destin semble avoir eondJamnd le roi Jean A une vie errante apres sa 
ınort, pour l» punir d’avoir toute sa vie parcouru l'’Europe, l’&pte A la main; 
je l’avoue, l’idse me sourinit, d’ötre aussi, moi ch#tif, un ex&euteur des hautes 
«uvres du dostin. Le roi Jran vint done s’installer a Mettlach“. — Allein 
diese Geständnisse beschönigen die Handlungsweise keineswegs, und Luxemburg 
hätte keines solchen Vollstreckers hoher Schicksalsbestimmungen bedurft. 
Friedrich Wilhelm, damals Prinz von Preussen, erstand die Gebeine des 
Königs gegen ein Denkmal aus Berliner-Eisenguss zur Zierde eines Brunnens. 
Boch-Buschmann hatte nämlich dem preussischen Thronerben gegenüber sich 
bereit erklärt, ihın die Gebeine des blinden Königs abzutreten entweder gegen 
ein Denkmal aus Berliner-Eisenguss, ein Granitgefüss aus dem Norden von 
Prous:en oder eine Sammlung Mineralien aus Schlesien. 

2: Der Ruf der pariser Universität erscholl damals durch gauz Europa. 
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In diesen Blättern, wo wir es unternehmen, in Kürze die Be- 
ziehungen des Königs Johann zu Frankreich zu schildern, folgen 
wir hauptsächlich einem vom Grafen Th. de Puymaigre, unserm 
sehr geschätzten Mitarbeiter, verfassten vortreflichen Werkchen 
betitelt „Jean ’Aveugle en France“. Um der gestellten Aufgabe gerecht 
zu werden, können wir jedoch nicht gänzlich mit Stillsehweigen 
jene Lebensperioden Johanns übergehen, welche sich nieht auf 
französischem Boden bewegen. Dies thun wollen, hiesse, unsere 
Arbeit unverständlich und unvollkommen machen, weshalb wir in 
gedrängter Kürze auch jener Lebensphasen gedenken wollen, welche 
sich ausserhalb Frankreichs zutrugen. 

Maria von Brabant, Witwe Philipps des Kühnen, welche von 
dem Wunsche beseelt war, die seit langer Zeit zwischen ihrer 
Familie und den Grafen von Luxemburg bestehenden Zwistigkeiten 
beizulegen, trug nach besten Kräften bei, um die Heirat ihrer 
Nichte Margareta ?) mit Heinrich IV., Grafen von Luxemburg, 
zu stande zu bringen ; dies geschah im Jahre 1292, Vier Jahre 
später, am 10. August 1296, wurde Johann im Schlosse Luxemburg 
geboren. ®$) — Johann hatte vier Schwestern : Beatrix, vermählt 
mit Karl, König von Ungarn ; Maria, welche mit Karl dem Schönen 
von Frankreich verheiratet wurde ; Katharina, Gemahlin Leopolds 


von Österreich, und Agnes, welche mit Rudolf von Baiern vermählt 
wurde. 


Durch die Heirat Marias mit Karl dem Schönen wurden die 
Beziehungen der Grafen von Luxemburg zu dem französischen 
Königshause noch enger geknüpft und immer mehr machte sich 
romanischer Einfluss geltend. Mit Vorliebe suchten die luxembur- 
gischen Herrscher Familienverbindungen in Frankreich. Der Frei- 
heitsbrief der Stadt Diedenhofen (1239) ist in französischer Sprache 


Schon im dreizehnten Jahrhundert zählte dieselbe an 20.000 Studenten, welche 
sich aus allen Ländern dort zusamınengefunden hatten. In jenem Jahrhundert 
allein gingen sieben Püpste und eine Menge Kardinäle und Bischöfe aus dieser 
Universität hervor. Die berühmtesten Freinden eilten zu dieser Quelle der 
Wissenschaften, welche sich von Paris aus nach allen Weltgegenden v erteilte, 
weshalb auch mit Recht ein spanischer Dichter von dieser Gelehrtenstarlt sagt: : 
La eiudad de Paris en me«dio «le Franeia 
De toda la clerizia avie y abondaneia. 

2) Tochter Johanns I. Grafen von Flandern, und Margaretas, Tochter 
Guy’s, Grafen von Flandern. 

3) Dieses Datum bezeichnet genau der gleichzeitige und wohlunterrichtete 
Peter von Zittau in seinem „Chronicon aulae regiae*. Irrtümlich sind die An- 
gaben bei Baersch, welcher das Jahr 1293 annimmt, in Art de verifler les 
dates, wo das Jahr 1297 und bei Lentz, wo «das Jahr 1295 angegeben wird, 
Selbst die Inschrift auf dem Grabmahle zu Kastell trägt das irrige Datı.ın 1297. 





abgefasst; vom vierzehnten Jahrhundert ab bediente sich sogar der 
Bürgerstand der französischen Umgangssprache, welche auch am 
Hofe Heinrichs VII. gesprochen wurde. Vom Jahre 1239 an wurden 
die Urkunden in französischer Sprache immer häufiger und zwar 
in einem solehen Masse, dass von 29 Charten Heinrichs VII. deren 
nur 7 auf latein, hingegen 22 auf französisch abgefasst sind ; dazu 
befinden sich unter ersteren noch solche, welche der Umstände 
wegen in lateinischer Sprache geschrieben werden mussten. Selbst 
die Rechnungen der königlichen Schatzkammer sind mit Ausnahme 
einer einzigen nur französisch. Es steht demnach ausser Zweifel, 
dass am Hofe Heinrichs VTI. die französische Sprache vorherrschte.!) 

Die Beziehungen der französischen Königsfamilie zu den Grafen 
von Luxemburg wurden anfangs unter Philipp dem Schönen stets 
mehr befestigt. Dieser König, der den ehrgeizigen Plan hegte, die 
Kaiserwürde an sich zu reissen, versuchte in seinem eigenen Inte- 
resse, solche Verbindungen einzugehen, welche ihm später von 
Nutzen sein könnten, wozu ihm das luxemburgische Herrscherhaus 
am geeignetsten erschien und zwar sowohl wegen der Lage des 
Landes und der Civilisation der Bevölkerung, als wegen der Ver- 
wandtschaftsbande, welche es bereits an Frankreich knüpften. Philipp 
der Schöne dachte nicht im entferntesten daran, dass die von ihm 
so heiss ersehnte Würde dem Grafen Heinrich IV. selbst könnte 
zuerkannt werden. Philipp verpflichtete sich, dem Grafen von 
Luxemburg und dessen Erben eine Rente von fünfhundert Pfund 
zu entrichten ; desgleichen erhielt Heinrich von Frankreichs König 
eine Summe von sechstausend Pfund Turnosen behuts Bewaffnung, 
um ihm im Kriege gegen England beistehen zu können. Diese 
Gunstbezeugungen bestimmten auch den Grafen von Luxemburg, 
Philipp dem Schönen das Versprechen abzugeben, er und sein 
Bruder Balduin würden immer treu zu ihm halten. 

Balduin, der Bruder des zukünftigen Kaisers und der Obeim 
des Prinzen, welcher in nächster Zeit König von Böhmen und Graf 
von Luxemburg werden sollte, betrieb seine Studien an der pariser 
Universität. Dort verbrachte er sieben Jahre und studierte auch 
das kanonische Recht. Der Ruf seiner Weisheit und Gelehrsamkeit 
und besonders die Unterstützung des Grafen von Luxemburg ver- 
ursachten, dass er, kaum 23 Jahre alt, zu einer hohen kirchlichen 
Würde berufen wurde. Clemens V., der sich damals zu Poitiers 
aufhielt, erteilte ihm die Priesterweihe und salbte ihn, am 11. März 
1308, zum Erzbischof von Trier. Heinrich IV. verbrachte ebenfalls 





1) Dr. N. van Werveke, Etudes sur Irs chartee luxeinbourgeoises du 
moyen Age. 5. TS. 
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einen Teil seiner Jugendzeit in Frankreich. }) Desgleichen wird 
angenommen, sein Sohn Johann, weleher wahrscheinlich seine Ju- 
gendjahre zu Luxemburg im Schosse seiner Familie verlebte, sei 
Student der pariser Universität gewesen. Ob dem wirklich so sei, 
wird durch keinen Beweis erhärtet ; was jedoch zweifelsohne ange- 
nommen werden muss, ist, dass Johann sich während einer gewissen 
Zeit am Hofe Philipps IV. aufhielt. Schon seine ganze ritterliche 
Erziehung berechtigt zu dieser Annahme. Johanns Umgangssprache 
war, wie bei seinem Vater, das Französische; auch liegt nicht eine 
einzige Urkunde von ihm in deutscher Sprache vor. Wenn diese 
Thatsachen einerseits auf einen längeren Aufenthalt des nachherigen 
Grafen in Frankreich schliessen lassen, so drängt sich doch auch 
andrerseits die Annahme auf, diese Zeit falle vor das Jahr 1309, 
weil damals die Verbindungen des Königs von Frankreich mit dem 
Grafen von Luxemburg infolge der Erhebung des letzteren zur 
deutschen Kaiserwürde ziemlich erkaltet sein mussten. Sah doch 
hierdurch Philipp der Schöne einen längst gehegten schönen Traum 
entschwinden ; schon die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, «dass 
Philipp damals nicht trachtete, den Sohn seines Rivalen in seiner 
Umgebung zu behalten. Zudem musste Johann bald die Zügel 
der Regierung in der Grafschaft Luxemburg ergreifen. Sofort nach 
seiner Erhebung zum römischen Könige, nahmen die Angelegen- 
heiten des deutschen Reichs Heinrich so sehr in Anspruch, dass 
er die Verwaltung der Grafschaft Luxemburg einem Statthalter 
überlassen musste, Noch im selben Jahre verlieh er seinem einzigen 
Sohne Johann den Titel eines Grafen von Luxemburg, jedoch unter 
seiner und des Statthalters, Ägidins von Rodenmachern, Vormund- 
schaft. Erst gegen Anfang Juli 1310, während seiner Anwesenheit 
in Luxemburg, fand die förmliche Abtretung des luxemburger 
Landes an Johann statt, welcher damals fast das Alter von vierzehn 
Jahren erreicht hatte. Noch am 31. August desselben Jahres erhielt 
letzterer auf einem Reichstage zu Speyer die Belelnung mit dem Kö- 
nigreiche Böhmen und ward am nächstfolgenden Tage mit der Prin- 
zessin Elisabeth, der Erbin «dieses Reiches, vermählt. Zu glricher 
Zeit ernannte ihn auch Heinrich zum Reichsverweser auf die Dauer 
von fünf Jahren. Die Krone Böhmens musste aber erst erobert 
werden, da Heinrich von Kärnthen, obgleich in seiner Nach- 


1) Graf de Puymaigre glaubt annehmen zu können, Heinrich sei dureh 
Philipp den Schönen zum Ritter geschlagen worden. Dr. Schetter (Johann» 
Graf von Luxemburg und König von Böhmen) drückt sich in dieser Bez’ehung 
bestimmter aus. „König Philipp, «dessen Liebe und Gunst er sich erworben 
hatte, gab ihm auch einige Jahre nach der Schlacht bei Wöringen «en 


Ritterschlag (Bd. I, S. 42). 


lässigkeit und Trägheit unfähig das Land zu verwalten, doch 
faktisch im Besitz desselben war. 

Vor Antritt seines Römerzuges liess deshalb auch Heinrich 
VII. ein Heer ausrüsten, um den jungen König nach Böhmen zu 
geleiten und ihm dort zur Krone zu verhelfen. Er gab seinem 
Sohne als Ratgeber zur Seite den Erzbischof Peter von Mainz und 
den Grafen Berthold von Heuneberg. !) 

Nachdem die Angriffe des 3000 Helme starken Reichsheeres 
auf Kuttenberg und Kolin vergebens gewesen, belagerte es die 
Stadt Prag. Allein auch hier schien die Blüte der deutschen Ritter- 
schaft, welche das Heer bildete, nichts auszurichten. Die Stadt 
verteidigte sich heldenmütig und schlug alle Angriffe zurück. Nur 
der Entschlossenheit Peters von Aspelt, Erzbischof von Mainz, war 
es zu verdanken, dass die Belagerer stand hielten; dennoch gelang 
die Einnahme nur durch List. An der Spitze seines Heeres 
hielt König Johann seinen Einzug in die Stadt. Die Einnahme Prags 
entschied über das Schicksal des ganzen Reiches: Heinrich von 
Kärnthen kehrte in sein Erbland zurück, und die Herrschaft des 
neuen Regenten wurde allgemein anerkannt. Auf einem Landtage, 
den Johann gegeu Ende Dezember nach Prag berufen, huldigten 
ihm sämtliche Stände des Landes, und am 7. Februar 1311 fand 
in der Hauptstadt die feierliche Krönung statt. Bald war die Ruhe 
in Böhmen und Mähren wieder hergestellt. 

Heinrichs Romfahrt hatte unterdessen glänzend begonnen : zu 
Mailand wurde er zum König der Lombardei gekrönt und in der 
Lateran-Kirche zu Rom zum Kaiser gesalbt; als er dann aber 
sich anschickte, gegen den König Robert von Neapel zu ziehen, 
welcher seine Oberherrschaft nicht anerkennen wollte, ereilte ihn 
der Tod zu Buonconvento. Sein plötzliches und unerwartetes Hin- 
scheiden erregte den Verdacht einer Vergiftung. Vor ihm hatten 
schon seine Gattin und sein Bruder Walram das Zeitliche gesegnet. 
Johann vernahm die Tiauerkunde, als er in Italien mit einem 
Heere anlangte, um seinen Vater zu unterstützen. Unterdessen gingen 
ihm aber auch beunruhigende Nachriehten aus Böhmen zu. In 
Mailand, sowie in einigen andern Städten hinterliess er Truppen, 
um die Welfen niederzuhalten; dann eilte er nach seinem König- 
reiche und schlug dort einen Einfall der Ungaren siegreich zurück. 
Nachdem er dem Reichstage in Frankfurt beigewohnt hatte, wo 
er die Wahl Ludwigs von Baiern zur Kaiserwürde gegen Friedrich 
von Österreich unterstützte, begab er sich nach Prag, wo unterdessen 





1) Geschichte des Luxemburger Landes von Dr. Joh. Schotter, heraus- 
gegeben von K. A. Herchen und N. van Werveke. 8. tt. 
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seine Schwiegermutter einen Teil der Unzufriedenen gegen ihn 
aufgewiegelt hatte. Diese Gegenpartei war so mächtig, dass der 
Erzbischof von Trier seinem Neffen zur Geduld und Nachgiebigkeit 
anriet. Auf dem Landtage zu Tauss (23. April 1318) kam endlich 
ein Vergleich zu stande, doch in dem Sinne, wie es der aufrührische 
Adel gewünscht hatte. Die königliche Macht war vernichtet, aber 
der Friede kehrte nicht zurück. Von da ab suchte Johann in Ver- 
gnügungen einen Ersatz für seine entschwundene Macht und das 
eingebüsste Ansehen. Diesen verderblichen Neigungen des Königs, 
trat dessen Gemahlin Elisabeth mit ihrem ganzen Einfluss entgegen ; 
allein bald brachten Schmeicheleien und falsche Zuflüsterungen der 
Barone, welche im Genuss der gesetzwidrig erkämpften Rechte 
verbleiben wollten, den König so weit, dass er Elisabeth von ihren 
Kindern trennte. Von da ab ging in den Sitten und in dem Cha- 
rakter Johanns eine gänzliche Umänderung vor. 


Diese Vergnügungen des Königs und des Adels erregten grosse 
Unzufriedenheit beim Bürgerstande. Durch die Vorgänge in Deutsch- 
land, welche sich damals infolge der Nebenbuhlerschaft Ludwigs 
von Baiern und Friedrichs von Österreich zutrugen, die beide 
zum Kaiser ernannt worden waren, wurde Johann seinen Schwel- 
gereien entrissen. Er zog Ludwig von Baiern zu Hilfe. Nach der 
Schlacht bei Esslingen, zu deren gutem Ausgange er heldenmütig 
beigetragen hatte, schlug sein Oheim, der Erzbischof von Trier, 
ihn zum Ritter. Johann zählte damals achtzehn Jahre. Nach der 
Niederlage Friedrichs von Österreich kam der junge Herrscher 
auf einige Zeit in seine Grafschaft; denn selbst inmitten der 
schwierigsten Verhältnisse in Böhmen und in Deutschland vernach- 
lässigte er sein Stammland nicht. Bald sah er sich jedoch gezwungen, 
nach seinem traurigen Königreiche zurückzukehren, da inzwischen 
neue Empörungen dort ausgebrochen waren. Wir wollen nicht 
weiter der feindlichen Anschläge erwähnen, welche bald durch 
Heinrich von Lippa, bald durch die Witwe Wenceslaus IV., seine 
Schwiegermutter, und dem Anscheine nach auch durch die Königin 
Elisabeth gegen Johann heraufbeschworen wurden. Indessen wollen 
wir zu Gunsten Elisabeths annehmen, dass die ziemlich rasch aut 
einander folgende Geburt mehrerer Kinder derselben wenig Zeit 
lassen konnte, sich um politische Verwickelungen zu bekümmern. 
Aus der Ehe Johanns mit Elisabeth gingen hervor: Primilas, 
welcher frühzeitig starb ; Karl, der spätere Kaiser Karl IV; Johann- 
Heinrich, der mit Magareta von Kärnthen vermählt wurde; Margareta, 
die von einer plötzlichen Krankheit hinweggerafft wurde, nachdem 
sie eben, nach dem Tode ihres Gatten Heinrich, Herzog von Obe: - 
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baier ;, eine neue Verbindung mit Kasimir, König von Polen, ein- 
gehen wollte; Anna, welche mit Herzog Otto von Österreich vermählt 
war und 1338 starb, und endlich Gutta, welche die Schwiegertochter 
Philipps von Valois wurde. Schändliche Verleumdungen brachten 
es so weit, dass stets ein gespannteres Verhältnis zwischen den beiden 
Gatten entstand, infolge dessen Johann Böhmen verliess und nach 
Luxemburg kam, wo er auf Anraten seiner Spielgesellen ein 
grosses Turnier veranstaltete. Durch einen Sturz vom Pferde wurde 
er ganz erheblich verwundet; kaum hatte er sich wieder erholt, 
so begab er sich nach Frankreich, wo sich seit der Zeit, die er in 
seiner Jugend dort verbracht hatte, grosse Veränderungen zuge- 
tragen hatten. 


Fortsetzung folgt. J. K. Korn. 
nn 


Vereins-Sitzung vom 7. Januar 189%. 


Vorsitzender : Hr. M. Blum. 


Gegenwärtig waren die HH. Blum, Engels, Ensch, Kintgen, Kohn, Koltz, 
Kraus, Ludovicy, Dr. Müllendorf, Dr. Weber, Worre und J. Zieser, 

Nach Vorlesung und Gutheissung des Protokolls der Sitzung vom 13. De- 
zember berichtet der Vorsitzende, man habe sich im letzten Augenblick 
gezwungen gesehen, einen andern Drucker für die Herstellung des Vereins- 
Organca auszusuchen, weil der in Aussicht genommene nachträglich bedeutend 
ungünstigere Bedingungen gestellt habe; unter diesen Umständen sei Hr. 
Worre, dessen Forderungen die annehmbarsten gewesen, mit dem Drucke 
des Blattes betraut worden. Während der Sitzung trifft Herr Worre ein und 
überreicht allen Anwesenden ein Exemplar der ersten Nummer der Vereins- 
schrift. Die nette Ausstattung findet allgemeine Anerkennung. 

Nachdem der Vorsitzende noch bemerkt hatte, Hr. Michel Mirgain, Pfarrer 
zu Rindschleiden, sei aus Versehen in der Liste der wirklichen Vereinsmit- 
glieder nicht angeführt, wurden als neue eorrespondierende Mitglieder auf- 
genommen : die HH. Christian Beck, Pfarrer zu Hemsthal, Jakob Grob, 
Pfarrer zu Biwingen-Berchem, Johann Peter Meyrer, Pfarrer zu Niederker- 
schen Johann Zieser, Direktor der St. Paulus-Druckerei zu Luxemburg, Dr. 
Peter Schiltz, Professor am Priesterseminar zu Luxemburg, und Johann 
Demuth, Tiehrer zu Mensdorf. Nachlem noch verschiedene Vereinsangelegen- 
heiten besprochen worden, wurde die Sitzung gegen 7 Uhr geschlossen. 

Unmittelbar darnach fand noch eine engere Sitzung des Vorstandes statt, 
“as welcher sich die HH. Blum, Engels, Kohn, Kraus und Dr. Müllendorf 
beteiligten. Nachdem der Präs dent Berieht erstattet über verschiedene für 
das Vereinsorgau eingesandte Zusehriften), sowie auf die stetig wachsende 
Mitgliederzahl hingewiesen hatte, schlug er vor, in der Zukunft die „Hömecht* 
in der Stärke von wenigstens 24 Seiten erscheinen zu lassen, womit alle 
Vorstandsmitglieder sich einverstanden erklärten. Es wurde noch ferner be- 
stimmt, nur in Ausnahmefällen einer bereits in einem andern Blatte — 
nieht aber in inländischen Zeitungen und Zeitsehriften — erschienenen Arbeit 
in dem Vereinsorgane Aufnahm« zu gewähren. 





Eragehafen, 


1, Die beiden Gebrüder Heinrich und Hubert Gloden, Berfalfer der „Eichen: 
blätter“ (Arlon 1830), follen in Eich geboren fein. Kann uns Jemand aus Eid) oder 
Arlon (oder Umgegend) nähere biograpbifche und litterariiche Notizen über diefe beiden 
Dichter mittheilen ? 

M. BLUM. 

2. In feinem „Vaterland“ (1869 Nr. 2) fchreibt Herr Steffen: „Ein Correspon- 
dent des „Wächter an der Sauer“ hat vor einiger Zeit ebenfalls diefen Gegenftand 
(d. b. die Träger der Luremburger Belletriftit) behandelt“. Ft vielleicht Jemand 
in der Lage, uns die betreffenden Niumunern diefer Zeitung anzugeben ? ES wäre 
diefes uns äußert angenehm und von größtem Nuten für unfere Forschungen über 
den Luremburger Dialelt. 

M. BLUM. 


Briefkaften. 


Hm. HM. S. in H. Wir arbeiten pro Duo; von Selderwerb kann und darf aljo 
feine Rede fein ; fobald die Mittel es erlauben, gedenten wir „Ons H&ömecht“ 
zu vergrößern und zu verfchöuern.') 

Hm. J. P.. in B. „Clairefontaine* nidyt verwendbar, wegen der vielen 
Berftöße gegen ben Bersbau und auch wegen der Untlarheit des Inhalts. 

Hrn. X. in L. Born „Bittgang no Conter“ und dem „Öfscheed vu Lezebureg* 
wußten wir, daß jelbe fchon in andern Werten erfchienen feien. &$ war 
alfo nit eine Mbfchrift, welde wir winfdhten, fondern den auf 
fliegenden Blättern gedbrudten Tert. — Daß Diedenhofen 
ftatt Diedenhoben im Xerte ftand, ift einfach cin Drudfehler, Sie fagen, 
der Borname laute Johann, niht Jakob. Wir ftügten ung bei unferer 
Angabe auf die „Biographie Luxembourgeoise* von Dr Aug. Neyen 
(III, 110—111) und halten audı an dem Namen Jacob als dem richtigen 
feft. So finden wir 3. B. den nämliden Bornamen in den Programmen 
des Athenäums von Yuremburg aus den fahren 1829 umd 1830, Schlägt 
man fodann die von Dr. Neven citirten Quellen nad), wird man einge- 
ftehen, daß Jacob der richtige Borname if. — Welche Grimde haben Sie 
für Ihre Behauptung ? Bitte um gefällige Angabe derfelben. 

Hrn. @. K. in Z. Am 11. Januar giug uns Ihr ungenügend franfirtes 
Scyreiben zu, deilen Annahme wir verweigern mußten, um uns nicht 
fhon gleich nad) Ericheinen der erften Nummer inconfequent zu werden, 
(Stiche die „Kleineren Mittheilungen“ dafelbit) Witte, nichts zu verübeln. 

Hrn. P. ZL. in B. Brief erhalten. Unfere Frage in der lebten VBerlammlung war 
ganz barmlofer Natur; alfo nichts verübeln! Der Stoff, den Sie fd ge- 
wählt, ift eim vecht ichöner, aber fehr fcdhmwer zu behandeln. Wenden Sic 
fi; vertrauensvoll Hm. Brot. Dr. Nie. van Wervecke, weldier Fbnen 
gewiß gerne mit Nat umd That au die Hand geben wird, da er felbft ja 
Schon bedeutende Studien über denselben Gegenftand angeftellt bat. — 
Hoffentlich haben Sie das uns zugelandte Gedicht zurüd erhalten ? — Im 
lebrigen gilt für Sie das nämliche, wie für Hım. Ä. in L. 





) MWicderbolt, weil fi in Nr 1 ein bödhit finnfrörender Trudtchler eingeichlichen 
bat, der uns das Gegentbeil von dem fagen ließ, was wir wollten. Es follte beißen 





In SMEBEREBBENNBEIEER. SORRECEESVERSEeeir-E SERIE. BRERHEREEEEOPESHIRGHER VE: 


Hrn. B. M. in M. Beicheinigen |hnen danfend den Empfang von 77 Bänden und 
Brofdüren für unjere Bereinsbibliotbel, — Vivat sequens! 

Hm. N, @. in I. Sie haben nns in der Berfammlung vom 13. Dezember 1894 
and eine Sendung von Büchern für uniere Bibliothek in Ausficht geftellt. 
Hoffentlich wird felbe bald eintreffen. Schon zum Voraus berzlichiten Dant! 

Hrn. A. K. in L. Beicheinigen danfend den Empfang hres Briefes. So war's 
brav. Wie Sie feben, find ihre Mittbeilungen verwertbet worden. 

Hrn. A, A. in Z. Der betreffende Artifel aus dem „Chio Waifenfreund“ ftand 
bereits vor mehreren Wochen in der „Yurremburger Gazette“. SHlauben doc 
nicht, daß der Artikel fich eignet, befonders weil berjelbe fpäter Aufnahme 
finden foll in einer Lchensbefchreibung des verdienftvollen Nedafteurs N. 
Gonner, Bater, die bereits feit längerer Zeit in Augriff genommen it. 

om. L. R. in D. Falls fih in der Bibliotbef des Gumnaftums die vollftändige 
Sammlung des „Wächter am der Sauer“ vorfindet, fönnten Sie, aus alter 
Freumdichaft, befonders da Sie ja auch Beilter des „Vaterland“ und wirt: 
liches Vereinsmitglied find, im Sinne der 2. im FFragefaften geftellten An- 
frage Nahforicungen anftellen ımd uns das Ergebniß derfelben baldmöglichit 
mittbeilen., 

Hrn. AK. M. in L. Beften Dant für das ums zugefandte letzte (das fiebente, nicht 
wahr ?) Gedicht im beimatblidhen Dialelte. 

Hm. M. R. in L. Brief vom 11. Nannar erbalten ; freut uns, dak Sie cin fo 
begeifterter Anhänger unjeres patriotifichen Wertes find. 

Hm. A. K. in L. Beftätigen danfend den Empfang der „Blofade“ für die VBereins- 
bibliothet. 

Hm. J. U. in M. „Der geprellte Wirth“ paßt nicht, weil ja gar nicht Iuremburgiich. 
— Für „Pensez & ınoi* müfjen wir erft fpäter fehen. 

Hm. /. B. M. Berfe einftweilen bis auf ipäter zurüdgelegt. 

Hrn. $8. M. in E. Wie Sie fehen, wurde ein Theil verwerthet ; bitte die in Aus: 
ficht geftellte Fortießung baldigst einfenden zu wollen. Der andere Theil 
paßt nicht für unjer Blatt. 

Herr J. P. W. in G. Geht einmal nit, wie Sie aus der der einliegenden 
Bemerkung zum Auffate „Zur Grundlegung und Bereinfahung der Or- 
thograpie unseres Fdioms” erichen lönnen. Es wäre übrigens gefehlt gegen 
einen einftimmigen Beichluß des Vorftandes, wollten wir den Auflag ein- 
rüden, — Bitte um Triginalarbeiten. 


Mittheilung. 


Wir machen alle umiere Vereinsmitglieder (aud) diejenigen, welche 
jih erit nach Empfang der Wr. 1 umjerer Zeitichrift angemeldet haben, 
und deren Namen wir in Pr. 5 veröffentlichen werden) darauf auf- 
merfjam, dan die nächte ordentlidge Kilyung am 14. ehruar, 
um 5 Uhr des Nadymittags, im Gejeltenhanfe zu Luremburg, erjtes 
Stochverf (im Situngsiaale des St. Bincentins-Vereines), ftattfinden 
wird. — Anderweitige Einladungen werden nicht erlaiien. 


Um zahlreiche Berheiligung bittet 





an der Dorftand, 


Luremburg. — Drud von P. Worrö-Mertens, Maria: Therefien-Straße. 
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3-Woritande. Alle 


Heransgegeben von dem Berein 
Gorrefpondenzen und Beiträge Find zu richten an 
den Präfidenten Schriftführer der 


Sefellichaft. 


Die Bereinsichrift ericheint vorläufigam 
Zeiten jtart, 


oder au den 


jeden Monates, 24— 32 
Dieielbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt 
für NWidytvereinsangebörige beträgt Der jährliche 
rt. 7.0 (DR. 


Abonnementspreis A 


1), 


Alle Vedyte vorbehalten 


Sahrg. I. 





7 3. Luremburg, 1. März 1895. 
Vereins-Sitzung vom 14, Februar 1895. 
« Blum. 
(onrot Viktor, Dr 


Vorsitzender: Hr. M 
Dr 


Gegenwärtig waren die IIH. Blum, Bottomdley, Borc 
{ Dr. Arombach, Dr. Miüllendorf, 
Engels umd Araus lassen 


Decker, Funck, Kohn J. K., Koltz, 

Müller, Schmit (Weiler) und Stand J. B. Die HH. 
il sie verhindert sinel, sitier einzutreflen 
1. Januar bo 


sich entschuldigen, weil sie verhindert sine, recht 


Nach Vorlesung und Annahme des Sitzungsprotokolls vom 7 
richtet der Vorsitzende über «die Anlegung der geplanten Vereinsbibliothek 


wozu verschiedene Mitglieder bereits Beiträge gespendet haben. Diese Bi- 
bliothek, welche schon über 100 Nummern umfasst, wird allen Mitgliedern 
zugängig sein und soll in einer der nächsten Versammlungen ein Reglement 
über deren Benutzung zur Gutheissung unterbreitet werden. Redner bemerkt 
sodann, Hr. Pfarrer Grob von Bivingen habe sich mündlich bereits im Monat 
Dezember als wirkliches Mitglied angemeldet, wovon der Vorstand jedoch 
nicht in Kenntnis gesetzt worden sei, weshalb man Hrn. Grob als corres- 
pondierendes Mitglied verzeichnet habe. Da offenbar hier nur ein Irrtum ob- 
waltet, wird beschlossen, dem ausgedrückten Wunsche nachträglich zu will- 
fahren. Zugleich wird auch bemerkt, Hr. Lehrer M. Müller sei aus Versehen 
unter den correspondierenden austatt unter den wirklichen Mitgliedern an- 
geführt. Nach diesen Berichtungen stellt sich die Zahl der wirklichen 
Mitglieder auf 51. Danach wurde über 87 neue Aufnahmegesuche verhandelt, 
welche sämtlich einstimmig angenommen wurden. (Die Namen der neuen 
Mitglieder sind nachstehend verzeichnet.) Nach Besprechung verschiedener 
anderer Vereinsangolegenheiten, unter denen auch der Orthographie unseres 
Idioms gedacht und beschlossen wurde, für Dehnung und Schärfung der 
Vokale die bisher üblichen Zeichen zu verwenden, löste sich die Versamm- 
lung auf und nur die Vorstandsmitglieder blieben noch zu engerer Beratung 
beisammen. An dieser Sitzung beteiligten sich die HH. Blum, Engels, Kohn, 
Kraus und Dr. Müllendorf. Nach Verlesung und Gutheissung der für Nr. 3 
des Vereinsorgans besimmten Beiträge und der Erledigung verschiedener 
anderer Fragen, unterbreitete Hr. Engels den Vorschlag, in einer der nächsten 
Nummern mit einer längeren Abhandlung über Architektur beginnen zu 
wollen, falls der Verein für die durch Anfertigung der unbedingt benötigten 
Platten verursachten Kosten aufkäme. Alle Anwesenden stimmten diesem 
Vorschlag bei. 


Verzeichnis der Mitglieder. 


Wirkliche Mitglieder. ') 
49. @rob Jakob, Pfarrer zu Bivingen. 
50. Mirgain Michel, Pfarrer zu Rindschleiden. 
51. Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 


Correspondierende Mitglieder. 
98. Arendt P., Pfarrer, Welscheid. 
99. Bassing Th., Gemeinde-Sekretär, Vianden. 
100. Bastian Emil, Advokat, Luxemburg. 
101. Beck Christ., Pfarrer, Hemsthal. 
102. Berens J. Sohn, Rümelingen. 
103. Bourg J. P., Professor, College St. Joseph, Virton (Belgien). 
104. Bourgeois J. P., Briefträger, Bettborn. 
105. Brücher P., Gendarm, Bettemburg. 
106. Brück Hub., Sekretär der Staatsanwaltschaft, Luxemburg. 
107. Cl&ment Viktor, Schöffe, Luxemburg. 
108. Colas Franz, Accisenbeamter, Luxemburg, Liebfrauenstrasse 2. 
109. Dame Witwe Collart-de la Fontaine, Luxemburg, Königsring. 
110. Colling Dominik, Baukondukteur, Clerf. 
111. Dr. Dasbourg, Arzt, Fels. 


1) Waren aus Versehen in Nr. I weggeblieben. 
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2. Delvaux Val,, Notar, Weiswampach. 

3. Demuth Joh., Lehrer,?Mensdorf (Roodt). 

. Dondelinger Viktor, Ingenieur, Diekirch. 

. Frl. F. Ch. Franck, Esch a. d. Alzette. 

;. Frisch Nik., Lehrer, Roodt (Cap.) 

. Funck P., Architekt, Luxemburg. 

. &ales J. Jos., Kaplan,’ Wecker. 

. Galles J. Alois, Eich. 

. Gaspar Franz, emeritierter Pfarrer, Luxemburg. 

. @emen Eduard, Buchhalter, Colmar-Berg (Hüttenwerk). 
- Goadert J. Nik., Lehrer, Marnach (Clerf). 

. Gries Ad., Postperzeptor, Luxemburg-Stadt. 

. Hartmann A., Vikar, Diekirch. 

. Hausemer J. P. F., Gemeindesekretär, Differdingen. 

. Dr. Heinen J. P., Arzt, Roodt a. d. Syr. 

. Herquelle N., Baukondukteur, Grevenmacher. 

. Hochmuth Lambert, Expeditions-Vorsteher, Bettingen. 
. Hurt Laur., Vikar, Korrich. 

. Jacoby Johann, Lehrer, Fels. 

. Joliwald, Hausgeistlicher, Luxemburg (Villa de Gargan). 
. Kayser Peter, Pfarrer, Lellig. 

. Kettels Jos., Postkommis, Wiltz. 

. Kohn L. B., Pfarrer, Düdelingen. 

. Kratzenberg H. J., Kaufmann, Clerf. 

. Dr. Krombach Wilhelm, Arzt, Luxemburg-Bahnhof. 

. Dr. Kuborn J. B., Professor und Seelsorger am Athenäum zu Lxbg. 
.‚ Kuffer P., Lehrer, Osweiler. 

. Kuffer Viktor, Lehrer, Differdingen. 

. Lenger-Gengler E., Niederpallen. 

. Linste Bern., Pfarrer, Canach. 

2. Lenertz J. P., Lehrer, Bivingen-Berchem. 

. Luja Ant., Architekt, Luxemburg. 

. Meintz P., Bürgermeister, Differdingen. 

. Mergen N., Pfarrer, Pfaffenthal. 

. Meyrer J. P., Pfarrer, Niederkerschen. 

. Miller P., Accisenbeamter, Bettemburg. 

. Molitor P., Schneidermeister, Luxemburg (Verlorenkost). 
. Dr. Müller M., Vikar, Mamer. 

. Dame Wwe. Nathan Emil, Luxemburg. 

. Nitschk6 P,, Professor, Dodoens-Str., 29, Antwerpen. 

. Petry, Friedensrichter, Grevenmacher. 

. Pinth J. P., Präses des Gesellenvereins und Vikar zu Luxemburg. 
. Poncelet M., Postinspektor, Luxemburg. 

. Raus Fr., Lehrer, Fentingen. 

. Raus J., Lehrer, Dalheim. 

. Reding Heinrich, Lehrer, Pintsch (Wiltz). 


158.4Rehlinger M., Vikar, Bissen. 


v. 169. 
= 160. 
161. 


Reinard Joh., Gendarinerie-Wachtmeister zu Bettemburg. 
Reuland J., Pfarrer, Syracouse (New-York, Nord-Am.), 501, Park-Str. 
Rischard Math., Lehrer, Lellig. 
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. Rodange A., Oberingenieur, Luxemburg. 

. Rodenbour J., Lehrer, Fischach (Mersch). 

. Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrich-Bahn, Luxemburg (Glueis). 
5. Dr. Rume M., Professor am Priester-Seminar zu Luxemburg. 

. Dr. Schiltz P., Professor am Priester-Seminar zu Luxemburg. 

. Schmit D., Lehrer, Weiler-zum-Turm. 

. Schmit P., Lehrer, Breidweiler (Consdorf). 

. Schmitz Ludwig, Landgerichts-Direktor, Düsseldorf, Mozartstr 14. 

. Schneider J., Postbeamter, Hosingen. 

‚ Schumann Ed., Steuer-Kontroleur, Diekirch. 

. Schwachtgen J. P., Lehrer, Nospelt. 

. Speyer, Obergerichtsrat, Luxemburg. 

. Stümper J. P., Oberförster, Grevenmacher. 

. Thein Dom., Pfarrer, Flaxweiler. 

. Theisen J., Lehrer, Differdingen. 

. Theves Heinr., Pfarrer, Brandenburg. 

. Dr. Thinnes W,, Arzt, Ulflingen. 

. Thommes J. P., Lehrer, Wiltz. 

. Trausch, Notar, Feulen. 

. Ulveling Heinr., Aceisenbeamter, Mersch. 

. Urbany Ph., Liquidator der Grund-Kredit-Anstalt, Luxemburg. 

. Weber P., Postbeamter, Luxemburg. 

. Wengler Michel, Minenaufseher, Moersdorf (Wasserbillig). 

. Werner Heinr., Vikar, Grevenmacher. 

. Witry A., Notar, Echternach. 

. Würth Ernst, Notar, Wormeldingen. 

. Zender J., Ober-Grenz-Kontroleur, Holtz. 

, Zieser Joh., Direktor der St. Paulus-Gesellschaft, Luxemburg. 


de 


Finige Bemerkungen 
dem Artikel „Das große Altarbild unferer St. Midhnelstirche, 
die Himmelfart Mariä darjtellend“.") 


Es hat uns angenehm überrafcht, durch Herrn Staatsarditekt 
Arendt etwas Bejtinimteres über das große Wltargemälde der St. 
Michaelsfirche zu vernehmen. Allein, wenn auch diefer Bericht immerhin 
feine höchft intereffante Seite behält, fo jcheint die Quelle, aus welcher Herr 
Arendt fchöpft (das Merjai’iche Manuffript aus hiefiger Stadtbibliothek), 
nicht ungetrübt zu fließen. Der Wutor der Handichrift in feiner 
Eigenfchaft al$ „ancien bachelier en droit“ möchte wohl faum als 
Kunfttenner zu betrachten fein, und feine Mitteilung, das Gemälde fei 
eine Kopie nad) Rubens, erregt gerechte Bedenfen. 

HZuerft drängt fi uns die Frage auf: Wenn das Bild eine Kopie 
nad) Rubens ift, wo befindet fich dann das Original? Sämtliche 

1} „Ons Hömecht*, ©. Ar. 2. 
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Gemälde von Rubens find ohne Ausnahme befannt und regiftriert ; fie 
befinden fid) in öffentlichen und Privatgallerien, in Kirchen und Klöftern, 
aber fein Katalog, feine Kunftgeichichte erwähnt die Kompofition der 
„Dimmelfahrt Mariä“ unferer Michaelsfirche. Das zufällige Vergeffen 
eines fol umfangreichen Werkes ift undenkbar, zumal da Rubens den 
Stoff wirflich behandelt hat.?) 

Vielleicht ift das Original zerftört ? fönnte man ferner fragen. Das 
ift wieder undenfbar, denn grade die Bücher über Kunft und die Biogra- 
phieen der Künjtler berichten uns getren alle Umftände, wie diejes oder 
jenes Werf zugrunde gegangen. So weiß die Chronik zu berichten, daß 
beim Brande der Jejuitenkirche zu Antwerpen (1718) mehrere Wand: 
und Plafondgemälde von Rubens zerjtört wurden.?) 

So bedauert ferner die Runftgeichichte recht lebhaft den Berluft des 
Sernäldes „Petrus Martyr“ von Titian (verbrannt 1867 in Venedig) 
und des großen Heller’ichen Altarbildes von Dürer (verbrannt in München 
1674, gute Kopie in Frankfurt a. M.). Wäre ein Ktoloffalgemälde von 
Rubens, die Himmelfahrt Mariä darjtellend, zerjtört worden, dann be: 
jäßen wir aud) über diejes Ereignis fichere Nachrichten. Yedody Ehronif 
und Gejchichte bleiben ftumm. 

Ein weiteres Bedenken gegen die Echtheit einer Kopie na) Rubens 

wird durd) das Kolorit des hiefigen Bildes heraufbeichworen. Das 
Rubens’sche Kolorit erfennt der Kunftfenner auf taufend Schritt; am 
urjprünglichiten ift es in den zFleiichpartieen feitzuftellen, da diejelben in 
den Schattenteilen eine jehr gejättigte, nur bei Rubens vorkommende 
Färbung zeigen, deren Hauptbeftandteile aus Blau in den Übergangstönen 
und Rot in den WRefleren bejtehen. Ulle NRubenstopiften fjegen ihren 
Stolz darein, diefe Eigentümlicjkeiten des Kolorits möglichjt getreu 
nachjuahmen. 
42 Wie Herr Arendt uns mitteilt, berichtet das Merjai’ihe Manu: 
jfript, daß ein unbefannter SJejuitenbruder das Bild nad) Rubens gemalt 
habe. Aus den oben angeführten Gründen neigen wir zu der Anficht, 
dan das Manujfript fich an der betreffenden Stelle ungenau ausdrüdt, 
indem der Verfafler „Kopie nad) Rubens" jagt, während es vielleicht 
heißen follte „Gemälde im Stile Rubens". 

Diefe legte Verfion hat vieles, wenn nicht alles, für fi), denn bie 
Kompofition ift unverkennbar in der Auffaffung und der Formengebung 
des Rubens geichaffen. 





2) Wir erwähnen nur die weltbelannte „Himmelfahrt Mariä” im „Kunfthiftorifchen 
Mufem“ (ehemals im Belvedere) zu Wien und die Krönung Mariens im Mufeum 
zu Brüjlel. 

3) Einige aus dem Brande gerettete Gemälde befinden fih in Wien; von zwei 
Plafondgemälden, die vollftändig vernichtet waren (die Krönung Mariens und bie 
Verfuhung Chrifti), befigen wir gute Kopien iu Holzichnitt von Christoph Jegher. 





Wir find Herrn Arendt trogdem für feine Entdefung fehr dankbar; 
denn jedenfalls find jest manche Zweifel über die Herkunft des Bildes 
gehoben, und wir vermuten, daß ein unbefannter Meifter, ein befcheidener 
Klofterbruder, durd) Rubens beeinflußt, das Werk geichaffen. Sollte 
weitere Forfchung unfere Anficht ftügen, jo hätten wir alfo nicht eine 
geichicht gemalte Kopie, fondern ein wirkliches Original vor Augen. 

Michel Engels. 





Bur Zitteratur unferes heimathlicyen Dinlektes, 
(Kortfekung). 


Zu den Werfen von Edm. de la Fontaine haben wir nod) nad)- 
zutragen : 
17. De Wellefchen an de Fischen. Eng al Sechen, nei a 
Reimen gesät fum Dicks. 

Ueber bdiefes in den Nrn. 27, 28, 29 und 31 der „Lu: 
remburger Volkszeitung,” 1894, abgedrudte Gedicht heißt e8 
in Nr. 25 desjelben YJahrganges: „Das Werf wurde eben 
erjt umter den Papieren des verft. Dichters aufgefunden.... 
Das Gedicht umfaßt 5 Gefänge und ift eine wahre Berle 
der vaterländijchen Dichtkunft. Der Dichter jchrieb e3 in feinem 
20 Rebensjahre, gegen das Yahr 1839, wo er nody Student 
der oberen Klafjfen des Athenäums war.“ 

VI. STEFFEN Nicolaus. 1. Gidwiderengem sei’ Gu, oder Wien 
as at ? E Komed£össteck mat Gesank an engem Akt. Letzeburech. 
V. Bück 1865. (Dritte8 Bändchen der gefammelten Schriften). 

2. De Möschter Uodem oder: As et en? Oder as et en 
net? E Komedessteck mat Gesank an engem Akt. Let- 
zeburech. V. Bück 1865. (VBiertes Bändchen der gefammelten 
Schriften). 

3. De Spirit als Höl&chsman oder de Freier als Göscht. 
E Kome£dessteck mat Gesank an &ngem Akt. Letzeburech. 
V.Bück. 1865. (Fünftes Bändchen der gefammelten Schriften). 
Steffen hat aud) noch eine Menge Hleinerer Gedichte in 
Zeitungen und Zeitjchriften, jowie auf fliegenden Blättern 
veröffentlicht, deren einzelne Aufzählung aber zu lang wäre. 

VII. DUCHSCHER Andreas. 1. Echternoacher Turnverein. Den 
Handstraich, oader „d’Bloum ous dem Rusendahl.* Le’idertäxt 
(aus dem sub N® 3 citirten Werfe, welches erit jpäter volljtändig 
erfchien) Luxembourg. Th. Schrell. (1865). 

2. Echternoacher Theatersteker voam Ändre'i. 1. Den Hand- 
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weerksmaan am Sträit fir d’deglich Brut. Kome’ide’istek 
mat Gesank an dräi Akten. Letzeburg. L. Bück. 1894. 
3. Echternoacher Theatersteker voam Ändre’i. 2. Den Hand- 
stra'ich oader d’Bloum o’us dem Rusendhal. Lostspil 
mat Gesank an äm Akt. Musek voam Carl Hermann. 
Fir d’ischt Mol opgefou’ert durch den Echternoacher 
Turnverein am Herbst 1865. Letzeburg. L. Bück. 1894. 
4. Echternoacher Theatersteker voam Ändre’i. 3. De blöe 
Mondig oader Wen hoat d’Box. Lostspil mat Gesank 
an äm Akt. Fir d’ischt Mol opgefou’ert durch den 
Echdernoacher Turnverein am Fre’ijo’er 1868. Letzeburg 
L. Bück. 1894. Dieje Werfchen find alle in der Echternacdher 
(d. h. Sauer:) Mundart gejchrieben. Wie uns der Hr. Verfaffer 
brieflic) mittheilte, hat er noch verjchiedene jolcher Arbeiten 
nnter der Treder. 
VIII. MENARD Johann Jakob. 1. Den arme reiche Schneider. 
Kommedösstek an drei Akten. Arel 1862. 
2. Den Züäw fun Eischen. Kommedestek an drei Akten. 
Arel 1864. 
3. D’Eer an d’Geld. Kommedestek an Werssen an an zw6 
Akten. Arel 1866. 
4. De terlüorne Sönn. Kommedöstek an drei Akten. Arel 
1866. 
5. Poesies et chansons populaires frangaises et allemandes. 
Arlon 1871. 
Diefe vier Theaterftüde, jowie die in dem legten Werfchen 
enthaltenen deutichen Gedichte find in der Yuremburger:Arloner 
Vlundart verfaßt, obwohl der Verfaffer aus der Stadt Yurem- 
burg gebürtig ift. 
IX. RODANGE Michel. Renert, oder de Fuuss am Frack an a 
Ma’nsgriesst, op en neis fotografeert. Letzeburg. J. Joris 1872. 
Aucd) Rodange hat in verjchiedenen Zeitungen, Zeitichriften und 
auf fliegenden Blättern viele Heine Gedichte veröffentlicht. 
X. LENTZ Michel. 1. Späss an Ierscht. Liddercher a Gedichter. 
(Dem Letzeburger Land zöerkannt). Letzeburg. V. Bück 1873. 
2. Hiersehtblumen. Liddercher a Gedichter. Letzeburg. 
Jos. Beffort. 1887. 
Ein dritter Band, „Wantergreng“ betitelt, follte nody er: 
icheinen, als der Tod unjern Dichter ereilte. Ob, wie bie 
Rede geht, die Erben des Berftorbenen denjelben herausgeben 
werden, willen wir nicht, bezweifeln c8 jedoch fehr ftarf, 
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XI. JORIS Johann. Gewössensböss. Kömesch Operett an 2 Akten. 
Museck vum J. A. Zinnen. Letzebureg. J. Joris. 1879. 


XU. GONNER Nicolaus. 1. Onserer Lider a Gedichter an onserer 
Letzeburger-deitscher Sproch. De Landsleit an der neier an an 
der äler He&mecht gewidemt ! Gesammelt an erausgin. Dubuque 
Iowa. 1879. 

Es ift diefes Werf eine Anthologie von Gedichten verjchiedener 
befannter und anonymer Luremburger Dichter. 

2. En Dräm. 
Diejes anonym, ohne Angabe des Yahres, des Druders oder 
des Drudortes zuerft (1887) in Chicago und darnad) in 
Dubuque, Iowa, veröffentlichte und „E Patriot“ unterzeich- 
nete Gedicht, rührt, wie wir auf's Bejtimmtefte verfichern 
fünnen, aus Gonner’s Feder her. 

. Semeinjchaftlid mit NAU Johann Baptist und BECKER 
Nicolaus Eduard, beide, ebenjo wie der Herausgeber, Zurem- 
burger-Amerifaner, veröffentlichte Gonner ein Werf unter dem 
Titel: „Prairieblummen.“ Eng Sammlonk fu Lidder a 
Gedichter an onserer letzebürgerdeitscher Spröch. Als 
Unhank e Glossar fun de gebrauchte Wirder. Dubuque, 
Iowa, 1883. 

Diefes Buch enthält aljo Gedichte von: 

a) NAU Johann Baptist. (S. 11—22) 
b) BECKER Nicolaus Eduard. (3. 25—60) 
ec) GONNER Nicolaus. (5. 8 und 63—138) 

Außerdem erjchienen in der von Gonner redigirten treif- 
lichen Zeitung „Luxemburger Gazette für Recht und 
Wahrheit“ nod) verjchiedene andere Gedichte und Xieder, 
welche nad) 1883 von den drei genannten Männern verfaßt 
wurden. 

XII. STEFFEN-PIERRET Nicolaus. Engel an Deiwel, oder de 
Streit fir dem Felten seng Leich. Komedestek an zwen Akten. 
Letzeburech J. Joris. 1880. 

Diefer Schriftteller, welcher zum Unterjchiede von feinem gleich 
namigen (unter N® VI erwähnten Bruder) jeinem Familiennamen 
denjenigen jeiner erjten Frau hinzugefügt hat, veröffentlichte ebenfalls 
noch viele Heine Gedichte auf fliegenden Blättern und in Zeitungen, 
resp. Beitchriften. 

XIV. MERSCH Karl. Die Luremburger Kinderreime gelammelt und 
herausgegeben. Mit einem Borwort von Pfarrer Klein. Luxemburg 
V. Bück. 1884, 





XV. WEBER Josef. Letzeburgesch-latein-fransesch-deitschen Dixi- 
oner fan de Planzen. Luxemburg P. Breithof 188%. 
XVl. MULLENDORF Karl. 1. Mutter-Gottes-Lidehen. Weiss vum 
P. Al. Barthel. Luxemburg. Decker-Müllendorff. (1894). 
2. Hl. Sacramentslid. (Lauda Sion) Weis vum P. Al. Barthel. 
Letzeburg. L. Bück. 1894. 


4. Lid zur hel&jer Familjen. Weis fum P. Al. Barthel. 
Letzeburg. L. Bück 1894. 


5. T’lescht Gericht. (Dies irae) Iwersät. (Letzeburg 1894) 
Decker-Müllendorff. 

6. Lid fir de Geselleverein a fir de äner Arbechter. (Letze- 
burg 1894). Decker-Müllendorff. 

1. De Jubileum vum C£cilieverein. Luxemburg Jos. Beffort 
(1894). 

8. Ewech mam Soff! Weis fum P. Al. Barthel. Luxemburg 
Jos. Beflort. 1895. 

XVII. LIEZ Nicolaus. Eng Kur zu Bollendorff. Komedestek an 
engem Act. Text fum Nic. Liez. Musck fum J. A. Müller. 
Letzeburg. Jos. Beffort. 1895. 

Wir lajfen hier nody die Namen einiger Perjonen folgen, von denen 
uns aber nur je ein Gedicht befaunt ift. 

In dem Werke von Nie. Gonner, „Önserer Lider a Gedichter 
etc.“ finden wir verzeichnet : 

XVII. FENDIUS Lambert August: De Fridensrichter (S. 21—23.) 

XIX. MAJERUS Fr. „T’Letzeburger Land.“ (S. 13—14). 

XX. KREIN Felix. Den Ierzmann. (S. 87). 

XXI BERTRAND )J. P. D’Geld as rar. (S. 96.) 

Im „Baterland" von Nic. Steffen ift noch verzeichnet : 

XXI. MAY Adolph: Un de Wanter. (1869, N? 27, ©. 4. Sp. 20). 

XXIU. KLEIN Victor. Eng Letzeburger Blimehen öhn& Threnen 
als Beiloigt zö de Fleurs et Pleurs vum sclweche Poet. Zö 
engem Verleften (N? 6. ©. 4. Sp. 2). 

Endlich in dem Werfe „Späss an Ierscht" von Michel Lentz : 

XXIV. LENTZ P. Zefridenhöt. (S. 107). 

Neben diejen von befannten Yutoren verfaßten Arbeiten 
möchten wir hier noch einige fHleinere anonyme Schriften 
nambhaft machen, deren Berfaffer uns unbefannt find: 

E’ Lid fir Jideren. Allen £stetesch gebilte Letzeburger mat 
Respect gewidmet zum neie Joer, fun engem onestetesch Ge- 
bilten. Letzeburech. Viet. Bück 1864. 

D'’Füosend zu Letzebureg. E liewegt Bilt, duorgestalt vun 
öngem Könner. Letzebureg, ob Föttendonneschteg 1869. De 





Reinertrag as fir e gudden Zweck bestemmt. Letzebureg Michel 
Bourger. 

Es will uns jcheinen, als ob Nicolaus Steffen der Verfaffer der 
beiden genanuten Schriftchen gewejen jei. 

De Prenz Carnaval an de Prenz Faaschtdaag. (E Bild no der 
Natur, a 4 Akten) Letzeburg. J. Lamort. (Ohne Datum). 

Diefent Theaterftüd ift eine Anrede, überjchrieben „Dir Leid“ 
hinzugefügt, welche vorgeblid) „Den Einsiedeler aus dem Grenge- 
wald“ zum VBerfaffer hat. Sollte etwa Derr Dr. Michel Kleyr, 
Prieiter, ehemaliger Profejfor und fpäterer Herausgeber des bei V. 
Bück (1852— 1867) erfchienenen „Luxemburger Taschenkalender“ 
auch das genannte Theaterftücd gejchrieben haben ? Das bezweifeln 
wir doc) jehr. 

Liederbuch der Echternacher Carnavals-Gejellichaft „Hämelmäous.“ Es 
enthält folgende drei Lieder, welche, wie uns verfichert worden ift, von 
Herrn Brofefior Joseph Speck, aus Echternach, verfaßt worden 
fein jollen. Für die Richtigkeit diefer Behauptung fünnen wir aber 

„ feineswegs einftehen : 

a) Hämelmaoüs-Lied pro 1884. 
b) D’Noäretei. 
ec) On dis Medercher. 

Jedenfalls find diefe Lieder in der Sauer-Mundart (Echternacher 
Dialeft) geichrieben. 

Schliehlih richten wir nod) die Aufmerkjamfeit unjerer Lefer auf 
folgende, in der oben angezeigten Gonner’shen Sammlung („Onserer 
Lider a Gedichter*) veröffentlichten Lieder, welche ihrer Zeit viel 
Staub aufwirbelten : 

D’Wolfslid. (S. 51-53) Gonner erzählt in einer kurzen Einleitung, 
durdy wen und weßhalb das Lied entjtanden ift, ohne jedoch den Betref- 
fenden mit Namen zu nennen. 

D’Ieselslid. (&. 8082). 

Außer diejen ganz jpeziell im Yuremburger Dialekte gejchriebenen 
Werfen gibt e$ jelbjtverjtändlicdy noch mehrere andere, von denen 
einzelne Theile in diefer Mundart abgefaßt find. Abgejchen von den 
verjchiedenen im Gebrandje befindlichen Gejangbüchern, möchten wir 
an diefer Stelle hinweilen auf die vielen politifchen und humoriftijchen 
Zeitungen, mit ihren Liedern und Gedichten im Iuremburger diom, 
jowie auf die joeben citirten „Yuremburger Tajchentalender" des 
Dr. Michel Kleyr. 

Sanz bejonders aber wollen wir an diejer Stelle noch) erinnern 
an folgende Publikationen : 
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. ERPELDING Johann. Ziel Schönes für die Kinderwelt. Yuremburg, 


Ösebr. Heintze. (Chne Datum. 


. (STEFFEN Nicolaus). Das Vaterland. Wochenblatt für luxrem- 


burgiiche National-Literatur. Yuremburg. M. Bourger. 1869 
1870. Erjchien jpäter bei Wittwe M. Bourger und jchließlic 
bei Friedrich Beffort. Dieje Zeitjchrift erichien anonym; aber 
alle Welt kannte doch deren Redakteur. 


. MES Johann Nicolaus. Das Yuremburger Yand. Organ zunächit 


für vaterländiiche Wlterthumsfunde und Gejchichte, Kunit und 
Literatur, Verjhönerungsweien und Touriftif. Unter Veitwirfung 
bewährter Fahınänner herausgegeben. Yuremburg. P. Brück. 1882, 

Dieje in dem jehr unhandlichen Groffolio (Zeitungs-) Format 
herausgegebene SZeitichrift erjchien nur ein Trimefter. (Oftober — 
Dezember 1882.) Sie wurde am 1. ‘aunar 1883 erjegßt durd) : 


. MERSCH Karl und MCES Johann Nicolaus: Das Yuremburger 


Land. Organ für vaterländiiche Gejchichte, Runft und Literatur. 
1883— 1884 Yuremburg. Peter Brück, jpäter Ludwig Scham- 
burger. 


. DE LA FONTAINE Edmund. Yuremburger Zitten und Bräuche, 


gejammelt und herausgegeben. Yuremburg Peter Brück 1883. 


. WAGNER Anton. Wlterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt 


Grevenmacher. Eine Sanımlung von Sagen und Märchen, Sitten 
und Gebräuchen, Volfsmeinungen, Yiedern, Sprüchen, Spielen 
1. j. mw. gelammelt, herausgegeben und jeinen Mitbürgern ge: 
widmet von X. Mosellanus. Nebit einem Anhang : 
[(SPEDENER Gregor.) Die Bauernhochzeit in früheren Zeiten. 
Eine humoriftiich-biftoriiche Studie von (+. Suranus van der 
Esch. — Das Kirchweihfeit der alten Freiheitbürger von Eich 
an der Sauer. Nach) der Tradition bearbeitet von G. Suranus 
van der Esch.] Grevenmadjer J. Esslen 1885. 


. VAN WERVECKE Nicolaus. Das Yıurremburger Yand. Organ für 


vaterländiiche Gejchichte, Kunft und Litteratur. Yuremburg. Peter 
Brück. 1885— 1886, 


. REINERS Adam. Das Vaterland. Organ für Yuremburgijche 


Geichichte, Kunft und Literatur. (Beilage zur Obermofel- Zeitung) 
revenmacher. J. Esslen. 1889 (januar bis April). 


. WARKER Nicolaus. Wintergrün. Sagen, Gejchichten, Xegenden 


und Märchen aus der Provinz Yuremburg. Gejammelt und her: 
ausgegeben. Zweite bedeutend vermehrte Auflage. Ejd) an der 
Wlzette. G. Willems 1890. 

WEBER Jean-Baptiste. A Mondorf. Comedie en deux actes, 
en prose. Luxembourg. Jos. Beffort 1890. 
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Für die Ingemburgischen Namen der Vögel, Thiere, Filche, 
Injetten, Brlanzen u. j. w. möchten wir hier noch folgende 
ichäßenswerthe Werke erwähnen : 

. DE LA FONTAINE Alphonse. Faune du pays de Luxembourg 
ou Manuel de zoologie, eontenant la description des animaux 
vertebres observes dans le pays de Luxembourg. (Maıinmi- 
feres, oiseaux, reptiles) Luxembourg V. Bück. 1865—1870. 
4 livraisons. 

. IDEM. Faune la deseription us poissons observes 

Luxembourg. Luxembourg V. Bück. 1872. 

. RECUEIL des m&moires et des travauz publies par la Soeiete 
botanique du Grand-Duche de Luxembourg. N° IH—III. — 
1875— 1876. (p. 117) Luxembourg L. Schamburger. 1877. 

. KRAUS Mathias. Die cinheimijchen Giftpflanzen. Mit naturge- 
treuen Abbildungen auf 21 colorirten Tafeln. Yuremburg. Verlag 
von J. Erpelding. 1887. 

15. FAUNA. Berein Yuremburger Naturfreunde. Mittheilungen aus 
den Vereins-Sigungen. IV. Jahrgang, 1894. Zuremburg. P. 
Worre-Mertens. 1894. 

Hiermit wäre die Lifte aller Schriften, welche in unjerer Mundart 
ganz oder theilweije verfaßt find, fo weit jelbe zu unferer Kenntniß ge- 
langten, abgeichlojfen. Doc find wir fejt überzeugt, daß außer den hier 
angeführten Werfen, aud) noch andere bejtehen. So lafen wir vor Kurzem 
in den Zeitungen, daß bei einem Gonzerte ein Theaterftüd: Eng Scene 
am Prisong, Musek fum A. Zinnen® aufgeführt werden jollte. Wir 
fennen aber weder das Ztüd nod deflen Berfaffer, wiffen aud nicht, ob 
e8 bereit$ gedrudt oder noch Manuscript ift. 

Bir Schließen mit dem Wunjche, alle unfere Lejer und namentlicd) 
alle Freunde unjerer vaterländijchen Litteratur möchten uns aufmerffam 
machen auf folhe Werke, welche wir in unferer obigen Aufzählung jollten 
ansgelajien haben. Wir wären ihnen dafür höchit dankbar. 


M. Brem. 
de 


Der [ogenannte „Dingftuhl“ 


anf dem Marktplage zu Edhteruad). 


Alldefannt ift das am der Sauer gelegene Iuremburgiiche Grenz: 
jtädtdhen Echternady durdy jeine im VII. Nahrhundert vom ‚Friefenapoitel 
St. Willibrordus gegründete, bejonders durd ihre Pfeilerbafilifa interej- 
jante ehemalige Benediftinerabtei geworden ; dann durd; jeine alte Pfarr: 
firche, bemerfenswerth durcd ihre eigenthümlich erhöhte Xage, ihre zwei 





romaniichen Chorthürme !) und ihre jchwere Marimiliansglode, durd) 
ihre Feldfapelfen und verjchiedene öffentliche 1imd PR UEME aus 
mittelalterlicher und der Nenaifjance- Zeit. 





. 
LS 







TILL I IITTITIG 





7 NÖ 


(4 
f v {} 
= wi 
m 
v — 
— an) 


DER DINLSTUHL ZU ECHTERNACH 


GEBENWARTIDER ZUSTAND. 











Bei Weiten das merfwürdigite Profangebäude des Ortes ift der am 
Oft:Ende des Marftplagßes neben dem Stadthauje und gegenüber dem 
ehemaligen Zunftgebäude ?) gelegene „Dingftuhl”“, im Rolfsmund 
„Dinjelt“ benannt. Diejes 10,70 M. breite und 12,70 M. tiefe, muth- 
maßlih Ende des AV. Jahrhunderts errichtete Gebäude, bildet einen zu 
den anftopenden Dänfern um 6 M. resp. 8,25 M. ich abhebenden 


1) Im Mittelalter joll der eine diefer Thürme als Warte (beffroi) für die mit 
Mauern ımd Halbthürmen (Hefte nod vorhanden) umzogene Stadt gedient haben. 

2) Im Folge des vom Befiter unlängft vorgenommenen Umbaues diefes auf 
Arkaden (im Bolfsnund „Enner den Steilen“), ruhenden mittelalterlihen Gebäudes, 
bleibt leider blos ein Meiner Edtheil davon übrig. 
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Vorbau, deifen freie Eden in der Dachhöhe von zwei fe ausgefragten 
runden Warte-Thürmchen flanfirt find. Den Sturz eines jeden der zwei 
offenen FFenfter diefer Thürmchen ziert ein fein ausgemeißeltes Blend: 
maßwerf in Doppelsftleeblattform. Das Erdgeihoh des Vorbaues bildet 
eine gewölbte offene Dalle mit einem Meittel- und fieben Außenpfeilern, 
welche leßtere, nebjt zwei Wandlijenen mittelft acht profilirter Spigbogen- 
arfaden mit einander verbunden find. Die Pfeiler find vieredig, haben 
eine niedrige Plinthe, ein profilirtes Kapitäl und abgeichrägte Schaft: 
fanten. Dicht an die auf ;jwei hohen Lorjtufen (Stylobat) ruhende Halle 
Ichnt fich ein ebenfalis gewölbter, jpäter in zwei getheilter, von der Halle 
her beleuchteter Raum ı Brandgewölbe). Die darüber gelegenen zwei Etagen 
find nady Aupen durch zwei profilirte Gurten marfirt, und find lettere 
in ihrer Mitte und an den Eden mit Confolfteinen befegt, die viclleicht 
zur Aufnahme von Heinen Statuen gedient haben mochten. Anjtatt der 
jegigen geichinadlojen vier NRenaiffancessFenfter jeder Etage erhoben jid) 
urjprünglich, den Arelinien der Erdgeichoßarfaden entiprechend, acht 
elegante gothifche Feniter mit profilirten Kreuzftodpfoiten, Blendmaßwerk !) 
und zierlicher Bleiverglafung. Das dadurh von Daus aus übermäßig 
durchbrochene Gebäude mußte bereits im vorigen Nahrhundert ziemlich 
baufällig geworden jein, da man fich zu diejer Einschränkung der trogdenm 
ausreichenden Lichtöffnungen entichließen zu müffen glaubte. Gleichzeitig 
erjegte man die ichlanfen Helme der Thürmchen durc) die jegigen baroden 
Zwiebelfuppeln, vereinfachte die Dadylufen und leiftete Verzicht auf die 
Helmbefrönung des djtlich anftopenden vieredigen Treppenthurmeg ?)j. — 
Db jchon damals die Senkung, rejp. Ausbiegung, des jüdlichen Edpfeilers 
der Erdgejchoßhalle vor fid) gegangen war, oder ob diejelbe durch die in 
den vierziger Jahren behufs Einrichtung einer Wachtitube mit Arreitlofal 
im GErdgeicofle ausgeführten baulidyen Beränderungen hervorgerufen 
wurde, ift unbeitimmt Man weiß nur, daß bei legterer Gelegenheit 
ein fchwerer eiferner Ringanfer um den Vorbau eingelajien werden mußte. 

Die in vorbenanntem Seitenthurm befindliche fteinerne Treppe führt 
nicht nur zu den beiden Etagen und dem Speicherboden, jondern aud 
zu drei Stochwerfartig über einander liegenden Berließen, dejfen oberjtes 
gewölbt it, und noch den eilernen Wandring bewahrt hat, an den, der 
Volfstradition zu Folge, die zum Tode oder zur Folter verurtheilten 
Verbrecher feitgefettet wurden. Schr wahricheinlid) war das der „Stod”, 
von dem alte Urkunden Meldung geben d). Im Volksmund heißt diejer 





1) Bon diejen erften Fenitern find im Mauerwerf Refte fteben geblieben. Ein als 
Treppenpodeft eingemauertes Blendmaßwerf fcheint von einem ‚Feniteriturz herzurübren. 

3) Auf diefem Thurmbelm erhob fich ein eiferncs Kreuz, das, wie man annimmt, 
die mittelbare Jurisdiction der Abtei bezeichnete (Publ. de la soc. pour Ia recherche 
et la cons. des mon. hist., ®. V. ©. 70). 

3) Brimmeyrıimd Gommand irrten entichieden, als fie das Wort „Stod“ 
als Pranger (pilori) deuteten. 


TO 


Sebändetheil” „Folterthurm". Am Fuße der Treppe gewahrt man links 
eine zugemanerte, ehedem in das Pfandgewölbe führende Thür, an deren 
Sturz das in Stein gemeißelte, von einem Kleeblattmaßwerkt umjchloffene 
Wappen des Abtes Nobert von Montreal (gejt. 1539) angebradt ift. 

Ueber die urfprüngliche Beltimmung des „Dingjtuhls" geben die 
Wort:Etymologie, die Bolfstradition und hiftoriichen Urkunden Aufichlup. 
Zunädjft erinnert die Bezeichnung „Ding” an den „Thing“ der alten 
Germanen und das „Fahrgeding“, von dem im den mittelalterlichen 
Gerichtsurtheilen und Schöffenweisthümern (records de justice) die Nede 
it. „Dingen” bedeutet im Altdentjchen „lautes, öffentliches Verhandeln 
in NRechtsjachen". Der Tradition zu Folge faßen die Ortsichöffen unter 
dem Vorjiß des vom Abte bejtellten Richters in der offenen Dingituhlhalle 
zu Gericht, um über leichte FFrevel und in Privatftreitfachen öffentlich zu 
verhandeln umd Recht zu jprechen, während diejelben im großen, neben 
den Kerfern gelegenen Saale der Belletage in Eriminaljachen aburtheilten. 
Zur Zeit der franzöfiichen Herrichaft war es das „tribunal d’arrondisse- 
ment“, welches im Dingjtuhl feine Sigungen hielt, und jeither ift big 
auf den heutigen Tag das Gantonal:?Friedensgericht in dem erjten Stodwert 
untergebracht. Die zweite Etage jcheint, wie heute, jo bereits vor Zeiten 
zu Dienftwohnungen verwendet gewejen zu fein. Somit diente der Dingjtuhl 
zu aller Zeit jeit jeinem Entftehen zu Gerichtszweden. 

Dier, ald Beleg, zweivon Brimmeyr citirte Auszüge aus einer 
vom Yahr 1539 datirten, auf den Dingjtuhl bezüglichen Urkunde des 
Semeinde-Arcivs : 

„So der Richter jemants dedig befeme, joll der Richter den menjchen 
in den thurn zu Echternach legen, und fo der menjch das leben 
verpuert hette, jollen des richters botten in fueren uf den markt in 
den „itod*. Der ftod uff den markt joll auc durdy den Abt in 
gebeiw gehalten werden, in weldyen der misdedig gejezt joll werden 
wann jein erfentnus von den neun zennern ufgelefen wird, bis 
das er zu dem gericht gefurt wirt.“ 

„Huch joll der Dingftull von dem Herrn Abt in gebew gehalten 
werden. E8 jollen aud) die Scheffen über bürger güder figelen in 
und bußent der ftatt Echternach, und was „under“ den Dingftult 
gehört zu verthedigen. So jemants ... . einem herren Abt oder 
Bürger jchult jchuldig wer, jo jollen des Richters boden die „pfendt" 
dajelbften holen und zu Echternad) dragen an den Dingftull — und 
darnadı verkaufen.“ 

Diejelbe Urkunde enthält außerdem einige vom Kailer Marimilian 
gelegentlich jeiner PBilgerfahrt nad) Echternah im Jahre 1512 cerlaffene 
Verfügungen. 

NY jüngfter Zeit ergriff der für die Erhaltung unjerer vaterländijchen 


1] 














Denfmale hoc) verdiente Staatsminifter Eyschen die nitiative für 
die Reftaurirung des Dingituhles, indem er den Berfafier mit der Aus- 
arbeitung eines diesbezüglichen Projektes betrante. Diejem zu Folge jollen 
die jegigen Fenfter in der Form der urjprünglichen Fyeniter !) umgeändert 
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werden, die Efthürmchen und der Seitenthurm ihre früheren Helmbefrön- 
ungen wieder erhalten und aud; die Dadjlufen ftylgeredht umgebaut 
1) Die Wiederherftellung der Fyenfter im ihrer urfprünglichen Anzahl wäre nur 


mittelft eines foftipieligen gänzlichen Umbaues des Leider nicht mehr genügend feiten 
Gebäudes möglich. 





werden. Vorher foll jedoch mitteljt behutfam auszuführender Konjolidir- 
ungsarbeiten, insbejondere des ausgewichenen Edpfeilers, die Stabilität 
des Baumerfes geichert werden. Yaut jummarifchem KRoftenanjchlage würden 
jich die Koften der Ausführung diejes Entwurfes auf ca. 6000 Franken 
belaufen. 


K. Arendt, Staatsardhitett. !) 
+ 


Geldjichtlicher Rückblick 


auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 
I. 
Journal historique et litt£raire- 

War jchon die erfte Zeitung des Luxemburger Landes, „La Clef 
du Cabinet des Princes,* eine für ihre Zeit äußerft wichtige und ein: 
flußreiche geweien, jo war e$ im nod) viel höherem Grade die zweite, 
das „Journal historique et litteraire". Wie bereits erwähnt, ging im 
Monat Juli 1773 die „Clef du Cabinet“ ein, und jchon im Auguft 
erjchien als Erjag dafür das „Journal historique et litteraire®. Ym . 
Sinne des Nedafteurs, des hochw. P. de Feller, follte legteres durchaus 
feine neue Zeitung jein, fondernnur einfach die jyortiegung der 
früheren, jedodh mit veränderter Zitelaufjchrift. Daß dem 
in Wirklichkeit jo ift, erjehen wir darans, daß de Feller im Augufthefte 
it feiner Silbe von einer „neuen* Zeitung jpricht, ja daß er nicht 
einmal auf den veränderten Titel aufmerffam madt. Sodann finden wir 
auch nicht eine neue Aufzählung der Jahrgänge in dem „Journal, 
jondern die Lieferungen Auguft bis Dezember 1773 bilden mit derjenigen 
vom Auli (der „Clef*) den Band OXNXXVIN. Auch in. den folgenden 
Jahrgängen fährt er mit der alten Zählungsweile fort, jo daß die Ge: 
jammtzahl der ganzen Sammlung {Clef du Cabinet und Journal 
historique) 198 Bände unfapt, wovon der legte aber nur 2°/, Monate 
(Mai— Juli); begreift, indem die legte Xieferung am 1. Juli 1794 er: 
ichien. Auch kam die Zeitung von August 1773 bis zum Juli 1774 in 
monatlihen Lieferungen heraus und bilden die Nahrgänge 1773, 1774 
und 1775 jährlich nur zwei Bände; natürlich im nmämlichen yormat 
(pet. in 8%, wie die „Olef du Cabinet* und aud abjolut mit der 
nämlihen Tendenz, wie diefe. Mit dem ulihefte drs Jahrganges 1774 
(alio mit Band CXL) beginnt die Veröffentlichung des Blattes in halb- 





1) Wenngleich wir im Allgemeinen nur Originalauffäte veröffentlichen, fo machen 
wir diesmal der Bichtigfeit des Gegenftandes wegen eine Ausnahme, was fchon da- 
durd; begründet fein dürfte, daß diefe Abhandlung in den bierlands fait unbefannten 
„sahrbücern des Bereins von Alterthunsfveunden im Rhbeinlande* (Bd. NOV) er: 
ichien. Die Hedaftiom 
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monatlichen (vom 1. und 15. eines jeden Monates datierten) Lieferungen. 
An der Spige diejes Deftes finden wir denn auch eine diesbezügliche 
Benachrichtigung am den LXejer und eine Art Programm, mit folgendem 
Wortlaut: „Avis. Ce journal eontinuera de paroitre sous la m&me 
forme tous les quinze jours. On ne negligera rien pour s’assürer 
la satisfaction des Leeteurs et pour remplir fid&lement les engage- 
mens qu’on a pris avec le Publie. On donnera aux Nouvelles po- 
litiques toute l’&tendüe et la consid@ration qu’elles me£riteront par 
leur importance et leur influence sur les aflaires generales, sans 
oublier les evenemens partieuliers et les anecdotes relatives aux 
Sciences, aux Arts, ä la connoissance des maurs, des usages, de 
la Religion des Peuples. Les Nouvelles littcraires s’eloigneront de 
toute partialit; dans les jugemens qu’on portera des Livres on 
ne consultera d’autres t&moins que les Livres m&mes; dans le 
choix des matieres on mettra tout l’inter“t et toute la variete pos- 
sibles“. Nom jahre 1776 angefangen bildet jeder Jahrgang drei 
Bände, von denen jeder einzelne je + Monate ( Kannar—Npril, Mai— 
Auguit, September — Dezember) umfaßt, und über 600 Seiten zählt, 
abgefehen von der an jeder Schlußlieferung eines Bandes hinzugefügten 
„Table alphabitique des matieres de litterature*. nn der „Clef du 
Cabinet* find (menigitens jo lange P. de Feller nicht der Hauptre: 
dafteur derjelben war) die litterariichen Mecenfionen weniger zahlreich) 
und an’s Ende der jeweiligen Yieferungen verwiejen ; im „Journal his- 
torique et Jitteraire® dagegen bilden die „Nouvelles litteraires" den 
erjten Theil, die „Nouvelles politiques* aber den legten. Der Schluß 
jeder Yieferung enthält falt immer furze Notizen über hervorragende 
„Naissances“ und „Morts“. Auch trifft man viele heutzutage jogenannte 
„Semeinnüsige Notizen" im „Journal historique et Jitteraire® an. 
Die „Nouvelles politiques* jind bier nad) einzelnen Yändern, resp. 
deren vorzüglichiten Städten geordnet. 

Pevor wir Weiteres über die Gejchichte des uns beichäftigenden 
Werfes mittheilen, finden wir 8 angezeigt, bier eine kurze Yebensbe: 
Ichreibung des Nedakteurs einzufchalten, indem derjelbe, nicht bloR durch 
dieje Zeitung, jondern auch durd; jeine vieien anderen litterarijchen 
Arbeiten einer der fruchtbariten Schriftiteller umd cine der bedeutenjten 
Nlnftrationen umjeres Yandes geworden it. 

Franziseus de Feller (welcher and, durdy ein Anagramın feines 
Namens auf verichiedenen Büchern fich Flexier de Reval betitelt, war 
der Zohn von Dominieus de Feller, GScheimer Kanzletichreiber des 
Hohen Kathes von Brabant, der fur; nad dieies Sohnes Geburt, 
wegen jeiner zahlreichen Berdienjte von Maria Therefia in den Adeljtand 
erhoben worden war. Zeine Mutter hieß Maria Catharina Gerber. Zu 
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Autel (Elter; bei Arlon befaßen fie ein Schloß, wo jie gewöhnlid) re- 
fidirten. Seines Amtes halber mußte fih Dominik de Feller einft mit 
jeiner Gattin zu Brüffel aufhalten, und jo Fam bier zufällig ranziscens 
zur Welt, am 18. August 1735. m zarteften Alter wurde er jeinem 
Großvater Kohann Gerber in Yuremburg jur Erziehung übergeben, 
welcder den Enkel im eluitencollegium dajelbjt unterbradhte, wo diejer 
fich vor allen andern Schülern durd; feine Frömmigkeit, jein mufterhaftes 
Retragen und feine eminenten Fortichritte auszeichnete. Nachdem der 
Gropvater 1751 geitorben war, jandten die Eltern den I6jährigen 
Studenten in’s Yelnitenfollegium von Neims zur Abjolvirung der philo: 
jophifchen Gurje und zum Studium der eraften Wijlenfchaften. Ende 
September 1754 trat Franz als Novize in’s Jefuitenkollegium zu Tournay 
und legte jich bei diejer Gelegenheit den Namen Xaverius bei, zu Ehren 
diejes großen, heiligen eluiten. Jm erften PBrobejahre drohte ihm die 
Gefahr, das Augenlicht zu verlieren ; aber auf jein eifriges und andäd)- 
tiges Gebet hin, verichwand diefelbe wieder und wurden jeine Augen 
jest jo jtarf, daß er noch im hohen Greilenalter, ohne Grmüdung zu 
veripüren, die Heinjte Drudichrift zu lejen vermochte. Nach Beendigung 
des Noviziates ward er nad) Yuxemburg und Yittich geichieft, um in 
den dortigen Collegien die Methorif und die Ichönen Wiffenichaften zu 
Ichren, was er mit dem herrlichiten Erfolge that. egt jollte er das 
Studium der Theologie beginnen, zu welchem er während jeines Pro- 
fefforates bie weitgehenditen Borftudien gemacht hatte ; jelbitverftändfich 
brachte er es im diejen Fächern zur Meifterichaft. Mit einem auferge- 
wöhnlich guten Sedächtnifie begabt, fannte er die ganze bh. Schrift und 
die Nachfolge Ehrifti von Thomas A Kempis jo gut auswendig, daß 
wenn man ihm nur die erften Worte irgend eincd Kapitels angab, er 
dasjelbe wörtlich bis zu Ende auffagte. Er hatte das Theologiejtudinm 
noch micht beendet, als in ‚Frankreich die Neiuiten vertrieben wurden 
(17631. Um mun einen Theil der franzdfifchen Neiniten in den nieder: 
ländiichen Däufern aufnehmen zu fünnen, mußten die Theologie-Studie: 
venden in andere Provinzen verjegt werden. De Feller wurde nad) 
Ziernan in Ungarn gejandt. u jeiner weiteren Ausbildung wurde ihm 
erlaubt, während 5 Jahren auf Reifen zu gehen und fo durchwanderte 
er nicht bloß Ungarn, jondern Dejterreich, Böhmen, Bolen, einen Theil 
‚staliens und die Niederlande. As Frucht diefer Meilen entitand fein 
„Itineraire en diverses parties de l’Europe* in 2 Bänden, welde 
aber erit nach jeinem Tode (1820, veröffentlicht wurden. An 15. Auguft 
1771, nachdem er bereits wieder ein Jahr in den Niederlanden verweilt 
hatte, legte de Feller feierlich jeine + Gelibde ab. Bis dahin war er 
zu Nivelle im Yehrfache angeftellt gewejen ; jett aber wurde ihm das 
Predigtamt übertragen. Jı diejer Eigenjchaft traf ihn zu Yiittich) das 





Breve des Bapftes Clemens XIV vom 21. Yuli 1773, wodurd der 
ejuttenorden aufgehoben wurde. Mit tiefem Schmerze taufchte er den 
Ordenshabit gegen das Weltpriejterfleid um und begann mit der Heraus: 
gabe des „Journal historique et litteraire* fich ganz der litterarifchen 
und journaliftiichen Thätigfeit hinzugeben. An der 1787 ausgebrocdhenen 
„revolution brabangonne“ nahm er thätigen Antheil. 1794 mußte er, 
beim Derannahen der franzöfischen Armeen, Lütticd) verlaffen und ging 
nad Paderborn, wo er 2 Jahre verblich, dann zog er nach Bartenftein, 
endlich 1797 nad) Regensburg, wo er am 23. Mat 1802 eines gan; 
erbaulichen Todes jtarb. 

De Feller war von einer erftaunlichen jchriftjtellerifchen IThätigfeit. 
Das „Journal historique et litteraire”, weldjes er fo zu jagen ganz 
allein jchrieb, umfaßt Schon 61 Bände, daneben verfaßte er noch eine 
Menge von Schriften der verichiedenften Art oder gab neue Ausgaben 
(mit bedeutenden Uriunderungen und Zulägen) heraus, 26 an der Zahl, 
weldye im Ganzen 58 Bande umfalien. 

(Fortfepung folgt.) 
M. Bıum. 
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BZufland der Stadt und Graffchaft Dianden 


zur Zeit der erjten franzöjiihen Revolution uud unter dem erften 
Ktaijerreiche, jowie der eriten Jahre der Wicderheritellung des Königthums. 
Bom Aahre 1704 bis 1816. 


Nach autbentiicen Urlunden zufammengeftellt und unter Mitwirkung des Lebrers an 
der Cberprimärihule N, Zerenig von bier bearbeitet von T’heodor Bassing 
Gemeinde-Selretär der Stadt Vianbdet. 


Mad dem Tode Yudiwig XVI., der am 21. Januar 1793 fchuldlos 
fein Yeben auf dem Blutgerüfte aushauchte, brachen über Franfreich, wo 
ichon seit 1789 die Nevolution gewüthet und der Opfer Ichon jo manche 
gefordert hatte, jene denfwürdig blutigen Tage herein, die zweifellos die 
unvertilgbare Schmach einer Zeit und eines Yandes wären, hätten nicht 
zu gleicher Zeit die großen Verbrechen und Yaiter auch cben jo große 
Tugenden hervorgerufen. Namen, Grenzen, Neligion, Gebräuche, furzum 
Alles, was an die verflofiene Zeit, an das furz vorgegangene, durd) die 
Scredensmänner hinweggefegte Negime des Nönigthums von Gottes 
Gnaden und der privilegirten Stände erinnern fonnte, wurde durcheinander 
und empor gewirbelt gleich den abgefallenen dürren Blättern herbjtlicher 
Wälder in dem Würhen der Windsbraut. 

Wie ein Alles verheerender Yavajtrom wälzten fich die Horden 
Franfreichs, die jogenannten „Chnehofen," im ahre 1794 aud) über 





die Grenzen des Luremburger Zandes, das, al3 öfterreichiiches Erblehn, 
von einer Wbtheilung Dejterreicher bewacht war. Auch) die Grafichaft 
Vianden vermochte, jo geichütt fie auch durch ihre Lage gegen die Einfälle 
der Revolutionsheere war, der Schredensherrichaft nicht zu entrinnen. 
Das Yahr 1794, nicht minder aber aud) 1795, war befonders für Vianden 
und Umgegend ein gar hartes gewejen. Damals waren zum erjten Male 
die ‚Franzojen big nad) Bianden gedrungen !) und hatten jich überall als 
übermüthige und gewaltthätige Sieger gezeigt. Die Gejchichte fowie die 
mündliche Ueberlieferung von Bater auf Sohn erzählt, wie fie alfenthalben 
ichwere Brandichagungen ausgejchrieben, gar oft geplündert, der ugend 
und Unichuld nicht geichont, und nuglos das verdarben, was fie nicht jelbit 
gebrauchen fonnten. Wie jo manches Dorf, wie jo mancher Fleden, durd) 
weiche dieje Raubhorden zogen, hatten noc nad Yahren die Spuren der 
Anwejenheit diefer jchlimmen Gäfte aufzumweilen, und man durfte nod) 
von Süd jagen, wenn Niemand an Leib und Leben gejchädigt ward nnd 
der Schaden fi) nur auf Dab und Gut beichränfte. Es fann jedody nicht 
geleugnet werden, daß unter den Franzojen auch manch feinfühliges, mit: 
leidiges Herz angetroffen wurde, das nach Kräften dem wüjten Treiben 
einer rohen Soldatesca Einhalt zu gebieten und dem Clende und ber 
Noth zu feuern juchte; doch leider war ihre Zahl nur eine jehr geringe. 

Eine furze Schilderung des damaligen Zuftandes der Stadt und 
Srafjchaft Vianden dürfte des Antereflanten Vieles bieten und aud) 
einigermaßen einen Einblid in die derzeitigen Zuftände des ganzen Yu- 
zemburger Yandes verichaffen, da e8 gewiß micht zu gewagt erjcheinen 
dürfte, vom Einzelnen auf das Ganze zu Schließen. 

Deshalb haben wir es unternommen, aus hiefigem, umfangreichen 
Stadt:Arhive die einschlägigen Urkunden und Schrififtüde, jo viel wie 
thunlich, zu einem geordneten Ganzen zujammenzuftellen, und jelbe durd) 
das Vereinsorgan „Ons He&mecht* einem größeren Lejerkreife zugänglich 
zu machen. 

E3 wird manchem der geneigten Lejer aus unjerer vaterländijchen 
GSeichichte befannt jein, dan Graf Wilhelm V. von VBianden jeit 1756 
Stathouder der Niederlande und vermählt mit Frederifa Sophie Wilhel- 
mine, Tochter des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen, ji am 18. 
Sanuar 1795 vor den vereinten franzöfiichen und holländischen Nepubli- 
fanern nad) England zurüdzog, wo er am 22. Augujt 1802 jtarb. 

Schon gleic; nad) dem Einmarjche der Franzoien, im Jahre 1794, 
wurde die Grafichaft Vianden, die einen Theil des Herzogthums LYurem- 
burg ausmachte, mit diejfem als erobertes Gebiet behandelt und mußte 
alle Drangjalen, die dieje Zage mit jich brachte, erdulden. Die Kapitulation 


Fahre 1679 durd den ländergierigen franzöfifchen König Yıudwig XIV. zerftört worben, 
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der Dauptjtadt am D. um 1795 machte vollends der öfterreichiichen 
Herrichaft im Derzogthum Luxemburg ein Ende. Das Yand wurde nım 
der am 21. September 1792 proflamirten franzöfiichen Nepublif, durch 
Beichlur des Barijer Nationalconvents vom 1. Oktober 1795 (beftätigt 
in dem Frieden von Campo:Formio 1797 und dur den Vertrag von 
Yüneville, vom 9. Februar 1801), unter dem Namen „Wälderdepartement” 
definitiv einverleibt. 

Schon am 8. Dftober wurden die Öejege der franzöfiichen Nepublit 
in straft gelegt, weldye eine andere gejellichaftliche Ordnung jchufen und 
alles Bejtehende über den Haufen warfen. So wurden die Privilegien 
des Adels umd der Geijtlichfert aufgehoben und die Sclöfier jammt den 
Befigungen des geflüchteten Adels confisfirt und als Staatseigenthum 
erflärt. Mit Aufhebung der Herrichaften, ihrer Gercchtjame und Gerichts- 
barfeiten, famen aud) alle von den Hörigen zu leiltenden Servituten, die 
den Aderbau jo jchwer drüdenden Zchnt-Zajten : die Natural-Lieferungen 
an Getreide, Deu, Fleiih und Vieh, wie Ferkel, Naudhühner, Hühner 
und das Mojelgeld ; die läjtigen Frohmdienfte: die Anftandhaltung der 
Sclöffer, der Bannmühle, das oftmalige Wachehalten im Jahre, das 
Mähen und Trodnen des Grajes und das Einjcheunen des Deues, mehr- 
tägiges Bearbeiten des Derrenaders, Verbringen mehrerer Fuhren Holz 
aufs Schloß, Stein- und Weinfahrten, Treibjagden, Tragen von Briefen, 
Botjchaften u. j. w. von jelbft in Wegfall. Die Stod- und Bogteibefiger, 
die faft noch als Yeibeigene betrachtet wurden, gelangten als redhtinäßige 
Eigenthimter in den Befig ihrer Häufer und Güter, da fie jolche bis 
dahin nur als Nutnießer befagen. Die Dandwerkerinnungen fammt deren 
altverbrieften Privilegien und Vorredhten wurden aufgelöft. Kurz, alle 
Unterthanen find frei erflärt worden. ‚jeder hat Fünftig gleiches echt 
im Yande und vor dem Gejeg, er wohne im Dorfe oder in der Stadt. 
Die hriftliche Religion, die unjere Väter jtets body und heilig hielten, 
wurde für aufgehoben erklärt und an deren Stelle ein fogenannter „Vers 
nunftcultus” eingeführt ; das Heiligite und Ehrwürdigite wurde angetaitet, 
ein neuer republifanicher Kalender, aus welchen die Namen der Heiligen 
verjchwunden, die Namen der Monate geändert und die jiebentägige Woche 
mit dem Sonntag durch die Decade mit dem Decadi erfegt waren, trat 
an die Stelle des früheren. Diejer Kalender wurde aber durch Senats: 
beichluß vom 9. Scptember 1805 wieder abgeichafft. — Die Kirdyen 
wurden überall geiperrt, der Bejnch derjelben und aller chriftlicdye ot: 
tesdienit jtreng unterfagt. Dagegen mußte die Defadi genau beobadıtet 
und gefeiert werden. Die Kirchen: und Pfarrgüter wurden da, wo die 
Seiitlichen der Nepnblif den Eid der Treue und des KNönigsbafles nicht 
geichworen hatten, eingezogen und als ZStaatseigenthum erklärt; die 
Seijtlichen Telbjt gezüchtigt, verfolgt und gefangen genommen. Um dem 
zu entgehen, wanderten viele aus. 
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Zu den ungejchworenen Briefteru gehörte au der damalige Bajtor 
von Wianden, der hochwürdige Herr Franzisfus Schlim, 1808, früher 
Prior des durch Kaifer Kojeph II. aufgehobenen Zrinitarierflofters in 
Bianden. 

Die Nationaldomänen-Behörde ließ daher alle Möbel der Viandener 
Pfarrfirche unter Sequejter legen, um in Gemäßheit des Gejeges vom 
15. Mai 1791 öffentli als Nationalgut verjteigert zu werden, umd 
verordnete, daß die Öffentliche VBerfteigerung derjelben zu Yuremburg Ende 
1799 gehalten werden jolite. 

Die unter Sequefter geftellten Kirchenmöbel waren laut Aftenjtiid 
vom 9. Dezember 1807, folgende : 

Die 1693 augefaufte Orgel, + Altäre, 4 Beichtjtühle, verichiedene 
Möbel, und im Allgemeinen alle Ornamente und Mobiliargegenftände 
der Pfarr: und der Neufirche, jowie eine Glode. 

Die bedrängten Bürger Bianden’s berathichlagten, was in diejer 
Noth zu thun ei, und fie famen endlich dahin überein, Jeınanden aus 
ihrer Mitte nah Yuremburg zur VBerfteigerung zu jchieden, damit er in 
ihrem Namen und Auftrag die Kirchenmöbel anjteigere. Die Wahl fiel 
auf Mathias Vogel, früheren Bürgermeifter der Stadt Vianden, der 
übrigens gejucht hatte, die Wahl auf fich zu lenfen. Doch bevor er nad) 
Luremburg abreijte, mußte er der Bürgerjchaft das feierliche VBerjprechen 
abgeben, der Kirchenfabrif von Vianden, alle Kirchenmobilien in recht: 
mäßigen Befig und mit allen Eigenthumsrechten zurüdzugeben. So reijte 
er denn hin, erftand die Kirchenmobilien für einen Spottpreis und fehrte 
nad) Dauje zurüd. Jedoch, von einer Auslieferung derjelben wollte er 
nichts wifien, indem er vorgab, jelbe für fich angejteigert zu haben. Die 
Viandener Bürger hierüber aufgebracht, verwünichten und verfolgten 
Bogel, jo daß jeines Bleibens in Vianden nicht länger war. Er zog id) 
daher nach Temmels zuriick auf ein Schloßgut, das er, der vormalige 
Scujfter, in der Revolutionszeit durd) Spekulation an fic) gebracht hatte, 
nachdem die früheren Befiger durd) die Sansculotten vertrieben worden 
waren. Der langen Streitigfeiten müde, gingen die Biandener Bürger 
endlih am 5. September 1807 darauf ein, ein Uebereinfonmen mit Bogel 
abzufchlienen, wonad fie ihm 1200 Franken für die Kirchenmöbel aus- 
bezahlten und 1000 Kronenthaler für die Ktirchenorgel. Un diefen hohen 
Preis für die Orgel zu erhalten, verhandelte Vogel diejelbe an den Kir- 
chenfabrifrath von Stavelot, machte aber den Verkauf rüdgängig, nachdem 
Staveloter Fuhrlente mit Gejpann nad) Bianden gefommen waren, um 
die Orgel mitfortzunehmen. Bogel’S jpefulativer Geift jah nämlid) voraus, 
daß im diejem Fritiichen Momente die Biandener cher den geforderten 
Preis zahlen würden, als die Orgel für immer fortbringen zu jehen. 
Die jchöne eiferne Pforte, die den Abjichlur zwiichen dem Ehore und dem 



















































Südjchiffe gebildet hatte, behielt Vogel jedoch im Schloß Tenmels zurüd. 
(Aler. König, zur Gejchichte des Klofters und der Kirche der Trinitarier 
zu VBianden, Seite 27.) 

Andere Kirchengegenftände wurden in der franzöfiichen Nevolutions- 
zeit geraubt, inden fie nächtlicher Weije entführt wurden und nie mehr 
zurüdfamen, jo u. a. die Kirchenparamente, 8 große filberne Leuchter, 
eine filberne Monftranz, lauter Gegenjtände von hohen Werthe. 

Die drei Gloden des Thurmes hatte 1798 eine mobile Colonie 
franzöfijcher Soldaten der Pfarrkirche weggenommen. — (ler. König, 
zur Gejchichte des Klofters und der Kirche der Trinitarier zu VBianden, 
Seite 27.) 

Yußer Deren Schlim gab es nod) andere Viandener Trinitarierpatres, 
die den Eid des Könighafles zu leiften fi) weigerten. Als jolche find zu 
erwähnen : 

2? Blod Manritins, welcher dur Dekret vom 4. brumaire Jahr 
VII (25. Oftober 1798) zur Deportation verurtheilt wurde und am 25. 
desjelben Monats (15. Nov.) in die Hände der Häjcher fiel. (Engling 
Slaubensbefenner. Seite 81.) 

30 Simon Peter, Trinitarier in Vianden, nachher Pfarrer zu Olm- 
jcheid. Bevor Simon fidy dem geistlichen Stande widmete, war er willen, 
das Kriegshandwerf zu ergreifen, weshalb er fid) tüchtig auf die Hanbd- 
habung des Säbels eimübte. Die hierin erlangte Fyertigfeit benugte er 
and; noch jpäter, als er Priejter geworden war. Am 7. DOftober 1794, 
als eine Kinderleiche von Karlshaujen nach Danwelshaujen zu begleiten 
war, jchicfte er feinen Kapları Noppes, die Beerdigung vorzunehmen. Voll 
Entjegen urd fast athemlos brachte diejer die Kunde, daß Karlshaujen 
von Soldaten beiegt jei. Während er nod) jprad, traten zwei ihm nach- 
Simon reichte ihnen, was fie verlangten, ein erites und zweites Dial. 
AS fie aber für's dritte Mal Schnaps verlangten, jprang er auf, 
jtellte einen Maftrug voll Branntwein auf den Tifch und fpradh : „Diejen 
müßt ihr entweder leeren, oder mit mir auf den Säbel kommen.“ Ber- 
blüfft fahen fich die Gendarmen ein Weildhen an. Dann jprang Simon 
hin, riß einem Gendarım den Säbel aus der Scheide und ftellte jich dem 
andern gegenüber, um mit ihm einen Strauß auszufechten. Der Kampf 
beginnt und der Enticheid läßt micht lange auf fi warten. Nad) ein 
paar Minuten ift dem Gendarm der Zäbel aus der Hand gejchlagen, 
und Simon jchleudert ihm mit dem jeinigen in die Stube; dann fpricht 
er in zornigem Tone: „Könnt ihr euere Waffe nicht bejfer führen, fo 
hört auf fie zur tragen.” Daftig hoben die Gendarmen ihre Säbel auf 
und machten fich davon. Bon diefer Zeit an ftand Simon in großem 
Anichen bei den Republifanern, von welchen er, trogdem er ihnen den 


Eid verweigerte, fernerhin nicht mehr beläftigt wurde. (Engling, Glaubens- 
befenner. Seite 191.) 

Bon den gejcdworenen Patres des PViandener Trinitarierfloiters be- 
zeichnet die mündliche Ueberlieferung einen gewiflen Yohann ?eriedrid) 
Lauff, geboren zu Vianden am 10. April, der im dem jegigen Daufe 
Gierens in der Oberjtadt Vianden (Kierzebach) gewohnt und von der 
franzöfifchen Nepublit eine Heine Penfion bezog. Wenn man der Orts- 
tradition Glauben jchenfen darf, jo foll Yauff ichon vor Säcularifirung 
des Klofters fich eines jchweren Vergehens jchuldig gemacht haben, denn 
diefelbe erwähnt jeiner nur als eines zu lebenslänglicher Kerferjtrafe im 
Trinitarierflofter Verurtheilten. In der Stunde, wo die Leiche jeiner 
Mutter in die Trinitarierfirche verbracht wurde, um dort die übliche Ein- 
jegnung vorzunehmen, foll man ihn durch die heute zugemauerte Thüre, 
welche von dem erften Stode des Trinitarierflofters unmittelbar auf die 
Empore der Pfarrkirche führte, auf die Empore gebracht haben, damit 
er diejer Leichenfeier -beiwohnen fünnte. Erft die Aufhebung des Klofters 
durch Kaifer Yojeph II. brachte ihm die goldene Freiheit wieder. Oberhalb 
ber Thüre feines obenerwähnten Daufes findet fih) in Stein folgendes 
Ehronogramm eingegraben : 

CanxonICI vroprlls LaVr #2Des sVMetrleVs EXTANT ORNATE 
17 PENITVS REPARAT.E FoRls. - IntVs. 93. 
oder zu deutlich: 

Aus den eigenen Koften des Ganonicus Lauf fteht das Haus Lauf, 
ift ausgefchmücdt und hergeftellt von Grund aus — Aufen und Annen. 

Nah Abjhluß des Conkordates von 1801, infolge deijen die Religion 
wieder zur freien Ausübung gelangte, wurde die Pfarrei Vianden zum 
Defanatsfige erhoben und der hochwürdige Derr Franzisfus Schlim (1802) 
zum erjten Dechanten von BVianden ernannt. rn demjelben Jahre wurde 
die Vorjtadt von Vianden von der Pfarrei Noth getrennt und der Pfarr: 
firde von Vianden unterjtellt und zeitweilig von einem eignen Kaplan 
verwaltet, der in dem früheren, nod) gut erhaltenen Kaplanshauje neben 
der Nifolausfapelle, wohnte (Baus Johann Eidt). Der jeweilig an der 
Nifolauskirche angejtellte Kaplan, welcher von Anfang an (1266) jein 
Gehalt von der Pfarrei Roth bezog, erhielt vom Jahre 1802 an, wo 
die Nilolausfirche von der Pfarrei Noth getrennt, und Roth jelbjt nad) 
Vianden eingepfarrt wurde, jein Gehalt von der Bürgerichaft Viandens. 

Zu bemerken bleibt, daß die Pfarrei Noth von den Tempelherren, 
die zur Zeit im Bejige des heutigen Nother Scylojfes waren, verwaltet 
wurde. Die Tempelherren oder Templer trugen als Abzeichen ein rothes 
Kreuz auf der Bruft. Neun franzöjiiche Ritter ftifteten im Jahre 1118 
diefen Orden, um die Straßen in Balajtina vor Naubgefindel zu fichern 
und einen ewigen Krieg gegen die Muhamedaner zu führen. Der König 
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von Xerufalem räumte ihnen einen Flügel feines PBalajtes ein, der an 
die Stätte des Salomonifchen Tempels ftieß, und deswegen wurden aud) 
die Mitglieder diejes Ordens Temmpelherren oder Templer genannt. (Brod- 
haus Converjationslerifon). 

Als Papjt Leo V., im Jahre 1312, fich veranlaßt jah, den Tem- 
pelherrenorden aufzulöjen, überwies er die dem Orden in den verjchie- 
denen Ländern der Ehrijtenheit zugehörigen Güter dem Yohanniterorden 
als Eigenthum, weil auch diefer Orden im großen Ganzen diejelben 
Ziele zu erreichen juchte, welche fich der aufgelöjte Tempelorden gejteckt 
hatte, und zu welchem Zwede lesterem auch jene Güter urjprünglic) 
gejchenft worden waren. 

Schloß Noth wurde am 11. Nivöfe, Jahr VI (31. Dezember 1797) 
öffentlich als Nationalgut verfteigert. Dasjelbe eritand Franz Julian Andre, 
Notar und Bürgermeifter in Bianden, zu dem enormen Nominalpreije 
von 206.000 Livres, wovon ein Drittel in baar (entiers consolid&s) bezahlt 
wurde und die übrigen zwei Drittel in Ajfignaten, deren Geldwerth 
damals jehr niedrig ftand. 


SFortiegung folgt. 
a EEE En 55 2 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


Fortsetzung ]. 

Der im Jabre 1314 verstorbene König Philipp der Schöne 
hatte die Krone seinen drei Söhnen, den schönsten Männern des 
ganzen Königreichs, vererbt; alle drei folgten rasch auf einander, 
ohne dass sie die Herrschaft einem ihrer Nachkommen hätten über- 
lassen können. Ein Fluch schien die drei Prinzen überall zu verfolgen. 
Ihre Schwester Elisabeth, Königin von England, entdeckte Philipp 
IV. die schmählichen Liebschaften seiner Schwiegertöchter. !) Karl 
der Schöne verlangte vom Papste die Auflösung seiner Heirat mit 
Blanca von Burgund; allein sobald dieser sich aller Bande ledig 
glaubte, dachte er sofort an eine neue Verbindung. Unter den 
vielen fremden Herrschern, welehe seiner Krönung beigewohnt 
hatten, war auch der König von Böhmen gewesen ; auf dessen 
Schwester fiel die Wahl Karls. Heinrich VII. und seine Gattin 
hatten jedoch Gott gelobt, ihre erste Tochter seinem Dienste zu 


1) Uxores Ludovici, Philippi et Caroli filiorum regis Franeiae in adulterio 
una nocte in uno castro deprehenduntur. ..... Hujus deprehensionis auetrix 
fuit regina Angliae filia regis Franeiae, quae patrem duxit ad locam in quo. 
omnes condormierunt. (Recueil des historiens d» la Gaule et de la France, Bd. 


XXL, S. 40). 
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weihen; nachdem Maria kaum das Alter von sieben Jahre erreicht 
hatte, führten ihre Eltern sie nach dem Kloster von Marienthal, 
wo eine ihrer Tanten Äbtissin war. Johann zog aber die Schwester 
von dort zurück, weil er sich durch ihre Hand eine mächtige Ver- 
bindung schaffen wollte. Seit drei Jahren schon hielt Maria sich 
bei der Königin Elisabeth zu Prag auf. Die junge Prinzessin hatte 
bis dahin alle Vorschläge ihres Bruders abgewiesen. Alle Zeit- 
genossen sind voll des Lobes über dieses luxemburgische Fürsten- 
kind. Peter von Zittau schildert sie als elegantissima puella, femina 
simplex, simplicitate columbina. Froissart bezeichnet sie als ein 
demütiges und sittsames Weib; der Fortsetzer des von G. de Nangis 
begonnenen Werkes nennt sie Firgoe gratiosa. Falls man dem 
Schriftsteller Johann d’Outremeuse Glauben schenkt, war es in 
Reims, wo Karl der Schöne dem Grafen Johann seine Absichten 
kund that; wir glauben jedoch bemerken zu müssen, dass die 
Anwesenheit Jobanns in dieser Stadt nicht erwiesen ist.Nach dieser 
Zusammenkunft kehrte der König von Frankreich nach Paris zurück, 
während der König von Böhmen sich in sein Reich begab, um 
seinen Verwandten von den Absichten Karls des Schönen zu sprechen, 
Diesmal wies Maria den Antrag ihres Bruders nicht zurück ; es war 
jedoch Johann nicht gegönnt, seine Schwester nach Frankreich zu 
begleiten, da unterdessen ein neuer Krieg seine Gegenwart am 
Rhein erheischte. Aus dieser Ursache begab sich der Erzbischof 
von Trier, ihr Oheim, mit der Prinzessin nach Paris. ') 

Der Konnetabel von Frankreich, Gaucher de Chatillon, ging 
der Königin entgegen, welcher die Gräfin von Valois ihren präch- 
tigen Wagen zum feierlichen Einzug in Paris zur Verfügung ge- 
stellt hatte. Nach den Aufzeichnungen Moranvillös®) schenkte der 
König Maria als Hochzeitsring einen goldenen, mit Rubinen ver- 
zierten Reifen nebst vielen andern Juwelen ; er selbst trug an dem 
Hochzeitstage eine herrliche, mit vielen Edelsteinen verzierte 
Krone. Allen Hofleuten und Beamten, welche der Feier beigewohnt 
hatten, wurden reiche Geschenke zu teil. 

Während der Zeit, wo Maria als Königin von Frankreich 


1) En cel meisme tems (1322) li roys Karles prist A fame la suer du roy 
de Boaigne, jadis fils de l’emperere Henri et eomte de Lucenbour, A Provins, 
le jour de feste saint Mahieu l’apostre, on septembre (le 21), et de la vindrent 
A Paris, le jour la feste des reliques, qui est le derrenier jour de septembre, 
ol la feste fu ce&löbree tr&s solleinpnement, et vindrent eilz de la ville de 
Paris jusques ä Saint-Denis encontre la royne, ä cheval, & pie, en tres noble 
paremene. (Const. de la chronique «d» Saint-Victer, S. 67, Bd. XXI der His- 
toriens des Gaules et de la France). 

2) Chronographia regum Francorum, Bd. 1, 5. 262. 





die Stadt Paris betrat, war ihr Bruder bei Ludwig von Baiern 
eingetroffen. Letzterer kämpfte damals gegen Friedrich von Öster- 
reich, seinen Vetter und zugleich Mitbewerber um die Kaiserwürde. 
An der Spize einer zahlreichen Armee hatte dieser Prinz einen 
Einfall ins bairische Land unternommen. Unterstützt durch Johann 
von Luxemburg, den Erzbischof von Trier, den Marquis von 
Baden und eine Menge mächtiger Lehnsherren war es Ludwig 
ebenfalls gelungen, bedeutende Streitkräfte zu sammeln. Zwischen 
Öttingen und Mühldorf kam es am 28. September zu einem Treffen. 
Ludwig trug einen glänzenden Sieg davon und dank der Hilfe 
des Königs von Böhmen, welcher andächtig am Morgen kommuni- 
ziert und den Beistand des hl. Wenzeslaus angerufen hatte, zwang er 
das Heer Friedrichs zur schleunigen Flucht, wobei es ihm gelang, 
den heldenmütig sich verteidigenden Erzherzog Heinrich zum Ge- 
fangenen zu machen. Zwanzig Tage nach dieser glorreichen 
Schlacht hielt Johann einen feierlichen Einzug in Prag, wonach 
er wieder in seine Grafschaft zurückkehrte. Doch bald verliess er 
abermals sein Heimatland ; allein diesmal zog er nicht zum Kriege 
aus, sondern es galt die Erfüllung eines in der blutigen Schlacht 
bei Mühldorf gemachten Gelübdes. 


Johann huldigte, wie die meisten seiner Zeitgenossen, einer 
wenig logischen Frömmigkeit. Wenn er einerseits, durch Geld- 
mangel gedrängt, Kirchen plünderte und von einigen Klöstern 
schweres Lösegeld forderte, so förderte er andrerseits die Taufe 
zahlreicher Ungläubigen, liess Klöster bauen und Kapellen wieder 
herstellen. Die Pilgerreise Johanns ging nach der im südlichen Teile 
Frankreichs (Diözese Cahors) gelegenen Stadt Rocamadour. Dort 
in einem wilden Thale, an den Ufern der Alzon, zwei Stunden 
von Gramat entfernt, liegt eine durch ein Gnadenbild der aller- 
seligsten Jungfrau berühmte Wallfahrtskapelle.’) Abgeordnete von 
Cahors kamen dem König entgegen, empfingen ihn feierlich und 
geleiteten ihn zu dem Gnadenbilde. So lange er dort verweilte, 





1) Der Überlieferung geinäss wurde dieses Muttergottesbild vom Zöllner 
Zachäus dorthin gebracht, welcher sich nach der Herabkunft des hl. Geistes 
über die Apostel nach Gallien zurückgezogen hatte und seinen Aufenthalt 
in diesem dunklen Thale nahm. Er erbaute sich eine Klause und hatte darin 
zum Nachfolger den hl. Amadour, mit welchem die Überlieferung ihn oft 
verwechselt, und dessen in den Felsen eingehauenee Grab man noch heute 
zeigt. Fürsten und Könige, wie Karl der Grosse, Heinrich 1], von England, 
Ludwig der Heilige, Graf Raimund von Toulouse, pilgerten zu diesem Gna- 
denbilde. Durch die reichlichen Geschenke, die fromme Pilger darbrachten, 
besonders aber durch die vielen Privilegien, welche die Päpste diesem Orte 
erteilten, wurde Rocamadour zu einem der berümtesten Wallfahrtsorte. 
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bildeten sıe seine Ehrenwache. In Cahors traf Johann mit seinem 
Schwager Karl IV. von Frankreich zusammen. Er erzählte letzterem 
von dem langen Kampfe der beiden Gegenkönige, schilderte die 
mörderische Schlacht bei Mühldorf sowie den glänzenden Sieg, 
den er dort errungen hatte, und bemerkte, dass bei der Verteilung 
der Gefangenen Herzog Heinrich von Österreich ihm übergeben 
worden sei. Karl, welcher, wie es scheint, schon damals im Ein- 
verständnis mit dem Papste Absichten auf den Thron des zerrütteten 
Deutschlands hatte, hoffte dureh die Vermittlung des Königs Johann 
mit dem mächtigen Fürstenhaus der Habsburger in Verbindung 
zu treten, um sich auf diese Weiss allmählich den Weg zu 
bahnen. Er gab Johann den dringenden Rat, sich mit den Herzogen 
von Österreich auszusöhnen und den gefangenen Herzog Heinrich 
aus der Haft zu entlassen. In dieser Zusammenkunft wurde auch 
der Tag der Krönungsfeierlichkeiten der Königin Maria festge- 
setzt; das hohe Pfingstfest (15. Mai) wurde dazu bestimmt.!) 


Welche Gedanken mögen wohl den Geist des ritterlichen 
Königs Johann in Rocamadour durchkreuzt haben, als er dort das 
ihn an soviel Heldenmut erinnernde Schwert Rolands, genannt 
Durandal, gewahrte! Denn die Sage erzählt, vor seiner Abreise 
nach Spanien sei Roland nach Rocamadour gekommen und habe 
dort Durandal dem Dienste der Gottesmutter geweiht; nach der 
Niederlage in Roncevaux soll er das Schwert nach dem Heiligtum 
zurückgebracht haben. 


Auffallend ist die Schnelligkeit mit welcher Johann seine häu- 
figen Reisen volltührte; nur schwer können wir uns einen Begriff 
von dieser manchmal ans Fabelhafte streifenden Geschwindigkeit 
machen. Die nach ihm abgesandten Boten fanden ihn nie an jenen 
Orten, wo sie seine Gegenwart noch vermuteten. Einer seiner Zeit- 
genossen sagt von ihm: „Er reiste zu Pferde, doch glich dieses 
Reisen eher einem Flug als einem Ritt, so dass derjenige, welcher 
ihm begegnet wäre, ihn eher für einen Eilboten als für einen 
mächtigen Herrscher angesehen hätte. ?) Sobald er vernahm, dass 
irgendwo ein Turnier stattfinden sollte, machte er sich auf den 
Weg in der Hoffnung, dort einige Lanzen zu brechen. Bei einem 
dieser gefährlichen Feste, welches in Burgund abgehalten wurde, 
‚durebstach er buchstäblich einen armen Ritter. 


1) Schetter, Johann, Graf von Luxemburg. Bd. I, S. 264. 

2) Miratur omnis etsi quod tam longas frequenter solet facere rex dietus, 
in via cernitar non ut equitans sed potius quasi volans, hune si sie equitan- 
‚tem cerneres plus unum famulum quam dominum judicares. -—- Chr. „ulae 


regiae, Bd. V, S. 457. 
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Bei diesem ihm zur Leidenschaft gewordenen Lanzenbrechen 
schwebte Johann selbst des öfteren in grösster Gefahr. So stürzte 
er im Jahre 1321 zu Prag vom Pferde auf den Turnierplatz und 
wäre fast von den Hufen der Tiere zertreten worden; nur mit 
Mühe gelang es, ihn aus dem Kampfgewühle zu entfernen ; seine 
Waffen waren zerbrochen und seine Kleider ganz zerfetzt. 

Wohin wendete er sich, als er den sonnigen Süden des ro- 
mantischen Frankreichs verliess ? Einige Geschichtsschreiber sind 
der Meinung, er habe sich über Avignon nach der Lombardei be- 
geben, von wo aus er in seine Grafschaft zurückgekehrt sei. Gewiss 
ist nur, dass er im Frühlinge des Jahres 1323 sich wieder in Paris 
befand. Er verweilte gern an dem dortigen glänzenden Königshofe. 
Hier waren stets die angesehensten Ritter versammelt und in den 
vielen Turnieren, die hier veranstaltet wurden, fand der Geist des 
Rittertums eine reichliche Pflege. 

Diesmal brachte Johann auch seinen ältesten Sohn Wenzeslaus, 
welcher damals sieben Jahre zählte, mit nach Paris (4. April 1323),') 
um ihn unter der Aufsicht seiner Schwester erziehen zu lassen. 
Es wird jedoch auch angenommen, nicht bloss die bessere Erziehung 
habe den Vater hierzu bestimmt, sondern auch die Furcht, die 
unzufriedenen böhmischen Stände möchten denselben auf den Thron 
erheben, weil die Königin einen Teil der Unzufriedenen um sich 
geschart hatte. Es bleibt jedoch am wahrscheinlichsten, dass nur 
die bessere Erziehung die Hauptursache war. Der junge Prinz 
erwarb sich bald die Liebe und Zuneigung des ganzen Hofes, 
besonders aber Karls des Schönen, welcher wünschte, er möchte 
auch seinen Namen tragen, weshalb Wenzeslaus bei seiner Fir- 
mung in St. Denis den Namen seines Paten, des Königs Karl, 
erhielt. Dieser Name verdrängte den Namen Wenzel gänzlich. ?) 

Fortsetzung folgt. J. K. Kounx. 


en nn 


Litterarifche Wovitäten. 


Seit Neujahr haben wir Kenntniß erlangt von nachftehenden Produften ber 
Quremburger Litteratur ; 
Etttelbrüder Zeitung. Organ für Gewerbe, Handel, Volks: und Landwirtbichaft, 
Ettelbrüd. Wilh. Schmitt. Zweimal wödentlid; ericheinende Zeitung. In fol, 


1) Chronieon aulae regiae, Dobner, Bd. V. S. 462. In Chronicon Pulkavae 
heisst es: Johann habe ssinen Sohn dorthin gesendet, mittit, S. 241. 

2) Per Karolum regem Francorum in sacramento confirmationis in ecelesia 
Saneti-Dionysii prope Parisiis, ad instar nominis sui5Karolus est vocatums 
Chr. Pulkavae, Dobner, Bd. III, S, 275. 
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Quremburger Obftbaufreund. Monatsfhrift für Hebung und Förderung bes 
Dbftbaues. Organ des Quremburger Randes:-Obftbauvereins, 1. Jahrgang. Nr. 1 
und 2. Ettelbrüd 1. Januar 189%. 1 Jahrgang. Quremburg. Jos. Betfort. 1895, 
Gr. in 8°, 

Staatsreht und Kirchenrecht im Großberzogtfum Yuremburg. Den gebildeten 
Lefern gewidmet von Fidelis Catholicus. Erfter Theil. Quremburg. St. Paulus- 
Gesellschaft. 1894. In 8°. 

Das Kind in Afrila. Den Ehrmw. Schweftern der chriftl. Zehre in Diefirdh ge: 
widmet von ihrem dankbar ergebenen J. Sand, Miffionar der Eongregation vom 
hl. GBeift, Apoftolifcher Provitar des franzöfifchen Congo. Luremburg. St. Paulus- 
Gesellschaft. 1995. In 8°, 

oem. Zweite Auflage. Jbid. 1895. In 8*. 

La question de l'Oetroi. — Die Ortroifrage. Quremburg. Th. Schrell. 
1895. Gr. in 8°. 

Catalogue de la bibliothäque du Conseil d’Etat. — (31. d&cembre 1894). 
— Luxembourg. Jos. Beffort. 1895. In 8°. 

Geremonien bei dem Marianifchen Offizium. Quremburg. St. Paulus-Gesell- 
schaft. D. d. (18%) In 8°, 

Lourdes als Melt-Heiligthbum im Jahre 1894, von Ad. Reiners, Pfarrer in 
Dippadh. Mit oberhirtlicher Genehmigung. Luremburg. St. Paulus-Gesellschaft. 
1895. Gr. in 8°, 

dem. (Zweite Auflage) Jbidem 189%. Gr. in 8°. 

Geichichte der Grabftätte des bi. Willibrord. Vortrag gehalten in der Siung 
des Alademifchen Bonifaciug-Bereins im Luremburger Priefter-Seminar von E, 
Schaack, Alumnus, bei Gelegenheit der Säfular-Sühnfeier am 7. November 
1894. Quremburg. St. Paulus-Gesellschaft. 1895. In 8°, 

De Jubileum vum Ce£eilieverein vum Ch. Müllendorff. Luxemburg. 
Jos. Beffort (18%). Gr. in 8°, 

Ewech mam Soff! Wirder fum Ch. Müllendorff. — Weis fum P. Al. 
Barthel. Luxemburg. Jos. Beffort. (1895). In 4°. 

Luremburger Gefchicht3-Stalender. Oder: Ereigniffe aus der Luremburger Lan 
bes: und Kirchengefchichte aus älterer, mittlerer und neuerer Zeit zufammengeftellt. 
Bon Martin Blum, Pfarrer zu Mensdorf. Quremburg. St. Paulus-Gesellschaft. 
1894. Lex. 8°, 

Les &maux byzantins. Colleetion A. W. Zwenigorodskoi (par M. Engels 
et N. van Werwecke) Luxembourg. Socist& St.-Paul, 189. 

Sodann finden wir in verfchiedenen inländifchen Tagesblättern Notizen über 

Eng Kur zu Bollendorf. Komädesteck an engem Act. Text fum Nie. 
Liez, Musek fum J. A. Müller. @uremburg. Jos. Beffort. In 8°. 

Statistique historique du Grand-Duch& de Luxembourg. Agriculture. 
Etat general de l’agrieulture de 1839 a 1889 (par Eug. Fischer et J. P. 
J. Koltz). — Service agricole de 1881 A 1898 (par J. Enzweiler). — 15 
janvier 1895. Luxembourg. L&on Bück. In 4°. 

Philipp Reclam’s Univerfal Bibliothet. N° 3335. Bienenbudh. Mit 15 Abbil- 
dungen von Tony Kellen. Leipzig. (1895). Pet. in 8°, 

Seichichte des gnadenreihen Prager-Fefulein. Puremburg. St. Paulus:Gefell: 
fhaft. 1895. Pet. in 8°, 


——— 
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Briefkaften. 





Hrn. @. K. in L. Der von Thnen genannte Schriftfteller V. H. wird wohl etwas 
vernommen haben von den 2 Figuren auf dem ?yelfen bei Altlinfter. Bgi. 
L’homme et la femme sur la roche d’Altlinster. (Publ. arch. Tome 
IT, 1846, p. 95—103 avec 1 planche). — Le Chevalier L’Ev&que de 
la Basse-Moüturie: Itineraire du Luxembourg germanique. p. 

-290—292. — Sollten diefe Werte Fhnen nicht genügen, fo wenden Sie 
fih an dem tüchtigen Gelehrten und luremburger Gefchichtsfchreiber, Hrn. Dr. 
J.-P. Glssener, Arzt in Dielird, welcher Fhnen gewiß bereitwillig alle 
möglihen Auffchlüffe geben mird. 

Hm. K. in L. Beften Danf für den „Bittgank no Conter.* Darf id denfelben 
behalten ?_ — Behören Sie umnfer.n Vereine noch nicht an? Ach finde ja 
Ihren Namen nicht im Mitgliederverzeichniß. 

Hrn. M. S. in E. Poftlarte erhalten. Wie es fcheint, haben Sie unfere Bemerkung 
mißdentet. Fahren Sie nur ruhig fort — und zwar je eber beflo 
lieber — mit hrer intereffanten Arbeit. Andere mögen dann aud ihre 
Anfichten geltend machen. 

Hm. A. D. in W. Herzlidhften Dank für das unferer Bibliothet gefhenfte und fo 
herrlich ausgeftattetc dreitheilige Wert. 

Hm. M. B. in M. Danf für die abermalige Zufendung von 11 Bänden und Bro- 
fhüren für die Bereinsbibliothef. 

Hrn. M. E. in L. Beftätigen dantend den Empfang der „Schluß=-Prozeifion” und 
der „Emaux byzantins“ für unfere Bereinsbibliothet. 

Hrn. J. K. K. in L. Befcheinigen Empfang von 10 Bänden für Bibliothel, 

Hrn. K. M. in Z. tem für das neuefte Lied. 

Sm. J. H. K. in C. Für Sie wohlverftändlid, nicht aber für unfere Leler. Haben 
darum Fhrem Wunfche gemäß damit verfahren. 

Hrn. J. P. B. in V. (B.) Warten nod) immer vergebens auf Antwort und auf das 
veriprochene Manufeript über unfern Dialeft, 


Mittheilung. 


Alle neu beitretenden Mitglieder oder Abonnenten erhalten die bis- 
her erjchienenen Nummern nachgeliefert. — Wir möchten neuerdings 
darauf aufmerkjam machen, daß c8 immer mod Berjonen gibt, die 
glauben, jie könnten nicht Vereinsmitglieder werden, wenn fie fidh wicht 
zur Lieferung von jchriftlihen Beiträgen verpflichten wollten. Dieje 
Meinung ift abjolnt falih; correspondierendes Mitglied fann 
jede achtbare Perjon werden, weldye jich beim Borfjtande der Gejellichaft 
anmeldet und den Nahresbeitrag von jechs Franken entrichtet. 





Die nächte Wereins-Hihung finder jtatutengemäß jtatt am 
smeiten Donnerstag dieies Monates, d. h. am 14, März, 
um,> Uhr des Nacdmittags, im Gejellenhaufe, Vincenz-Saal, zu Yuremburg. 





Curremburrg. .- Drud von P. Worre-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 





Or des Öneits für 
uremb unge Geisist Tüttertun 


Se 





Heransgegeben von dem Bereins Borjtande. Alle 
Eorreipondenzen und Beiträge find zu vidıten an 
den Wräfidenten oder an den Schriftführer der 
Sefellichaft. 


Die Bereinsichriit ericheınmt vorläunfigaml. 
jeden Mionates, 24—32 Zeiten jtark, 

Diejelbe wird allen Mitgliedern qratis zugeftellt: 
für MNichtvereinsangebörige beträgt der jübrliche 
Abonnementspreis Ar. TO OME 6), 


Alle Vecyte vorbehalten. 





Fr Lugemburg, 1. April 1895. Jahrg. 1. 


Vereins-Sitzung vom 14, März 1899. 


Vorsitzender : Hr. M. Blum. 


dass gemäss Schreihen Finanzmi- 


Der Vorsitzende aus lem 
nisterium dem Vereine für 18095 ein Stantssubsiel von 300 Franes bewilliget 
worden sei. Herr Blum wird beauftragt, Hrn, Generul-Direktor Mongenast 
seinen Dank auszusprechen (was auch bereits geschehen ist). 

Eine inländische Zeitune hat um Erlaubnis anrefrart. 


teilt mit, 


aus „UOms 


Hömecht“ Artikel abdrucken zu dürfen. — Gestattet unter der Bedingung 
der Quellenangabe, nebst der betreffenden Nummer. 

Ein Vereinsmitglied fragt an, ob auch Arbeiten von Nicht-Vereinsmit- 
gliedern aufgenommen würden ? — Die Antwort lautet verneinend. 


Für den Tauschverkehr werden argemeldet: Aachen, Aachener Ge- 
schichtsverein ; Berlin, Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte ; Ettelbrück, Der Obstbaufreund und Ettelbrücker Zeitung ; Frank- 
furt am Main, Freies deutsches Hochstift ; @revenmacher, Obermosel-Zeitung ; 
Hannover, Historischer Verein für Niedersachsen ; Hermannstadt, Verein für 
siebenbürgische Landeskunde ; Insterburg, Altertums Gesellschaft; Leipa, 
Nordböhmischer Exeursionsklub ; Leipzig, Bibliographischer Monatsbericht ; 
Luxemburg, Luxemburger Wort und Seetion historique de l’Institut royal 
grand-ducal ; Nancy, Societ& d’arch£ologiv lorraine; Neuburg a. D., Histori- 
scher Verein; Nürnberg, Germanisches National-Museum; Saint-Die-des-Vosges, 
Soeiete philomatique vosgienne; Strassburg (Els.), Historisch-litterarischer 
Zweigverein des Vogesenklubs. 

Von der Mitgliederliste werden gestrichen die HH. Biver M.. Post- 
kommis in Luxemburg-Bahnhof ; Harpes A. L., emeritirter Pfarrer zu Mersch ; 
Klees-Ostert, Caftbesitzer zu Luxemburg; Mandy J. B., Regierungsbeamter 
zu Luxemburg; Meyer Fr., Kommis der General-Staatsanwaltschaft zu Lu- 
xemburg; Mirgain M., Pfarrer zu Rindschleiden ; M&s Joh. Nik., Redakteur 
zu Luxemburg, weil sie sich geweigert haben, die Cotisation zu bezahlen. 
Hr. Tony Kellen hat sein Austreten aus dem Verein erklärt, weil seine 
Mitgliedschaft zu falschen Auffassungen Anlass geben könnte. — Angenommen, 
Der Name des Hrn. Nik. Zieser, Redakteur zu Luxemburg, war irrtümlich 
dem Mitgliederverzeichnisse eingereiht worden. Besagter Herr war dem 
Vereine nicht beigetreten. 

Einstimmig wurden als correspondierende Mitglieder aufgenommen die 
HH. Binsfeld Franz, Präses des Kunst- und Gewerbevereins für Trier und 
Umgegend, in Trier-Löwenbrücken ; Kaesch, Eisenbahn-Sekretär in Luxem- 
burg, und Wolff, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Sodann wurde beschlossen, am 25. April nächsthin eine Generalver- 
sammlung abzuhalten. Mit Rücksicht hierauf kommt die gewöhnliche Monats- 
sitzung für den Monat April in Wegfall. 





— 

Zerne beten! 
In dem Haren Morgen fluten Lieber Wandrer, fchau den Segen 
Kaum des Oftes Purpurgluten, Allıımber auf deinen Wegen 
Kaum ift Yeben rings erwacht, Und vergiß den Schöpfer nicht. 
Wird im Plan, dem duftdurdpvebten, Stimme, deinen Gott zu preifen, 
rommes Beten In die Weilen, 
Scon dem Schöpfer dargebradıt. Die das weite Weltall Ipricht. 


Wald und Flur belebt ein Klingen, hm zu loben, ibm zu leben 
Selbft die flinfen Bächlein fingen Hat dir Gott die Kraft gegeben 


Silberhell ihr Frübgebet ; Und den beitern, jungen Tag. 
Hoc auf glüh'ndem Bergesgipfel Segensreid ihn zu geftalten 
Megt die Mipfel Sei bein Walten, 


Veis der Wald, der finnend ftebt. Dente betend db’rüber nad). 
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Willft dur Großes, Edles finnen, Will der Sonne Glanz erblafien 
Weihft du dich und bein Beginnen Und did; Menfchentroft verlaffen, 


Muthig einer Viebestbat, Wenn dein Auge Thränen gieft, 
Mußt du auf zum Himmel fhauen SD dann fchwinge fih dein SFlehen 
Boll Bertrauen, Zu den Höhen, 

Denn bei Gott allein ift Rath. Wo des Troftes Tuelle flieht. 
Ad, nicht immer währt der fsrieden; ft die Wand’rung einft vollendet 
Stetes Glüd ift nicht beichieden Und der Heimat zugemwendet, 

Dir in diefem Erdenthal ; Und das müde Auge bricht. — 
Drum in Kampf und Sturmesnöthen Armer Wandrer, dann mit Beten 
Lerne beten. Sollit du treten 

Beten lindert jede Dual. In des Himmels em’ges Licht. 


W. Zorn. 
— 


Hifterifche Müdtblidee. 


Bei der heutigen jo privilegirt günftigen Yage des Großherzogthumg, 
wäre 8 von Seiten feiner Bevölkerung fürwahr thöricht, irgend welche 
politijche Veränderung anftreben zu wollen. Das joll ung aber nid)t 
abhalten, zuweilen auf die große Vergangenheit unferes theuren Deimath- 
landes zurüdzubliden und uns an den Glanzperioden feiner zweitaujend: 
jährigen Gejchichte zu erbauen und zu erfreuen. „Un peuple qui oublie 
son histoire, jchreibt Guizot, n’a plus de raison d’exister,* und ein 
deutjcher Gejchichtsichreiber jagt: „Ein Volk das jeine Gejchichte chrt, 
ehret fich jelber.” 

% z Ki 

Die Urbewohner unjeres Landes, die Kelten, waren ein Zweig des 
indogermanijchen Wölferftammes. !) Die Trevirer aud) Wahlen, Galen 
genannt, zu denen wir zur Zeit der Eroberung Galliens durd Julius 
Cäjar gehörten, %, rühmten fich, germanijchen Uriprunges zu jein. °) Auc) 
die Ende des 4. Jahrhunderts eingedrungenen ‚Franken waren ein deut: 
iher Bolksitamm. Was die befannte im 9. Yahrht. von Karl dem Großen 
veranlafte Sacjien- (mittelalterl. Saflar) Einwanderung in unjere Ge: 
genden betrifft, jo wird fie von den hervorragendjten Iuremburgiichen 
Gejchichtsichreibern 4) als unbezweifelbare Thatjache hingeftellt. Keiner der 


1) Dr. Scheetter, Seid. des %. Landes, herausgeg. von Dr, Herchen und Dr. 
van Werwecke. tief. II. ©. 3. 

2) Caesar. De bello gallico, Lib. IT. cap. 3 et 4. 

3) Taeitus, Germania. Cap. 28; Strabo, Geographia, IV. 3. 

4) Gouverneur de la Fontaine. Publ. T. IX. S. 46 u. 63; Klein, Sprade 
der Zuremburger. Publ. 1855. 2e partie; Dr. Schotter II, 14; Dr. Glasener; 
Histoire du Gr.-D de Lux. ©. 34 ete. 
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vielen deutichen Bolfsdialefte hat übrigens eine jolch” große Anzahl ') 
urwüdfig deutjcher Wörter aufbewahrt, als unjere traufiche lurent- 
burger Mundart. 


Bor jeiner mehrmaligen SZerjtüdelung war unjer Yand fait dreimal 
größer als jekt, und gehörte — vom zweiten Berdun’er Friedensvertrage 
(876) ab, bis zur franzdfiichen Nevolution — jchs hundert fjchs 
und dreißig volle Jahre zumaltendeuntihen Reiche, nad 
Abzug der Zwijchenjahre, die wir vorübergehend an Burgund (59 %.), 
an FFranfreich (13 %.) md an Oeiterreich- Spanien (211 %.) anneftirt 
worden waren. Aus diejem langen Abjchnitt unferer vaterländiichen Ge- 
fchichte leuchtet uns eine Periode entgegen, die gleichiam von einer Ruh: 
mesglorie umfloffen ift. ch meine jene denktwürdige Zeit des 14. umd 
15. Jahrhunderts, in der das Haus LYuremburg dem Neicye außer dem 
tapfern Böhmentönig Johann und dem berühmten Trierer Kurfürjten 
Balduin (den ich den Nichelien feiner Zeit nennen möchte), vier 
mächtige KRaijer gejchenft hat. E83 waren dies: Kailer Deinrid 
VII, welcher fünf Jahre (1308—1313) ; Kaifer Karl IV, welcer ein 
und dreißig „Jahre (13471378), Kaifer Wenzel II, welcder zwei 
und zwanzig Jahre (1378— 1400), und Kaifer Sigismund, welder 
zehn Yahre (1400— 1410) regierten. Nebenbei lieferte das Haus Yurem:- 
burg dem Neiche Kaiferinnen, Königinnen; Polen, Böhmen und Ungarn 
Könige, und Baiern Derzoge. Bei den Kaiferwahlen war Lurenmburg 
würdig vertreten. 2) Auch erzeugte unjer Yand eine anjehnliche Zahl großer 
Männer, weldhe Tapferkeit im Kampfe, Neligion und Staatsklugheit 
zu verbinden wußten. 


Die vorbenannten vier deutihen Kaijer aus dem Dauie Yuremburg 
trugen während 68 Jahren die Krone Karls des Gro- 
Ren, und id) füge bei: daß wir im der langen Neihe der alten deutjchen 
Kaijer feinen finden, welcher dem Reiche eine jolche Fülle von Glanz 
und Ruhm zugeführt, als Kaifer Heinrich VII, der Zuremburger. 

Voritchendes dürfte einftweilen genügen, um den Beweis zu liefern, 
dag wir Yureimburger alles Necht haben, mit Stolz; zurüdznbliden auf 
die Sefchichte unjeres fchönen Heimatlandes. 


1) Man beziffert fie auf 500 (head-Kopf; Box-Hofe; Sifft-Sieb; Knascht> 
Schmuß; Kreschsftleie; Raaf-HRaufe; Hirzel-Hürdentbürden; Schloff-Sclupf ; 
Mell-Weich ; Goider-Gatter ; Erferen»Erfchreden ; Spaut-Speidel; Kengen:Keimen.) 

2) So las ich kürzlich in einer im Frankfurter Ardiiv aufbewahrten Urkunde vom 
Fahr 1474, die Naiferwahl Friedrichs III. von Habsburg betreffend ; „Des Rathsstunde 
vö Lutzelburg seynt zu Schiff komme ınyt XXXIH personen mit nami eyn 
Gram, 1119 Ritter und der Stadthaubman.* (1863. II. Wahlakten 36). 





Badfhrift. 


Eine geichichtliche Wahrheit ift es, jchreibt Batonse, !) daß Karl der 
Sroße zu wiederholten Malen jächfijche Coloniften, die er alS Unruhe: 
ftifter aus ihrem Lande zu entfernen juchte, in verfchiedenen Gegenden 
der fränkischen Monarchie anjiedelte. Batonse jtügt fid) dabei auf die 
Mittheilungen Eginhards, ?) Pithocani, ?) Laurishams #) und der Mo- 
numenta Germanis. 5) 

Ein Theil diefer deportirten Sachjen fam in die Nähe des königlichen 
Kammergutes an der ranfonenfurt, dem heutigen Frankfurt, wo Starl 
der Große jeine Dofburg bejaß, und bildete an dem gegegenübergelegenen 
linken Mainufer den Kern des heutigen Sadjjenhaufen, in alten Urkunden) 
und auf alten Stadtplänen Sajjenhujen, Sajjinhuien, Saj- 
jenhauien genannt. °) 

Legtere Benennungen dürften wohl zur Annahme berechtigen, daß 
mehrere unjerer luremburgiichen Ortsnamen wie 3. B. Saffenhein, 
Safiel xc., ebenfalls auf die jächlischen Anfiedelungen in unjerm Yande 
zurüdzuführen find. 


K. Arexor, Staatsarchitekt. 





1) Dertl. Beichrbg. der Stadt Frantfurt am Main. B. 3, ©. 7. — Ibid. B. 1. 
Ss. 225. 

2) In vita Caroli M. cap. 7. (Sarl der Große führte 10000 Sadıfen mit Weib 
und Kind aus ihrer Heimath weg, und verteilte fie in ranfen= und Deutfchland). 

3) Annales Pithocani ad. a. 794. in Franeiaın. 

4) Annales Lauresham ad. a. 804. 

5) Et Monuimentis Germaniae historieis, edit. Pertz. I. 559 a.’ 799. „Et 
domnus rex inde tulit multiludinem Saxonorum cum mulieribus et infantibus 
et conloeavit #05 per diversas terras in finibus suis ete.* 

A” 804. „Carlus imperator cum liberis suis et Franeis Saxoniam ingressus 
est et aliquos jussit interficere et aliquos per totum suum regnum dispersere. 
„Holgen nod) 6 weitere Gitate von den Jahren 794, 1397, 1398, 1800, 1704 u. 1805.* 

6) Urf. von 1341: Haus bei des Spitalsborn zu Saffenhanien. 

5 1410: die von Saffenhufen. 
5 1380: Haus ıumd Gejeh zu Saffınhufen. (Balion B. 3. S. 94). 

7) Als Karl der Große zuerjt im Fahr 772 mit feinen Franken in den Sachien- 
frieg 30g, war er auf der am LVeonhardsthor gelegenen Furt über den Main gefekt, 
daher der Name Frantonenfurt, Frankenfurt, Frankfurt. Im Jahre 790 baute er fid) 
am rechten Mainufer eine Pfalz (relatium), in welcher er fich oft längere Zeit aufhielt, 
3- B. während des Winters 793— 794, und mehrere Berfammlungen berief, Franlonenfurt 
wird zuerit in einer Scenkungsurktunde vom ‚ahr 794 erwähnt. (Hiftorifches von 
Frankfurt a. M. von F. W. Sarazin, ©. 53). 
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Ueber die Sprache unferer Urkunden, 
insbefondere der deutid abgefaßten Weistümer des Iuremburger Sander, 
ton Prof. M. F. FOLLMANN. 


Schon vor etwa JO Aahren jchrieb einer der befannteften Germa- 
niften, Franz Pfeiffer : „Die Erforichung der heutigen deutichen Mundarten 
darf nie hoffen in das Wejen und den Geift der wunderbar vielgejtaltigen 
Volksiprade einzudringen, jondern wird ewig nur an der Oberfläche 
hängen bleiben, jo lange ihr die hiftorifche Grundlage fehlt, d. h. die 
genaue Kenntnis jomohl der alten Sprade im allgemeinen, als insbe: 
jondere auch der Mundarten früherer Zeit. — Eine jorgfältige Samm- 
fung der landichaftlichen Bejonderheiten wird nicht ohne lehrreiches 
Ergebnis bleiben. Die Urfunden und Weistümer, namentlich der Heineren 
Städte, find eine nicht unergiebige Quelle und für die alten Mundarten 
von hoher Bedeutung”. Mit Pfeiffer ftimmt einer der tüchtigiten nod) 
lebenden Kenner deuticher Dialekte überein, Fr. Kauffmann, wenn er 
meint, daß die mühlame Aufgabe des Mundartenforjchers mit der 
Statiftif der grammatiichen Formen nicht abgejchlofjen jei. Denn immer 
ift die Frage, wie und woher das heute Vorhandene jo gefommen -ift. 
Nur wenn wir die Mundart bis im die älteften Zeiten verfolgeu, haben 
wir die Löjung allgemein wichtiger Probleme zu erwarten, die das ganze 
Voltstum mit in ihren Kreis ziehen. 

Die hiftoriiche Grammatif Härt uns darüber auf, daß aud) in den 
frühejten Perioden Dlundarten vorhanden waren, gerade wie heute. Denn 
ichon die Yitteraturdenfmäler der althochdeutichen Zeit jtimmen in den 
geichriebenen Sprachformen nicht mit einander überein ; eine cinigende 
Scriftipradhe war noch nicht vorhanden, und nur der Dialeft Fam 
überall zur Aufzeihnung. Um aber zu erforichen, welchen Yautwert den 
Buchitaben jener vergangenen Zeiten beizulegen ift, haben wir fein an: 
deres Hülfsmittel al8 das Studium der modernen Volfsmundarten. Bon 
den heutigen Lautwerten aus müjlen wir die VBerjchtedenheiten der Necht- 
jchreibung im Yaufe der Aahrhunderte beleuchten und die gejprochene 
Sprache der Vergangenheit auf Grund der vorhandenen zu refonjtruiren 
fuchen. Dazu bedarf cs einer umfaflenden Schulung. Kenntnis der 
Gejdhichte der deutichen Sprache von ihren Anfängen durch) die alt- und 
mittelhochdeutiche Periode hindurdy) bis in die Neuheit ift ein notwen- 
diges Erfordernis. Dann gilt e8, ji) von diejem weiteren Kreis aus 
in die Einzeldialefte zu vertiefen. Die Sammlung des Materials für 
die betreffende Yandichaft muß fich in den lateinischen Urkunden erjtreden 
über die Perjonen:, Orts: und Flurnamen ; von der Mitte des 13, 
Kahrhunderts ab ijt cS der Dialeftforjcher zufammen mit dem Hiftorifer, 
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der die deutichen Urkunden al$ Spracddentmäler der Vergangenheit ent: 
reißt und für die Geichichte unjerer Spradje verwertet. 

Die Grundfrage bildet die Beurteilung der Nechtichreibung in den 
älteren Zeiten. Jın allgemeinen gilt der Sag, daß phonetijd ütberein- 
jtimmende Laute der heutigen Mundart aus übereinftimmenden, älteren 
Zautformen entitanden find, jo lange nicht äußere Zeugnijfe dagegen 
jprechen. In diefem Sinne gibt c8 Xautgejege. So gilt für unjere 
Sprache beifpielsweile das Gejeg : mittelhochdeutiches 6 wird im Luren- 
burgijchen meift zu dem unechten Diphthongen 0%: lo"n (Lohn), nout 
(Not), brout (Brot) u. j. w. Wenn wir nun in unjern Urkunden Ber: 
dehnungsvofale wie oe, oi, ou für einfaches 6 finden, jo fünnen wir 
daraus jchliegen, daß die dort vorkommenden Ausdrüde: Gresz, nett, 
det, boude (Bote), doumprobst u. a. m. gerade jo wie heute ausge: 
jprochen wurden. — Ferner gilt aud) für unjere Mundart das Gejeg, 
daß mittelhochdeutjches i in ei übergeht; ei für i findet fich in unjern 
Urkunden jchon jehr frühe. Diejes ei (wie in schreiwen, dreiwen, 
weisen), wird fich aber in der Ausiprache von dem alten Diphthong ei, 
der in unjern Urkunden eine große Ausdehnung hat, gerade wie in der 
heutigen Mundart unterjchieden haben ; legteres ei wird jicher wie heute 
ald & geiprochen worden jein: et (Eid), het (Kohlkopf), del (Teil), Hesch 
(Fleiid), u. a. m. Daß dem wirflid” jo war, beweijen urfundliche 
Schreibungen wie: Verdedingen, halbschet, Brandschet, leden (leiden), 
unpardelig u. j. w. — Wnderjeits, wenn jchon in Urkunden aus ben 
Sahren 795 und 852 Schreibungen wie Schuffelinga (Schifflingen) u. 
Marisch (Merich) vorfommen, jo dürfen wir nicht glauben, daß die 
Ausiprache des sch der heutigen eutiprochen habe, jondern wie in den 
gleichzeitigen althochdentichen Dandichriften = sk gewejen ift. Denn erjt 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts ift die heutige Ausiprache des sch 
als fejt anzunchmen. — Wir haben Ddieje paar Beijpiele nur angeführt 
um zu zeigen, im welcher Weile jede einzelne Ericheinung in der früheren 
Sprache möglichjt durd) Gegebenes oder Befanntes erflärt werden muß. 

Dody num zur Danptjache. — Die von M. Hardt als Nachleje zu 
Jak. Grimm’s WReistüimern gejammelten Yuremburger Weistümer un: 
fajjen ein Gebiet, das im großen und ganzen dasjenige des früheren 
Herzogtums Yuremburg tft. An diefen Derzogtum wurden im Laufe 
der neueren Zeit drei Teilungen vorgenommen: Die 1. hatte ftatt im 
pprenätjichen Frieden (1659), demzufolge der jüdliche Teil an Frankreich 
fan (Roufiy, Nodenmadern, Kattenhoven, Königsmachern, Jüß, Die: 
denhofen, NReichersberg, Montmedy, Damvillers, Carignan, Mtarville 
und deren Zubehör). Die unmittelbare Nähe der politifchen Macht 
‚sranfreichs hatte jhon lange vor der franzöfiichen Befegung bewirkt, 
dag franzöfiicher Einfluß und mit ihm franzöfifche Sprache hier über- 
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wucherte, und das Deutichtum auf verlornem Boden mühjam um ein 
fünmerliches Dafein kämpfte. Aud) find die hieher gehörigen Weistüner 
mit wenigen Ausnahmen in franzöfiicher Sprache abaefaßt. — Der 
übrige Teil des Herzogtums zerfiel von jeher in zwei fprachlich gejchie- 
dene Landesteile: in das deutjche und das wäljche (walloniiche) Quartier. 
sn erjterem herrjchte deutjcher Brauch und deutjche Sprache, in legterem 
wäljche Sprache und wäljches Necht (die jog. loi de Beaumont). Ynfolge 
der belgiichen Revolution wurden die rein wallonifchen Gebietsteile nebit 
einer Strede deutichen Spradhgebietes an Belgien abgetreten, nachdem 
ichon durd die Wiener Congreßatte (1815) alle auf dem rechten Mojel: 
und dem linken Saarufer gelegenen Ortjichaften, jowie fajt der ganze 
Kreis Bittburg nebjt Sankt Vith an Preußen abgetreten worden waren. 

Das deutjchredende Gebiet des auf jolde Weije zerftüdelten Her: 
zogtums Yuremburg gehört dem Teil des fränfifchen Spradjitammes an, 
den man als den rheinfränfiichen, genauer als den mittelrheinfränfischen 
bezeichnet. Die bedeutenderen Orte des mittelrheinfräntijchen find Zrier, 
Koblenz, Köln, Jülich, Aachen. Saaraufwärts cericheint Saarlouis 
als der jüdlichjte PBunft, von da zieht fic) die Grenze wejtwärts bis 
zum franzöfiichen Sprachgebiet, jo daß Yuremburg-Diedenhofen noch zum 
nittelfränfifchen fommen. Die Wejtgrenze bildet dann bis gegen Meontjoie 
das franzöfiiche Spradjgebiet, von wo an das niederfränftiche begimnt. 
Am Norden bildet eine Linie von der Maas bis gegen Difieldorf die 
Grenze. Jm Weften zieht jich die Grenze von Oberwejel nordwärts bis 
Stadt Nafjau. Innerhalb diefer Grenzen herricht eine wejentlich einheitliche 
Urfundenipradye mit geringen dialeftiichen Abweichungen. 

Die Zeit der Abfaffung wtjerer Weistümer liegt zwischen der eriten 
Hälfte des 13. und der legten des 18. Jahrhunderts. Für unjere jprad)- 
liche Unterjuchung berüdiichtigen wir vorzugsweije die im 14. und 15. 
beifpielsweife das Weistum von Ejch a. d. ©. (1201) oder der Frei: 
heitsbrief von Bruch (1284) find in ihrer Schreibweiie durch Abjchreiber, 
die der alten Spracde unfundig waren, jo entjtellt worden, daR ihnen 
alle Eigentiimlichfeiten diejer Spradjye abgehen, und jie als viel jüngere 
Urkunden, glei) denen aus dem 16. und 17. Sahrhundert, durch ihre 
relativ modernen Formen nur mehr ftellenweiie in den Kreis unjerer 
Unterjuchung gehören. 

(Fortjegung folgt). 
— seid 


Erbifiof Baldılu von Erier, der Turemburger, 


als Jtreitbarer Held. ?) 





sm Brovinzialardhiv zu Koblenz befindet jid) das jogenannte 
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„Koblenzer Balduineum”, eine Sammlung von Abjchriften wichtiger 
Urkunden, die Bezug haben auf das Leben und die Thaten des Iurem- 
burgijchen Grafen und deutjchen Katjers Heinrich VII. Diejen Abichriften 
find eine Anzahl Entwürfe und Skizzen zu Bildern beigefügt, die nach 
dem Ehronijten Johannes von Wiktring ald Vorarbeiten zu Wandgemälden 
gedient haben jolfen, welche Balduin zum Andenken an feinen faijerlichen 
Bruder in feinem erzbiichöflihen PBalafte zu Trier oder Koblenz aus: 
führen ließ. Von diefen Gemälden tjt feine Spur mehr übrig, aber die 
genannten Entwürfe machen uns deren Anhalt befannt, welcher jich vor: 
wiegend auf die Ereigniffe des Nömerzuges bezog. !) 

Am Oftober 1310 309 nämlich der neuerwählte deutiche König mit 
nur 5000 Mann über die Alpen, um fich in Nom die Kaiferwürde zu 
erringen ; aber erjt nad) langwierigen Kämpfen erreichte er am 29. 
Juni 1312 feinen Zwed. Allein die Krönung fand nicht, wie es des 
Königs Wunsch entiprochen hätte, in der Betersfirche, jondern im Lateran 
ftatt und wurde nicht vollzogen durch die Hände des Bapftes Klemens 
V., der in Avignon weilte, jondern dur drei Kardinäle in päpftlichem 
Auftrage. *) 

Die Bilder find nicht jorgfältig ausgeführt, aber redyt anfchaulich 
fomponiert. Kräftige Konturen begrenzen die Zeichnungen, die aber nur 
flüchtig Eoloriert find. Beltimmter tritt die Farbe auf, wenn es gilt, 
die für die damaligen Gebräuche jo charafteriftiichen und wichtigen 
Wappen und Banner genauer zu bejtimmen. Erzbiichof Balduin begleitete 
den König auf jeiner abenteuerlichen Fahrt, und daß er nach der Sitte 
der Zeit, trogß jeiner geiftlihen Würde, aud das Schwert wohl zu 
ihwingen wußte, beweijt eine Darftellung in der Neihe der Bilder ,) anf 


1) Vergleiche; Anadfuß, Deutfche Kunftgefchichte. I. Band; ITI. Abteilung: Die 
Gotik, und Dr. Wilhelm Zimmermann, Yluftrirte Gefchichte des deutidhen Boltes. 
III. Band. 

2) In W. Zimmermanns Geichicdhte des deutichen Boltes lefen wir über bie 
Perfon Heinrihs VII. und unfer Land folgenden Palfus: „Auf einem fchroffen 
Felfen im Ardennerwald an der Elze erhob fid das Stammicloß Lügelburg, weldes 
der Braffhaft Yuremburg den Namen gab. Nur 20 Meilen in die Yänge war das 
Erbe des neuen Königs der Deutfchen, zwar reich an Eifen, Wald und Bieh, aber 
größtenteils unfruchtbar. Doc) die innere Züchtigfeit des neuen Königs war groß. 
Bon hoher Nitterlichleit und männlich fchöner Geftalt, war er für feine Zeit fehr 
unterrichtet, und in den Bergen und Wäldern feiner Graffchaft konnte Jeder ficher 
gehen. Solche Ordnung, foldhe Gerechtigkeit handhabte er dort. Er war 40 Nahre alt, 
bieder, ernfthaft und weife. Sein tüdhtiges Walten in feiner Graflchaft, der ftarle 
Arm, welden er über Arme und Schwache gegen den Drud und Raub der MNeineren 
Herrenfichügend hielt, war fo befannt, daß man von ihm fagte: „Und wär er von 
BVolreuffen gelommen, man follte ihn zum Vermwefer des Neiches genommen haben.“ 

8) Tafel 22 b in dem in Note 4) angezeigten Werke, Die Erläuterung dazu 
findet jih auf Seite T76—77. 
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welcher der hohe Herr eigenhändig mit wuchtigem Diebe einem italienischen 
Nitter den Schädel jpaltet. Man fönnte nun annehmen, das fei nur 
ein Lobgejang auf die deutiche Tapferkeit von jeiten des Künjtlers, eine 
Schmeichelei, wie wir fie auf Schlachtenbildern des öftern zu fehen ge: 
wohnt find, indem wir den yeldherrn hoch zu Roß im dichteften Kugel: 
regen faltblütig halten jehen, während er meiftens in Wirklichkeit in 
ficherer gerne ftand. Eine Randnotiz auf dem betreffenden Bilbe belehrt 
uns aber eines Anderen, und das chen it das ntereflante an der 
Sade. Wie e8 nämlid) Scheint, wurden dem Erzbiichofe die Skizzen zur 
Begutachtung vorgelegt; denn auf den Hand des genannten Bildes fchrieb 
er die Bemerfung, daß der Ritter, dem er das Haupt gejpalten, nicht, 
wie auf dem Entwurf zu jehen jei, einen geichlojienen Delm getragen 
habe und daß dejlen Streitroß ein Nappe geweien jei. 

Das Bild ijt mit einer lateinischen LUnterichrift verjehen, deren 
Üeberjegung aljo lautet: „Kampf zu Rom; e8 fielen Thibald, Bijchof 
von Lüttich, der Abt von Weijfenburg, Betrus von Zavoyen und 
Biele*. 9) 

Micner ENGELS. 
ee — 


Bur Litteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


III. 

Nachdem wir in den beiden vorhergehenden Nummern einen Blid 
geworfen auf das, was jowohl Über unjern Dialeft, als was im dem: 
jelben veröffentlicht worden, wenden wir uns nun jenen Männern zu, 
welche in ihren Gedichten, Iheaterjtüden und Sammlungen von Liedern 
resp. Kinderjprüchen fic) des Luxemburger Ydioms bedient haben. Der 
Erfte, welcher hierlands Gedichte in unjerer Mundart veröffentlichte und 
jeinen Nachfolgern „den Weg zum vaterländiichen Barnaffus, wenn aud) 
nicht gebahnt, jo dod) gezeigt“ hat, war 

Anton MEYER. 

Geboren zu Yuremburg, am 31. Mai 1801, von armen Dandwerfern, 
(fein Vater war Schufter,) zeigte er jchon frühzeitig eine ehr gewedkte 
Auffajjungstraft und bedentendes Talent, jo daß ihn jeine Eltern, trog 
ihrer wenig bemittelten Yage, nachdem er die Brimärjchulen durchgemacht, 





4) Sämtliche Bilder find in Form eines Werfes in gutem Farbendrud er- 
dienen unter dem Titel: „Die Romfahrt Kaifer Heinrich's VII. im Bilderchelus des 
Codex Balduini Trevirensis*, berausgegeben von der Direktion der 8. Preußtichen 
Staatsarcdhive. Erläuternder Tert bearbeitet (unter Benutung des litterariichen Nadı: 
faffes von 2. v. Eltefter) von Dr. Georg Jrmer, Archivfecretär in Marburg. Berlin, 
Weidmann’sche Buchhandlung 1881. (XIL, 120 ©. gr. in 4° mit 39 Zafeln.) Es bes 
findet fih in der Bibliothel zu Yuremburg. 
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in das Collegium feiner Baterftadt jandten. Seine Fortichritte waren 
derartige, daß er fich bald vor jeinen übrigen Mäitichülern hervorthat. 
Es mwährte nicht lange und man konnte an ihm ganz bejondere Fähigkeiten 
bemerken, welche jid) vorzüglich in den exakten Wiffenjchaften, der Dicht: 
funft und der Malerei bethätigten, die er auch mit befonderer Vorliebe 
pflegte. Nacdem Deeyer feine Dumanitätsjtudien beendigt, z0g er 1818 
auf die Univerfität Lüttich), wo er jeh8 Kahre lang verblieb und ficd 
namentlih dem Studium der mathematischen Wiffenjchaften, als jeiner 
Lieblingsbeichäftigung, mit allem Eifer hingab. Yhrer beichränften Ber: 
hältnijfe wegen, waren aber jeine Eltern nicht im Stande, ihm die zu 
jeinem Univerfitätsaufenthalte nöthigen Geldmittel zu beichaffen ; er mußte 
fich deßhalb durdy) Stundengeben an weniger begabte Mitichüler oder 
angehende Studenten fümmerlich durchichlagen. Sein jovialer Charafter, 
jeine Leichtigkeit, Verje im Iuremburger Dialekte zu drechieln und fein 
einnehmendes Wejen erwarben ihm viele Freunde und Gönner, jo daß 
diefe Aufgabe ihm nicht allzufchwer und allzubitter wurde. Ym SYahre 
1824 erwarb er fich den Doktorhut in den mathematiichen und phyjifa- 
liihen Wiljenichaften. Nacdem er dann, behufs Vervollfommmung feiner 
Studien, no zwei Jahre die Univerjität von Paris bejucht hatte, wo 
er ji) ebenfall$ durd; Stundengeben durchichlagen mußte, wurde er im 
Derbjte 1826 zum Profeffor am Gommunal-Eollegium von Echternad) 
ernannt, wo er Mathematif, Latein, Griechijch, Deutich), Holländijcd und 
Linearzeichnen docirte. Unter dem Titel „Fragment d’une lettre trouvee 
& l’ermitage d’Echternach* jchrieb er über dicje Anftalt einen franzd- 
fiichen Aufiag, welcher beabfichtigte den Artiteljchreiber in einer Zeitung 
Luremburgs (Profeffjor Barreau) gegen die Heinen Schulsoflegien in’s 
Lächerlide zu ziehen und des Berfaljers mathematiiches Talent in’s 
Helle zu jtellen. Er bewies nämlich in diefem Schriftchen durd eine 
Reihe algebraiicher Formeln, „dag Nichts Etwas jei”. 


Während jeines Wirfens in Echternac verfaßte Meyer verichiedene 
Gedichte in Yuremburger Mundart, weldye 1829 bei Lamort zu Yu: 
remburg erichienen unter dem Titel „E’ Schrek ob de’ Lezeburger 
Parnassus.* Auc) malte er in großem Maßitabe den „Echternacher Markt 
nebjt Anficht der Abtei-Ktirche”. Sein Talent wurde geichägt, jogar bewundert, 
bejonders dasjenige, welches er in dem mathematischen Unterrichte und 
im Linearzeichnen entfaltete. Schon am 15. Februar 1828 verließ Meyer 
die Echternacher Anjtalt. Er z0g fi) nach Yuremburg zurüd, wo er 
privatifirte, bis er 1829 zum Brofejior au der neuserrichteten Militär: 
Alademie von Breda befördert wurde, wo er bis zum Ausbruch der belgischen 
Revolution von 1830 wirkte. 1831 wurde er zum Brofeflor der Meathe- 
matif zu Löwen und 18352 am nititut Gaggia zu Brüffel ernannt, wo 
er jeine freie Zeit dazu verwandte, um Schüler zum Cintritt in die 
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neu errichtete Meilitärfchule vorzubereiten. 1834 wurde er aud) hier als 
Brofeffor angeitellt. Da er aber bei feinen Vorträgen fich weigerte, die 
vom Vorfteher vorgejchriebenen Dandbücher zu benugen, nahm er jeine 
Entlafjung von diefer Anftalt (1837). Ein Yahr lang mußte Decyer jet 
wieder feinen Unterhalt friften dur Ertheilung von Privatitunden, bis 
er (1838) nad) Errichtung der freten Univerfität Brüffel, dafelbit mit dem 
Lehrftuhle der höheren Mathematik betraut wurde. Kurze Zeit nachher 
wurde er aucd als Calculator am Kriegsminifterium angejtellt. Elf Jahre 
jpäter, 1849, zum Brofeifor der höheren Meathematif an die Univerjität 
Lüttich berufen, verblieb er im diefer Stellung, bis zu jeinem am 29. 
April 1857 erfolgten Tode. Außer vielen böchjt bedeutjamen Werfen 
über Mathematit, welche ihm in ganz Europa den Nuf als eines der 
größten Gelehrten im diejem Zweige der Wilfenichaften sicherten, die 
aber hier näher anzuführen, uns der Raum mangelt, veröffentlichte 
Meeyer noch 4 verichiedene Schriftchen im Iuremburger Dialekt, deren 
Titel wir bereits früher ?) mitgetheilt haben. 

Syn Jahre 1829 erjchien das erjte derjelben unter dem merhvür- 
digen Titel: „E’ Schrek ob de Lezeburger Parnassus.* Es enthält 
folgende 6 Gedichte : 

1. Oien d’Kristin (S. 7—9.) 

2. D’Porzeleins an d’Ierde Schirbel (S. 10—13). 

3. D’Spengel an d’Nohl (S. 14—16). 

4. D’Noicht (©. 17—31). 

5. D’Flö an de Pierzkrecher (S. 32—35) und 

6. Een Ableck an engem Wirtshaus zu Lezeburg. E Bild 

noh der Natur. 

Syn diejem legten Gedichte jchlug er jchon den humoriftiich-jarfaftiichen 
Ton an, der fpäter Michel Nodange, dem Dichter des Iuremburgijchen 
„Renert* al8 Vorbild diente. 

Denjelben Ton findet man noch mehr in dem zweiten Wändchen 
wieder, das der Dichter in Löwen, wahricheinlicy nur für jeine dortigen 
Landsleute, auf dem Subjeriptionswege erjcheinen ließ und welches er 
betitelte: „Jong vum Schrek op de Letzeburger Parnassus.* (1832) 
Es enthält nur folgende 4 Gedichte: 

1. De Pater an d’Non. (S. IT). 

2. D’Beicht vun der Maus. (S. T—12). 

3. E Ritter vum Bachus. (S. 12—14). 

4. Eng Scene aus dem Himmel. (S. 15—1B). 

Mit Musnahme diejes legten Gedichtes finden wir alle übrigen aus 
diejen zwei Bändchen zurück in dem 1845 edirten Werfdhen: „Lurens: 





1) „Ons Hemecht“ N® 2. Seite 38. Litt. 1. 
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burgiiche Gedichte und FFabeln,“ welches im Ganzen, außer den 9 eben 
eitirten, noch 40 nene Gedichte enthält. 

Das vierte Werf Meyer’s „Oilzecht-Kläng“ (1853) enthält außer 
anderen größtentheils humoriftijchen Gedichten, eine Anzahl von Xurem: 
burger Sagen in poetiicher Bearbeitung, nämlic) : 

Erard vun Deferdöng (S. 4649). 

Eufrasine vu Falkesten. (S. 50-56). 


Elbert vu Girscht. (S. 57—59). 

De Klautchen vun Itzeg. (S. T1—TD). 

Den Hois mat den drei Ben. (S. 76-79), 

D’Siveschloefer vun Hollerech. iS. 80— 82). 

Clairefontaine. (S, 83—84). 

Melusina. (©. 85—%). 

Sodann finden wir darin, wie ein Kritifer fi) ausdrüdt, „eine 
Art fabliau*, betitelt: „O wät eng Fred!“ Comede an engem Akt. 
Es fann uns nicht einfallen über diefes fjogenannte „Comede* uns 
weiter auszulajfen. Der geneigte Lejer wird jchon übergenug haben, um 
fich einen Begriff von dejlen äftethiichem Werthe zu bilden, wenn wir 
nur bier, die darin auftretenden „Persönen® (sie!) namhaft machen : 

D’'Lis, wittfra, (eng Laus). 

De Bitz, hiren Aelste, schon eppes mäns. 

D’Aenne, hirt jöngst, nach ganz kleng. 

En Dhürwiächter, (eng Flö). 

De Möschter Aus, (e Kierzenhiörchen). 

Den Herr Ömm, (e Krips). 

Im Großen Ganzen muß man aber denn dod) eingeitehen, daf; 
Meyer in diefem Werfchen jchon bedeutende Fortichritte gemacht hat. 

Im folgenden Jahre veröffentlichte Meyer ein „Regelbüchelehen 
vum Lezeburger Orthoegraf, en Uress, als Pröw, d’Fra&chen aus 
dem Hä, a Versen.“ (1854. 

Hierüber äußert jich ein neuerer Necenjent folgendermaßen : 

„Was die von Meyer in Bezug auf die Orthographie aufgejtellten 
Negeln betrifft, jo jind diefelben längit aufgegeben, da fie wirklich nicht 
haltbar waren. Meyer gebrauchte überhaupt mande Wörter, die im 
Luremburgiicyen gar nicht vorkommen, und er lieh fich auch allzufehr 
von fremdjpradigen Nedewendungen beeinfluffen. Uebrigens bejaß Meyer 
fein großes poetiiches Talent. Er war von Beruf Mathematiker und 
veröffentlichte bemerfenswerthe Fachichriften. Er hatte fchon früh jene 
Heimath verlaffen ; jonit hätte er wohl im Boltsieben Anregungen zu 
manchen weitern werthvollen PBocfien gefunden." 


Hören wir übrigens aud) das Urtheil eines andern Kritiker. Diejer 
„Schritt" darf in feiner Dinficht ein glüdlicher genannt werden, obgleic) 
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wir damit dem Werfaffer jedes Verdienft abzufprechen, weit entfernt find. 
Seine Gedichte find das erjte Stammteln der vaterländiichen, rein natio: 
nalen Mufe. Herr Meyer ift mehr Philofoph als Dichter. Sogar als 
Bhilofoph verfolgt er eine engherzige und — wenig wirklich philojophiiche 
Nichtung. Wir zweifeln jehr, ob Baus, den er anzubeten fchien, !) ihm 
bei jeinen Gedichten viel guten Nath erteilt habe. Wir find geneigt, noch) 
eher das Gegenteil zu glauben. Ueberhaupt fan Herr Dieyer, der Form 
jeiner Gedichte nach, faum als rein nationaler Poet betrachtet werden. 
Er jchreibt zwar jeine Verje in Iuremburgijchen — Yettern, aber kaum 
in luremburgiichen Worten. Seine Worte find größtentheils hochdeutich: 
luremburgifirte, wenn wir uns jo ausdrüden dürfen. Man höre nur: 

„A we glidech Gefonkel, 

„An deischtersten Donkel, 

„Licht de Bokal 

„Aus hellem Kristal 

„Fum Schatzbierger Näs 

„Aus dem &lefter Fäs.* — 

Wenn das luremburger deutich ift, dann — find wir noch weit 
eher Preußen als Luxemburger ! 

Allerdings wollen wir hiermit nicht behaupten, daß Meyer in allen 
feinen Gedichten unjer Jdiom jo „verhochdeutjcht“ habe. Er hatte unftreitig 
viele Mühe, unjere Diundart ftilgerecht zu gejtalten. Er bildete fie fozu- 
jagen erjt aus. Mit Necht darf man alfo den Sag unterftreichen : „Seine 
Sedichte find das erjte Stammeln der vaterländifchen, rein nationalen 
Deufe." 

Wie wenig" Meyer, trog aller von ihmfelbjt und den;Gebrüdern 
Sloden aufgeftellten orthographiichen Regeln, jattelfeft in der Iurembur: 
gilhen ) Nechtichreibung war, wollen wir hier nur an einem Beijpiele 
zeigen : m: dag erfte Gedicht aus der eriten Sammlung (1829) ift wieder: 
gegeben in dem n dritten Werfchen Znturemburgifche Fabeln und Gedichte." 
Mie bedeutend weicht 'aber” die ‚Schreibart, in beiden“ „Seifen zab? 
Man vergleiche nur: 


wu. mr m 


Aus: „E Schrek ob de Leze- Aus: ", Kugemburgüüche, Gedichte 
burger Parnassus® (©. 7.) md Fabeln.“ (S. 42.) 


nn. _ .. en I zu rn me 


Vien d’Kristin. Uen t’Kristin. 
Kristin och hei ob dem Kle Kristin, och hei ob dem Kit 
Dan dein Hitrzchen, Dann dein Hierzchen 
Balsam keemol mer 36 Balsam k&mol mer sä 
Ob mei Schmierzchen Ob mei Schmierzchen 
Oh Hiörzchen ; OÖ Hierzchen ! 


1) Anfpielung auf das Gedidht: „E Ritter vum Bachus.“ 
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Hei ob dem helgrenge’ Graas Hei ob dem he£ell grönge Gräss 


Bei dem Beemehen Bei dam Bämehen 
Wö an dem pierleche' Naas Wö an dem pierlechen Näss 
Leit, oh Madcehen! Leit, o Mädchen 
E’ Schzxfchen ; E Schöfchen. 
D’L»mehen am Schied oien der T’Lämchen am Sechiöd uen der 
Dat levt Kentcehen, [Broscht, Dat l&evt Kendehen [Brost 
Leckt et mat s@ssecher Loscht Leckt et mat sösseger Lost 
Em de’ Ma:nchen Öm de Möndehen 
De’ Kennchen. De Kennchen. 


Hören wir nun zum Schluffe noch den verjtorbenen Dichter Niko: 
laus Steffen in feinem „Baterland" über einige Gedichte (die der zivei- 
ten Sammlung) Meyer’s. Gewiß wird Niemand, welcher Nikolaus 
Steffen gefannt hat, demjelben das Zeugniß geben, er fei in religiöfer 
und moraliicher Dinficht allzu ferupulds gewejen. Zeuge dafür ift übri- 
gens jein abichenliches Trauerjpiel „Die Mebtiijin". 

„De Pater an d’Non“, ein Stüd, das wir unlern Yejern, denen 
wir höheres aeftethifches Gefühl zutrauen, nicht feinem ganzen Wortlaute 
vorzuführen wagen wollten. llebrigens ift es weder originell, noch aud) 
jeiner Form nad) anzupreiien, 

Das zweite: D’Beicht vun der Maus it eine weit ausgeiponnene 
Tabel ...... Die Thefe (die der Autor darin vertheidigt, die aber zu 
Ihmusgig it, al8 daf wir fie auch nur anführen dürften,) ®; ijt hier weder 
originell noch jchr geiftreich durchgeführt. Daneben läßt die Yyorm un: 
gemein zu wiünjchen übrig. Wenn Herr Meyer „Aa tant la ligne* ge: 
jchrieben hätte, er hätte nicht wohl weitichweifiger fein können. 

Das dritte: „E Ritter vum Bachus“ hebt die beiden Seiten des 
Bachuscultus hervor. Derr Meyer jcheint für das Für zu ftinmen. 
Sogar jein Licd jelbit gibt Zeugnig davon. 

Das vierte und legte it „Eng Scene aus dem Himmel“. Hier 
heift es ganz mit Mecht: die LXerten jollen die Erjten und die Eriten 
die Yegten jein. Diejes Stüef ift jowohl der Form, als dem Anhalt 
und der reinen Diction nach, das befte der Heinen Sammlung. Damit 
joll jedod) nicht geiagt jein, das das Gedicht ein wirfliches Meifterftiic 
je." 

Aucd wir jchliefen mit dem bekannten Ariom: „Ex uno disce 
omnia“, und gehen über zum Werfaffer des „Bittgank no Conter*, 


(Fortfegung folgt.) M. Brvnm. 
EEE EEPEREFBETSERN ie +$ a ae 


Johann der Blinde 
in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


Fortsetzung IH. 
Karl der Schöne wollte den jungen Prinzen noch durch andere 


j 1) Parantheie der Redaftion. 
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Bande an sich fesseln, weshalb er ihn noch in demselben Jahre 
(8. Mai) mit Blanka, auch Margareta genannt, der Tochter des 
Grafen Karl von Valois und dessen dritten Gattin, Mahaul von 
Chätillon, vermählte.. Blanka war demnach Halbschwester desje- 
nigen Prinzen, welcher bald unter dem Namen Philipp VI. regieren 
sollte. Sie war nicht älter als Karl von Luxemburg: Ipsa aetate 
septem duntaxat annos.!) Bei dieser Gelegenheit wurde ein grosses 
Turnier veranstaltet, welchen ebenfalls Johann beiwohnte, 

Nach seiner Verheiratung verbrachte der junge.Gatte noch 
sieben Jahre in Frankreich, nämlich fünf unter der Regierung 
Karls des Schönen und zwei unter Philipp VI. Wenngleich der 
erstere dieser Könige selbst nur wenig wissenschaftich gebildet 
war, so hielt er doch angelegentlichst darauf, die Ausbildung seines 
kleinen Lieblings so vollkommen wie möglich zu gestalten. ®) Karl 
erlernte das Lesen in den Tagzeiten der glorreichsten Jungfrau. 
Er verlegte sich mit grossem Eifer aufs Studium; nicht bloss die 
ezechische, sondern ebenfalls die französische, italienische, deutsche 
und lateinische Sprache waren ihm geläufig. ®) 

Erst im Jahre 1329 kam Blanka von Valois nach Luxemburg; 
ihre erste Reise nach Böhmen geschah noch später (1334). Nach 
dem Urteile gleichzeitiger Schriftsteller war sie von angenehmem 
Äussern und gefiel jedermann durch ihre Anmut ; allgemein wurde 
nur bedauert, dass sie die Sprache des Landes nicht sprechen 
konnte; sie verlegte sich jedoch auf das Erlernen des Deutschen.®) 

Wenngleich die vorstehenden Einzelheiten eine kleine Ab- 
schweifung von der uns gestellten Aufgabe bilden, so glaubten 
wir doch derselben erwähnen zu müssen, um die freundschaftlichen 
Beziehungen hervortreten zu lassen, welche zwischen den Capetingern 
und dem luxemburgischen Herrscherhause bestanden. Übrigens 
verleugnete Karl nie seine französische Erziehung, und so gründete 
er auch nach dem Muster der pariser Universität die von Prag. 

An dem von Karl dem Schönen und Johann von Luxemburg 
bei ihrer Zusammenkunft in Cahors festgesetzten Datum fand die 
Krönung der Königin Maria statt und zwar in der königlichen 
Kapelle durch den Erzbischof von Sens. 5) Gemäss dem Fortsetzer 

1) Rerum bohemicarum seriptores, Bd. IV. S. 101. 


2) Freher, Rer. boh., Bd. IV, S. 89, 


3) Nach Freher, S. 94, sagte er von sich selbst: Divina autem gratia, 
non solum bohemiense, sed gallieum, lombardieum, teutonicum et latinum 
loqui scribere et legere seivimus, 

4) Chr. aulae regiae, S. 468, 


5) En cel an, le jour de la Pentecouste, la nouvelle royne Marie fut 
couronne solempnelment & Paris en la chapelle du roy, de l’archevöque de 
Sens. Cont. de la chronique de Saint-Victor. S. 680. 








des von Gerard de Frachet begonnenen Werkes !) las Erzbischof 
Balduin von Trier die Messe. Bei dieser Gelegenheit machte Johann 
solch bedeutende Ausgaben, dass die des Königs von Frankreich 
verschwindend klein dagegen erschienen. ?; Um diese Zeit war 
Johann übrigens genügend mit Geld versehen, denn kurz vorher 
war ihm das Lösegeld des Erzherzogs Heinrich eingehändigt worden. 
Zu Ehren seines Schwagers und seiner Schwester veranstaltete er 
zu Cambrai ein grosses Turnier, und machte allen Baronen und 
Rittern, welche dran teil nahmen, bedeutende Geschenke. Das 
Geld glitt schnell durch die Hände des zu grossmütigen Böhmen- 
königs. Zu einer späteren Zeit (1316) erhielt er vom Herzog von 
Brabant 150.000 Royale, um seine Ansprüche auf Limburg abzu- 
treten ; allein diese für jene Zeit sehr bedeutende Summe reichte 
nicht hin, um seine Schulden zu bezahlen, wie Erzbischof Balduin 
Peter von Zittau eingesteht, sondern sie verschwand wie Nebelrauch : 
Üt fumus nebulae evanescit. 

Gegen Ende des Monats Juni 1323 kam Johann nach dem 
luxemburger Lande zurück und beschäftigte sich damit, die Grenzen 
seiner Grafschaft auszudehnen. Bei dieser Gelegenheit liess er ein 
im früheren Moseldepartement gelegenes Städtchen befestigen, wel- 
ches zur Erinnerung hieran noch heute den Namen Königsmacher 
trägt. Nachdem Johann sich während einiger Monate Ruhe gegönnt 
hatte, zog er dem Grafen von Faulquemont zu Hilfe, welcher da- 
mals in Fehde mit dem Bischof von Lüttich stand. Dann ging er 
einen Vertrag ein mit dem Erzherzog Leopold von Österreich, 
worauf er nach Böhmen zurückkehren musste, weil abermals innere 
Wirren dieses unglückliche Land in Aufruhr gebracht hatten. Im 
Monat April 1324 war Johann wieder in Frankreich. Karl der 
Schöne beabsichtigte, sich an den Basken zu rächen, weil sie 
seinem Vizekönig in Navarra eine Niederlage bereitet hatten. Be- 
gleitet von dem Könige der Böhmen, der Königin Maria, von Karl, 
Grafen von Valois, und von Don Sancho, König von Majorka, 
reiste Karl der Schöne nach Toulouse. Ungefähr zwei Monate 
verweilten diese hohen Persönlichkeiten in Toulouse, aber Karl 
musste die beabsichtigte Expedition aufgeben, weil einige grosse 
Vassalen auf Anstiftung Englands Unruhen im Reiche verursachten. 
So begab er sich denn zurück nach Paris. Ermüdet von der Reise 





1) Recueil des historiens des (Gaules et de la France. Bd. XXI, S. 60. 
2) Frater »pons® in solempnitate illarum nuptiarum (jedenfalls handelt 
es sich hier um das Krönungsfest, weil Johann der Heirat seiner Schwester 
nicht anwohnte) factarum Parisiis, tanta largitate peeuniam hine inds dando 
et consumendeo dispersit ad honorem illius festi, quod expensae regis Franeix® 
in comparato illius modicae videbantur. Annales lubicenses, S. 428. 





und infolge eines Unfalls mit dem Wagen !) sah die Königin sich 
genötigt zu Issoudun Einkehr zu halten. Hier genas Maria eines 
Söhnleins, das aber schon nach der Taufe starb. Die Königin über- 
lebte ihr Kind nur um einige Tage; ihr frühzeitiges Ende liess 
den Zweifel an eine Vergiftung aufkommen ; ihr Körper wurde 
nach dem Kloster der heiligen Nonnen von Montargis gebracht. ?) 


Johann wohnte den Beerdigungsfeierlichkeiten seiner Schwester 
bei; die beiden Könige betrauerten zusammen die Gesshiedene. 3) 

Nach diesem schmerzlichen Verluste kehrte Johann in seine 
Grafschaft Luxemburg zurück, von wo aus er sich wahrscheinlich 
nach dem Schlosse Durbuy ®) begab, wo er sich mit Vorliebe auf- 
hielt, wie Wilhelm von Machault in seiner Dichtung „Le jugement 
du roi de Boh@me" angiebt. 5) Dieser Diehter war während mehr 
als dreissig Jahren der treue Diener Johanus, was er selbst einge- 
steht, und begleitete ihn auf seinen weiten Fahrten. Wahrscheinlich 
hatte Johann ihn am Hofe Karls des Schönen kennen gelernt, wo 
er Kammerdiener der Königin von Navarra gewesen sein soll, 





1) Ainsi qu’elle charrioit dedans son charriot, le fons en cheit parterre 


RETTET Anciennes chroniques de Flandre, Bd, XXI. S. 418. 
2) Mireur des Histoirs, Bd. VI. S. 357 ...... et son corps fut porte 
an moutier des saintes nonnes de Montargis. — Der Fortsetzer Wilhelm de 


Nangis’ sagt irrtümlich, Maria sei begraben worden „in eccelesia fratrum sancti 
Dominiei.* Peter von Zittau ist ebenfalls im Irrtum, da er angiebt, man habe 
die Königin zu Saint-Denis beertligt. 

3) „De quo rex Franeiae et rex Bohemine tristes quam plurimum effeeti 
sant.“ — Histoire et chronique de Flandre, Bd. I. S. 526.— Chronologia regum 
Francoruımmn. Bd. I, 8. 274. 

4) Durbuy war ein Lehen der Grafen von Luxemburg. Dieses Schloss 
war im Jahre 1236 von den Lüttichern in Brand gesteekt worden. Bald jedoch 
erhob es sich glänzender aus den Ruinen, bis die Franzosen es 1688 schleiften. 
Das moderne Schloss ist Eigentum der Familie von Ursel. In seiner Umge- 
bung befinden sich mehrere druidische Monumente und römische Überreste. 
Die an der Ourthe gelegene Stadt Durbuy zählt nur 370 Einwohner und ist 
mithin die kleinste Stadt Belgiens. 

5) In dieser Diehtung sagt Machault vom König Johann : 


„Tout en parlant la od ils les menerent 

„Par les degres de marbre qu’ils monterent 

„Tant qu’en la chambre au bon roy s’entre entrerent, 
„Et li bons rois 

„Qui moult estoit sages en tous endrois 

„Loyaux, vaillans, liberaux et adrois. 

„Envers tous, doux humbles et eourtois 
„En moult grant joie 

„Estoit assis sur un tapis de sole, 

„Et ot un elere que nommer ne sanroie 

„Qui Ini lisoit la bataille de Troie.* 
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Danach bekleidete er das nämliche Amt bei dem Gemahl der 
Königin, Philipp dem Schönen, welcher ihn zur Belohnung seiner 
treuen Dienste mit dem Erbgute von Bouilly beschenkte. 

Machault gefiel dem Könige von Böhmen sowohl wegen seiner 
Begabung als Dichter und Musiker, sowie seines klaren Geistes, 
seiner abenteuerlichen Neigungen und seines ritterlichen Charakters 
wegen, welcher ihm die zwei nachstehenden Verse eingegeben 
hatte, deren sich der Dichter wie einer Devise bediente : 

„Onneur erie partout et vuct 
„Fais que doit aviegne que puet.“ 

In den meisten seiner Dichtungen ist Machault voll des Lobes 
über den Böhmenkönig. So sagt er in le Confort d’ami, Johann 
habe alles weggegeben, nur die Ehre habe er für sich behalten ; 
in le Jugement du bon roi de Behoigne lobt er dessen Weisheit. 
Noch in seinem letzten Gedichte: La prise d’ Alexandrie zollt der 
bejahrte Dichter demjenigen, dem er so lange treu gedient, ein 
wehmütiges Andenken, da er schreibt: 

„Cel Behaigne dont je vous conte, 
„N’ot pareil, due, ne roi, ne comte, 
„Ne depuis le temps Charlemaine, 
„Ne fut homme, c’est chose certaine, 
„Qui fut en tous cas plus parfait, 
„En honneur en diz, ne en fait.“ 

Allein Machault ist nicht der einzige Dichter seiner Zeit, welcher 
auf solche Weise den König und Grafen Johann lobt. Froissart 
sagt von ihm in „la Prison amoureuse® ; 

et Li bons rois que je nomme chi 
„C'est chils qui remest A COre£chi, 
„Qui tant fu larges et courtois 

„Que de Prusse jusqu’en Artois, 
„Non, jusqu’en Constantinoble 

„Ne eut plus large, ne plus noble.“ 

Geoffroy von Paris sagt von ihm in seiner gereimten Chronik, 

nachdem er der Thaten Heinrichs VII. gedacht: 
„Son fils qui vint en Älemaigne 
„Tenu fu pour roy de Boaigne, 
„Moult palle l’on de sa proesce 
„Ensorque tout de sa largesce, 
„Et je l’ai oui r&eclamer 
„Vignereux, si se fait amer 
„Et douter ä ses anemis.* 

Das kostbarste Zeugnis stellt dem König jedoch ein Metzer 


107 


alle De nee en hr 


aus, welcher ihm seines Krieges gegen seine Vaterstadt wegen 
grollen musste: „Man sagte viel Gutes von ihm, obgleich er Krieg 
gegen die von Metz führte.“ !) Derselbe Schriftsteller sagt weiter, 
man habe ihn den guten König Johann genannt, weil er so frei-, 
gebig und ritterlich gewesen. ?) 
Fortsetzung folgt. J. K. Koun. 
nen un 


Zuftand der Stadt und Graffcaft Dianden 


zur Zeit der eriten franzöfiihen Nevolntion uud unter dem erften 
Raiferreiche, jowie der eriten Kabre der Wicderheritehiung des Königthums, 
Vom Jahre 1794 bis 1816. 





Fortfeßung T. 
Contributionen und Nequifitionen. 
Ron 1790-—- 1800, 

Wir möchten nicht durch eine umftändliche und weitlänfige Aus: 
einanderjegung und Aufzählung des mannigfachen Ungemaches, welches 
die Bewohner der Stadt und Grafichaft Bianden zu Beginn und tm 
weiteren Werlaufe der franzöftiichen Anvpafion und der Befigergreifung 
des Yandes zu erleiden hatten, die Geduld der Yejer auf eine allzuharte 
Probe jtellen ; aber es fei uns geftattet in Nacdjfolgenden eine Furze, 
getrene Ueberficht zu bringen von den jo zahlreichen und faft unerichwing- 
lichen Gontributionen und Nequifitionen, die nur gar zu oft mit um: 
menjchlicher Därte und Gramiamfeit von den Bewohnern erhoben und 
beigetrieben wurden, jo daR dadurd jo mancher, cheinals blühende Be: 
jiftand jeinem gänzlichen Pırine entgegengeführt und jegliche individuelle 
und bürgerliche Freiheit, troß der gleinneriichen Berlicherungen und An: 
preiiungen von „zFreiheit, Ösleichheit, Brüderlichfeit“ von Seiten der 
damaligen franzöfiichen Machthaber, jo zu jagen im Keime eritidt md 
gänzlich vernichtet wurde, und wir fünnen fühn behaupten, daß im 
Hinblide anf die damalige verzweiflungsvolle Yage, das menschliche Elend 
eine Sehr hohe, wenn nicht die höchite Stufe erreicht hatte. 

Doc nicht bloß wurden die friedlichen Bürger an irdiicher Habe, 
an zeitlichem Gute, geichädigt, jelbit die höchften Hüter: Neligion, Tus 
gend und Moral juchte man ihnen Fredy und jchamlos zu rauben oder 
fie doch in öffentlicher Ausübung und Kundgebung derielben auf jediwede 
| » „Et disoit on grand bien do luy, eombien qu’il fist guerre a ciaulx 
de Metz.“ Chronique des empereurs et rois de Boheme, als Manuseript in 
der Bibliothek der Stadt Metz. Nr. 81, f. 17. 


2) „Liquel on appeloit li bon roy Jehan, pour tant qu’il estoit large et 
courtois. Daselhst. f. 50, 
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Wetje zu behindern. Ihre Meutterfprache wurde unterdrüdt, und in 
fremder Spradye muÄten fie fidy) gebieten lafjen. Der Handel wurde ge 
hemmt, die Industrie zu Grunde gerichtet; Fleiß und Schaffensluft 
wurden, im Worgefühle, daß die Früchte ihrer Ihätigkeit ja doch nur 
einen unerjättlicen Eroberer zur Beute fielen, gelähmt, und um das 
Map der Yeiden voll zu machen, mußten fie jelbit ihre Söhne zu Zol- 
daten hergeben, die, in fremde Länder geführt, für fremde Zwede Blut 
und Leben einjegen, ja jogar für den Feind Fäntpfen mußten. 

SHeich beim Einbruch der franzdfiichen Truppen tin das Gebiet der 
Stadt und Grafichaft Vianden im Jahre 1794, wurden die Werkftätten 
und Läden der Dandwerfer und Kaufleute durch die damalige „Agence* 
ausgeleert, und nicht jelten jahen die Gejchäftsleute, beionders jene auf 
den Yande, auf einmal ihr ganzes Vermögen in einen jogenannten 
„Bon* umgewandelt, der lange Zeit ohne Werth blich. 

Eine von den erjten und notbhwendigiten Bedürfnifien entblößte 
Armee von 15000 Mann, unter Führung des Generals Vincent, nahm 
gegen Ende September 1794 ihren Durdhmarjch durch Bianden und 
wurden die Mannichaften in dem Städtdyen und den nächjtgelegenen 
Dörfern einquartirt. Dierüber it in dem alten Biürgerbud) der Stadt 
Vianden wörtlich zu lejen: 

„Angefehen am neun und zwanzigiten tag monaths September 

„im jahr ein taujend ficben hundert neunzig vier ein franzöfiiches 

„Meilttärcorps von ungefähr fünfzehn taujend mann theils füher, 

„theil$ Neiter und Artillerie nacdymittags von einer Uhr an bif 

„ehs durchpaifiret it und theils bier geblieben ift, jo daß bin 

„den darauf erfolgten zehnten October die ftadt Aceise nicht hat 

„auf den gewöhnlichen Tag erjten Oftober verfteygert werden.“ 

Die Ihlimm und rircjichtslos die Soldaten dazumal und fpäter in 
den Quartieren haujten, darüber hörte man von allen Seiten nur die 
bitterften Stlagen führen. Gleich beim Truppeneinmarjche chen gab c# 
Beichwerden über Mifhandlungen und Bedrüdungen von Givilperjonen 
durc; Militär hohen und niederen Grades. 

Diefer erften bedeutenden Einquartierung folgte fur; darauf die 
vom General Chapeloux verordnete Nequifition von Pferden, die für 
den Transport der Kriegszufuhren beftinmt waren. Xesterer General 
lich diejerhalb nacdı Bianden fünmtliche Zugpferde aus allen vom Hoch: 
gericht Vianden abhängigen Ortjchaften, fowie aus mehreren naheliegen- 
den Derrichaften fommen, aus welchen er 62 der tauglichiten auswählte. 

Einige Monate ipäter beichlagnahmten die franzöfiichen Commijläre, 
zweds Verbringung nad Echternach, die jehr bedeutende Maffe Getreide, 
welche auf den Zehntipeichern des Viandener Schlojies lagerte, forte 
die nicht minder bedeutenden Vorräthe des Trinitarierkloiters, und ent- 





zogen dadurch der Grafichaft einen Reichthum, welcher das Erjparniß 
von jchier einem Nahrhundert war. 

Diejen erften Requifitionen gejellten jic) fur; nad) einander noc) 
nachfolgende zu: 

Die von der Commission centrale et superieure von Belgien am 
13. Januar 1795 ausgejchriebene Schuh-Reguifition, die auf Befehl des 
fr. Bolts-Repräjentanten, datirt vom 11. Januar 1795, vorgenommen 
wurde. Es hatten zu liefern: die Stadt Vianden 48, die Grafidaft 
Bianden 289, die Herrichaft Dasburg 231, die Herrichaft Neuerburg 226, 
die Herrichaft Ouren 53, die Derrichaft Faltenjtein 14, die Herricaft 
Stolzemburg 12, im Ganzen aljo 873 Paar Schuhe. 

Diefe Zutheilung wurde durd den Magiftrat von St. Hubert am 
21. Januar 1795 vorgenommen, der den Befehl erhalten hatte, aus der 
Provinz Yütemburg nebjt terres franches 23400 Baar Schuhe zu 
liefern. 

Die Munizipalbeamten (offieciers municipaux) der Grafjchaft VBian- 
den hatten die von der Grafichaft zu liefernden 289 Baar Schuhe auf 
die einzelnen Gerichtsbarfeiten verlegt, wie folgt: 

Auf die justiee Bettel 8 Baar, SKarlshauien 83, Eruchten 11, 
Geichlingen 25, Doesdorf 11, Mettendorf 123, Roth 11, Wallendorff 
19, zufammen 289 Baar. 

Die Negquifition des hiefigen Agenten der Commission extraor- 
dinaire für Nahrungsmittel für die Truppen der franzöfiichen Republik, 
Lacombe, vom 21. prairial III. Nahres (9. Juni 1795), wonad) die 
Mumizipalität der Stadt VBianden demfelben ein geeignetes Fourrage- 
Magazin zu jtellen hatte (afın de contenir tous les grains et four- 
rages qui doivent &tre verses A& Vianden). Diejes Magazin befand 
jih an Ort und Stelle der heutigen Scheune Gierens, in der Kier- 
zenbad). 

Die von derjelben Commiffion am 18. Juni 1795 ausgejchriebene 
Negnijition von Früchten und FFourrage. Die Munizipalität von Bianden 
war beauftragt, in Zeit von fünf Tagen 100 Zentner Weizen, 400 
Bentner Korn, 300 Zentner Gerjte, 600 Zentner Heu, 400 Zentner 
Hafer und 300 Zentner Stroh in’® Magazin nad Diefirch abzuliefern. 

Eine andere am jelben Tage und von der nämlihen Commiffton 
ausgejchriebene: Die Munizipalität von Bianden hatte alldort in der- 
jelben Beitfrift 50 Stüd Odjen, 50 Stüd Kühe und 75 Hämmel zu- 
jammten zu bringen. 

Die Geld-Contribution von 13016 florins, 2 S. und 6 D., welche 
durd; einen Beichluß der Volksvertreter bei der Nord-, jowie der Sambre- 
und Maas-Armee, vom 28. prairial III. Jahres (18. Juni 1795) 
auferlegt wurde, umd die in Zeit von 10 Tagen dem Bürger Deshayes, 
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Zahlmeifter der Armee im Derzogthum Lütemburg, eingezahlt werden 
mußte. Ja der diesbezüglichen Wertheilungstlifte auf die Grafichaft 
Bianden u. j. w. figuriert 

die Stadt Vianden mit .... 606 Fl.3 8. „D. 

die Grafihaft Bianden mit 4726 — 8 — 6 — 

die Derrichaft Dasburg „ 3240 — 9 3 

die a Neuerburg „2669 —13 — 3 — 


> 








die franchise Warweiler „ 18 — 4 — 3 — 
die Derrichaft Ouren „ T43 —10 — „ — 
die a Falkenftein „ 164 — 5 —6 — 
die „ Stoljemburg „ 147 — 8 — 9 — 
Zufanmen 13016 Fl. 28.6D. 
(Fortjegung folgt.) Tu. Bassıng. 
— 


Gelchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum LYugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


II 


Journal historique et litteraire- 
(Schluß). 

Doc fommen wir jest auf die Gejchichte des Blattes zurüd : 

Daß dasjelbe von der höchjten Bedeutung war, erjehen wir aus 
dem Auszuge einer „Requete du sieur Schmit-Brück, imprimeur ä 
Luxembourg, & la De£putation des Etats du Grand-Duche de Lu- 
xembourg", vom 24, März 1820, in welcher es wörtlich heißt : „O’est 
vers ce temps (en 1784) que fut imprime (chez les h£ritiers d’Andre 
Chevalier) le Journal litteraire du savant Pere de Feller, qui 
comptait dans le nombre de 2500 abonnes toutes les tetes cou- 
ronnees de l’Europe*, 

Nachdem Kaifer Kojeph II. mit feinen firchenreformatorischen Plänen 
herausgerüdt war, trat ihm P. de Feller im „Journal historique* 
auf das Entjchiedenfte entgegen. E8 braucht uns darum nicht Wunder 
zu nehmen, wenn Herr Würth-Paquet (nad) dem Berichte eines Bio- 
graphen ojeph’s IL.) jchreibt: „Des l’annde 1781, le Conseil prive 
se conformant aux ordres de la Cour de Vienne, avait fait sur- 
veiller le Journal historique. Sur de nouvelles plaintes le Conseil 
priv chargea, par une lettre du 16 juin 1783, le President du 
Conseil souverain de Luxembourg, de surveiller personnellement 
ce journal.* Daß dieje „surveillanee* recht ftrenge geweien, erjehen 
wir aus der IThatjache, daß im verichiedenen Lieferungen jtatt des durd) 





den „Commissaire-examinateur® geftrichenen Tertes nur Bunfte (.....) 
Itchen. Die Cenjur aber erreichte ihren höcdhiten Grad der Schärfe jeit 
Derr Du Rieux Anfangs Dezember 1787 an den Druder des „Journal* 
ein Schreiben gerichtet hatte, dem wir folgende Stelle entnehmen: „I 
est scrieusement defendu au Redacteur du Journal de Luxembourg 
de glisser plus ou moins ouvertement dans ses fenilles des refle- 
xions eontraires A Vesprit des idees de S. M. ....... Ce journal 
doit &tre remis & la censure du conseiller Du Rieux, et il doit 
en &tre envoy& deux exemplaires au gouvernement general, imme- 
diatement apres la publication.“ So finden wir Stellen gejtrichen in 
den Heften vom 15. Dezember 1787, 1. und 15. Januar, 1. und 15, 
Tebrnar 1788. (In der Lieferung vom 15. November 1790 veröffent- 
lichte de Feller den Text aller diejer Stellen.) Endlich) war die Lang- 
muth der Negierung zu Ende. „Un &dit du 26 janvier 1788*, fagt Herr 
Würth-Paquet, „supprima le Journal historique, „parce qu’il avait 
degenere depuis quelque temps en libelle seditieux." Schon mehr als 
ein Xahr früher, bevor das Unterdrüdungspdefret erichien, war die offizielle 
Erklärung abgegeben worden: „Si Von y trouve la moindre chose 
eontraire aux dispositions du Fouvernement en matiere ecelösiastique, 
son journal sera interdit.“ (Lettre de M. Le Clere a M. Gerden, 
5 fevier 1787.) — „Apres la publieation de l’Edit,“ jagt Abbe de 
Feller, (15. Dezember 1793,) „le baron de Feltz m’cerivit le 26 
fevrier 1788: „Vous paroissez afllige de la proseription de vos 
feuilles. Vous deviez vous y attendre. Vous pouviez leur &viter 
ce sort: mais si vous vous ötes eru oblig® de consacrer votre 
plume & la defense de la Religion (car j’ai trop bonne opinion de 
vous pour croire que vous n’ayez pas &te de bonne foi) en ce cas 
vous devez trouver votre consolation dans le motif. Je suis bien 
d’aceord avee vous sur le prineipe d’un si genereux devouement, 
mais pas sur le fait.“ 

Das Blatt war vom 1. Augujt 1773 bis zum 1. Februar 1788 
einjchließlich gedrudt worden „A Luxembourg, chez les heritiers 
d’Andre@ Chevalier, vivant Imprimeur de feu Sa Maj. ’Imperatrice- 
Reine Apostolique. Avee privilöge de Sa Maj. Imp. et Approbation 
du Commissaire-Examinateur“. De Feller jah ji) nun gezwungen, 
feine Zeitung anderwärts druden zu lajfen. Dierüber jagt Derr Würth- 
Paquet: „De Feller publia son journal a Liege jusqu’en 1790. 
Les anntes suivantes furent imprimdes A Meestricht chez Francois 
Cuvelier.* Dierin aber können wir uns mit unjerm gelehrten Seichichts- 
forjcher nicht einverstanden erklären. Er hat andere Schriftiteller ganz 
einfach abgeichrieben, ohne fid) von der Wahrheit ihrer Ausjagen zu 
überzeugen. Wir find im Befige der Yahrgänge 1777 bis 1794 des 
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„Journal historique“. Die Lieferung vom 15. Februar 1788 (die erfte 
welche nicht mehr zu Luxemburg gedrudt wurde) cbenio gut wie die 
legte vom 1. Juli 1794 ijt gedrudt „A Miestricht, chez Frangois 
Cuvelier, Imprimeur-Libraire, sur le Vrythof. Et se trouve a Liege, 
chez J. P. Bassompierre, Imprimeur-Libraire, vis-A-vis Ste-Catherine.“ 
Vergleicht man beijpielsweije die Lieferung vom 15. Februar 1788 mit 
irgend einer der folgenden, jelbjt der allerlegten, jo findet man genau 
diejelben Typen, dasjelbe Zitelcliche, diejelben Ziffern. Wir halten aljo 
an der Meinung feit — und zwar jo lange wir nicht durch ftichhaltige 
Beweisgründe vom Gegentheil überzeugt find — daß das Blatt nicht 
zu Lüttich gedrudt worden ift. Wie cs jcheint, hat folgende Note (auf 
die wir erft nachträglich geitoßen find), Anlaß gegeben, zu der Meimung 
der Drud des „Journal historique* fei zuerft nad Lüttich und jpäter 
(1790) nad) Maeftricht verlegt worden. „Si les eirconstances m’enga- 
geoient & transporter ailleurs l'impression du Journal (ce que je 
ne crois cependant pas devoir arriver), mes leeteurs n’en devroient 
pas concevoir la moindre inquietude : ils seroient au centraire, au 
moins la plupart, plus promptement et exactement servis, par la 
precaution que j’aurois de rapprocher l'’ouvrage du centre de la 
souseription,.* (1. Mai 1790.) 


Band CLXXIX ift der Teste, welcher die fortlaufende Zahl der 
Bände der ganzen Sammlung aufweift Die folgenden Jahrgänge tragen 
nur die Jahreszahl und die resp. Aufichrift Tome I, Tome II, Tome 
II. Daß jeit dem 15. Februar 1788 die Worte „Avec privilöge ete.* 
nicht mehr auf dem Titelblatt fignriren, ift wohl jelbjtverjtändlich. 
Aber von num am finden wir darauf folgendes Motto: „Neque te, ut 
miretur turba, labores, ceontentus paueis leetoribus®. (Auch - joltjt 
du, zufrieden mit wenigen Xejern, nicht arbeiten, damit dich die Menge 
bewundere.) Mit feiner Silbe erwähnt de Feller in dem zweiten }Fe- 
bruarhefte 1788 des faijerlichen Unterdrüdungsdefretes feines Blattes, 
nod) gibt er den Grund an, werhalb das Blatt anderwärts gedrudt 
werde. Erjt im nächjten Hefte (1. März 1788) finden wir folgende 
Stelle: „Ceux qui s’attendent que dans le premier moment de 
loisir et de libert€, je me repandrai en reproches contre les instru- 
mens de mes disgraces, auront lieu de se detromper. A la verite, 
je ne renonce pas & jouir un jour de la raisonnable satisfaction 
qui nait d’une apologie solidement discutdce, et exprimde avec 
moderation qui, peut-tre mieux que les raisons möme, s’assure 
le jugement du public; mais ce moment n’est pas venu. Je suis 
encore A l’epoque oü le tempus loquendi et tempus tacendi (bie 
Zeit zum Reden und die Zeit zum Schweigen) doit me servir de regle, 
et justifier le sacrifice de tout ce que jaai a dire.“ Daß die Zahl 
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der Abonnenten des „Journal historique* gewiß jehr bedeutend abge: 
nommen hatte und de Feller den Muth fait verloren hätte, weiter dieje 
BZeitichrift zu veröffentlichen, finden wir durd folgenden Balfus (15. 
Novenber 1789) bejtätigt: „Cela n’empöchera pent-Ütre pas que je 
n’abondonne dans peu cet ouvrage periodique, devenu ä peu-pres 
nul par une inquisition destructive et derasc sous Ja masse d’une 
iniquite imperiense A laquelle bientöt rien n’echappera. Le projet 
d’une solitude lointaine me poursuit d’une maniere invineible, et 
s’embellit a mesure que le tableau des choses qui m’environnent, 
devient sombre et triste.* Doc, diefe traurige Stimmung dauerte nicht 
lange. Schon im folgenden Defte (1. Dezember 1789) fchreibt de Fel- 
ler: „Des gens auxquels je ne dois pas seulement de la conside- 
ration, mais toute sorte de deference, ont desapprouv& le dessein 
...... d’ensevelir mon existence litteraire dans une solitude igno- 
rece. Elles n’ont pas fait attention que ce dessein tenoit aux eir- 
eonstances qui le rendoient raisonnable : mais si ces ceirconstances 
viennent ä changer, eomme il y a quelque apparence, ä Dieu ne 
plaise que je prefere une eommode inaction a un travail penible, 
mais d'une utilit@ queleonque !* Auf die an de Feller gerichteten 
Anfragen, er möge fich rechtfertigen gegemüber dem Verbote, wodurd 
jein Blatt unterdrüdt worden, antwortet er il. Mär; 17901: „Je 
m’'occuperai de ce que m’Cerit un correspondant Francois touchant 
les pieces apolog£tiques de ce Journal contre la proseription qu’en 
a fait, en 1788, le defunt gonvernement. J’ai eru jusqu’ici que 
cela auroit l’air d’un egoisme un peu rancuneux, et que le motif 
de la proseription, qui dans le tems m&me &toit, au jugement des 
gens de bien, une justifieation suflisante du proserit, l’Ctoit devenue 
meine pour la multitude, par la sanction des «venemens, si puis- 
sante sur l’opinion. Je retlechirai neanmoins encore sur eet objet, 
et ferai ce que la prndence, unie A la justice, me eonseilleront de 
faire. Dans tous les cas le publie connoitra la nature des griefs 
du gouvernement, par les lacunes faites par le eenseur avant la 
proseription absolue, laeunes que je remplirai, comme je l’ai deja 
dit, par des feuillets qu’on pourra placer & leurs endroits respec- 
tifs.“  Matürlicherweile war durch das TDelret vom 26. Nanıar 
1788 nicht allein der Trud, jondern auch der Verjchlein des „Journal 
historiqne* in den öfterreichiichen Staaten verboten. ‘u der Yieferung 
vom 15. Dezember 1795 beklagt fid de Feller bitter, daR „les presi- 
dent du Conseil et les fiscaux de Luxembourg“ ji dem Eingang 
des Blattes im’s Yuremburgijiche widerjegten, obwohl fie wüßten, daR fie 
Unrecht hätten. Ebenjo beflagt er den großen Schaden, welchen nıan den 
Erben der Familie Perl& :Nactommen von Andreas Chevalier) zuge: 


114 





fügt habe durch die „mutilations, dögradations, enlevemens, confis- 
cations, suppressions de cet ouvrage.* — Wie wir bereits oben be: 
merft, mußte de Feller bei der Annäherung der franzöfijchen Nepublifs- 
truppen Lüttich verlaffen und damit war jeiner journaliftiichen Ihätigfeit 
ein Ziel gejegt. Die legte Nummer erjchten, wie jchon gejagt, am 1. 
Suli 1794 ‚Der Abonnementspreis auf dieies Blatt war Anfangs 8 
Livres und jpäter 12 Livres jährlid). 

Hören wir nun noch zum Schluffe, wie einzelne Autoren jich über 
dieje Zeitung und deren Nedakteur äußern : 

Ph. Bourson: „Le Journal historique et littraire de l’abb& de 
Feller, imprim& a Luxembourg, puis ä Liege et a Mastricht, etait 
une autre publication periodique que son redacteur &erivit presque 
lui seul pendant plus de 20 ans. Ce journal parut du mois d’aoüt 
1773 jusqu’au juillet 1794. De Feller etait un Cerivain infatigable, 
un homme tres-erudit et d’un rare merite; mais sa fougue l’em- 
portait trop souvent. C’etait un journaliste unguibus et rostro.“ 
(mit Krallen und mit Schnabel.) 

Aug. Neyen: „Son journal, &erit d’une maniere souvent tres 
acerbe ä l’article politique, lorsque l’auteur appr£ciait les reformes 
de Joseph II, ne laissa pas de lui suseiter un grand nombre d'en- 
nemis & la Cour, mais surtout la haine implacable de l’Empereur 
qui voyait en Jui un antagoniste infatigable contre ses projets no- 
vateurs non suflisamment nourris peut-&tre. Aussi le pauvre abbe, 
ex-jesuite, eut-il bien des tribulations A subir, se voyant, pour 
ainsi dire, traqu& partout comme un eriminel d’etat et oblig« fina- 
lement de fuir tantöt dans une houillere pres de Verviers, ou du 
fond de la terre il ne cessait encore de lancer des manifestes 
contre ses persceuteurs, tantöt A Breda, tantöt A Meestricht ,.... 
Si nous osons porter sur cet homme un jugement impartial, nous 
disons que son infatigable activite, si elle avait &td dirigee sans 
passion, aurait pu amener des resultats preeieux ; tandis que la 
maniere dont il a use de ses vastes connaissances a produit des 
suites peut-&tre opposces A celles qu’il nommait les empiötements 
de l’Empereur sur les libertes religieuses et publiques...... Bien 
qu’il füt ainsi d’intentions droites, mais souvent emport par son 
imagination vive, on est, ce semble, en droit de le eritiquer pour 
le peu de mesure qu’il a mise dans ses discussions politiques et 
litteraires.“ 

Der anoyme Derausgeberder T. Muflage des „Dietionnaire 
historique* par de Feller: „En se d@vonant A la profession d’homme 
de lettres, il resolut de eonsacrer sa plume & la composition d’€erits 
utiles, surtout ä la religion; et en effet, bientöt il en mit plusieurs 
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au jour. I] continua d’eerire jusqu’en 1787 qu’eclata la revolution 
brabanconne ; on sait qu'il y prit part, qu'il &erivit pour elle et 
qu’il fut charge de rediger le recueil des pieces imprimees alors 
pour soutenir linsurreetion. Les innovations de l’empereur Joseph 
Il, le danger dans lequel ces innovations mettaient la religion 
eatholique, les atteintes portdes A la sainte doctrine, le bouleverse- 


ment des seminaires et des &coles ecclesiastiques, pouvaient sans 
doute exeiter le zele de Feller, et il lui &tait bien permis de se 
prononcer contre des mesures funestes; mais du bläme qu’elles 
meritaient, & l’approbation de la r&volte contre le souverain, il y 
a loin, et il nous parait difhieile de justifier de Feller dans tout 
ce qu'il fit et &erivit sur un sujet si delieat ...... Le journal et 
celui qui est intitule Clef du Cabinet, ä la partie litteraire duquel 
de Feller avait travaill&e, eontiennent un grand nombre de disser- 
tations sorties de sa plume, sur toutes sortes de matieres, mais dans 
lesquelles il ne manque jamais, lorsque l’oeeasion s’en presente, 
de parler en faveur de la religion et d’en eombattre les adversaires. 

Der Ausjage des Herrn Würth-Paquet gemäß, äußert fich Juste 
in jeiner „Histoire de Joseph II= (tome I, p. 172 et 255) wie folgt: 

„Le r@daeteur du Journal historique, Yabbe de Feller, avait 
trouve un asile dans la prineipaute de Liege. Poursuivi et traque 
de tous eötes par la police autrichienne, il fut se cacher en 1789 
dans une houilliere, dit-on, au fond de laquelle il etablit une im- 
primerie. C’est de la que tous les matins sortaient elandestinement 
les feuilles revolutionnaires (sie!), qui se r&pandaient ensuite avee 
profusion dans le pays, sans que les limiers autrichiens eussent 
adresse d’en saisir les distributeurs.* 

Ouellen: Annales d’Arlon. XIII, 231-233; XVIII. 253--258; XXI, 593 — 
594 et 5975098. — Publ. archeol. de Luxembourg. VT, 64: VII, 77, — P 
de Backer 8. J. Les Eerivains de la Compagnie de Jesus, Liege (1869— 1876, 
3 vol. in £fol.), I. 1809— 1820 et III, 2174— 2175. — Dr, Aug. Neven. Biographie 
luxembourgeoise. I, 192—195 ; IT, 121. — Patria belgiea. Emyelopedie natio- 
nale, ou Expose methodique de toutes les eonnaissances relatives A la Belgique 
ancienne et moderne, physique, sociale et intelleetuelle. Bruxelles (1ST3— 1875, 
3 vol. gr. in &") III, 365. — P. Fr. Xav. de Feller. Dietionnaire historique. 
Septiöme edition. Paris (MDCCCKNXVII—MDCCENKTIN, 17 vol. in 8%) I. I—x, 


Das Werl felbft in der Bibliothef der biftoriichen Sektion des N. ©. 9. Snititutes 
zu Yuremburg, fowie theihweife im unferer eignen Bibliothek, 
M. Buunm. 


en. PEN, BPEEREPER 
2 F 


® 


Hefdjichte des Hofes md der Sercichuft Aullingen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. JIorı. 


L 
1. Einleitung. 
Jede Ortichaft, fer fie im der Gegenwart auch nod) jo unanjehnlich, 
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hat ihre eigenthümiche Sejchichte, und es ift gewiß nicht ohne ntereile, 
zu erfahren, wie die Menjchen vergangener »eiten dort gelebt und ge: 
arbeitet haben und welches ihre Schidjale im Yaufe der Zeiten gewejen 
find, bis jich die gegenwärtigen Werhältnifie herausgebildet haben. Auf- 
gabe diejer Blätter ift e$ die geichichtliche Vergangenheit des ehemaligen 
Hofes md der alten Grumdherrichaft von Yullingen darzıftellen, joweit 
diejelbe aus alten Urkunden und Traditionen ermittelt werden fonnte, 
Wenn auch die Ortstradition berüdjichtigt wurde, jo geichah es doc nur 
in den Fällen, wo fie mit authentiichen Quellen übereinftunmte md 
diejelben Seftätigte. m Uebrigen ift nur geichichtlic) Werbürgtes aufge: 
nommen worden. 
2. Quellen. 

Die Grundlage nachfolgender Darftellung der Gejchichte Lullingens 
bilden : 

1. Ein Gerihtsbuh des Grundgeridtes von Lul- 
lingen. Diejes jogenannte „Scheffen= oder Verhaltbuch“ beginnt mit dem 
Jahr 1561 und ift weiter geführt bis zur Auflöjfung des Öerichtes 1794. 
Es enthält Erb- und Kaufakte, Stenerlijten, Ernennungsurfunden zc. 

2, Eine Sammlung von Alten auf Bergament ans dem 
14, bis 17. Kahrhundert. Sie enthalten die Gejchäfte der jeweiligen 
Herrichaften. 

3. Dichrere Aftenftüde auf gewöhnlidem Bapier aus 
den ahren 1566—1801, desjelben Ynhaltes wie die Pergamente. 

5. Die Brozeßafte in Gerichtsiachen zwijchen den Derren de 
Borylle einerjeits und den Einwohnern von Xullingen andrerjeits md 
Marimilian von Biwig gegen Franz von Paul de Eustine, Grafen von 
Wilt. Diefe PBrozefie wurden wegen verjchiedener RAU IROUIN ge bei 
re Inftanzen geführt. 

, Die Correspondenz des Baron WM. von Biwik. (37 
Briefe ; mit feinen Advofaten Quiriny und de la ‚Fontaine zu Yuremburg. 

6. Eine Brojhüre, betitelt: Notices gendalogiques et biogra- 
phiques de la famille Rischard de Clervaux. 

1. Zufammengetragene Notizen aus den archäologijchen 
Bublifationen der „hiltoriichen Sektion” des Anjtitutes zu Yuremburg und 
Meittheilungen alter Yeute des Dorfes. 


3. Der Name der Ortidaft. 

Nach Anficht des Herrn von Biwit wäre der Name der Ortichaft 
herzuleiten von dem Gründer und erjten Gerichtsherrn des hiefigen Hofes, 
welchen er Liller oder Yüller nennt. ‘in einem 
— jchreibt er wörtlich: „La Seigneurie de Lullange, en L’ann 1002 
apartenoit a la famille de Liller ou Luller.* n einem andern — 
22 Oftober 1769 — „Mes predecesseurs Jousques a moy an avons 





toujours Et& en possession depuis plus de 800 anns, depuis les 
Seigneurs de Liller dont la Seignenrie a prisse le nom et premiers 
fondateurs de mes voueryes de servitude.* Jn einem Aufiag über 
die Etymologie der Iuremburgiichen Ortsnamen (Ar. Publ. Jahrg. 
XI, &. 52), madt de la Fontaine die Bemerkung, daß Xullingen 
von dem Eigennamen Yul oder Yullo herzuleiten jei. Diefe Notiz gewinnt 
an Wahrjcheinlichfeit, wenn man annimmt, daß Yullo der Latinifirte 
Nanıe jenes Yiller jei, den Baron von Biwig als den Gründer von 
Lullingen bezeichnet. Jedoch hat auch ichon der liber aureus der Abtei 
Echternad; die Namen Lulligae und Lullingen. (Siehe: Ardy. Publ. 
Sahrg. XVI, ©. 12 und 15. Auch in Band XXXVI, ©. 147. Nos 746 
u. 747; ©. 313 N® 1491 finden wir den Namen Lullingen.) In den 
übrigen mir zugänglichen Papieren habe ich noch folgende abweichende 
Scyreibarten gefunden : Lollingen, Lullenges, Lullingae. 


4. Xage des Dorfes. 


Zullingen liegt ungefähr jieben Kilometer im jüdweftlicher Nichtung 
vom Kantonalort Glerf entfernt. Die beinahe gleiche Entfernung von den 
beiden nächften Dürfen Bögen und Döningen beträgt je zwei Kilometer. 
Das Dorf befteht aus zwei Däufergruppen, deren eine auf einer Thal- 
johle liegt, während die andere id) auf einer leichtfteigenden Anhöhe 
ausbreitet. Die erfte Gruppe zählt 21, die zweite 10 Wohnhänfer. Die 
Pfarrkirche, vom Gottesader umgeben, beherricht die Höhe. Diejelbe tjt 
im Jahre 1717 erbaut worden. Neben derjelben jteht das 1888 neuer: 
richtete Pfarrhaus. Die meijten Däufer find von einfacher und gewöhns 
licher Bauart ; einzelne derjelben jtammen nod) aus den Zeiten der Frohn- 
herrichaft und tragen aud) noch heute die urjprünglichen alten Namen. 


5. Bevölkerung. 


Bon Anfang an war Yullingen eine jener feinen Gchöferichaften, 
wie jie in den fränfiichen Zeiten aus den römischen Niederlaffungen 
gebildet wurden und aus welchen jich umiere meijten jpäteren Dörfer 
entwicelt haben. Eine Volkszählung von 1469 gibt in Yullingen neun 
euer d. h. Familien an: D&nombrement de la Pr&vot& de Bastogne : 
Item en la ville de Lullenge (y) at neuf maisons dont en at deux 
appartenantes A Colignon de Recoigne et trois aux moisnes de 
Vienne et une aux hoirs Jehan de Cressenich de Rulant et les 
aultres sont A monseigneur, servans d’armes et de chevalz. La 
haulteur est del tout A mons" le due. (Arch. Bubl. J. XAXXVI, 
5. 260). In den beiden folgenden Jahrhunderten zählen die Tabellen 
und das Gerichtsbuch jogar nur jehs bis ficben VBogteien. Derr Dechant 
Probft (7 1894, im Alter von nahezu 80 Nahren,) verficherte mir 
wiederholt, dan zu jeiner ugendzeit mur fieben Hänfer im Lullingen 





gewejen jeien. Deute zählt der Ort dreißig PDäufer mit ungefähr 180 
Einwohnern. 
6. Enltus. 


Wie aus dem Pfarrarchiv zu erjehen ift, war Yullingen bis tief in 
das Mittelalter hinein jterts eine jelbititändige Pfarrei. In dem Schema- 
tismus, welchen Bhilipp II von Spanien im Nahr 1572 für eine pro- 
jeftirte Diöceje Yuremburg hatte aufjtellen lajfen, figurirt Yullingen als 
eine Pfarrei des Defanates Stavelot (Ziche Bertholet tome VIII p. 
38). Yullingen ift wahrjcheinlic) vom hl. Audoen oder jeinen Mifftonären 
chriftianijirt worden. Dieje Vermuthung wird nahegelegt durch den Um: 
itand, daß die Einwohner alljährlidy am Freitag nach des Herrn Dims 
melfahrt eine Wallfahrt zum hi. Audoen, dem Kirchenpatron don Nies 
derwampach, machten, dort ihre Fahnen opferten und mittels vier Baier 
wieder erfauften. (Siehe: Engling : „der hl. Audven." ©. 33— 34.) Seit 
dem Jahr 1801 war es eine biichöfliche Pfarrei, bis e8 durd SKtgl. 
Sroßh. Beichluß vom 24 Januar 1873 aud jtaatlidyerjeit$ anerfannt 
und mit Pfarrgehalt dotirt wurde. (Kirchl. Anzeiger 1873, NP 5. ©. 24.) 

(Fortjegung folgt). 





— > ie nen 


Zitterarifche Wovitäten, 


P. Nilles Nic. $. J. Der jdyjmerzbafte Kreuzweg Christi nebft einem furzen 
Unterricht über den Uriprung, die Wichtigkeit md die Vortheile des heiligen Sta- 
tionsgebetes. Mit Erlaubniß der Obern. Bierte Auflage. Innsbrud. Frelician 
Hauch. 1895. Pet. in 8° 

Kenig Alexander. Santt Barbara-Büchlein. Pebensgeichichte, Andadıts-Ue= 
bunger und Lieder zu Ehren der heiligen Jungfrau und Martyrin Barbara, 
Schubpatronin in der Sterbeftunde. Mit firchlicher Approbation. Zweite Auflage. 
Aachen. Fgn. Schweiter. 1895. Pet. in 8°. 

Koppes Joh. Jos. Mgr. Faftenhirtenbrief für das NRahr 1895. Lurremburg. 
St. Paulus-Wefellicdaftt. In 4°. 

"  _P. Jeanroy Vincenz. Kleiner Monat des heiligen Johannes des Evangeliften. 
(Mit biihöfliher Approbation) Yuremburg. St. Paulus:Gefellichaft. 189%. in 16° 

Kreuzweg. (Der beilige) unferes Herrn ımd Heilandes Nefu Chrifti. Mit 
bifchöfliher Genehmigung. Yurenburg. St. Baulus-Gefellichaft. 1895. in 32%, 

Statuten des Priefter:-Unterftüßungsvereines der Diözefe Yurremburg. Luremburg. 
St. Baulus-Gefellichaft. 1894, In 8°, 

Priester- Unterstützungsverein. Bericht über die vier erften Berwaltungsijahre. 
Luremburg. St. Paulus-Gefellichaft. (1895). An 8%, 

Ritus investiturae et professionis in Ordine Religiosarum tertie regul®. 
S. Franeisei, de Saneta Elisabeth dietarum. Luxemburgi. Typographia ad 
S. Paulum 1895. gr. in 8°. 

in der Zeitfchrift «Z’ Emulation: Publieation mensuelle de la Soeiete 
centrale d’architeeture de Belgiques> befinden jich folgende Arbeiten unferes 
Bereinsmitgliedes: Anepper-Glesener Jean-Pierre: 1) Le caleul applique 
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a la d&monstration de la stabilit® des eonstructions. (Avoc 6 figures). 
N® 1, p. 8-10. 2) Porteä-faux des fermes d’une &glise de campagne. 
(Avec 2 figures). N® 5, p. 78-79, 

Feftichrift zum fünfzigjährigen Amtsjubiläum des Herrn Forftinfpettors J. P. 
J. Koltz. 23 ©. in 8%. Quremburg. P. Worre-Mertens. Diefes Schriftchen, 
welches die beiden Gefellfchaften „Fauna“ und „Botanische Gefellichaft” ibrem 
Präfidenten resp. ihrem Vice-Präfidenten zu deflen 5Ojährigen Amtsjubiläum 
bieten, berichtet in Kürze über das Wirken diejes verdienftvollen Mannes. Ron 
ganzem Herzen jchließen wir uns dem dargebradten Glüdwünfhen an, ift doc 
der verehrte Herr Fubilar aud; Mitglied unferes Vereines, 


Briefkaften. 


Hrn. V. D. in F. Beften Dank für die durch Schreiben vom 3. März gegebenen 
Aufllärungen. 

Hm. J. P. B. in F\ (B.) Poftmandat lautend auf nur 6.00 Franken erhalten. Arbeit 
fonnte wegen Weberhäufung an Material in dieier Nr. nody nicht in Angriff 
genommen werben. Brief wird folgen. 

Hrn. D. in @. Abonnementsbetrag (7.50 Fr.) erhalten, worüber Quittung. 

Hm. K. in L. Duittieren den Empfang hres Poftmandates von 6 Franken als 
Eotifation für 189. 

Sm. J. P. in 8. Die „indigesta moles“ ging uns auf dem angegebenen 
Wege zu; fie enthält doc, wie ein flüchtiger Blidt zeigt, mand)es „Gold- 
förndhen,“ das fpäter Verwendung finden lanın. 

.J. J. in F. Haben hoffentlich die verlangten Nrn. erhalten ? So lange die 
Buchhändler und Perleger, dem Bereine die resp. Werte nicht einfenden, 
fönnen wir die Preisnotirungen nicht angeben, da wir fie meiftens nicht 
fennen, Uebrigens ift unfer Blatt nicht da, um „Reflame* für diefelben zu 
machen, wenn fie uns flolz ignoriren. 

7. P. W. in E. Das eingefandte Gedicht kann leider nicht aufgenommen 
werden, da der Berfafler nicht Vereinsmitglied ift. Sie begreifen Ddieie 
Handlungsmweile gewiß, wenn wir Xhnen mittheilen, daß noch mandjes 
Material von Bereinsmitgliedern auf Beröffentlihung warte. — Auszüge 
mit Quellenangabe wie begehrt, geitattet. 

.J. P. @. in D. Ueber Zuläffigfeit ihres Auffates fonnte in der leiten Ber: 
fammlung nicht entfchieden werden, weil mehrere VBorftandsmitglieder abwefend 
waren. Wo bleibt die Antwort auf unsern leßten Brief ? 

.J. R. in 8. (N.-A.) PBoftmandat lautend auf 6.10 Franten erhalten. Poftporto 
für Einfendung der Hefte bleibt alfo nod) gelegentlich) zu bezahlen. 

. F. M. in M. (N.-4A.) Werther Brief eben bei Schluß des Blattes eingetroffen. 
Senden heute uoch Antwort an Sie ab. Für den Neft verweilen wir Gie 
auf den Brieffaften in Nr. 5. 





_ Qurembig. — Drud von P. Worrö-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 
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Heramnsgegeben von dem Bereins-Voritande. 

Alle Correipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den WPräftdenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsichrift ericheint vorlänfigan. 
jeden Monates, 24—32 Seiten ftart. 
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Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 











Fortsetzung III. 


Diese Zeugnisse, welche dem Grafen Johann von Luxemburg 
von fremdländischen Schriftstellern ausgestellt werden, sind dazu 
angethan, uns diejenigen Episoden seines Lebens vergessen zu 


lassen, welche einigen Schatten auf dieses glänzende Bild ritter- 
‚lieher Tugenden werfen; denn überall sehen wir ihn als ein Muster 
der Ehre und der Grossmut gefeiert. 

Einen dunklen Punkt in dem Leben Johanns bildet der Krieg 
gegen die Stadt Metz, dessen wir in Kürze erwähnen wollen. Metz, 
welches durch seine Macht, sowie den Reichtum und ausgedehnten 
Handel seiner rüstigen Bürgerschaft weithin bekannt war, hatte 
in dem Kampf zwischen Ludwig dem Baier und Friedrich von 
Österreich eine strenge Neutralität bewahrt. Schon aus dieser 
Ursache zürnte Johann der grossen Freistadt des deutschen Reiches. 
Ferri IV., Herzog von Lothringen, war von denselben Gefühlen 
gegen Metz besecelt, weil es nicht Partei für Friedrich von Öster- 
reich ergriffen hatte. Diese beiden früheren Gegner, Johann und 
Ferri, einigten sich dahin, die Stadt wegen der eingehaltenen 
Neutralität zu züchtigen. Zu diesen gegen Metz erhobenen Be- 
schwerden kamen noch andere hinzu. Viele wohlhabende metzer 
Bürger hatten in den angrenzenden Ländern wie Luxemburg, 
Lothringen und Barrois Lehen und Afterlehen erhalten oder an- 
gekauft, ohne die Genehmigung der betreffenden Landesherren 
nachzusuchen ; auch verweigerten jene die Erfüllung der Dienste, 
welche sie als Lehnsmänner ihren Oberherren schuldeten. Demnach 
könnte es scheinen, als habe eine gemeinsame Ursache Johann 
von Luxemburg, Ferri von Lothringen und Eduard von Bar be- 
stimmt, die Waffen gegen die Metzer zu ergreifen ; diesen drei 
schloss sich Johanns Oheim, Erzbischof Balduin von Trier, an. 
Allein den Angaben der metzer Chronisten gemäss war es weder 
die von der Stadt eingehaltene Neutralität noch die vorhandenen 
Lehnstreitigkeiten, welche diese vier Fürsten bewogen, gegen Metz 
vorzugehen, sondern hauptsächlich deren Schuldverhältnisse. Die 
wohlhabenden Bürger dieser Stadt hatten sowohl den vier Fürsten 
wie deren Unterthanen sehr oft Geldvorschüsse gemacht, die frei- 
lich nicht immer in der festgesetzten Frist zurückgegeben wurden.!) 

Diese Ansicht sehen wir auch in einem über diesen Krieg 
handelnden Gedichte „La guerre de Metz“ ?) ausgesprochen, wo 
es heisst: 

„Helas! pourquoi font alliance 
„Sur ceux de Metz? rien ne leur doient, 
„Et s’ont heü mainte finence 


1) Chroniques messines, S. 39. „Et la plus grande partie de leur gentils 
hommes et sujets estoient envers les eitains et bourgeois de Metz obliges et 
hypotheques.* 

2) 8. 124. 
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„De nos eitains qui lor prestoient, 
„En tous besoins les secorroient 
„De ble, de vin, d’argent a cerance 
„Et de quanque mestier avoient.* 

In der früher zur Grafschaft Luxemburg gehörenden Stadt 
Diedenhofen hielten die vier verbündeten Fürsten eine vorläufige 
Beratung, in welcher sie, ohne die Angeklagten zu hören, einmütig 
beschlossen, Metz zu erobern und die Bürger zur Entrichtung einer 
bedeutenden Geldbusse zu zwingen. Eine neue Zusammenkunft 
fand am 23. August desselben Jahres zu Remich statt, wo die 
vier Verbündeten dahin einig wurden, dass Balduin 300, Johann 
700, Ferri und Eduard je 500 Mann zu Ross stellen sollten. Jeder 
versprach ausserdem, soviele Fussgänger als möglich zusammen- 
zubringen, sich persönlich bei dem Heere einzufinden und ohne 
Wissen und Einwilligung der andern weder Frieden noch Waffen- 
stillstaud mit Metz zu schliessen. König Johann wurde zum Ober- 
befehlshaber ernannt. }) 

Obgleich die Metzer sich auf den bevorstehenden Angriff vor- 
bereiteten, so versuchten sie jedoch zugleich auf friedlichem Wege 
einen Ausgleich herbeizuführen, weshalb sie zu wiederholten Malen 
Abgeordnete an die vier Fürsten schickten, um deren Beschwerden 
und Forderungen zu vernehmen, erhielten aber immer eine aus- 
weichende Antwort. Der eben so uneigennützige als billige Vorschlag 
der Metzer, die Untersuchung der erhobenen Beschwerden und die 
Entscheidung über dieselben dem Papst, dem König von Frankreich 
oder irgend einem andern christlichen König zu übertragen, fand 
keinen Anklang. Nach einer letzten fruchtlosen Unterredung in 
Pont-a-Mousson (14. September 1324) wurde der Stadt Metz von 
den Verbündeten der Krieg erklärt. 2%) 

In einer dieser unnützen Unterhandlungen sagte der König 
von Böhmen zu einem der Abgesandten : „Man berichtet, ihr hättet 
eine Standarte anfertigen lassen, welche auf einem mit Ochsen 
bespannten Wagen gefahren wird; ich sage euch, der grösste Teil 
dieser Ochsen wird mein.“ Hierauf entgegnete der Gesandte : 
„Königliche Hoheit, die Metzer haben die Ochsen bezahlt und 
nähren sie und die Metzger haben ihr Messer geschliffen, um sie 
zu bewachen und abzuschlachten. Falls ihr dieselben haben wollt, 
so sage ich euch voraus, dass sie diese Messer zu führen ver- 

stehen“. °) 
1) Geschichte des Luxemburger Landes von Dr. Joh. Schetter, Lief. 1, 8. 74. 
2) IM. id. id, S. 747, 
3) Chroniques messines, S. 41. 
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Die Truppen des Grafen von Bar und die des Königs Johann 
stiessen bei Justemont zusammen. Von dort aus begaben sich zwei 
Herolde nach der Stadt, um dieser den Krieg zu erklären. Dem 
üblichen Gebrauche entgegen, gemäss welchem von der Kriegser- 
klärung ab bis zum Beginn der Feindseligkeiten eine Frist von 
vierzig Tagen gestattet wurde, eröffneten Johann und Eduard nach 
damaliger Sitte die Feindseligkeiten mit Sengen, Brennen und 
Plündern. Dieses Vorgehen Johanns wurde von verschiedenen 
Schriftstellern scharf getadelt. !) Noch hundert Jahre später konnte 
ein anderer Chronist dem König Johann diesen Akt niedriger 
Raubsucht nicht verzeihen. ?) 

Der Anfang der Belagerung wurde mit der Vorstadt Saint- 
Julien gemacht. Johann liess Kanonen und sonstiges Kriegswerk- 
zeug von Diedenhofen kommen, aber alle Angriffe wurden von 
den Metzern, die ebenfalls über Artillerie verfügten, siegreich zu- 
rückgeschlagen. Der Herr von Bitsch, welcher für die Stadt kämpfte, 
liess ein Thor öffnen und gab auf die Anstürmenden eine starke 
Artilleriesalve ab, was diese so sehr in Verwirrung brachte, dass 
Johann zum Rückzug blasen liess. ®) 

Am Morgen nach diesem misslungenen Angriffe gingen der 
Graf von Luxemburg, der Graf von Bar und der Erzbischof von 


1) In der gereimten Chronik „La guerre de Metz“ heisst es auf Seite 134. 
Doit- on honneur & tel roi porter ? 
Nenil ceertes; il n’«st pas roy: 
Car il deüst XL jours 
Entre tous coys et ses curois 
Deust avoir aussi sejour. 
Cil qui conquerre veult honneur 
Ne doit pas faire tel desroi 
Qu’il en seroit blameis tous jours. 

2) Philipp de Vigneulles (Chronique de la ville de Metz, S. 43) sagt: „Et 
pour ce qu’il avoit alors peu de raisins croissant au pays de Luxembourg, 
pour faire du leituaire (&leetuaire) pour les allemandes et maingier des pussins 
freissi6s et rompus en mouste (Geflügel, das mit einer Brühe von süssem 
Most zubereitet wurde), le dit roy la fit emplir de raisins qu'il fit copper 
aux vignes des pouvres gens au long de Muzelle, estimant que de ce qui 
n’estoit point meure, il en feroit faire du verjus pour s'en servir en sa cuisine 
durant l’'hyveir. Et celle neif ainsi chargee la fist mener & Thionville, qui 
estoit grosse vaillance.“ 

3) Die HH. Dr. Herchen und Dr. van Werwecke sprechen in „Geschichte 
des Luxemburger Landes“ (loe. eit. Lief. I. S. 75, Anmerkung) die Meinung 
aus, bei dieser Gelegenheit sei wohl in unsern Gegenden der erste Gebrauch 
der Feuerwaffen gemacht worden. Lor&dan Larchey (Origines de l'artillerie 
frangaise) glaubt ebenfalls, dass bei dieser Belagerung von Metz die Feuer- 
waffen zu einem der ersten Male verwendet wurden. 





Trier dem Herzog von Lothringen, Ferri IV., entgegen, welcher 
seinen Weg durch das Thal der Seille genommen hatte, wo er alles 
verwüstete. Da jetzt die Verbündeten ihre sämtlichen Streitkräfte 
beisammen hatten, hätte man erwarten können, sie würden zu 
einem entscheidenden Ausgange drängen. Allein dem war nicht 
so, denn sie zogen vor, ein ihrer unwürdiges Vorgehen weiter zu 
führen : unbarınherzig forderten sie Lösegeld von der ganzen Gegend; 
auf ihrem Durchzuge steckten sie Höfe und ganze Dörfer in 
Brand. ! 

Ermüdet zuletzt durch diese resultatlose Belagerung und aus 
Furcht vor der bevorstehenden schlechten Jahreszeit beschlossen 
die Verbündeten, sich zurückzuziehen ; jedoch konnten sie nicht 
umhin, noch unterwegs die reiche Abtei Sainte-Croix zu plündern. 
Doch fast hätte man es nicht bei diesem Raube bewenden lassen, wie 
der Verfasser des bereits mehrfach erwähnten Gedichtes berichtet, 
denn der Erzbischof von Trier wollte die Abtei den Flammen 
übergeben, welchem Vorhaben sich jedoch der König von Böhmen, 
der Herzog von Lothringen und der Graf von Bar widersetzten. ?) 

Nach diesen traurigen Vorgängen war der Krieg noch nicht 
beendet, es begann vielmehr eine Reihe schrecklicher Repressalien : 
Mord, Brandstiftung und Plünderung folgten einander. Wenn 
einerseits die Truppen aus der Grafschaft Luxemburg, dem Her- 
zogtum Lothringen und der Grafschaft Bar die Umgegend von 
Metz verwüsteten, so fielen andrerseits die Metzer sengend und 
brennend in die vorbezeiehneten Länder ein. Am Aschermittwoche 
(21. Februar 1325) wurde die Sturmglocke zu einem Streifzug in 
die Grafschaft Luxemburg geläutet. Bei Richemont überschritten 
die Metzer die Orne und drangen bis nach Hettingen vor. Rauchende 
Trümmer von 40 bis 50 Dörfern bezeicbneten die Spur der feind- 
lichen Scharen, die beutebeladen nach Metz zurückkehrten. 

Unterdessen überliess Johann seinen Bundesgenossen die Fort- 
setzung des Krieges; er selbst reiste nach Böhmen, um seinen 
leeren Säckel wieder zu füllen. Während seiner zweimonatlichen 
Abwesenheit wütete der Krieg gegen Metz mit all seinen Greueln 
und Schreeknissen noch immer fort. Gegen Ende April 1325 fielen 
die Metzer wieder ins Luxemburgische ein und drangen sengend 
und brennend bis Hesperingen vor. Die Luxemburger gingen ihnen 
entgegen, allein die Metzer zogen sich in guter Ordnung zurück. 


1) La guerre de Metz, S. 172. 

2) Philipp de Vigneulles (Chroniques messines, S. 46) berichtet anscheinend 
irtümlich, der Erzbischof von Trier habe Feuer an die Abtei legen lassen (et 
y mist le feu). 





Da auf keiner Seite Aussicht auf Erfolg war, so begannen endlich 
durch die Vermittlung des neuen Bischofs von Metz, Ludwig von 
Poitiers, Unterhandlungen ; dieselben führten jedoch zu keinem 
Ziele, da die Verbündeten zu weit gehende Forderungen stellten. 
Endlich jedoch gelang es der Dazwischenkunft des Bischofs von 
Toul, Amadeus von Genf, eine Versöhnung zwischen den krieg- 
führenden Parteien Zustande zu bringen, was am 3. März 1326 
zu Pont-A-Mousson geschah. Die Verbündeten und die Stadtmagi- 
strate gaben gegenseitig das Versprechen, in zukunft in gutem 
Einvernehmen zu handeln. Es wurde beschlossen, dass man auf 
keiner Seite Ansprüche auf Entschädigung für etwaige Verluste 
erheben dürfte; auch wurden alle Versicherungen, die man bei den 
Kriegserhebungen gegeben, aufgehoben. Ferner wurde bestimmt, 
dass die Bürger von Metz weder Lehen noch Afterlehen ohne 
Einwilligung der Lehnsherrn kaufen dürften, und wenn dieselben 
unter der Gerichtsbarkeit jener vier Fürsten ständen, sie auch 
verpflichtet wären, die Dienste zu leisten und die Renten zu ent- 
richten, die auf denselben lasteten. Schliesslich mussten die Metzer 
sich zur Entrichtung einer Summe von 15000 Pfund Silber an 
die vier Fürsten verpflichten, welcher Betrag in zwei Raten zu 
zahlen war. 


Fortsetzung folgt. J. K. Konn. 


Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 
IV. 
DIEDENHOVEN Jacob. 

Er war der Sohn eines Mepgers und wurde am 10. Dezember 
1509 zu Luxemburg geboren. Nach jeinem Austritte aus den Primär- 
Ihulen trat er im Herbite 1820 in’s Athenäum zu Luxemburg ein umd 
hatte im Auguft 1829 die Nethorif vollendet. 1830 hatte er das crite 
Jahr der afademiichen Kurje zu Luxemburg zurücd gelegt, als die Sep: 
temberereigniffe die belgiiche Nevolution herauf beichworen. Da feine 
Eltern fein großes Vermögen befaßen, glaubte er die Gelegenheit be: 
nugen zu müflen, um fi) eine chrenvolle Stellung in der Welt zu 
erobern und trat deshalb am 23. November 1830 al® sergent-major in 
das 7. belgijche Linienregiment ein. Am 29. Oftober 1832 ward er zum 
Unterlientenant im 2. Linienregiment befördert. Sodann trat er in das 
corps d’etat-major ein und wurde nad) und nad) promovirt zum Lieu- 
tenant anı 30. Januar 1838, zum Gapitän zweiter Slaffe im Yuli 
1845, zum Gapitän erjter Klaffe im Oktober 1847, zum Major im 





Januar 1853, zum Lieutenant-Colonel im Mai 1861 und zum Colonel 
im Dezember 1863. Im Februar 1838 war er dem &tat-major general 
der Armee und im Oftober 1841 dem Striegsdepot beigegeben worden. 
Heben wir aus der an feinem Grabe gehaltenen Xeichenrede noch fol: 
gende Säke hervor: „Er war einer der wenigen Offiziere des General- 
Stabes, den die Negierung im Jahre 1839 der gemifchten Commilfion 
beigab, welche die Grenzregulierung zwifchen Belgien und Holland fejt- 
zujtellen hatte... .... Gleich) von Anfang an als der Dienftzweig 
für Aufftellung der Landestfarte eingerichtet wurde, bewies Diedenhoven 
eine ganz bejondere Fähigkeit für geodefiiche Wijfenfchaften. Auch dauerte 
es nicht gar lange, jo ward fein Name mit Ehren im Auslande genannt, 
wo jein Beobachtungstalent und jeine geodefiihen Arbeiten jehr große 
Anerkennung fanden ...... Zum Danke für feine wichtigen Dienfte 
ernannte ihn der König zum Ritter und Offizier feines (Xeopold-) Ordens ; 
auch ward ihm die Erinnerungsmedailfe zu Theil.“ Diedenhoven ftarb 
zu Schaerbef, einer Vorftadt Brüffels, am 29. März 1868. Schon als 
Student hatte er fid) dran gegeben, wahrjcheinlich durch Meyer’s Schrift- 
chen „E Schrek op de Lezeburger Parnassus“ angeregt, aud) in der 
heimathlichen Dichtfunft fich zu verjuchen. Als Frucht davon werden ge- 
nannt die 4 Gedichte, deren Zitel wir weiter oben angeführt haben. ®) 
Sie erjchienen auf fliegenden Blättern und find heute nur mehr Hödhjt 
jelten aufzutreiben. Zwei davon haben wir zu Gefichte befommen: „De 
Bittgang no’ Conter* und „Ofscheet vu Letzeburg“. Eriteres ijt 
abgedruckt in dem Werfe von Dr. Gliesener aus Diefird) : „Le Grand- 
Duche bhistorique et pittoresque“, das lettere im „Vaterland“ 
von Nicolaus Steffen (1869, Nr. 13). Die beiden anderen citirt Dr. 
Aug. Neyen in feiner „Biographie luxembourgeoise", Art. Dieden- 
hoven Jacques (vol. III p. 110). Neyen, welcher Mitjchüler von 
Diedenhoven gewejen, jagt hierüber : „Pendant cette derniere annee 
(1829) il congut Ja pensde de versifier en idiöme luxembourgeois ; 
vraisemblablement ä l’instar du premier essai dans ce genre tout- 
a-fait nouveau, tente pendant la möme annee par le professeur 
Antoine Meyer. Plusieurs pieces l&geres tr&s-bien tournees et riches 
de pensees sortirent & cette occasion de sa plume. Dans le nombre 
nous eiterons nommement: 1° Bittgang no Conter; 20 Gudde 
Noicht; 3° Om Tribenaal zo Letzebureg (&pigramme assez mor- 
dante) ; ete. Ces bleuettes avaient &t& imprimees en feuillets volants 
et simplement distribuees aux amis. Il serait peut.&tre bien difhicile 
de les retrouver toutes aujourd’hui.* 

Der „Bittgang no Conter* fchildert in pittoresfer Sprache die 
rohen Belnftigungen, denen das Volk jid) bei Kirmefjen hingibt und die 
1) „Ous Hömecht“ N° 2, ©. 38, 
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EN BSRRREE NUR BEER SEHE EIS EINEN IDEE PREE-SAENRIEIR: 10H 


Ipeziell bei der Wallfahrt nad) dem eine Stunde von der Haupjtadt 
Luremburg entlegenen Dorfe Eontern, zu Ehren der heiligen Jungfrau 
Wallburga gegen Augenleiden, Sitte find. Ueber diejes Gedicht, weldes 
Nicolaus Steffen fäljchlid) den „Gebrüder Altenhofen“ zujchreibt, äußert 
derjelbe: „Eines der beiten Stüde aus jener früheren Periode ift die 
Satyre: „De Bittgang no Conter*. Nicht allein, daß diejes Gedicht 
von Humor und Wis überjprudelt, nein, auc im Betreff der Form ift 
dasjelbe untadelhaft, Klar und fließend. Wie Schade, daß die Herren 
Verfaffer (sic!) e8 bei diefem erften und gelungenen Berjudy gelaiien 
haben. Wir wollten, wir fönnten ein ganzes Dundert ebenbürtiger Stücde 
hier anführen. Unfere Litteratur wäre um jo viele gute Sachen reicher. 
Be „De Bittgank no Conter* ift für fich allein mehr werth, als 
diefe ganze erfte (joll heißen: zweite) Sammlung von Deren Meyer, 
welche den Titel trägt: „Jong vum Schreck op de Letzeburger Par- 
nassus“. — Hierauf haben wir zu erwiedern: Allerdings hat Dieden- 
hoven, der Schüler, den Meeifter, Meyer, bei Weitem überflügelt. Auch 
den „überjprudelnden Humor und Wig“ geben wir gerne zu. Ebenjo ift 
es wahr, daß dasielbe „in Betreff der Form untadelhaft, far und flie- 
hend ift“. Schen wir auf die Mundart, jo müfjen wir eingeftehen, daß 
in diefer Dinficht Diedenhoven jeinen Vorgänger Meyer ebenfalls um 
100 Prozent übertroffen hat; es ift wirfliches „Luxemburger Deutsch”, 
in welchem er jeine Gedanken zu Papier bringt. Werfen wir aber einen 
Blit auf den „Suhalt" des bejagten Gedichte, fo müflen wir, leider ! 
zu Diedenhoven’8 Schande eingeftehen, daß derjelbe einem ehrbaren 
Menfhen und namentlich einem feufchen Yünglinge, einer züchtigen 
Jungfrau, die Schamröthe in’3 Gejicht treiben muß. Es tft und bleibt 
der „Bittgang no’ Conter“ weiter nicjt$ als eine in eine jchöne, flie- 
Bende Form gejegte äußerft Ichmugige Zote. Wenn Steffen zu dem 
MWunijche fidy verfteigen konnte: „Wir wollten, wir fönnten ein ganzes 
Hundert ebenbürtiger Stüde hier anführen“, jo hat er ji gewiß nur 
durch die gefällige „Form“, nidyt aber durd) den efelerregenden „inhalt“ 
zu diefem Wunfche verleiten laffen. Mit vollem Recht hätte Steffen auf 
den „Bittgang no’ Conter* den erjten Sag anwenden fünnen, welchen 
er auf Meyer’s Stüd „De Päter an d’Non‘“ angewendet hat, und wel: 
chen wir in unjerm vorigen Abjchnitt wörtlich angeführt haben. 


Ueber die beiden Stüde „Gudde Noicht“ und „Om Tribenaal zo 
Letzeburg‘ fünnen wir ein Urtheil uns nidjyt erlauben, weil wir diefe 
Stüde abjolut nicht fennen. Könnte einer unjerer Yejer uns Ddiejelben 
zufommen lafien, jo wären wir ihm gewiß zum größten Danke ver: 
pflichtet und auch gerne zu einer Gegenleiftung bereit. 

Gehen wir über auf das legteitirte Gedicht Diedenhoven’s „Of- 
scheet vu’ Letzeburg“, welches Neyen nicht gefannt zu haben jcheint. 
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Tas Gedicht jelbit war Steffen nicht unbekannt geblieben ; ja er hat es 
jogar, wie jchon oben bemerkt, im „Waterland" abdruden laffen. Während 
der „Bittgang no’ Conter“ das Datum vom 10. Juni 1830 trägt, 
hat der „Öfscheet vu’ Letzeburg‘“‘ dasjenige des 25. Juli dejielben 
Nahres. Ueber legteres jchreibt Steffen: „Der Verfailer diefes humeorif- 
tiicheerotiichen Erzeugniffes, weldyes übrigens nicht zu den jehlechteiten 
unjerer reinnationalen Muje zählt, ift uns gänzlich unbefannt, und wäre 
es uns jehr erwünjcht, von einer oder der andern Seite zu vernehmen, 
welches fein wirklicher Name ift. Mit Vergnügen würden wir denjelben 
unjern Xejern befannt machen. Mit Ausnahme einiger wenigen etwas 
zu freien Aeußerungen und Bildern it obiges Gedicht ganz gut. Wir 
zerbrechen uns umjonjt den Kopf darüber, wer wohl der Autor jein 
möge. Vermuthlich einer von den vielen jungen Xeuten, welche im Jahre 
30 nacı Belgien gegangen find, und fich dort in die Neihen der zyrei= 
heitsfämpfer haben einschreiben lafjfen. Trog dem muthwilligen Tone 
diejes Liedes, Klingt dennoch für das feinere, aufmerfjame Chr eine ge: 
wifle Wehmuth durch, eine heimliche Trauer, welche der Autor mit diejem 
leichtfertigen Gewande wohl nur zu verichleiern juchte. Nie noch hat ein 
echtes, Inremburger Kind jein geliebtes, altgewohntes, behagliches, theies 
res Neit verlafien, ohne tief im Innern den Schmerz des Abicyiedes zu 
empfinden, und ein paar heimliche Zähren unter feinen Yugenlidern zu 
zerdrüden, jelbit noch dann, wenn er, jingend und äußerlid) vergnügt, 
zum Thor hinaus jchreiten mochte. Das liegt jo in unjerer Natur, es 
it jo unsere Art." : 

Das Gedicht, um welches es fi) handelt, zählt nicht weniger als 
16 vierzeilige Strophen. Mit Recht bezeichnet es Steffen als ein „ero: 
tiiches". Wie viele jeiner Xejer haben Ddiejes Wort verftanden ?_ Aber 
Steffen wollte nicht jagen, daß es ein ganz gemeine, höchjt triviales 
Liebesgedicht ift. Die „einigen wenigen ctwas zu freien Weuße: 
rungen und Bilder“, wie Steffen fid) ausdrüdt, ziehen fih von der 
dritten bis zur vierzehnten Strophe hindurd. Es ilt, wie 
das vom Berfafjer des „Bittgang no’ Conter“ auch nicht anders zu 
erwarten war, ein würdiges Gegenjtüdk zu diejen ; aud finden jich An- 
Hänge an dasjelbe hier wieder. — Und jagen müjfen, daß der Verfafler ein 
faum zwanzigjähriger Student gewejen ift!!! Na, das muß ein recht 
nettes Früchtchen geweien jein ! 

(Fortfetung folgt.) M. Broum. 

EEE 5 Sn Sc ne 


129 


Gefhjichte des Hofes und dev Herfgaft Lullingen, 


quellenmähßig dargeftellt von W. Iorn. 


1. Entitehbung des Hofes und des Gerihtes von 
Yullingen. 


Als im Jahr 1854 die Strafe von Ulflingen nadı Wilg gebaut 
wurde, jtich man bei dein jogenannten „Yullinger Kreus" auf unterir- 
dische Bauwerfe und Gräber. Herr Bauconductorgehülfe Weiler ließ die 
hier gefundenen Alterthümer jorgfältig jammeln, welcdye er mit eingehenden 
Bericht der ardyäologiichen Gefellichaft übermittelte. «Ziche Arch. Publ. 
XI &. XLV, Wr. 23 und XII >. LXIX, II Wr. 35. No heute 
werden im den Feldern, welche in der Nähe diefer Ortlichkeit liegen, 
Manerreite gefunden md Ziegelfteine ausgepflügt. Mehrere Nömermünzen 
find an demjelben Plage gefunden worden. Die legte wurde im Derbjt 
1891 in der Nähe des „Yullinger Kreuzes" aufgehoben. Es war eine 
Bronzemedaille mit der Umjchrift Faustina Augusta und mit dem Pro- 
fiülbrujtbild der Kailerin, die Weversicite zeigt das Bild einer Göttin 
und die Burchitaben S. C. Nacdı dein Urtheil der Archäologen gehören 
die ausgegrabenen Gegenstände der feltijchen Veriode an, jo dag man 
annehmen fanı, auf den hiefigen Gemarfungen jeten jchen vor der An- 
funft der Nömer Niederlaflungen geweien. Zahlreiche Ueberreite aus der 
römischen Zeit beweiien hinlänglich eine ausgedehntere Bebauung der 
Gegend durc) die Nömer. (Siche: Arch. Bubl. XXX ©. XV.) Mus 
den Trümmern des NRömerreiches find dann zu Anfang der zreudalzeit 
zahlloje jogenannte Derrichaften eniftanden, welche den Gaugrafen und 
Adelsfamilien angehörten. 

Be aus dem liber aureus von Echternad) hervorgeht, hatten bereits 
die Ardennergrafen vor Zigfried Gilter in Yullingen. Es wird nämlicd) 
dort mitgetheilt, dan Berthilda und Rikuin im Jahr 774 und Waldrada 
und Derloara 776 der Abtei Echternacd ihre Berigungen in Yullingen 
ichenften. Folio 75 heißt e8: „Actum anno tertio regnante Karolo 
rere.* Ado, Abt von Echternad; bejtätigt, daß Bertbilda und Kifuin 
der Abtei ihre Güter geichenft haben „in loeo qui dieitur Lullingen, 
in pago Ardinensi (Ard. Publ. XVL, 2. 12.; Jolio 96: Actum anno 
XVI regnante Karolo rege, lejen wir „bona sua in pago Bedensi 
in Hoensal, Medonas. Dagorada villa, Wix et Lulliga“ (Ibid. S. 15. 
Ktarl Marimilian von Biwig, einer der legten Derrn von Yullingen jagt: 
„La Seigneurie et cour de Lullange a d&ja appartenue A mes anc£tres 


ent am'ii yon de sonverain an pavs de Luxembourg, avant que 





le Due de Luxembourg s’arrogea la qualite de souverain de la dite 
province, en un mot la Seigneurie de Lullange appartenoit A mes 
aneetres de ee temps qne l’empereur Claude (Clovis) s’empara de 
la province de Luxembourg et obligea tous les seigneurs & lui 
pröter foi et hommage.* (Brief vom 30. Juni 1796). Dieraus zu 
ichließen, wäre aus der bereits im achten und neunten Nahrhundert 
eriitirenden Gehöferichaft Lullingen jchon frühzeitig, etwa im zehnten 
sahrhundert, eine Grundherrichaft mit eigener Gerichtsbarkeit gegründet 
worden. 
I. Die Herrihaft Aullingen. 
1. Das herrichaftliche Schloß. 

Wenn auch nicht anzunehmen ift, daß die Herren unferer Herrichaft 
ihren Wohnfig in Yullingen hatten, Tondern lediglich hierjelbft Herren: 
rechte ausübten, jo ift es doc) ficher, daß fie zu zeitweiligem Aufenthalt 
einen jogenannten Derrenhof in der Nähe des Dorfes bejaßen. Wie aus 
den Arc. Publ. KXIV, Nr. 405 12. 88) und 439 (S. 94) hervorgeht, 
beiaß Heinrich von Byvelz ein Schloß in der Nähe von Lullingen. m 
diefem Sinne jpricht fic) auch Baron von Biwig aus in einem Schreiben 
an jeinen Meier zn Yullingen vom 18 Sum 1767. Er jchreibt ; 
„Comme je ne doute pas que suivant vos promesses en date du 
30 avril vous aurez eu la bonte de fournir mes procts avant les 
vacances de Pentecöte, jai !’houneur de vous faire savoir que jai 
resola d’avancer mon depart d’iei pour Luxembourg afın d’en 
sollieiter a cor et aA ceris le prompte jugement d’autant plus qu’un 
plus long delai de sentenee me porte un prejudiee tres notable, 
tant quant A la privation de mes biens et fonds seigneuriaux 
que quant au retardement du rebätiment du chäteau et de sa 
basse-cour a Lullange, ce que de ndcessite je dois encore mettre 


au moins sous toit avant l’entree de l’hiver pour pouvoir y placer 


au printemps prochain un admodiateur pour tous les biens et fonds 
seigneuriaux. Pour cela il faut «des granges, des bergeries, des 
ceuries et cet.(Signe:) Max de Biwitz de Lullange. 

Veber die Stelle, an weldyer fragliches Schloß geitanden haben mag, 
find indejien feine weitere Andeutungen in den alten Bapieren zu finden 
gewejen. Nur die örtlichen Berhältniffe und Traditionen fünnen hierin 
einige Anhaltspunkte bieten. Da aus den alten Bogteien die Wohnhäufer 
des heutigen Yullingen entitanden find, die meijtentheils auc im Nolfs- 
mumde noch die alten Namen tragen, jo fann man feines derielben als 
Derrenhof betrachten. Jedoch ganz in der Nähe des Dorfes, gegen Nor: 
den, erhebt jich eine leichte Anhöhe. MAIS am Fuße derjelben vor mehrern 
‚Jahren ein Weiher gegraben wurde, jtieß man auf unterirdiiche Baurejte. 
Da diejelben fein antifes Sepräge am fich tragen, jo legen fie die Ver: 





muthung nahe, da man hier das fragliche Schloß zu fuchen habe. Geht 
man aber in derjelben Nichtung weiter, jo gelangt man nad einer halben 
Stunde Weges zu einer Felfenhöhe, weldje nach drei Seiten hin fteil 
abfällt. Auf dieje fogenannte „Pickelay“ verlegt die Ortstradition das 
Lullinger Schloß. Auch dort joll altes Gemäuer ausgegraben worden 
jein. In Bezug auf die Eigenthümer des Schloifes gehen die Meinungen 
auseinander. Die Einen behaupten die alten Herren von Lullingen hätten 
dort ihren Wohnfig gehabt, die Andern (3. B. 7 Derr Dechant Probft) 
erzählen, die Tempelritter hätten dajelbjt gehauft. m der Meühle, welche 
dicht am Fuße des FFeliens liegt, Tteht eine alte SHeerdplatte aus dem 
Yahre 1618, welche ein herrichaftliches Wappen trägt mit der Umfchriit: 
„Doninus mihi adjutor“. Diejelbe joll aus dem Sclojfe ftammen. 
Wenn auch) der erjtgenannte Plag eine größere Wahricheinlichkeit für jich 
hat, fo fann doch nad) feiner Seite hin etwas geichichtlicy Werbürgtcs 
gejagt werden. Eingehendere Nachforjchungen resp. Nachgrabungen würden 
vielleicht ficherere Neiultate ergeben. 
2. Die herrichaftlichen Vogteien. 

Bun bejferen Berftändniffe des nun Folgenden wird es nöthig jein, 
in einigen Säben das BVerhältnif der Derren zu den Befigern der Vog- 
teien zu zeichnen. 

Der Eimwohner einer Vogtei war verpflichtet : 1) dem Herrn cine 
Kahresrente, „Schaft" genannt, zu bezahlen ; 2) der ältejte Sohn folgte 
dem Bater in der Uchbernahme der Vogtei, weldye nicht getheilt werden 
durfte; 3) Nichts durfte verpfändet oder veräußert werden, ohne die 
Buftimmung des Derrn und die Zahlung einer Gebühr; 4) der Beliger 
der Bogtei mußte Frohndienite und Feldarbeiten leiften nach der Anordnung 
des Schöffengerichtes ; 5) zu den Deirathen jeiner Untergebenen munite 
der Derr feine Ermächtigung geben. Die Ausübung diejer Nechte war 
zumeift dem perjönlichen Ermejlen des Herrn überlaffen, diejelben fonn- 
ten verichärft, gemildert oder aufgehoben werden. Dierin erbliden wir 
den Grund zu den endlojen Streitigkeiten und Pro;eifen, welche ver= 
ichiedene Herren von Yulfingen gegen die Jnhaber ihrer Vogteien führten. 

In den nun folgenden Zeilen joll dem Leer alles Bemerfenswerthe 
vorgeführt werden, was id; über die Vogteien der Derrjchaft Yullingen 
in den alten Schöffenweisthümern und Gerichtsaften auffinden fonnte. 

Die Derrichaft Lullingen umfaßte uriprünglicy die beiden Dörfer 
Lullingen und Döningen, zu welden jpäter dur) Nafob von Bovpile 
noch Deisdorf hinzu fam. Dieje drei Ortichaften bildeten den Dof Yırl- 
lingen mit einem Grund» und Mittelgericht. Sie Ttanden unter der 
Obergerichtsbarfeit des Derzogs von Yuremburg, weldyer diejelbe durch 
den Grafen von Wilg in der damals bedeutenden Meierei Doffelt aus: 
üben lich. Zu Lullingen beitanden das ganze Mittelalter hindurch fol 





gende fieben Vogteien: 1. die Durellsvogtei, 2. Mitichen:, 3. Emels-, 
4. Bommen=, 5. Serves:, 6. Colles: und 7. Meiersvogtei. (Siehe das 
in der Einleitung Nr. 5 gegebene Denombrement.) Döningen zählte 
folgende fünf Vogteien: 1. Miüllers-, 2. Maafien-, 3. Köchers:, 4. Scha- 
esvogtei. Dierüber heißt e8 im Denombrement von 1469: Item en 
la ville de Dunenge (y) ait quinze maisons dont la haulteur est 
del tout ä& Monst ; item desdites maisons sont quatre appartenantes 
a Signeur de Rochette et sont censables, lesquelles les moynnes 
de Vienne tenent en gaige; item sont trois desdites maisons quy 
sont fief d’ung S" de Weiz et une desdites maisons quy paie cens 
aux hoirs Jehan de Swetzame; item deux maisoures quy sont aux 
hoirs Renart de Berghe gentilhomes , idem deux maisons quy payent 
cens au S"’ de Rulant. (Publ. arch. XXXVI, p. 262.) $n Deisdorf 
finden wir ebenfalls vier Nogteien: 1. die Vogtei Königs. 2. Schmik. 
3. Borges. 4. Diderichs. Die Aufzählung jagt: Item (en) la ville de 
Hamyville y at douze maisons; la haulteur est a Monsr le due 
totallement ; sept desdites maisons (sont) a Jehan (de) Claireval et 
aux gentilhomes demourant a Weiz, et deux maisons sont appar- 
tenantes a la court de Lulenge quy appartiennent aux moynes de 
Vienne. Les aultres trois sont nuement aA Monseigneur ; l’une ser- 
vet d’armes et de cheval. (Publ. arch, XXXVI, p. 260.) Wie aus 
diefen Angaben erhellt, gehörten nicht jänuntliche Däufer von Döningen 
und Heisdorf zu dem Dofe Lullingen, jondern nur die vorgenannten; 
andere jtanden unter andern Herren, hatten ihre Yieferungen und Frohn: 
dienste nad) auswärts zu leilten nach der Anordnung anderer Gerichts- 
leute. Die Zahl der Bogteien blieb jich indeffen auch nicht immer gleich. 
In einem Factum aus dem Jahr 1693 gibt Jacob von Bovylle nenn 
bis zehn Nogteien an, weiche den Hof Yullingen ausmachten, 
(Fortjekung folgt). 
— u  — PEREEEPEREE 


Ueber die Sprache unferer Urkunden, 


insbejondere der deutid abgefahten Weistümer des Inremburger Yandes. 
®on Prof. M. F. FOLLMANN. 


(Fortiegung ) 


Die Sprache unserer Weistümer haben wir als dem Mittel: 
fränfiichen angehörig bezeichnet. In der That befigt fie alle Bejonder- 
heiten diejes Dialefts. Diejenige durchgehende Eigentümlichkeit, die uns 
beitimmmt, die Mundart des oben begrenzten Gebietes als cine im wejent- 
lichen einheitliche zu bezeichnen tt, daß im ganzen durchweg die Tenuis 
t zu z verichoben ijt, mit Ausnahme des neutralen t in dat, wat, it, 


allet, dit. Außerdem blieb unverichoben das t, das im Merfeft und 
Barticip. Perf. der erften jchwachen Konjugation entjtand, wenn ein t 
des Stammauslautes mit dem d der Schwachen Flerion zufammen traf 
und dadurch eine Schärfung des t-Yautes entitand, aljo von setzen, 
satte und gesat, bitzen, gebut ete. Ferner findet fi) unverjchobenes 
t im einigen Einzelfällen, als tol (Zoff, telonium) und feinen Ableitungen 
thöllner ete., befonders aber in tuschen = zwijdhen. Zonjt hat im 
allgemeinen t die hochdeutiche Verichiebung erlitten. Diejes hochdeutiche z 
bezw. s (denn jchon jeit Ende des 13. Jahrhunderts wird z regelmäßig 
durch s, ss vertreten) jcheidet den Dialekt Scharf von dem nördlidy) und 
weitlich fich anichliependen Niederfräntiichen, das ganz niederdeutichen 
Gonjonantenitand hat, jowie das Auftreten von das, was etc. Nicht: 
ichnur fein muß zur Grenzbejtimmung gegen das Ziidfränfiiche. 

Auch die übrigen conjonantischen Gigentümlichkeiten des Mittel: 
fränkischen laffen fich) ausnahmslos in unjeren Weistiimern nachweijen : 
Die alte Media d, die im Züdfränkifchen unverfchoben vorlag, ift aud) 
im ganzen Gebiet des Mittelfränkfiichen unverichoben. Schon unfere äl- 
teiten Urkunden weilen ans und inlantend diejes wmiederdeutiche d auf: 
Godefridus, Gerbodo (aus dem Jahre 1189, Beyer: Urkundenbuc) 
zur Gejch. der mittelrhein. Territorien 2.97), Dalahem = Dalheim 
Ibid. 1.210. In den jpäteren Weistümern finden wir: dusent, dages, 
deill, dun, diefl, staidhelder, ordel, diche, begerden, mechdich, 
solde, Mierdens Martins), dodes n. . w. ıu. j. w. 

Die Labialtennis p bleibt im Anlaut jowie bei Berichärfung im 
Snlaut umverjchoben, wird aljo beibehalten für hochdeutih ph (pf): 
peil (Pfahl), prunde (‘Pfründe), plough, pert, zappen, wippel, hulz- 
appell, pandt, verpenden, pennynek u. j. w. Much nad 1 und r 
verharrt p in den älteften Urkunden unverjchoben umd zwar bis um die 
Mitte des 14. Nahrhts.: Bollendorp, Beckendorp (Beyer, Urlunden: 
buch 1.622), Dudelendorp (Hardt, Weist. 169). Den Uebergang zu f 
bildet die Schreibung ph: Hunzelinesdorph = Hinsdorf bei Merid) 
(Beyer, Urfundenbuch 1.83,, Villinesdorph = ilsdorf bei Aspelt 
(ibid. 1.212), Hekesdorph = Seisdorf bei Merich (ibid. 1.272). up, 
op — auf erjcheint neben uf. 

rn der Behandlung der germantichen Gutturaltennis jtimmt das 
mittelfränfijche mit dem oberfränfiichen, aljo: machen, kirche. Dagegen 
finden fich vereinzelt aud Scyreibungen nt ch, wo. gemeindentich K 
jteht: chost, ehürig, ehummen. 

(eben alle dieje an den Tenmues vollzogenen Verjchtebungsprozeife 
dem mittelfränfiichen ein bochdeutiches Gepräge, jo wird cS dem nieder: 
deutichen wieder näher gerüdt — einenteils durch den nicht vollftändigen 
Bollzug diejer Verjchtebung, andernteils aber hauptiächlich dadurc, daR 








im niederdenticher Weije in- und auslautendes v, f einem hochdentichen 
b entipricht : geschriven, abheffen, leiffen (lieben), leveren, geffen, 
beneven (neben), haiften (haben), aflyvich (ablebig = geitorben), 
bleifft, geliefft, Jauffs (Yaubes), heff (habe), bleiff, halff, leiff, erff, 
hoeff (erhöbe), gaft (gab), orloff u. i. w. — Diejes v (t) erjtredt fic) 
bis zur Südgrenze des Mittelfränfifchen, wo dann mit dem Südfrän- 
fiichen das b beginnt. Doc) wechjelt oft in Urkunden dejjelben Ortes 
an der Südgrenze das v mit b. 

Aber auch noc andere, mit der geiprochenen Mumdart enger zus 
jammenhängende Eigentümlichkeiten weijt die Spradye unjerer Weistünner, 
jedocd) feineswegs abweichend vom mitteliränfijchen auf: hochdeuti.d,cs hs 
wird zu ss ajjimiliert : ossen (Ochien), gewassen (gewadjjen), sess (jec}8). 
— Hochdentih g wird nad der heutigen Ausiprade im Dialekt in= und 
auslautend ch gejchrieben : diejeniche, einichen, sondachs, genoich 
(genug), weinich (wenig), mach, enwech (hinweg), büwich, aflyvich, 
schuldich, zornych u. j. w. Daneben aber aud) g und gh. — Durd) 
Einfluß lingnaler Xiquida wird g zu k (ek) verhärtet: Aingainck 
(Eingang), Beslynck, erftlinek u. a. — ch fällt aus in nabern (Mad): 
barn), kirspelt (Kirchenjpiel vgl. Kirmes). — Yus- und Abfall des h 
in: na, darna, scholtisz, enwech (hinweg), neit (nicht), nesten (näc)- 
jten), Hoebach, hogericht, beleunen (beichnen), geschien und geschiet 
(geichehen). 

Der heutigen Mundart entiprechend tritt unorganiiches h vor vo- 
falijchen Anlant, namentlid) in den PBronomen der 3. Berjon : him (ihm), 
hir (ihr), hie, hey; hein (er), hirrz (ihres), hirme (ihrem), heischen 
u. 4. 

Sehen wir zum Bolfalismus über. Da finden wir muın aud in 
unjeren Urkunden vor allem eine Erjcheinung, die den Schriften des 
14. und 15. Jahrhunderts aller mitteldeutichen Yandichaften eigentümlid) 
ift, nämlich die Zerdehnungsvofale ai ımd ae für a, &; ol und ve (ou) 
für 0, ö; ei für e und ie; oe, oi (ou) für einfadyes o, 6. {mn einzel: 
nen unjerer Weistümer hat bejonders ai geradezu überhand genommen. 
Dieje Laute find nicht als eigentliche Diphthonge zu faflen, jondern das 
i, e jeltner u find nur vofaliiche Nachklänge, die fich unter dem Ein: 
finfje des folgenden Konjonanten erzeugen mochten, md im den meilten 
Fällen Dehnungszeichen des damit verbundenen entweder uriprünglic) 
langen oder mundartlich lang geiprochenen Bofals. Diejelben Schreiber 
gebrauchen fie neben einfachem a, e, o md zwar als gleidywertige Yaute. 
Daß aber gerade in unjeren Urkunden dieje Zerdehnungsvofale jo 
überaus häufig vorkommen, hängt zweifelsohne mit dem Streben der 
heutigen Mundart zujammen, urfprünglid lange Bofale zu diphthongie- 
ren. So wird: 
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mittelhochdeutjches & aufgelöft in ei und i® (seil Seele), 
„ i - „ei „ aliwäin Wein), 
” Ö . „08 „ ei (dout Tod) 
u ü 2 „ oa (foul faul in der Sauermdt.) 


& nur vereinzelt in ou und u® (e gouf, er gab). 
Dieje Neigung darf nicht allein auf die Bequemlichkeit der Ausipradhe 
zurüdgeführt werden, jondern wurzelt in dem Streben, den alten Yaut- 
beitand in die Ertreme des PVokalisnns überzuführen. Durch dieje Diph- 
thonge oder beiler Zerdehnungsvofale wird die Mannigfaltigfeit der 
Wortmelodie erhöht und das Jarbloje und Eintönige der niederdeutjchen 
Mundarten vermieden, mit denen unjer Dialeft überhaupt im Botalis- 
mus jehr wenig Züge gemein hat. Wir greifen aus den äußerit zahlreichen 
Beiipielen nur die bemerfenswerteren heraus: 
l. ae und ai für a, ä, 
raeffen (mundartl. räfen); aecker (mundartl. äker); maedt (hnittel- 
hodyd. mäde = Scwade); staen (jtehen); bestaidt (verheiratet) ; ge- 
hait gehabt}; maynd (Monat); Dailhem; Aispelt; Fischbaich ; 
aicht (adjt) u. j. w. 
2. oe, oi und ou für o, 6, 
groesz (groß); noett (Not); hoegericht:; broith (Brod) ; Gaistingen ; 
Woichern ; Oisweiler ; Doistert; voigt (Xogt); doumprobst ; boude 
(Bote) ; fougdien (Vogteien) ; doulde (mittelhochd. tolde = Gipfel) u. j. w. 
3. ei für e, &, ie, 

geleirth (gelehrt) ; geith (geht); gereidtschaften (&erätichaften); hein, 
hey (er); seister (Sefter); geschleige (Schlägerei); weihen (mwägen, 
mundartl. weien)i; geleifft (beliebt) ; feille (fiele) ; verdeinth (verdient) 
u. |. w 

rerner haben unjere Urkunden faft durchweg o dem gemeindeutichen 
u gegenüber und zwar übereinftimmend mit der heutigen Mundart: 
scholtes, joneker, hondt, font, borch (Burg), krom (frummes Beil), 
schetzong, grond, ons (unjer), stondt (Stunde), Scholler (Schulfer), 
mondt, floss u. j. w. 

(Schluß folgt.) 
—iieue 


Buftand der Stadt und Graffchaft Dianden 


zur Zeit der eriten franzöliiden Nevolntion und unter dem eriten 
Kaiferreiche, jowie der eriten Jahre der Wiederheritellung des Königthums,. 
Bom Nahre 1794 bis 1816. 


— 


Fortfeßung II. 
Für Stadt und Graficaft Vianden und deren Dependenzien war 








damit das Maf des Elendes noch nicht voll; denn ungeachtet diefer und 
fonftiger Kriegslaften, mußten Vianden und die anhangenden Derrichaften 
die ungeheure Summe von 25769 Florins zur gezwungenen Wnleihe 
vom Jahre IV beitragen. Dadurch wurden aber aud) die nod) etwas be: 
niittelt jcheinenden Bürger vollends zu Grunde gerichtet. Alle Geldquellen 
mußten erichöpft werden, um vom Kanton Qianden die jo verderbliche 
Mititär-Erefution abzuwenden. Da aber diefe Sımmme jchiwer beizutreiben 
war, jo wurden, bis zu deren gänzlicher Einzahlung, auf Beichl des 
SHeneral-Adjutanten, Chef des Generaljtabs zu Yuremburg, datirt vom 
2. Frimaire (23. November 1795), die fünf meiftbeiteuerten Bürger von 
Vianden und Yeute von hohem, ichönem Wuchje, als Geifeln nad) Yu- 
remburg abgeführt, wo fie mehrere Wochen feitgehalten wurden. 

Dieje fünf Meiftbeitenerten waren: Karl Bod, Vater und Sohn, 
Mathias Marder, Baptiitt Soldfhmit und Francis Andre vom 
Schloß Roth bei Bianden. 

Natürlidy) war man bemüht, jelbe jobald als 3 möglich frei zu befommmen. 
Dies gejchah aber nicht jo leicht, denn die vielen Reifen, die man zu 
ihrer Befreiung machte, fofteten die Gemeinde VBianden nahezu 300 Gulden. 

Vorbenannter Karl Bod rettete 1809 Vianden vor gänzlicher Blün: 
derung, als er, im jeiner Eigenjchaft als Geheimagent der franzöfiichen 
Polizei, die heranziehenden franzöjiichen Truppen eiligft durch VBianden 
hindurdy dirigirte, ohme fie anhalten zu lafjen. (Alex. Kenig, 3. Heft, 
Seite 44.) 

Kaum war dieje neue Gattung von wahrer Brandicdagung durch 
alle möglichen Erefutionsmittel beigetrieben, als jchon wieder die Schuh: 
Requifition Duverger’s, Commandant einer \nfanterie- und Gavalerie: 
Colonne im Kanton VBianden, vom 30. Brumaire des Jahres VII (20. 
November 1798) folgte. Bianden mußte abermals 69 Baar Schuhe, wo- 
von 16 Paar gut bejchlagene, und 4 Baar Stiefel liefern. 

Während der Zeit, wo die Kommandanten Duverger und Maurice 
mit ihren Mannfchaften den Kanton Vianden im Zügel hielten, d. h. 
vom Jahr VI bis zum 16. Ventöse Nahr VIII (1797—1800), oder 
bis zum HZeitpunfte, wo die Ruhe in den aufftändischen Kantonen wieder 
hergeftellt war (jusqu’a la pacification des cantons insurgeds), hatte der 
Kanton Pianden Yieferungen u. j. w. bis ;u einer Döhe von 18599 
ranfen 28 Gentimes zu machen. {Zufolge Urfunde vom 16. Ventöse 
Yahr VIH—T. März 1800). Es wurden unter anderm durch die Ge: 
meinden des Kantons vom 18. Brumaire des Jahres VII der Repnblit 
T. November 1798) bis Ende Frimaire geliefert: 

a) D048 Piund $ OCchien- und Dammelfleiid) ; 
b) 65 Malter Dafer ; 

c) 2441/, Zentner Den und 

d) 153 SZentner Stroh. 
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Die Stadt Vianden alfein nährte ununterbrochen vom Yahre VI 
bis zum 16. Ventöse des Jahres VIII (7. März 1800) 7787 Mann 
Soldaten der obigen Golonne. Dur Trommeljchlag ließ der Comman- 
dant befannt machen, daß die Eimwohner jedem Militär täglid) 2 Fla- 
ichen Wein, oder ebenfoviel Bier oder ftatt diefer Getränke ein betimmtes 
Quantum Branntwein zu verabreichen hätten. 

Bettel nährte während 4 Tagen 150 Mann Soldaten, Fouhren 
während ebenjoviel Tagen 111 Mann. 

Während der Blocdade von Yuremburg waren in Vianden alle 14 
Tage neue Compagnien Tragoner oder Tyäger einquartiert. Bei dem 
Aufftand von Deidericheid und FFeulen (im Oktober 1798) hatte der 
Gommandant der Colonne, die gegen die Klöppelmänner 309, fein Quar- 
tier in Vianden, und bielt fich, nachdem er die Nebellen zerjtreut, nod) 
mehrere Monate mit feiner Colonne in Bianden auf. Während der Jahre 
V und VI der NRepublit famen nicht blos von der Trierer Seite 
her Truppen zur GEinguartierung nah Wianden, jondern das Städtchen 
hatte auch durch vielfache und bedeutende Nequifitionen für den Unter: 
halt der in jener Gegend ftationnirten Mannjchaften aufzufommen. 

So hatte zu Anfang des Jahres VIE (17981, bei dem allgemeinen 
Aufftande des ganzen nordöftlichen Theiles de8 Yandes, in dem joge- 
nannten Klöppelfrieg, wobei die Gegenden um Arzfeld, Elerf, Bau: 
ichleiden u. |. w. Stark in Mitleidenschaft gezogen wurden, der Comman- 
dant der Colonne, die gegen die Aufjtändiichen gelandt wurde, ebenfalls 
wieder jein Danptquartier zu Vianden genommen und hatte auc) dahin die 
Berwundeten und Gefangenen bringen laffen, allıwo fie von Bürgern 
Bianden’s während mehrerer Wochen genährt und gepflegt wurden. 

Die Eentral-Berwaltung, des Wälder: Departements der einen und 
unzertheilbaren franzöfiichen Mepublif, mit dem Zige zu Luremburg, 
verordnete am 7. Brumaire Nahr VII (28. Oftober 1798), in Anbe: 
trat, daß in den Kantonen von Arzfeld, VBianden, GClerf und Wilk 
bewaffnete VBerjammlungen abgehalten wurden, unter anderm, daß die 
anfrühreriichen Gemeinden entwaffnet und die Waffen nad) dem Bejchluffe 
vom 28. des vorh. Monats nad Yuremburg gebradht werden jollten. 
Daraufhin lieferten nachfolgende Ortichaften : Körperid) 2, Obersgegen 2, 
Seidylingen 1, Noth 6, Biticheid 1, Seymerich 1, Yianden 2, Weiler 1, 
Dolzthum 1, Eruchten 1, Niedersgegen 1, Ameldingen 1, zmjaınmen 20 
linten ab, welde auf Schloß Vianden gebradht werden mußten, von 
wo fie am 30. Brumaire Jahr VII (20. Nov. 1798) auf Befehl des 
Commandanten Duverger auf einem Wagen nad) Luremburg trans- 
portirt wurden. 

An jelben Tage, d. b. anı 30. Brumaire des Jahres VII, wurden 
auch die im Kanton Vianden jequeitrirten Sloden vom Sclojie Vianden 





ab auf 13 Wagen nad Luremburg verbracht, um zur Münzprägung 
verwandt zu werden. Da näntlich die meisten Geiftlichen fich hartnädig 
weigerten, der Nepublif den Eid zu leiften, weil fie diefe Eidesleiftung 
mit ihrem Gewifien nicht vereinbar hielten, und als hierauf jpäterhin 
dir vorbenannten Unruhen ausbracden, die man im großen Ganzen als 
von den nicht geichworenen Prieftern ausgegangen und geichürt betradh- 
tete, verordnete die Gentralverwaltung von Yuremburg, daß alle Gloden 
im Wälder-Departement herabgenommen und nad Xuremburg trans 
portirt werden follten. Die Beichlüffe diefer Verwaltung vom 13. De: 
zember 1797 und 14. Januar 1798, wonad) jeder Cantonal-Hauptort 
und resp. jede Munizipalität eine Glode behalten jollten, wurden aljo 
rüdgängig gemacht. Mit der Vollziehung der obigen Verordnung wurde 
Öeneral Morand beauftragt, der jeinerjeits dem Gommandanten Du- 
verger Auftrag gab, jelbe im Kanton Bianden ausführen zu laffen: 

Die Agence (Gemeinde) VBianden lieferte 8, Geichlingen 2, Hojcheid 
Falkenftein 2, Körperich 3, Fouhren 6, Holsthum 5, Erucdhten 3, Yand- 
icheid 6, Stolzemburg 3, Wallendorf 4, Roth 5, Nufbaum 3, zujammen 
51 Gloden ab. 

Zum Transport nad) Kuremburg jtellten: Weiler 2, Mericheid 2, 
1, Nadtmanderjcheid 2, Putjcheid 1, Gralingen 2, Zandicheid 2, Bettel 2 
zulammen 13 Wagen mit Gejpann. 

In Bianden hat fid) bis auf den heutigen Tag die Sage aufrecht 
erhalten, nach welcher 2 franzdfiiche Neiter, die die Gloden der Neu: 
fire (auf dem Kirchhofe) ftahlen und mit demjelben auf das gegenüber 
liegende Durufer fliehen wollten, im Granspoul (früher gefährlicher 
Strudel in der Our beim Kirchhofe) ertrunfen wären und mod) heute 
dort begraben lägen. 

(Fortjegung folgt.) Tu. Bassıng & N. Revesie. 
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Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Yuremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


III. 
Gazette de Luxembourg. 


$n den „Annales de Institut d’Arlon“ finden wir folgendes 
Eitat: „M. Warzee eite une Gazette de Luxembourg, &ditee par 
les heritiers Perl& (de Luxembourg), avant 1791. Voiei ce qu’il en 
dit: „Apres la prohibition du Journal historique et litteraire, (de 
l’abb& de Feller) les heritiers Perl& furent autorises le 29 dö6cembre 





1788 „a v faire revivre sous un auftre titre“‘ la publication de 
Feller. Ces imprimeurs donnerent A leur nouveau journal le titre 
de (razette de Luxembourg. La publication de cette gazette ayant 
ete pendant quelque temps suspendue, les «“diteurs demanderent, 
au mois de d@cembre 1790 la permission d’en eontinuer l’impres- 
sion; il ne parait pas qu’on ait refusd.“ 

Dieraus dürfen wir jchließen, daß von Anfang 1789 an Diele 
Zeitung erjchienen und daß fie in dem dritten oder vierten Quartal 
des folgenden Nahres juspendirt worden ift. Wir glauben aber aud) 
annehmen zu können, daß, obgleich die Nerleger nad einer gewiffen 
Zeit die Erlaubniß erhalten hatten, diejelbe wieder ericheinen zu laflen, 
jelbe doch nicht mehr unter ihrem bisherigen Titel, fondern unter dem 
nachfolgenden weiter veröffentlicht wurde. Derr Würth-Paquet jagt, daß 
er dieje Zeitung nie geichen habe. Auch wir find im nämlichen Falle. 


Quellen: Annales d’Arlon. XIII, 233. — Publ. arch&ol. de Luxembourg. 
VTI, 85. 


IV. 
Melanges historiques et politiques. 


Folgendes finden wir in den „Publieations de la Soeiete pour 
la recherche et la eonservation des monuments historiques dans le 
Grand-Duch& de Luxembourg“ : „Ulysse Capitaine, recherches bist. 
et bibliog. sur les journaux, Liege, 1850 dit p. 108 „que par au- 
torisation obtenue le 29 d&cembre 1788, les heritiers Perl& de Luxem- 
bourg remplaeerent le Journal historique et litteraire de Feller 
par la Gazette de Luxembourg et que cette derniere fenille ayant 
et& suspendue pendant quelque temps, les editeurs demanderent et 
obtinrent la permission de la publier sous un nouveau titre; ils 
l’intitulerent alors: Melanges historiques et politiques et en con- 
fierent la r@daetion a M. Courtois de Longuyon, avocat au Par- 
lement.“ Diejer furzen Notiz fügt Derr Würth-Paquet hinzu: „Je 
n’ai jamais eu l’oecasion de voir la gazette et les melanges dont 
parle M. Ulysse Capitaine. Weder Herr Douret (Annales d’Arlon) 
nod) ÖDerr Bourson (Patria belgiea) erwähnen diefe Zeitung audy nur 
mit einem Worte. Auch) uns ift nichts Näheres darüber befannt. 

Suelle: Publ. arch. de Lnxembourg, VII, 85. 


V. 
Gazette politique et littöraire de Luxembourg. 
Diejes Blatt jcheint die Melunges historiques et politiques evjegt 
zu haben, welche wahrjcheintich von Anfang bis Hälfte Mai 1791 er: 
erichienen. Wenn Herr Würth-Paquet jagt, das Blatt jei erjchienen 
„du mois de juin 1791 au mois d’aoüt 1794“, jo miüfjen wir ihm für 
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das erjtere Datum widerjprechen. Wenn man das in der Stadtbibliothek 
zu Yuremburg aufbewahrte Exemplar diejer Zeitung ih genau ansicht, 
findet man, daß dasjelbe im Mai 1791 begonnen haben muß. Es er: 
ichien das Blatt nämlich Anfangs zweimal wöchentlich und zwar Mlitt- 
wochs und Samftags. Zählt man nun rücwärts von der erften Nummer 
an, welche fich in der gefagten Sammlung vorfindet, bis auf Mr. 1, 
jo fäme man an den 18. Mai 1791 für dieje erfte Nummer, angenom: 
men, daß das Blatt nicht Ichon früher erichienen ift, was wir weder 
zu bejahen noch zu verneinen wagen, eben weil die Bibliothelsfamuuiung 
nicht vollftändig ift. Das Blatt erjchien bis zum 18. MUugujt 1794 (we- 
nigitens ift die Nr. 73 von lundi, 18 aout 1394, die lette weise die 
Bibliothek befigt. Das ganze Werf zählt 20 Oftavbände (nicht Duodez: 
wie Herr Würth-Paquet angibt) und wurde gedrudt zu Luxemburg bei 
den Erben von Francois Perle, nidjt bei diejem Tletteren jelbit, wie 
Herr Douret irrthümlich jagt. Es hatte fein eigenes Titelblatt, jondern 
auf der erften Seite der jeweiligen Nr. findet fich der Titel vor mit dem 
Wappen von Oefterreic) und dem Zufage: Avee privilöge de Sa Ma- 
jest® Imperiale R. Apostolique. Die Zeitung enthält 1) Nouvelles 
politiques, 2) Annonces litteraires und 3) Enigmes. Der erjte Theil 
bildet auch den wichtigiten. Der zweite it übrigens jehr ipärlich gehalten. 
Herr Würth-Paquet bringt über diejes Blatt folgende Notiz: „Cette 
feuille a &t& imprimede par les heritiers de Frangois Perl& & Lu- 
xembourg, du mois de juin 189] au mois d’aoüt 1794. Il est pro- 
bable qu’elle avait pour r&dacteurs des prötres, &migres frangais. 
Elle paraissait deux fois par semaine (im Anfang ja, aber jpäter, je 
nad) dem Bedürfniß auc) öfter) et n’est pas sans inter&t pour l’histoire 
du temps. On y trouve des relations oflicielles au sujet des sieges 
de Longwy, Verdun, Thionville ; des combats d’Arlon ; des bulle- 
tins de l’armde des &migres, commandee par les princes frangais 
ete.* Die Herren Zelle und Knaff citiren diefe Zeitung öfter bald als 
„Gazette de Luxembourg“, bald als „Gazette politique et litteraire 
de Luxembourg“ in ihrem gediegenen Werte: „Die Blodade der FFej- 
tung Zuremburg durd die Truppen der franzöfiichen Republit, 1794 
— 1795." (Publ. arch. de Luxembourg. Vol. XLIL, premier fascieule.) 

Cuellen: Würth-Paquet, Esch-sur-l"Alzette et swetions qui en d&pendent 


ete. Notice historique et statistique. ©. 19 (Note 1). — Publ. arch. de Lu- 
xembourg. VII, 83—85. Annales d’Arlon XIII, 233, — Das Wert felbft in der 
Stadtbibliothek. 

VI 


L’Echo des Forsts. 


Alles, was wir über diejes Blatt willen, ijt enthalten in der nad): 
folgenden Notiz des Herrn Würth-Paquet: „Ponce Cercelet, impri- 
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meur (& Luxembourg), rue de la Constitutton (e’esi ainsi que la 
Republique (frangaise) baptisa la rue Monterey ou du Cur6), fut 
editeur d’un journal intitul&: Zcho des Forts. Nous n’avons ja- 
mais vu un numero de cette feuille. 

Au mois de brumaire, an VIII, Pierre-Frangois Delattre, 
commissaire du direetoire ex&cutif pres l’administration centrale 
du departement des Forts, fit eiter P. Cercelet devant le tribunal 
eivil de Luxembourg pour l’avoir calomnie dans un 6erit in 
intitule: Au ministre de l’interieur, imprime, publi@ et sign& par 
Cercelet, imprimeur a Luxembourg et dans la gazette : l’Echo des 
for&ts, de l’imprimerie du m&me Cercelet, proprietaire-editeur. Ce- 
Iui-ei avait reproche ä Delattre, ci-devant moine, de se laisser 
eorrompre, de d&shonorer le Gouvernement qui l’employait et autres 
faits de ce genre. Cercelet imprima un me&moire pour se defendre 
devant le tribunal civil du departement des Forts. Ce me&moire 
de 6 pages in 4° et date du 28 frimaire, an VIII (19 decembre 
1799) est intitul&: Memoire pour P. Cercelet, imprimeur-libraire, 
a Luxembourg, defendeur, contre le citoyen Delattre, commissaire 
central du departement des Forets, demandeur. De l’imprimerie 
du citoyen Cercelet. — Bibl. Atlı. Luxemb. —- Delattre est deeede 
ä Luxembourg le 11 juillet 1826, äge de 98 ans. Il avait ete ins- 
tituteur primaire pendant les dernieres annees. Il &tait ne A St.- 
Manche, departement des Ardennes. 

Les renseignements qui precedent sont puises dans un dossier 
qui se trouve dans les collections de la soeciete hist. de Luxembourg.“ 

Qutelle; Publ. arch&ol. de Luxembourg, VIII, 18. 

vo. 

Affiches, annonces et avis divers de la ville de Luxembourg. 
BVerfchiedene Ankündigungen und Unzeigen der Stadt 
Lüsemburg. 

In der Ordonnanz vom 20. Mai 1814, welche die Ausgabe eines 
„Dffiziellen Journals des Wälder:Departementes" vorichreibt, kommt 
folgender Paifus vor: „An Ende eines jeden Numero's wird man die 
verschiedenen andern Anzeigen, die zur Bekanntmachung werden mitge- 
theilt werden, beyfügen. Dieje Einrüdung wird dasjenige Blatt erjegen, 
welches unter dem Namen: „Verihiedene Ankündigungen und Anzeigen 
der Stadt Fisemburg” hier publizirt wurde.“ (Cette insertion rem- 
placera la feuille qui a paru iei sous le titre: Afiches, annonces 
et aris divers de la ville de Lwrembourg.) Haben wir es nun mit 
einer eigentlichen Zeitung zu thun oder mit einer Sammlung von ein: 
zelnen zujammengehörigen Plakaten, WUnzeigen, welde auf fliegenden 
Blättern erichienen fein mochten ? Diefe Frage vermögen wir nicht zu 





beantworten, jchließen aber aus dem Musdrude „dasjenige Blatt", «la 
feuille », welchen die Ordonnanz gebraucht, dan es fi um eine wirt: 
lihe, wahrjcheinlih adminiftrative, für die Stadt LYuremburg allein 
bejtimmmte Beitung handelt. Trog unieres Nacjjuchens im Negierungsar: 
chiv, und in den Bibliothefen der Stadt jowie der hiftoriichen Seftion 
des 8. Großh. Jnftitutes fonnten wir feine Spur davon finden. 


Quellen: Offizielles Journal des Wälder-Departementes, Nr. 1 vom 20. Mai 
1814 (in ber Stabtbibliothef). 
M. Brum. 


Hi 
Zitterarifche Wovitäten. 


P. Sand J. Das Kind iu Afrika. Den Ehrw. Scweftern der hriftl. Yehre ge- 
widmet. — Zehnte Auflage. — Der Neinertrag ift für die Mifftion des P. Sand 
beftimmt. Yuremburg. St. Paulns-Gefellichaft. 1895. 

Luremburger National-Zeitung. Ein unabhängiges Organ für 
Freiheit, Wahrheit und Hecht. Herausgegeben von Fr. Martin, Minneapolis, Minn. 
(Erfcheint feit Oftern zu Chicago). 

Kellen Tony. Das Katenbud). Beilage zur Berliner Thierbörfe. Berlin. 189. 

Hemmen Nic. Zur Fürforge für unfere Blinden, Yuremburg. St. Paulus: 
Gefellfchaft. 1895. 


Sriefkaften, 


Hm. A. K. in Z.-K. Boftmandat Tautend auf 5,75 M. danfend empfangen. Haben 
fih hoffentlicd) chen fchlüffig gemacht, weldhe Arbeit Sie uns einfenden 
wollen. Erwarten felbe baldigft. — Hatten Fhren VBefucd während der 
Ofterferien erwartet, sed exspeetans exspeetavi et non erat qui veniret. 

Hm. F, M. in M. (N.-A.). Gewiß haben Sie unfer zweites Schreiben erhalten ? 
Nrn. 3 und 4 ebenfalls ? Taufchvertrag angenommen. — Yhr Name wurde 
in die Mitgliederlifte eingefchrieben. Wie kommt e8, daß die Nrn. 40 (vom 
23. März) umd 41 (6. April) uns noch gar nicht zugelommen find ? Aud) 
haben wir immer nod vergebens auf Antwort gewartet. 

Hm. R. in B. „Billige Deden“ zur Zeitfchrift zu liefern geht nicht an, weil die 

“ Bahl der Abnehmer zu gering wäre. Sie müßten in einer ausländischen 
Anftalt ausgeführt werden, was felbe „theuerer“ ftatt billiger machen würde. 
Der Ausdrud „Vergrößerung“ in Ar. 1 und 2 haben Sie nit richtig auf: 
gefaßt.Es ift darunter ein Zweifaches zu verftehen: @) die einzelnen Nums 
mern follen eine ftärfere Seitenzahl umtfafien ; 5) das Blatt foll öfters als nır 
monatlich; erfcheinen. Damit diefes aber der Fall fein könnte, müßte die Mit- 
glieder- resp. Abonnentenzabl mod) bedeutend fteigen. — Erwarten den 
versprochenen Beitrag für die Bereinsbibliotgef, welche heute fchon an 130 
Nummern umfaßt, abgefehen von den im Austaufche zu erwerbenden Zei- 
tungen und Zeitfchriften. 

Hm. J. B. M. in Ch. (N.-4.). Sandten am 6. April Brief, fowie Nrn. 1 —4 
von „Ons H&mecht* an Fhre werte Adreffe. Erbielten einige Tage fpäter 
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Ihre zweite Sendung (Gedichte). Sputen Sie fich gütigft mit Jhrer Antwort. 

Hm. J. P. K.-G, in D. Ihr Auffat bat in den Augen des Komite's feine Gnade 
gefunden ; derjelbe paßt ausgezeichnet in ein fpezielles Kumnftorgan, nicht 
aber in unfer Blatt, da das Ganze ja audı nicht mit einer Silbe der 
diesbezüglichen YZuftände in umferem Lande gedentt, 


nn nn ce . 


Kleinere Mlittheilungen. 


An mehrere Ditg ieder die ergebene Nachricht, daß wir unter der 
Nubrif „Litterariiche Novitäten“ nur jolde Werke anzeigen, von denen 
uns wenigftens ein Eremplar Seitens der Berfajfer, Druder, Verleger 
oder jonitiger Verjonen zugejandt wird. 


Auf vielleitige Anfragen theilen wir mit, daß der BZwilchenfalt 
Arendt in der Seneralverjammlung vom 25. Mpril endgültig erledigt 
worden it. Dr. Arendt hat der Generalverfanmmlung nicht beigewohnt, 
weil er, wie er ung ausdrüdlich erklärte, geichäftlid) verhindert gemwejen 
fei. WERE 

Wir wiederholen, daß wir in Zukunft mur jolche Briefe beantworten 
werden, welchen das Rüdporto für die Antwort beigelegt ift. Nicht auf: 
genommene Manuscripte wandern in den Bapierforb, oder werden den 
Berfaffern zurüdgelandt, wenn fie dies ausdrüdlid) verlangen und den 
event. Bortobetrag vorher eingefandt haben. 


Weil die ftatutengemäße Verfanmmlung des Monats Mai bereits 
am 8., aljo faum 14 Tage nad) der Generalverjammlung jtattfinden 
jollte, wird diejelbe auf den nachfolgenden Donneritag (in der Octave 
der Tröfterin der Betrübten), d. h. den 16. Mai, verlegt. Die Situng 
wird eröffnet unmittelbbr nah Schluß der Nachmittags-Andacht in der 
Kathedrale. Berfanmlungslofal im Gejellenhauje, Qincenz-Saal, erjtes 
Stodwerf. 





Yuremburg. — PDrud von P. "Worre-Mertens, Maria Therefien- Strafe. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Boritande. 
Alle Eorreipondenzen md Vertrage find zur vichten 
an den Praiidenten vder an den Zcdriitfübre 


der Selellichatt. 


Die Bereinshihrift enicheint vorlänfigam. 


jeden Monates, 21-92 Zeiten jtarf. 
Dieielbe wird allen Mitqlidern gratis zugeltellt; 
für Nichtverenmsangeborige beträgt dir Jabrlidi 


Abonmententspreis UV od il 6%. 


Alle Vedite vorbehalten. 


7 6. Lurgemburg, 7 Juni 1895. Sahrg. I. 


General-Versammlung vom 25. April 1895. 
Vorsitzender : Hr. M. BLUM. 


Zu Anfang der Sitzung erstattet der Vorsitzende Bericht über den der- 
zeitigen Stand der Gesellschaft, welche 49 wirkliche und 189 correspondierende, 
demnach zusammen 238 Mitglieder zählt. Da jedes Vereinsmitglied einen 
jährlichen Beitrag von 6 Franken entrichtet, beziffert sich die diesbezügliche 
Vereinseinnahme auf 1428 Franken ; rechnet man hierzu das von der Regie- 
rung der Gesellschaft bewilligte Subsid von 300 Fr., sowie die Summe von 
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112.50 Fr. als Ertrag von 15 Abonnenten auf die Vereinsschrift, so stellen 
sich die Gesamteinnahmen auf 1840,50 Franken. 

Nach diesen vom Präsidenten gegebenen Aufschlüssen, welehe von allen 
Anwesenden mit grösster Zufriedenheit aufgenominen werden. weil dadurch 
klar gelegt wurde, dass der Bestand «les Vereines gesichert sei, wurde ein 
Reglement über die Anlegung und Benutzung einer Vereinsbibliothek beraten. 
(Dasselbe w'rd in einer der nächsten Nummern veröffentlicht.) Aus den Mit- 
teilungen des Präsidenten über die Bibliothek geht hervor, dass dieselbe 
bereits heuts an 120 Bände und Broschüren umfasst, ohne Hinzurechnung 
der im Austausche erworbenen Zeitschriften und Zeitungen. 

Sodann kam der in der Tagespresse vielbesprochene Zwischenfall Karl 
Arendt zur Sprache, Der Vorsitzende beweist mit Material an der Hand, 
dass in dieser Angelegenheit dem Redaktionseomite keine Schuld aufgebürdet 
worden kann, dass dasselbe vielmehr in jeder Beziehung correkt gehandelt 
hat. Diesen Aufklärnngen fügt der Schriftführer einige weitere hinzu; die 
ganze Versammlung teilt die Ansichten der beiden Vorredner. 

Für den Tausebverkehr werden neu angemeldet: „Luxemburger Volks- 
zeitung“ in Luxemburg; „Luxemburger Nationalzeitung“* in Minneapolis ; 
„Brandenburgia“, Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz Brandenburg in 
Berlin; „Academie de Stanislas* in Nanzig; „Societ@ archtologique* von 
Namür; „Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde* in 
Metz. 

An neuen Mitgliedern werden einstimmig aufgenommen : Excellenz Ba- 
ronin von Preen, Oberhofmeisterin I. K. H. der Grossherzogin von Luxem- 
burg; die IIH. M. Clemen, Vikar im Pfaffenthal; M. Junck, Postamtsvor- 
steher auf Schloss Walferdingen ; Jos. Dupont, Gerichtsschreiber in Greven- 
macher ; Kremer, Beamter der Einregistrierungs-Verwaltung in Luximburg ; 
Wahl, Pfarrer in Hoppenwalde bei Ueckermünde (Pommern). 

Nachdem noch verschiedene andere Fragen ihre Erledigung gefunden, 
wird beschlossen, in Zukunft die Vereinssehrift monatlich in der Stärke von 
32,Seiten erscheinen zu lassen. 


- TE ZZ zz 2 ae a A  ——e 2 — 


Fin lebtes Wort 
über das große Altarbild in der St. Michaelsfirche. 
(Auffindung des Nubens’shen Driginalgemäldee.) 


Rom Tage ab, da ich die befannten Citate Merjay’s gelejen umd 
in Wr. 2 8. Bl. veröffentlicht, war ich beflijfen, ernitlich nachzuforichen, 


m 


ob md wo das Nubens’sche Originalgemälde wohl noch aufzufinden jet. 
Sch that diejes um fo eifriger, jeit Dr. Zeichenichrer M. Engels jid) in 
?ier. 3 bewogen gefühlt hat, die Glaubwürdigfeit Merjay's*) anzuzweifeln, 


*) Merjav, bachslier en droits, war freilid, ebenfo wenig wie Aug. Reichens- 
perger und andere anerfannte Kunftkrititer, felbftübender Künftler, hatte indeR auf feinen 
vielen Reifen im Umgang wit hervorragenden Deiftern und durd das Studinm zahllofer 
Kunftdentmäler Gelegenheit gebabt, fid) ein gereiftes Nunftverftändnig anzueigien. 
Das beryeifen die vielen in feinem 14bändigen Wanuscripte enthaltenen Runitberichte, 
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weil (feines Wijfens ! fein bezügliches Originalbild Fatalogirt jei, und er 
in den Dalbjchatten unjeres Bildes die Nubens’sche Maltechnit vermifie; 
weshalb er lekterın, a priori, den Charakter eines formvollendeten TCriginals 
juerfeunen mitfe. 

Herrn Dechanten Haal verdante ich cs, auf die richtige Fährte ge 
leitet worden zu jein. Derr Haal war nämlich jo freundlich, mich auf 
einen in der Safriftei der St. Micaelsfirche aufbewahrten alten 
Kupferftid aufmerkfam zu machen, auf dejlen vergilbtem Rande zu 
lefen it: 

Pet. Paul Rubens pinxit 
Arnoldus Loemans sculpsit, 


und in welchen ich jofort das gejuchte Originalgemälde erfannte, ım- 
geachtet der vom genialen Copiften vorgenommenen, übrigens jehr aner 
fennungswerthen Varianten im Detail, namentlich an den Figuren des 
Bordergrundes. 

Als ich hierauf in Antwerpen weiter nachforichen ließ, erhielt ich 
Kunde von einem vor wenigen Jahren dort erichienenen Werfe von Max 
Rooses, betitelt: „L’wuvre de Rubens“, das id) mir jofort zufchiefen 
ließ. Dasjelbe enthält in > ftarfen Grofoftav:Bänden die jehr lehrreiche 
Beichreibung und Gefchichte mit theihveifen Abbildungen aller Nubens- 
jhen Meifterichöpfungen, deren Anzahl ftaumenerregend ift. Auf Tafel 
122 des Il. Bandes erbliden wir eine von Bolswert gravirte Ab- 
bildung des lang gejuchten Uriginalgemäldes, abjolut identiic) mit 
unjern obbenannten Loemans’jcdjyen alten Kupferjtiche. m beigegebenen 
Tert (Assomptions) 2. 164—166 heißt cs: « Musde de Bruxelles, 
N° 407 du catalogue, toile 3m30 X 4m90, etc. Provient de l’eglise 
des Carmes de&chausses de Bruxelles, eonsacree en 1614. Örnait le 
maitre-autel et fut commande vers 1619-1620 par les archidues 
Albert et Isabelle. Enlev& en 1794 par les commissaires de la 
Republique et restitu& en 1815. Grave par Bolswert, F. Ragot, 
Arnoldus Loemans et 5 Anonymes. Couleurs d’une seule venue, 
adoucies seulement par des retlets elairs*. 

Aus demjelben Max Rooses’jchen Werke erfahren wir weiter daf 





datirt 1781—1809, aus Ntalien, Niederland, England, Deutfchland, Belgien md 
Luremburg. — m Uebergangsitadium der alten auf die neue Yeit lebend, vermochte 
er u. a. jehr Ihätenswerthe Notizen über unsere alten Kirchen, Rlöfter zc. zu fammeln. 
In feinem Nordftraße Nr. 11 gelegenen Glternhanje (dem heutigen Nemmann’schen 
Haufe) beherbergte er lange Zeit den als geichässten Maler befannten Benedittinerbrnder 
Abraham von Trval, welcher ihm die im Erdgeichoffaale nody heute viel bemunderten 
Wanbdfresten malte, von denen ich in der Nr. vom 11. Februar 1859 des ehinaligen 
„Journal de Luxembourg” eine Befhreibung gab. — In einer 6Ofeitigen Brofchüre 
aus dem Jahre 1860 veröfientlichte Prof. A. Namur eine Yebensbeichreibung dieies 
luremb. Künftlers, nebit einem detaillirten Inventar Feiner zahlreichen Schöpfungen. 
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Rubens dasjelbe Süjet über ein dugendmal gemalt hat, jedesmal in 
grundverjchicdener Auffafjung. — Om., theihwetie abgebildeten Gemälde 
befinden fich respektive : 

a) in Yntwerpen auf dem Hochaltar der Kathedrale ; 

b) im Semälde-Mujeum der KRunftatademie zu Düffeldorf ; 

e) in ter Hl. Kreuzkirche zu Augsburg ; 

d) in der Gem.-Gallerie zu Schleifheint ; 

e) in der Leuchtenbergiichen Gallerie ; 

fyim E & Mufeum zu Wien, Nr. 1156; 

g) im Budingham-Balaft zu Yondon ; 

h) im Mufeum zu Valladolid; 

i) k)inden Kirchen St. Josse-ten-Noode u. Ste. Catherine zu Brüffel; 

I) in Brivatjammlungen in England, und endlich 

m) im Brüjfeler Mujenm, die fchon erwähnte Nr. 407 des Cata- 

logS, das anerkannt jchönfte aller vorbenannten Meiiterwerfe. 

Mach Irgterem hat der ungenannte Jejuitenbruder für unjere frühere 
Eongregationstirche das Mariahimmelfahrtsbild, das wir gegenwärtig in 
der St. Mirhaelstirche bewundern, in freier variirter Weije gemalt, Die 
Wefenheit, die darakfteriitiihe Grundidee *) des Brüfieler Bildes jedod 
beibehaltend. 

Für die Ihon anfangs erwähnten Barianten jcheint unjer Maler fid) an 
andern Bildern von Rubens injpirirt zu haben , jo jpeziell für die Geftaltung 
der in der rechten Ede fnieenden jugendlichen Frau (muthmaßlicd; Porträt 
der Schenfgeberin des Bildes), in den Gemälden Nr. 108, 154, 139 
und 153, und für den Fohanncskopf in Nr. 124 und 353 des Max 
Rooses’jchen Wertes. — ch bin indeß vollfommen mit Dr. Engels 
einverjtanden, daß die vom „Jejuitenbruder vorgenommenen Umbildungen 
in hohem Diaaße jelbititändig fünftleriiches Können dofumentiren, ohne 
aber jeine optimiftiiche Annahme zu theilen, daß derjelbe eventuelt jelbft 
im Stande gewejen wäre, fich zu einer jolch großartigen idealen Schöpf: 
ung herauf zu jchwingen, wie es der unfterbliche Antwerpener Meifter 
im Vorbilde gethan. 

Unfer MAltarbild ift und bleibt, wie es in der Merjay’jchen Urkunde 
heißt: „une ercellente copie faite d’apres un tableau de Rubens“, 
Zableau, das wir ja jegt fennen. Merjay hätte das Prädifat „excellente* 
jogar verjtärfen dürfen durd) den Beijag „avec d’heureuses variantes, 
exe&cutces de main de maitre*. &s verhält fid) eben zu einer Copie, 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes, wie eine mit meifterlicyer Sprachge- 


*) Unter andern die vom jehnigen Arm eines Apofteld aufgehobene Sargplatte, 


ein Motiv, das nur in diejer Rubens’ihen Deariahimmelfahrt vorfommt, die 
obere Hauptgruppe, 2c. 
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wandtheit durchgeführte, freie litterarifche Weberfegung, zu einer jtreng- 
wörtlichen Iraduftion. 

Zweifellos war der ejuitenbruder ein geichicter, verdienftvoller 
Künjtler. Allein die PBrätention, fein Werk, das heißt jeine Umbildung, 
für ein Original gelten zu lafjfen, lag ihm derart fern, daß er, in feiner 
gewiiienhaften Bejcheidenheit, demjelben den Loeman’fchen Stich des 
Brüffeler Originalbildes, gewiflermaßen al8 Authentif, beigab. *) 

K. Arexor, Staatsarchiteft. 
ner 4.5 Ze 


Die Amdadjt zu den Neben Fußtüllen 3eht. 


Ein Charfreitags:Gebrauch in Vianden. 


Dem Chriftenherzen liegt e8 jehr nahe, an jenem Tage, wo der Welt: 
erlöfer für ns am Sreuze geftorben ift, mehr als jonft das Leiden Jeju 
zu betrachten und zu verehren. Darum ift e8 aud) nicht auffallend, daß 
am heiligen Gharfreitage in VBianden, wie anderswo, die 14 Stationen 
des Kreuzmweges befucht und die Kreuzwegandacht verrichtet werde. Eigen- 
thümlich aber ift die Art und Weile, wie die Biandener diejes alljährlid) 
an jenem Tage, und nur au dem einen Tage des Jahres thun. 

Schon früh am Charfreitagmorgen, gegen zwei Uhr in der Nacht, 
regt md bewegt e8 jic) in den Straßen der Stadt. Es find die Männer 
und ein Theil der erwachjenen Jugend, die vor Tagesanbrıch die Stu: 
tionen bejuchen. Die Frauen und Jungfrauen thun dies von Morgens 
früh bis gegen Mittag, und nur einzelne Nachzügler verrichten ihre Andacht 
am Nadmittage, jo daß vom frühejten Diorgen bis zum Nachmittage 
alle diefe Wege mit frommen Betern gefüllt find, da kaum cin geborener 
Viandener dieje eigenartige Andacht am hi. Eharfreitag verjünnt. 

Man bejucht dabei nicht den in der Pfarrfirche kanonijch errichteten 
Kreuzweg, mit den gewöhnlichen Yeidensbildern, jondern die fieben Streuze 
im „Milleberg*, welche 1752 dajelbit errichtet wurden. Es jind jieben fait 
meterhohe jteinerne Stationen, deren oberjter in das Standfreuz eingefügte 
Zandftein, in Relief gehauen, die jieben Fußfälle des Herrn auf jeinem 
ange vom Daufe des Pilatus zum Kalvarienberg bietet. 

Mean betet bei den fieben Fußfällen nad altem, vom Water auf den 
Sohn vererbten Braud, die gewöhnliche Streuzwegandacht mit ihren 
vierzehn Stationen. Um aber dieje Zahl vierzehn zu erhalten, muß man 
uoc) jieben andere Stationen hinzufügen, wie wir bald vernehmen werden. 


*) herr M. Engels tbeilt uns eben mit, er werde im nächiter Nummer ein 
Schlußwort in diefer Angelegenheit bringen. 
Die Nedbaltion, 
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Die erite Station nebit dem Borbereitungsgebet betet man in der 
Stapelle zum hi. Nikolaus in der Boritadt, vor einem Kruzifire das 
dajelbit auf jchwarzem Tuche und Kiffen auf den Stufen des Dauptaltars 
hinter der Kommunionbant zu diejer Andachtsübung aufgelegt ift. Yon da 
begibt man fich durch den Altenmarkt und betet die zweite Station vor 
dem Kruzifire in der an diefent Tage jchön geichmücten Feldfapelle nädhit 
der Mühle, der früheren Bannmühle des gräflidden Scylofies und der 
Stadteinwohner von Bianden. Von da geht man in die Neufirche, wo 
gleichfalls vor dem Dochaltare auf Ichwarzem Tuche nnd Kiffen vor der 
Ktommmmionbanf ein Kruzifir aufgelegt ift, vor dem man die dritte 
Station betet. Die vierte Station betet man vor dem großen Ehriftus: 
bilde auf dem Ntirchhofe. Es ift diejes Chriftusbild die Mitteljtatue eines 
jogenannten Nalvarienberges auf dem unteren, älteren Theile des Kird): 
hofes. Die ganze Gruppe hat durd; die Witterung großen Schaden gelitten ; 
jowohl das Bild des Deilandes am Kreuze, als die Statuen der jehmerz- 
haften Mutter md des heiligen „Johannes find in etwas mehr als Yebens- 
größe ausgeführt. 

Am Fure dieler Kalvariengruppe, auf dem fteinernen Bänfchen zu 
den Füren des Gefreuzigten fann man fait jeden Sonntag Nachmittag 
Andächtige antreffen, weldye für die Sceelenruhe der Berjtorbenen beten. 
And) bei jchweren Krankheiten eilen die Verwandten oder Nachbarn 
häufig zır diefer Kalvariengruppe, um die Senejung des lieben SKtranfen 
oder einen leichten, janften Tod für denjelben durd) das Abbeten des 
Rojenfranzes zu erflehen. 

Die fünfte Station betet man vor der FFeldfapelle beim Kirchhof. 
Dieje wurde mit dem Kreuze dajelbjt errichtet amı SKtreuzerhöhungsfeite 
1697. Sie ift ziemlich geräumig, mit Schieferdady belegt und hat als 
Eigenthümlichfeit eine ztemlic, reiche Wafferquelle, die neben dem fteinernen 
Kreuze aus dem Boden quillt. Das Kreuz trägt folgende Jırichrift : „69T, 
den 14. September. Dies Kreuz hat aufgerichtet der chriame Tuelinan 
Lauef der Alte und jeine Dausfrau W. Catharina Chemers zu Ehren 
Gottes und jeiner lieben heiligen Patronen Rochi und Sebastiani“. 


Die jehste und Jicbente Station betet man bei den an dem 
Bergrande zur Seite des Vizinalweges aufgejtellten zwei eriten Stationen 
der Jieben Funfälte. 

Nunmehr eriteigt man den „Milleberg* auf dem Pfade, der die direfte 
Verbindung mit dem Schlofie heritellt und im ziemlid) grader Nichtung 
zu feinem Siele hinauffteigt. Gleich am Fuße des Piades fteht noch eine 
ziemlid) geräumige, aber durd) die Witterung arg beichädigie Feidtapelle, 
vor deren jteinernem Kenzifir man die achte Station betet. Nach der 
Anichrift, die jich auf dem Kreuze befindet, it diefe SNtapelle „errichtet 
worden zur Ehre Gottes im Jahre 1644." 








Den „Millenpad* hinauf, der auch den Namen führt „Fuossfäll“, 
trifft man die weiteren fünf Stationen der fieben Fußfälle des Herrn, 
vor denen man die folgenden Stationen, von der neunten bis zur 
dreizchnten einjchließlid), betet. Die fteinernen Stationen mit ihren 
Bildern stehen im Boden der Bergjeite eingefegt zur Seite des Pfades; 
doc) Stehen einzelne jo wenig tief im Boden, daß man ic wındern muß, 
wie diejelben noch nicht umgefallen und zerbrochen find. ich find die 
Neliefbilder, welche die Fußfälle darstellen, jo vermittert vom Negen und 
der rauhen Yuft, daß man einzelne nur jchwer erfennen kann. Diejelben 
bedürfen einer gründlichen Nenovirung, und cs wäre jehr zu wünjchen, 
daß die Negierung dem frommen Sinn der Gläubigen zu Dülfe füme, 
um dieje Stationen der fieben Fußfälle, die im Yuremburger Yande und 
weit umher Foft einzig in ihrer Art daftehen, zu erhalten und zu reftauriren. 

Die vierzehnte Station und den Schluß diejfer eigenartigen 
Krenzwegandacht betet man in der Pfarrkirche an dem für die Chartage 
dort errichteten heiligen Grabe. 

Wenden wir uns mun zur Andacht und zu den bildlichen Darftel: 
lungen der fieben Fußfälle des Herrn, im „engern Sinne” genommen, da 
man im weiteren Sinne darunter einfachhin sieben Umftände oder That: 
jachen aus dem Yeiden Chrijti verjtcht. 

Die Andacht zu den jieben Furfällen, die der Derr unter der Xaft 

des Krenzes gethan hat, vom Haufe des Pilatus bis zur Pühe des 
Ktalvarienberges, it heute nicht mehr viel befannt. Die gottielige Katharina 
Emmerich nennt und bejchreibt in ihren DOffenbarungen auc jieben 
wirkliche Funfälle des Derrn unter der Yaft des Kreuzes. Abbildungen 
derjelben finden jich ziemlidy jelten auf alten Nupferftichen in Andachts: 
büchern. Bisweilen findet man folche Abbildungen und Darjtellungen auf 
Hol; oder Stein, die, wie in Bianden, außerhalb der Ortichaften an 
einem Bergabbange angebracht find und fich den Weg entlang vom Fuße 
des Derges bis zu deifen Höhe hinauf befinden. Als beionderen YZwed 
diefer Andacht von den Tieben Fußfällen des Herin wird im einem Air 
dadyrsbichlein von 1698 angegeben, daß diejelbe verrichtet werde: 
„zu eigener Seelen-Troft, umb ein jeliges End, für die stranfen und in 
alten Begebenheiten zu gebrauchen“. Nad) Art des Kreuzweges begibt man 
jich von einer Darjtellung zur andern umd betet bei jeder ein Gebet zu 
Ehren de8 betreffenden Fuhfaltes" nebit fieben „Water Unjer" und „Ehre jei 
dem Bater“, 

Die eben AZupfälle werden folgendermaßen aufgezählt: Erfter 
Fall: „am Ed einer gafien“, 106 Schritte entfernt von des Pilatus 
Nichterftuhl. Zweiter Jall: „bei begegnung jeiner lieben Mutter," 
60 Schritte vom vorigen Orte. Dritter Fall: „bei dem Greugzwang 
Simonis*, nah 71 Schritten. Vierter Fall: „bey begegnung 
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Reronicä”, nad) 927 Schritten. Fünfter Fall: „an der Gerichts: 
pfort". Schster Fall: „bey begegnung der Töchter Yerujalen’s”, 
nad 348 Schritten. Siebenter Fall: „bei Antritt des Berges 
Galvariä," nad 160 Schritten. 

Ob diele Entfernungen zwiichen den einzelnen Stationen der Fuß: 
fülle ein bei Viranden zutreffen, weiß ich nicht, glaube es aber bezweifeln 
zu müflen. Zovtel fi) mod ermitteln und beobachten läpt an den vielfad 
verwitterten Stationen bei Vianden, entiprechen jedod) die dortigen Dar: 
jtellungen der Jußfälle, den in dem Andachtsbüchlein von 1698, das jıd) 
in meinem Bejite befindet, nicht blos bejchriebenen, jondern aud in 
Kupferftich Schön abgebildeten Fußfällen, die im 17. Kahrhundert in der 
S, Kolumbatirche zu Röln am Rhein errichtet worden waren. 


At£Ex. Koesıc. 
Te — 


Zuftand der Stadt und Graffchaft Dianden 


zur Zeit der eriten franzöfiihen Nevolntion und unter dem erjten 
Kaiferreiche, jowie der eriten Jahre der Wiederheritellung des Königthuns. 
Bom sahre 1794 bis 1816. 


Fortfegung III. 


Die aus der Garnilon von Luremburg gegen die KNlöppelarmee 
ansgerücten franzöliichen Soldaten wurden abtheilungsweile nach Ber- 
hältniß der Yage in jeden Dof umd jede Derrichaft abgejandt. Die für 
den Kanton Arzfeld beitimmte Abtheilung, aus 100 Mann Fußvolf und 
40 Neitern beftcehend, fam am 29. Tftober 1798 über Vianden, von 
wo aus die Fußjoldaten über Neuerburg, die Reiter über die Höhe dem 
Stantonalorte Arzfeld zuzogen und am 30. Dftober dajelbit jene Schlacht 
lieferten, die dem Stlöppelfrieg ein Ende machte. 35 Todte aus der 
Ktlöppelarınce blieben auf dem Schlachtfelde, indeR von den franzöfiichen 
Truppen bloß einige Fußloldaten und 5 oder 6 Meiter den Tod gefunden 
hatten. Zu Gefangenen wurden in Arzfeld 32 Mann gemacht, von denen 
die Vermwundeten, welche nicht mehr gehen fonnten, auf 2 Wagen ge- 
laden, die übrigen aber, je zwei und zwei an einander gefellelt, alle 
über Neuerburg nach Yianden transportirt wurden. Dier langten jie am 
frühen Meorgen des 31. Oftober an, wurden in die Wachtitube des 
Schyloffes eingeiperrt und verblieben dajelbit bis zum 16. November. Die 
Verwundeten wurden von ‚Johann Baptijt Helfen, Arzt in Yianden, 
verbunden und fanden bei den Bürgern große ITheilnahme und licbevolte 
Behandlung. An 16. November brachte das franzöitige Militär nod 
21 Mann der Hlöppelarmee nad Bianden, weldye in der Schlacht zu 





Arzfeld betheiligt waren, und die man in Dasburg, Daleiden, Dofingen 
und Umgegend eingefangen hatte, md verbrachte dieje mit den vorhin 
gemeldeten 32 Gefangenen noch am jelben Tage nad Ettelbric und am 
folgenden Tage von dort nad) Yuremburg, allwo fie in den Gajematten 
eingejchloffen ihres traurigen Schidjals harrten. Einige derjelben wurden 
ipäter in 7zreihett gejegt, die mieilten aber wurden durch das Striegsge: 
richt zum Tode verurtheilt und von den Soldaten auf den Wällen von 
Yuremburg erichojien. (S. Alex. Kaenig, Beiträge zur Gejichichte der 
Stadt Vianden, 4. Heft, S. 162 und 103.1 


1799 wurde Deinridd Gobaud, Notar in Vianden, Agent des 
Daujes Oranien zu Wianden, mit mod) anderen Berjonen feitgenommen, 
weil diejelben im WBerdachte ftanden, ihrem chemaligen Fürften Beweife 
der Treue gegeben zu haben. Alle wurden von Gefängniß zu Sefängnin 
nad) Meg, 15 Tage jpäter nad Paris geichleppt, um von da nad 
ferner Wiceresinjel deportirt zu werden. Dod) das Glüd war ihnen 
günftig, demm nach jechsinonatlicher ftrenger Daft in VBaris wurden fie 
mit der Mahnung in die Deimat entlajien, von mun an gute franzd- 
fijche Bürger zu werden. (Publ. archeol. VII, 1859, p. 85.) 


Derielbe Notar Gobaud war jchon einmal früher, am 21. Oftober 
1798, nebjt D. Feyder und Th. Draut von Nachtmanderscheid zu Bianden 
verhaftet worden, wo Vogel (den wir jchon fennen gelernt haben), damals 
als Kommiffär jtand, weil fie von Dofingen aus dahin den Befehl 
bradıten, dan ich Togleich alle jungen waffenfähigen Yeute nad) diejem 
Drte zu begeben hätten, falls fie e8 vermeiden wollten, ihre Stadt von 
4 Eden aus in Naucd und Flammen aufjteigen zu jehen. (Engling, 
Ktlöppeifrieg, S. Pb und 131.) 


Daleyden . .. . von Bianden, welcer fich zufällig in Daleiden 
an der Dur befand, wurde am 26. Dftober 1798 von den Männern 
der Stlöppelarmee nebft dem franzöfiichen Nommiflär Cong und deifen 
Setretär Gerhardy, dajelbjt in Verhaft genommen und nad) Gijchfeld 
abgeführt. Daleyden erlaubte fid) hier, einem Bekannten einige Beer: 
kungen über das Unternehmen und defien voransfichtliche ‚Folgen zu 
machen. Da wurde er jogleid, als VBerräther ausgejchrieen. Ein handfeiter 
Burjche aus Daleiden, Gerhard Mansen, ergriff ihn beim Naarzopf 
und jchleuderte ihn derart hin und her, daß er diejen in der Dand be- 
hielt. — Später übte Daleyden an feinen Beleidigern bei ihrem er: 
höre vor dem franzdjiichen Kriegsgerichte zu Yuremburg, in dejjen Hände 
fie gefallen waren, eine edelmüthige Nache aus. Vergeifend, daR er durd 
jie jein Pferd und Geld verloren und Mißhandlungen erlitten hatte, 
entjchuldigte er jte, jo gut er fonnte, zeigte ihnen, wie fie fönnten frei: 
geiprochen werden und rettete mehrere ans ihnen durch jeine mildernde 





Ausjage von der Todesftrafe, der fie jonft unvermeidlich anheimgefallen 
wären. (Engling, S. 62 und 63, 3. Aufl. 1858.) 


Kolitiihe Yage. 
Bon 1795—1816, 


Als die Provinz Yuremburg durch Defret vom 1. Cftober 1795 
Sranfreicy einverleibt wurde, organifirte man jie nach dem Staatsgejege, 
das unter dem Namen der Conititution vom 9. Yahr der Wepublif be- 
fannt ift. Man weiß, daf nach diefem Gejeg das flache Yand in Kan- 
tone, die wieder in Agenticyaften (Gemeinden) zerfielen, eingetheilt war ; 
daß jede Agentichaft einen Vorjteher (Maire) und einen Beigeordneten 
(Adjoint du Maire) hatte; daR die Vereinigung diejer Worfteher unter 
der Yeitung eines PBräfidenten die Mlunicipal:Berwaltung des Kantons 
bildete, bei welcher ein Commiffarius der vollzichenden Gewalt angeftellt 
war. So find Dörfer unter dem Mamen Sektionen vereinigt worden, 
um Agentichaften, und Derridhaften mit einander verbunden 
worden, um Kantone zu bilden. Der Name „Agentichaft" wurde durch 
die Gonjtitution des 8. Nahres durch „Gemeinde“ erfegt und letterer 
Name durch die Gejege des Kailerthums fürmlich eingeführt. 

Durh die neue Kantonaleintheilung vom 14. fruetidor Jahr III 
(31. Muguft 1795) 4) wurde die Stadt Vianden einfacher Hauptort des 
gleichnamigen Kantons und Sig eines Friedensgerichtes nach der neuen 
Serichtsordnung. Vianden hatte jomit viel von feiner früheren Derrlich- 
feit eingebüßt. Der damalige Notar Fojeph Louis Andre in Wianden 
wurde zum erjten Maire der Stadt unter franzöfiicher Derrichaft ernannt. 
Als Maire des Kantons-Dauptortes war er aud Präfident der Kantonal- 
Diunicipal-Verwaltung. Zu Anfang des Yahres 1814 wurde er durch 
S. Ercelien; den General:Major des Königs von Preußen, v. Reder, 
zum Ober-Maire d. b. zum Überbürgermeifter des Kantons Wianden 
ernannt. 

Der Kanton Bianden beitand damals «1795, aus: der Stadt 
Vianden, den Dörfern Yipperjcheid, Brandenburg, Fouhren, Bettel, Pie 
dersgegen, Schlindermanderiheid, Gralingen, Walsdorf, Dojcheid, 
Mericheid, Weiler, PBüticheid, Bivels, Stolzemburg, Walhanfen, Eijen: 
bad) nebjt Dependenzien. Roth, Banler, Körperih, Obersgegen, u. |). 
w. gehörten in den Kanton Freilingen. Nachfolgender Baflus aus dem 
Schreiben des Maires der Stadt Vianden vom 15, Juli 1806 an den 
Bräfeften des Wälderdepartementes geitattet ums einigermaßen einen 
Einblid, wie bei der erjten tantonaleinthetlung die Gemeinden (agences) 
des Kantons Wianden gebildet wurden : 


1) Die Einverleibung der Provinz Yuremburg in die franzöfifche Hepublit war 
alfo fchon an diefem Datum befdloffene Sadıe. 








„Lors de la premiere organisation des agences on a 

„forme dans notre eanton de chaque paroisse une agence, 

„de maniere que le village de Bauler, la ferıne dite Schener- 

„hof et la foret dite Kammerwald, situes pour lors dans la 

„paroisse de Roth, ont &t& compris dans l’agence de Roth.“ 

Somit machten Banler, der Scjeuerhof und der prinzliche Kammer: 

wald einen Theil des Kantons VBianden aus, da nämlich Noth dem 
legteren Kanton zugetheilt worden war. 

(Fortießung folgt.) Tu. Bassıng & N. Reveniıc. 
un Aue. 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


Fortsetzung IV. 

Doch bald wurde die Stadt Metz wieder der Schauplatz neuer 
Zerwürfnisse. Behufs Deckung der Kriegskosten sah die Stadtbehörde 
sich genötigt, drückende Steuern auszuschreiben. Die Verteilung 
dieser Auflagen erregte bei dem niedern Volke und denjenigen 
der begüterten Klasse, welche während des Krieges ihr Vermögen 
teilweise eingebüsst hatten, grosse Unzufriedenheit, und da die 
wohlhabenden Bürger sich weigerten, die Schuldenlast allein zu 
übernehmen, so brach eine förmliche Revolution aus. Erschreckt 
durch diesen Aufruhr verliessen die Meisterschöffen, ein Teil der 
Dreizehn, die reichsten Herren der Start, und eine grosse Anzahl 
der wohlhabenden Einwohner den Herd des Bürgerkrieges und 
flüchteten sich Hilfe suchend in die Reihen ihrer früheren Feinde. 
Die Geflüchteten schlossen mit Johann und dem Grafen vom Bar 
ein Abkommen, gemäss welchem sie ersterem 34,000 und letzterem 
20,000 Pfund kleiner Turnosen versprachen, falls sie ihnen be- 
hilfllich wären, dass sie wieder in die Stadt einziehen könnten. So 
begann noelımals ein unglücklicher Krieg für Metz, greuelvoller 
als der erste: es kämpften Bürger gegen Bürger und zwar mit 
aller Wut und Hartnäckigkeit, deren sie fähig waren. Der erste 
Angriff von seiten der Verbaunten und ihrer Helfer galt der Vor- 
stadt Saint-Julien. Infolge der tapfern Verteidigung des städtischen 
Pöbels zog sich der Krieg in die Länge, und es war keine Hoffuung 
vorhanden, die Stadt während des Winters zur Übergabe zu 
zwingen. Johann beauftragte den Grafen Eduard von Bar mit der 
Führung des Krieges und kehrte gegen Ende 1326 nach Böhmen 
zurück, um dort nochmals (Geld zu sammeln. Erst am 11. Juli 1327 
verliess er Prag und eilte in sein geliebtes Luxemburg. Bald stand 


er wieder vor Metz, entschlossen, den Krieg mit grösserem Nach- 
drucke zu führen. Da kamen die Metzer endlich zur Einsicht, dass 
es unmöglich sei, die Fehde länger fortzusetzen und knüpften 
Unterhandlungen au, welche am 27. Juni 1327 zu einer Über- 
einkunft führten: aller angerichtete Schaden sollte beiderseits 
quitt sein, in Betreff der Verwaltung und der Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit sollte der Zustand vor dem Kriege wieder hergestellt 
werden. !) 

Als die vier verbündeten Fürsten, der König von Böhmen, 
der Herzog von Lothringen, der Graf von Bar und der Erzbischof 
von Trier, den Krieg gegen Metz beschlossen, hatten sie auf den 
Beistand des Königs von Frankreich gerechnet; sie hatten dem- 
selben sogar das Projekt eines Schutz- und Trutzbündnisses gegen 
die Metzer behufs Zustimmung unterbreitet. 2 Karl. der Schöue 
schloss sich aber den Verbündeten nicht an. Dieses Benehmen 
des Königs von Frankreich beeinträchtigte keineswegs die freund- 
schaftlichen Beziehungen, welche Johann zu seinem Schwager 
unterhielt, denn kaum war der erste Friede mit Metz zum Ab- 
schlusse gekomnien, so eilte Johann wieder nach Paris, um dort 
der Krönung Johannas von Evreux, der dritten Gemahlin Karls IV. 
beizuwolnen. Die Vermählung hatte bereits im Jahre 1324 statt- 
gefunden, allein verschiedene Schwierigkeiten, welche die Folge 
der nahen Verwandschaft ?) der beiden Gatten waren, verursachten 
das Hinausschieben der Krönungsfeierlichkeiten bis zum 11. Mai 
1326. In Chronicon aulae regiae, wo Johanna irrtümlich mit dem 
Namen Beatrix bezeichnet ist, +4) wird der Feste und Turniere 
erwähnt, welche bei dieser Gelegenheit zur grössten Zufriedenheit 
Johanns von Luxemburg stattfanden. Er selbst nahm einen recht 


1) Schatter, Johann, Graf von Luxemburg, Bd. I, S. 326— 32. 

2) Dieses Projekt befindet sich im National-Archiv zu Paris, J. 580, Kasten 
Metz, Nr. 5. 

3) Johanna war die Tochter des Grafen Ludwig von Evreux, des Oheims 
Karls des Schönen. 

4) Die Verwechselung des Namen Beatrix mit Johanna mag daher kommen, 
weil die Schwester Johannas von Evreux den Namen Beatrix trug. (Mireur 
des Histors, Bd. VI, S. 100). Dieser Vorname führte ebenfalls den höchst ver- 
dienstvoll»n luxemburgischen Geschiehtsforscher Würth-Paquet in Irrtum. 
Nachdem er in den Publikationen der archäologischen Gesellschaft von 
Luxemburgze (Bd. XVTIL, S. 62) unterm Datum des Jahres 1318 erwähnt, Be- 
atrix, die Schwester Johanns, habe Karl, König von Ungarn, geheiratet und 
sei schon im folgenden Jahre gestorben, führt er unterm 11. Mai 1326 (Bd. 
XIX. S. 40) die oben bezogene Stelle aus Chronicon aul® regie an mit 
der Überschrift „Couronnement (do Beatrix, seur de Jean, comme reine de 


France*. 
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thätigen Anteil daran und vergeudete zum Schaden seiner böh- 
mischen Unterthanen dabei viel Geld. Gelegentlich seiner Reise 
nach Prag hatte er «dort neue Steuern erhoben und sogar zu einer 
Münzverschlechterung gegriffen, um seine Taschen wieder zu füllen, 
und so kam er «lenn mit 95,000 Mark aus Böhmen zurück, was 
ihm gestattete, mit allem Glanze bei einem grossen Turniere zu 
Conde zu erscheinen. Von allen Seiten waren die bedeutendsten 
Ritter zu «diesem Feste herbei geeilt, doch übertraf Johann alle 
Anwesenden aı Edelmut, Freigebigkeit und Ritterlichkeit. !) 

Als die Königin Johanna Mutter werden sollte, begab sie sich 
nach Chateaunenf-sur-Seine, weil nach Aussage der um diese Zeit 
in hohem Rute stehenden Astrologen viele Aussichten vorlagen, 
einen Sohn auf die Welt zu setzen, falls die Niederkunft in der 
bezeichneten Stadt erfolgen würde; trotzdem gebar Johanna ein 
Mädehen. Beim Tode Karls IV. befand die Königin sich wieder in 
gresegmeten Umständen. Zwei Bewerber um die Krone Frankreichs 
erwarteten ungeduldig die Geburt des königlichen Kindes : Philipp 
von Valois und Eduard III, welche beide Enkel Philipps des 
Kühnen waren. Die abermalige Geburt eines Mädchens hatte zur 
Folge, dass die dem ersteren übertragene Regentschaft in die Kö- 
nigswürde umgewandelt wurde und zwar Dauk der Beschlussfas- 
sungen der Generalstaaten, besonders aber wegen des Beistandes, 
welchen Robert von Artois ihm leistete. ?) 

Die Salbung des Königs geschah mit dem grösstmöglichsten 
Pomp. Nach Froissart waren zu dieser Feier herbeigeeilt: die 
Könige von Böhmen und Navarra, die Herzoge von Brabant, von 
Lothringen, der Bretagne und von Burgund, die Grafen von Blois, 
von Flanderu, von Bar und Harcourt, nebst vielen andern Herren, 
deren Aufzählung ein ganzes Buch füllen würde (et tant d’autres 
seigneurs que les recoler seroit un grand dietier). 

Gelegentlich (dieser feierlichen Salbung versprach der neue 
König dem Grafen Ludwig von Flandern, ihm im Streite gegen 
seine aufrührischen Unterthanen beizustehen. So war der Krieg 
beschlossen, welcher durch die Schlacht bei Cassel (23. August 
1328) zum Austrage kam. Wohnte Johann von Luxemburg dieser 


1) „Li plus gent:l roy de largeche qui oneques fust che fu li nobles, li 
larghes et li eourtois roys de Behaigne. Froissart, Ausgabe Kervyn, Bd. Il, 
S. 9. 

2) Li royatıme de France estoit comme vaghes, et n’estoient ınie les barons 
d’aecord de faire roy, mais toutes fojs par le pourcach de messire Robert 
«’Artois, fut tant la chose demende que messire Philippe, qui fut fieulx de 
inessire Charles de France, comte de Valois, fust esleu ä roy de France. 
(Istore et chronigues de Flandre, Bd. TI, S. 141.) 
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Schlacht bei ? Die Ansichten der Geschichtsforscher sind geteilt. 
Gestützt auf das Zeugnis Froissarts glauben die einen, die Frage 
bejahen zu sollen, während die andern entgegengesetzter Meinung 
sind. Hr. Professor Dr. N. van Werveke, der um die Erforschung 
unserer Landesgeschichte so hoch verdiente Gelehrte, zlaubt, Johann 
sei weder in der Schlacht bei Cassel, noch bei der Übergabe 
Yperns gegenwärtig gewesen. Diese seine Aussage gründet er auf 
verschiedene Urkunden des Königs von Böhmen, deren Orts- und 
Datumsangaben die Schlussfolgerung gestatten, dass um diese Zeit 
der Graf von Luxemburg sich sehr fern von jenen Gegenden befand, 
wo die Flamänder besiegt wurden. Ein wichtiges Schriftstück in 
dieser Beziehung bildet eine Charte Johanns, welche am Tage nach 
dem Feste Unserer lieben Frau im September 1328 a T’ost devant 
Ipre gegeben wurde. Von verschiedenen Seiten bereits wurde 
dieses Schriftstück angeführt, um die Gegenwart Johanns in der 
Schlacht bei Cassel zu beweisen. Hr. Professor van Werveke glaubt 
jedoch mit Hrn. Ficker annehmen zu sollen, die bezeichnete Ur- 
kunde sei im Namen des abwesenden Königs gegeben worden, denn 
die andern um diese Zeit von Johann ausgestellten Dokumente 
erwiesen zur Genüge, dass der König weder am 23. August 1328 
in der Schlacht bei Cassel noch am 9. September desselben Jahres 
bei der Belagerung von Ypern gegenwärtig sein konnte. Hr. Dr. 
van Werveke heruft sich ferner auf das Werk Chronicon aulae 
regie von Peter von Zittau, worin der um dieselbe Zeit erfolgten 
Expedition nach Österreich Erwähnung geschieht. Diesen Angaben 
gemäss kam der König am 17, Juli nach Prag zurück, um sich 
zu seinem Zuge nach Österreich zu rüsten, wohin er am 23. des- 
selben Monats aufbrach; zegen Ende seiner Erzählung, worin 
übrigens mit keinem Wort einer Abreise des Königs nach Frankreich 
gedacht wird, fügt er bei, Johann sei am 18. November siegreich 


nach Prag zurückgekommen. Desgleichen sollen auch die bis jetzt 
bekannten Charten diesen Lauf der Thatsachen bestätigen : am 22. 
Juli befreit Johann in Prag einige zum Kloster von Brunau ge- 
hörige Dörfer von der Gerichtsbarkeit des Meiers Podiebrad ; am 
4. August bestätigt er zu Brünn die Privilegien der Bürger von 
Gratz ; in dem Lager vor Drosendorf giebt er am 18. September 
eine Charte zu Gunsten eines Bürgers von Znaym. Hr. van Werveke 


räumt zwar ein, Johann habe sich während den 19, zwischen dem 
4. und 23. August gelegenen Tagen von Brünn nach Cassel begeben 
können, doch sei es unmöglich anzunehmen, er habe in der zwischen 
dem 9. und 18. September gelegenen Zeit von der Belagerung 
Yperns nach Drosendorf zurückkehren können. Aus den angeführten 





Ursachen glaubt Hr. van Werveke dem Zeugnisse Peters von Zittau 
Glauben beimessen und annehmen zu sollen, die beregte Urkunde 
sei im Namen des abwesenden Königs abgefasst worden und dieser 
habe demnach nicht an der Schlacht bei Cassel teil genommen. 


(Ganz anderer Ansicht ist Hr. Graf de Puymaigre. Er glaubt, 
das von Hrn. van Werveke angeführte Argument gegen denselben 
verwerten zu dürfen, da man gleichfalls annehmen könne, eben 
die Urkunden. auf welche letzterer sich stützt, wären namens des 
abwesenden Königs ausgestellt worden. Zugleich nimnit er an, die 
Zeilen? welehe Peter von Zittau in seinem Werke Chronicon aule 
regie unterm Datum von 1327 (1328) schreibt, könnten nur aut 
den Krieg geg.n die Flamänder Bezug haben ; es heisst dort, der 
neue König von Frankreich habe nur Dank der Hilfe von 500 
waffenfähigen Männern Johanns den Sieg davon getragen. !) Dazu 
vermerkt ein anderer Chronist unterm Datum von 1328, Philipp, 
König von Frankreich, habe die Flamänder durch die mächtige 
Mithilfe des Königs von Böhmen besiegt. ?) Sodann bemerkt der- 
selbe Schriftsteller, wenngleich Johann d’Outremeuse in Mireur 
des histors der Gegenwart des Königs Johann bei Cassel nicht 
erwähne, so liesse doch der nachgestellte Satz, worin es heisst, 
nach der gänzlichen Niederlage der Flamänder bei Cassel habe 
der König von Böhmen sich nach Preussen begeben, daraufschliessen.®) 


Verweilen wir einen Augenblick mit Hrn. Grafen de Puymaigre 
bei den Angaben Froissarts. Nachdem dieser von dem Lagern 
Philipps in der Umgegend von Cassel gesprochen, wo auch der 
gute König von Böhmen gewesen sei, erzählt er weiter, wie am 
Vorabend des Bartholomäustages (23. August), als die Könige von 
Frankreich und Böhmen sorglos in ihrem Zelte sassen und an 
keinen Übertall dachten, die Flamänder in drei Kolonnen heran- 
rückten, von denen die eine ihren Angriff gegen den König von 
Frankreich, der eben sein Abendessen nehmen wollte, richtete , 
indessen die andere über die Zelte des Königs von Böhmen herfiel 
und die dritte über die des Grafen von Hennegau, woraufhin eine 


1} Isto anno Philippus novus rex Franeiae nequiequam Flandrenses bellando 


vieisset si seenm ejusdem Johannis regis Bohemiae quingentos galentos viros 
bellieos et tentenicos in suum adiutorium non habuisset. Freher, Chr. aule 
reyie, S. 63. Monumenta historica Boemiae, Bd. V, S. 42h. 

2) His etiam t mporibus, Philippus rex Franeiae, Johannis regis Bohemiae 
potenti »uffultss auxilio, Flandrenses hello devixit. Chronicon Pulkavae, 
Dobner. Bd. V, S. 280. 

3) Apres chu que les Hamands furent desconfis en le vaul de Cassiel s’en 
allät en Prusse li rov de Bohenme & grant gent. Mireur des histors, Bd. 
v1,5. 41. 





Zeit lang Verwirrung im Lager der Franzosen herrschte. !) Sobald 
diese sich von dem ersten Schrecken erholt hatten, stürzte die 
ganze Ritterschaft mit einer solchen Wut über die Feinde her, dass 
diese unmöglich Stand halten konnten. Sie erlitten eine gänzliche 
Niederlage; von 16000 wurden nur wenige gerettet. 

Dr. Schötter fügt in seinem Werke „Johann, Grat von Luxem- 
burg“ hinzu, ?} dass nach der gänzlichen Niederlage der Flamänder 
König Johann den König Philipp VI. bis nach Ypern begleitet habe, 
von wo er mit Blitzesschnelle nach Mähren ins Lager von Drosen- 
dorf zurückeilte. Derselbe Geschichtsschreiber wirft sodann in 
einer Anmerkung die Frage auf, ob in:der Voraussetzung, dass 
König Johann an demselben Tage (9. September), als er die Ur- 
kunde vor Ypern ausstellte, Flandern verliess, derselbe schon am 
18. desnämlichen Monats im Lager vor Drosendorf sein konnte. War 
es möglich, fährt er fort, diese Strecke in einem Zeitraume von 8 
bis 9 Tagen zurückzulegen ? Wenn es wahr ist, was der Abt Peter 
vom Königsaal, p. 456, berichtet, dass Johann im Jahre 1381 in 
der Nacht vom 15. Dezember Prag verliess und schon am 24. in 
Paris war, und wenn man besonders die Schnelligkeit berücksichtigt, 
mit welcher er sieh von einem Ort zum andern bewegte, so dass 
er in via cernitur non ut equitans sed potius quasi volans, daun 
muss man gestehen, dass diese Reise in so kurzer Zeit nicht un- 
möglich war. Es kann daher angenommen werden, dass Froissarts 
Angabe und die Urkunde vor Ypern in Johanns Itinerar passen. 

Hingegen muss zugegeben werden, dass eine anonyme flamän- 
dische Chronik des Königs Johann nicht unter den Kämpfern von 
Cassel erwähnt. Dieser Chronik zufolge führte der Graf von Hen- 
negau die achte Schlacht (Flügel), während dessen Bruder auf dem 
einen Flügel die Mannschaften des Böhmenkönigs befehligte. ?) Graf 
de Puymaigre ist der Meinung, diese Stelle berechtige keineswegs 
zur Annahme, nicht Johann, sondern nur seine Kriegsmänner hätten 
sich bei Cassel befunden. Als einen weiteren Beweisgrund seiner 
Ansichten führt Graf de Puymaigre an, es wäre festgestellt, 
dass, als König Philipp VI. nach der Besiegung der Flamänder 


1) .... et la estoit li bons rois de Boesme en grant awet .... et li autre 
bataille s’adr&eeroit droit ä la tente dou roi de Boesme ..... Chit qui vinrent 
a la tente le roi de Boesme fissent ensi et se taisolent tont quoi, et furent 
pries sous pris aussi li rois et ses gens. Froissart Kervyn. Bd. I, S. 130. 

2) Bd. I. S. 370. 

3) „La huiti&me bataille estoit conduite par Monseigneur le comte de Heinaut 
A XVII banieres, et y avoit une esle de messire Jehan de Heinaut, son frere 
qui menoit les gens du roy d» Behaigue.“ Istore et chroniques de Flandre, 


Bd. 1, S. 609. 
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seinen ersten Einzug als König in seine Hauptstadt gehalten, desseiı 
treuer Freund Johann, sich an seiner Seite befand, ') und dieser 
sich wahrscheinlich an den glänzenden Festlichkeiten beteiligte, 
welche nach dem Einzuge Philipps in Paris stattfanden. Zu jener 
Zeit besass auch bereits Johann seine eigene Wohnung in der 
französischen Harptstadt. Schon unter der Regentschaft Philipps 
hatte dieser dem Böhmenkönig, als Beweis seiner Zuneigung, (das 
Nesle’sche Haus geschenkt, welches zwischen den Thoren Saint-. 
Honor€@ und Montmartre gelegen war. ?) 

Die Zeit, welche ‚Johann bei dieser Gelegenheit in Paris ver- 
brachte, lässt sich nieht bestimmen. Nach «einem kurzen Kriege 
gegen Friedrich von Österreich. begab er sich nach Prag; allein 
auch hier verweilte er nur kurze Zeit, um bald danach in der 
Ferne einen Kriegszug zu unternehmen, pro Christi nomine 
pugnaturus. 

Fortsetzung folgt. J. K. Konnx. 

m - Bit 


1) „Quant li roys Philippe entra premierement en Paris comine roys. il y 
fut tres v ohle»ment et solennelment rechensx et a grant joie. Et furent toutes 





les rnes par ol il passa, tant qu'il vint au pallais, couvertes et pardes de 
drap d’or. et esteit li rovs de France adestr& du roy de Behaigne et dou rov 
de Navarre et aceompngniea de tant de grands seigneurs que sans nombres.* 
Froissart. Luce», Bd. I, S. 302, 

2) Der betreffende Schenkungsakt befindet sich in den „Archives nationsles* 
zu Par, — „Philippe euens de Valois et d’Anjou, regens les royaumes de 
Franee et de Navarre, faisons savoir A tous prösens et A venir que nous, (le 
notre pure Jibralit6, avons donne et donnons A noble prines notre cher et 
feal Jehan, roi de Behaigne, et A ses hoirs nez et A nnistre, deseondant de 
dro‘te ligne de son propre cors, perpetuellement une m&son qui est d’te Nesle, 
scant A Paris entre la porte Saint-Honore et Ia porte ıl» Montmartre, ensemble 
tous nos jardline et les autres appartenances tenans A ladite mıson sans rien 
retraire d nous en possession ne en proprictd, exeopt& la jnstice et la sou- 
verainetd laquelle nous retenons et reservons par devers nous. Et pour que 
ce soit ferme chose et estable, nous avons fait mettre en ex presenter lettres 
notre scel dugqnel nous usions avant que le gouvernement «du roinumes nous 
venist, sanf en toutes choses le droit d’auenn. Ce fu fait au Louvre, lez Paris, 
l’an de gräce ınil trois cent vingt et sept au mois de ferrier.“ -- Johann Il. 
Herr von Nesle und Schlossherr von Brüzge, hatte dieses Hötel erbauen lassen. 
Er scher:kte es der Königin Blanka, Mutter des hl. Ludwig, welele darin 
starb. Johann von Luxemburg hielt sieh dort auf, so oft er in Paris anwesend 
war. Nach seinem Tode fiel das Hotel der Krone wieder zu und zwar infolge 
der Heirat seiner Tochter Gutta mit dem Erben des französischen Thrones. 
Noch lange Zeit nach dem Todes (es Grafen von Luxemburg wurd es mit 
dem Namen „Hötel de Behaigen»* bezeichnet. Es stand wahr-schenlich an 
jener Stelle, welehe heute das „Hötel de la Monnaie*, der „qui Couti® une 
das Institut einnehmen. 
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auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen nnd Zeitjchriften. 


VII. 


Dffizielles Journal des Wälder: Departements. 
Journal ofüciel du departement des Foräts. 

Wie die Geichichte uns belehrt, überichritten die gegen Napoleon 1. 
verbündeten Mächte am 1. Jannar 1814 den Rhein. Am 7. Januar 
waren fie bereits in Ö'revenmacher angelangt und nahmen am 15. des- 
jelben Monates die Feitung Yuremburg ein. Ein Seneral-Gouvernement 
für den „Nieder: und Mittelrhein“ wurde jest eingejert, fomwie ein „ec: 
neral:Öhonvernements:-Gommiffar“ für das „Wälder: Departement“ ernannt. 
Auf diefe Weite fam unjer Yand unter die gemeinfame Verwaltung der 
Zieger zu Stehen. Abgejehen von den rein militärtichen Aeten, beitand, 
nad) der Belegung Yuremburgs, eine der eriten Dandlungen der neuen 
Hegierung, in der Greirung eines Blattes, behufs Veröffentlichung der 
Lerordnimgen der Verwaltungsbehörden. Am 20, Mai 1814 erjchien 
dejlen erjte Mrmmer, unter obigem QTitel. Wir finden darin folgende 
Reftimmung : 

„Auf Befehl des Derrn Barons von Scmig-Grollenburg, General: 
(Houpernemente-Bonmnifär des Mälder- Departements, wird hier in Yügenm: 
burg den 5, 10, 15, 20, 25, und legten Tag eines jeden Monats, vom 
20, diefes angerechnet, ein offizielles Nonrnal ericheinen und ausgetheilt 
werden. 

Dasjeibe wird alle von X. E. dem Derru Juftus Gruner, General: 
Honvernemr vom Mittel-Ihern, und von dem Herrn Ceneral-Comiffarius 
des Wälder: Tepartements erlaiiene Akten md allgemeine Verfügungen 
enthalten, welche, wie das Bülletin der Ö'cjege, für alle Gerichts: und 
Berwaltungsbehörden Oejegfrait haben und verbindlich jeyn werden, ohne 
einer weitern und beiondern Erinnerung nöthig zu haben. 

Da die Wogenzahl diejes Yournals, deilen Format, Papier md 
GSharaftere diejen Blatt gleich jenm werden, beträdhtlicher jeyn wird, als 
die des Journals des Zaar-Tepartements, indem man, unter andern, in 
Dafjetbe auch diejenige Akten einrüden wird, welche zwar in dem legtern 
„ournal jdron erjchienen find, aber in Yigemburg, dein gegenwärtigen 
Zip des General-Commiffartats noch unbefannt find, jo it der Abonne: 
ments: Preis für drey Monate feitgejegt, weld;e zum veraus in der hier 
unten genannten Buchdriderey bezahlt werden müffen. 

Am Ende eines jeden Yiirnmero's wird man die verschiedene andere 
Anzeigen, die zur Befanntmachung werden mitgetheilt werden, beyrfügen. 
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Dieje Einrüdung wird dasjenige Blatt erjegen, weldes unter dem Namen : 
Berihiedene Ankündigungen und Anzeigen der Stabi 
Yüßemburg, bier publizirt wurde. 

Der Preis der Einrüdung in beyden Sprachen beträgt zwanzin 
Gentim’s für jede Zeile in teuticher Sprache, die often der Leberjegung 
und des Druds der franzöfifchen Colonne mit einbegriffen. 

Yügemburg, den 20, Mai 1814, 

Bey Herrn Zamort, Buchdruder diefer Stadt, in dem Mari: 
miner-Dauje wohnhaft“. 

Das vorher citirte Blatt trägt den franzöfiihen Namen: „Atliches 
annonces et avis divers de la ville de Luxembourg.“ 

Das legte Alinda des franzöfiichen Textes lautet: Les lettres et 
les abonnemens seront adresses chez le sieur Lamort, imprimeur, 
maison Maximin. 

Nad diefem Schriftitüce Fommt folgendes : 

„Kügemburg, den 17. May 1814. 

An jämmtliche Behörden des Wälder: Departements. 

Um den Gejchäftsgang zu erleichtern, habe ich bejchloffen, fiir unjer 
Departement ein öffentlidjes Blatt, in beyden Spracden (dentich umd 
franzöfiich) abgefaßt, ericheinen zu lafien, worinn alle Qerordnungen 
Seiner Ercellenz des Herrn (Gheneral:Sonvernenrs des Mittel-Nheins 
vorkommen werden. 

Da mm mehrere dergleichen Bererdnungen für Beamten und Bürger 
von der größten Wichtigkeit find, und dur die Blofade der Stadt 
Yügemburg mur im andern Iheil des Departements zur Nenntnig gebracht 
werden fonnten, jo habe ich für dienlich erachtet, diejelbe nody in diejem 
Blatt nachyzırholen, damit jich weder Beamten, noc; Bürger mit der Un: 
wiffenheit entichuldigen Eönnen. 

Es ift daher unumgänglich nöthig, dan ich alle öffentlidge Ylutori: 
täten diejes Watt, welches in Zukunft als Gejeg-Birlletin dienen muß, 
zu verichaffen fuchen. Den Bürgermeiitern des Departements wird bejonders 
aufgegeben, daffelbe zu halten und den Abonnements: Preis, der in den 
VBüdgers, wie vorhin bewilligt werden wird, den Steuer-Einnehmern ein- 
zubändigen, welche legtere gehalten find, diejen Betrag an den Bezirfe: 
Einnehmer abzuliefern. 

Der General-Gouvernements-Commtiflär des Wälder Departentents. 

(Öe3.) Freiherr von Schmiß-Srolienburg”. 

Zu Ende jeder Nummer diejes Vlattes, welches in Klein-Tuar' format 
erjchien, jteht die Firma: Zu Yüremburg, bei Yamort Sohn, Bir Gdruder 
des Derrn General-Souvernements-Commiflär des Wälder Depor.cments. 

Die Seitenzahl der einzelnen Nummern ift verjchteden, je mad) der 


1) 2gl. „Ons Hemecht* Nr. 5, S. 112. 
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Menge des vorhandenen Stoffes, das Minimum jedod) beträgt 4 Zeiten, 
- jede in zwei Golonnen eingetheilt, deren erite für dem dentichen, die 
zweite für den franzöftichen Tert bejtimmt ift. 

ya Nr. 18 des Blattes finden wir nacjitehende Nachricht : „Da nad) 
der Zerordiung Seiner Ercellenz des Derrn General-Souverneurs vom 
1. Juny alle Bürgermeilter und andere Beamte Tich anf das amtliche 
Blatt von Wachen abonniren müjfen, und alfo die darin enthaltene 
Zerordnnungen nicht mehr im Fall find, in das offizielle Nonrnal des 
Wälder-Departenents eingerüdt zu werden, jo haben der Derr General: 
Commiffär den Befehl ertheilt, dar im’s fünftige diejes legtere Kourmal 
nur einmal die Woche jeden Zamiftag) cericheinen md die verichiedene 
Borjchriften und Bekanntmachungen dejjelben, wie auch die beionderen 
Anzeigen, wie bisher, enthalten ol. 

‘jedes N® wird einen Bogen ftarf fein, der vierteljährige Abonnements: 
‘Preis beträgt zwei Franfen, doch mit dem Anhang (avec la elause‘, dap, 
wenn die im Yauf des Bierteljahres erjchienenen rn. weniger als drei: 
zehn Bögen enthalten werden, die Abonnenten für jeden Wogen, der unter 

der Zahl dreizehn it, fünfzehn Gentinv’s zurüderhalten, jo wie hingegen 
diejelben, für jeden Bogen, der die Zahl dreizehn übersteigt, fünfzehn 
Eentim’s naczuzahlen haben werden. 

Da das Abonnement für das crite Bierteljahr den gegenwärtigen 
15. Mugujt zu Ende geht, und die Trdnung erfordert, daß daffelbe in 
die Zukunft den eriten Tag eines jeden Biertel-Jahrs anfange, jo werden 
die Herrn Abonnenten erjucht, ihr Abonnement für den Net gegemwär: 
tigen Jahres, weiches noch vier Monate nnd einen halben enthalt, zu 
erneuern. Dafielbe beträgt für diefe Zeit eine Zumme von drey FFranfen, 
welche in der WBırchdruderei des Nournals zum Worans bezahlt werden 
miüffen. Die, welche nicht zu Yügemburg wohnen, jind gebeten, ihre 
Zahlung frei einzwichiefen und dabei zu melden, auf welchem Wege fie 
das Nournal zu erhalten wünschen. 

Was die Deren Rürgermeifter betriffc, jo wird daffelbe ihnen, wie 
bisher, durdy die Derrn reis: Direktoren zugeichieft werden. 

Yißemburg, den 15. Augujt 1814”. 

Wr. 46 bringt folgende Müttheilung: „Da das Abonnement diejes 
Nournals mit dem FL. gegamvärtigen Monats zu Ende geht, jo Find die 
Derren Abonnenten erjucht, dajfelbe für das erfte Tuartal des Nahres 
1815 mit 2 ranfen zu ernenern...... 

Yiipßemburg, den 31. Dezember 1814.“ 


Schließlich finden wir in Wr. 12 Nad;ltchendes : „Um dem offiziellen 
“journal des Departements den größten Grad von GSemeinnügigkett zu 
verichaffen, werden alte öffentliche Beamte eingeladen, alle Befannt- 
machungen, die von allgemeinem WNupßen jind, oder cin 





allgemeines Jnterejie haben, an die Nedaftion einzujchiden. 
Diejelbe wird mir jolche vorlegen, und ich werde mir ein Vergnügen 
daraus machen, ihre unentgeltliche Einrüdung in das Journal zu ver- 
fügen, jobald ic) mich überzeugt haben werde, daf die cingejandten 
Artifel offizielle Befanntimadyung verdienen.“ 
Lügemburg, den 6. July 1814. 
Der General-Souvernements:Commiffär des Wälder: Departements. 
(Sez.) Freiherr von Schmig-Grollenburg“. 

Jahrg. I zählt 46 Nummern. Sodann enthält derjelbe ein Titelblatt 
und eine alphabetiiche Tabelle der Materien im deuticher jowohl wie im 
franzöfischer Spradıe. 

Nahrg. Il, beginnend mit Nr. 1, vom 7. Januar 1815, trägt diejelbe 
Ueberichrift bis zu Nr. 39, vom 25. May desjelben Jahres einjchließlich. 
nn der folgenden Nummer aber ift der Titel umgeändert in: 

IX. 
Journal ofüeiel du Grand-Duch6 de Luxembourg. 
Offizielles Journal des Groß-Herzogthums Lüsemburg. 

Fit auch die Aufjchrift geändert, jo ijt diefes Blatt doc nur die 
unmittelbare Fortjegung des vorigen. Es beginnt mit Nr. 40 vom 31. 
May 1815. In Anlage und Form ift abjolnt nichts verändert. Nur die 
Titelblätter (des ganzen Jahrganges) tragen die umgeänderte Aufichrift. 
Die Firma am Ende der einzelnen Nrn. lautet: A Luxembourg chez 
Lamort fils, Imprimeur, maison Maximin., 

Jahrgang II zerfältt in zwei Bände: Premier semestre de 1815, 
Nos 1 a 45 inelusivement (5. 1—508); Deuxiöme semestre, Ns 46 
a 68 inelusivement. (S. 509— 0923) mit Ausjchluß der beiden Titelblätter 
und der beiden Jnhaltsverzeichnifie in deutjcher und franzöfiicher Sprache. 

Die legte Nummer diejer adıminiftrativen eitjchrift erjchien als 
Nr. 68 vom 20. November 1815. 

Anfjchluß über die Supprimirung des Blattes gibt uns folgende 
(Schluß-); Nachricht diefer Nummer: „Da S. M. der König der Nieder: 
lande durch hr Dekret vom 7. September 1814, von weldem ©. €. 
der Deinifter des Jıneru den +. diefes dem provijorischen Derru Gous 
verneur des GroR-Derzogthums einen Auszug mitgeiheilt haben, alle 
Sammlungen von Verwaltungs-!lüten, weldye in Form von Nournalen 
sedrudt werden, jupprimirt haben, jo werdet die Derren Bea unten ud 
andere, welche jich bisher auf das offi;telle Jourital des Ohroßher ‚ogtyuuns 
abonmirt haben, benachrichtiget, daß die Publikation diefes Kournals 
mit dem gegenwärtigen N® aufhören wird". 

N Bezug auf diejes Blatt jchreibt Dr. Gontier-vrigy in feinem 
werfe „Les vingt-eing codes de la legislatio: | xembour; vise*“ 
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(troisieme edition 1872-1875 S.2.Note 2): Le Bulletin des Lois 
frangais se trouvait done supprimÖ de droit comme de fait depuis 
l’oeeupation; eependant les l»is frangaises n’en devaient pas moins 
faire loi, tant que le noaveau pouvoir n’y aurait pas formellement 
derog. Ce prineipe a &te formellement reconnu par avis du Com- 
inissaire general en date du 19 juin 1814. 

T.uellen : (für Nos VIII und IX:: Das Wert felbft in der Stadtbibliothet. (N® 1 
vom 20 Mai 1814 und N° 68 vom 20. November 1815.) — Dr. Paul Eyschen. 
Das Staatsredht des Großberzogthums Ynremburg. ©. 10. — Gontier Grigy. Les 
vingt-eing codes de la l&gislation luxembourgeoise. Troisieme edition. S. 1—2. 


M. Bıum. 





—— —- +4...) 


Heftjicte des Hofes und der Herifhjaft Zullingen, 


quellenmäßig dargefellt von W. Zorn. 


Fortiegung. 

Die bedentendjte und auch wohl die ältefte Yogtei des Hofes Yırllingen 
war die an erjter Stelle genannte Durellsvogtei. Das früheite Dokument 
über diejelbe ift datirt vom 20. Juni 1428. Es ift ein Taujchaft zwiichen 
Herrn Johann von und zu der Fels und Slaus Hurell. Eriterer erhielt 
von Hureli ein Daus, nebjt Stallung und Garten zu Yuremburg „uff 
der Act“, dafür gab er ihm die genannte Wogtei „laiszledich alre 
beschwernisz, aller schafft, frucht. Jairgulten, diensten und froenden, 
alre Insprachen, forderunge vnd gerechticheit“. So war die Vogtei 
in einen Freibof verwandelt worden. mn der Folge entitanden grade 
wegen diejer Beltinmung unaufbhörliche Prozeife, welche zunächft das 
Srundgericht von Yullingen, dann das Provinzialgericht zu Yuremburg 
und das Barlament von Meg beichäftigten. 

Als nämlidy am 6. Februar 1648 Michel Kingen oder de Beur 
die HurellSvogtei für die Summe von 1365 Iuremburger Thaler fäuflic) 
an jich brachte, weigerte er Tich, gejtügt auf obgenannten Freibrief, den 
zehnten Pfennig zu bezahlen. (Siehe: Schöffenweisthum fol. 44.) Johann 
von Brovplle, dermalen Grund: und Gerichtsherr von Lullingen, wandte 
fich in der Angelegenheit an den WProvinzialrath zu Luremburg mit 
folgender Eingabe: „Ahn der Köngr. Meyit. zu Diipanien Gubernator- 
Brefident vndt Näthe zu Yügenburg. E. 6. vunderthenig vorpringt der 
Edelt ondt Belt Johann von Bopylle, Derr zu Bübnigen vd Lüllingen, 
dan er Yın Hoff Lilfingen Scafft-Deer it, die Imwöhner der darin er: 
findtlicher Vogteyen jeindt ‘hm supplicanten mitt jchafft undt underjchiedt- 
licher Dienftbarfeiten verpflichtet, Jo hre gütter ohn supplieanten verwillig- 
ung nicht vereuflere Können, darbeneben it supplt. An gemeltem Hoff 
groumdt ondt Niedergerichts-Deer, wohjelbiten Er eyn Meyer vndı nf Sıheffen 
zu creiren hat, welche „St allen verfallenden gromndtjachen Judiciren. . 2. . 





Ep hat Kinigen Meichell alias Michell de Beur eine von den fürnembjten 
von aljolchen jeines supplieanten PBogteyen nahmens Durelsvogtey jo 
m Dorf Lulling gelegen ahm 6. February Yüngithin vor dreuzehn- 
hondert jechrig drey biefiger thir. erfaufft, und den Ufforag vor gemelten 
jeins supplten Gericht nad Yandtsbrauch Empfangen. Supplicant hat 
begeert derjelbe jolte |hme den XKten pfenig davon anfrichten, welcher 
jelbiges zu thum jich geweigert, vorgebendt nicht gemeindt zu jein Jchtwas 
dermwegen außjurichten nod) Schuldig zu jein.“ Der hiermit eingeleitete 
Brozen dauerte unter allen folgenden Derren fort und die Verwirrung 
wurde jchließlich To gron, dan auch die übrigen Einwohner von Yullingen 
in denjelben verwidelt wurden. 

Wic ans dem Schöffenweisthum erhellt, it die „Meitichenvogtei* im 
Jahr 1641 dem Herrn zur Verfügung geftellt worden, Die \nhaber 
derjelben hatten in einer Reihe von Jahren feinen Zins bezahlt md 
feine FFrohmdienite geleiltet und wurden deshalb aus der Yogtei vertrieben. 
Sie zogen fid) in das benachbarte Dorf Stodem zurüd. „Zuvolg beichehener 
gerichtlicher Außichreibung der Meitichen Yogtey Jun Doff Yullingen dato 
6 january 1641 von dem Erften Zondtag bif zum Bierten, Yndt daß 
wegen mangelt außrichtung gebührend Schuldig Schafft undt Dienft Vndt 
daR jicy binnent folcher VBerrufung noc Wffichlag an der Kirchdüre zu 
Yullingen niemand praesentirt, jolche jchuldige gebühr mit bezahlung der 
Schafft vud Dienft gethan AR hatt fich der Edetl und Veit Johann von 
Rovylie als Schaffther gter. Mitichen Wogteyen heuth dato abglt. vor 
Mieyer und gericht des Doffs Yullingen praesentirt Undt begeert She 
joldye Mitichen WBogtey jambt der dazu behörender Erbgüttern erfalten zu 
icyn zu erfennen. Diejen nad) und in erwägung der jachebejchaffenheit, 
dar ich, wie objtehet niemandts praesentirt, jolche geklagt Ichuldige Gebühr 
mit aufrichtung veritanden jchafft vmd Dienft erzeigt, Erfennen Weyer 
Bndt jcheifen des Doffs Yullingen folche Mitjchen Yogtey vndt alte die 
dazu behörende Erbgüttern obgten Junfern aly Schaftheren erfalten zu 
jein vnd er nad) jeinenm belieben darüber disponire. Actum 2 Marti 
1641. (Siehe Schöffenweisthum fol. 33 verso). Nun z0g eine andere 
‚Familie in dieje WVogtei ein, namens Nanlers, welche diefelbe wieder zu 
Anfehen bradjpte. Aus diejer Yamilie Ttamımt ein chrivirdiger Geiftlicher, 
Wilhelm Kaulers, welcyer mehr als vierzig Jahre hindurd die Pfarrei 
Yırllingen pajtorirte, wie er jelbjt in einer kirchlichen Wrhunde bemerkt. 


Die übrigen Bogteien : Eme's, Bommen, Serves, Colles nd Meiers 
find beftändig im denjelben Händen geblieben md deshalb nicht weiter 
in den Brozenpapieren und Weisthimern erwahnt. 

Die bedentenfte VBogtet von Vöningen, welche zum Dofe Yullingen 
gehörte, wer die „Müllersvogtet”. Yange Zeit bindurd aab dieje Fantilie 
vem Gerichte den Meier. 1599 hatte Müller Diet.vie diefe Voy':. von 








einem gewiffen Baulns von Döningen erworben. Das Weisthum von 
Lullingen jagt Folgendes : 

„Wir Stlauf tönt von heiltorff, Peter Singen, Meyers Wilhelm 
unde Mitichen Johann von Yullingen, allefamen Scheifen giten. hoffs 
Yullingen Thun jamımt Kunde Bndt befennen vor aller menniglich, jo 
dien vorfompt, wie daß uff beuth den 8 jammarv 1599 vor ung kommen 
vndt Erjchienen jeindt, alß wir zur Öerichtsbanf geiellen, ohne gezwongen 
oder gedrumgen jonder auß freiem eygenem muthwillen Jöcs Paulus 
von Döningen jampt jeiner Schweiter Treintgen woll mündig Undt außer 
aller Momperjchaft Bndt haben Vbergeben vndt vifgedragen |hre Action 
vndt Erbgerechtigfeit zu Döningen binnent obgt. Yullingen, wie fie da 
von Batter Bndt Diutter denen Gott gnädig) Ererbt haben. Es jeyn 
ahn hauß, hoff, garten, wieren, WBaldt, Nodeland, heden, Trüjch Map 
vndt Druden, der, groumn, hoch, dieif, müßt ausgejcheiden noch abgejondert 
vndt alles Erblich verfauffen |hrem Nachbar der Müllers Diederrid) von 
Döningen vor die Zomme von Wierhondert Gulden gemeiner Müngen 
TEST IENE Ze mehr jtedigheit dich haben wir Gericht mit Eygen Ziegel 
gebrauch vndt haben gebetten day Edler vndt Ehrenwertiter Godfried von 
Höngen — genannt Waflenberger — al herr obgt. Hoffs Yulling jein 
ahn geboren Iufiegel Bnden ahn dieren Brieff wolle bangen”. 

(‚Fortiegung folgt). 
W, Zorn. 
— 





1leber die Sprache unferer Urkunden, 
insbejondere der dentid abgefahten Weistümer des Inremburger Yandes. 
Bon Prof. M. F. FOLLMANN. 
Schluß). 


Es veriteht fich wohl von jelbit, dan eine über ein verhältnismäßig 
jo weites Gebiet Tich eritredende Urfundeniprace, wie das mittel: 
fränfiiche, die von Norden her der Gimwirfung des niederfränfiichen, 
von Süden des jüdfränfiichen ausgejegt war, nicht überall genau diejelben 
dialeftiichen Bejonderheiten zeigen fanı. 

ja jelbft in unjern Urfunden, bejonders den Weistümern, laflen 
fich je nad) der Kanzlei, in welcher die Schreiber derjelben ausgebildet 
wurden, leicht einzelne Gruppen zufanmtenftellen, die jede für fich einen 
eignen Spracdtypus darftellen, und zwilchen weldye id) wieder andere 
Weistiimer als Übergangstypen einichieben. 

Der jndliche Dauptpunft des mittelfräntiichen it Trier. Die 
Aıntsiprache der Irter’ichen Kanzlei beherrichte vom 9. bis zum 12. 
Jahrh. einjchlienlich auger bei Nurfürftentum noch eine große Anzahl 


163 





von Gejchlechtern und Ortichaften außerhalb desjelben u. a. auch umier 
Gebiet. Zo find beifpielsweife die Urkunden aus dem goldenen Bud 
von Ecdhternmac! durdmveg in diefer Sprache verfaßt. 

Der jüngeren Kölnifchen Mundart, die vom 13.—15. Nahrht. als 
Amtsiprache nicht allein bei den rheinischen KRurfürjten und der Stadt 
Köln, jondern and) in zahlreichen Derrichaften lints und rechtsrheinijich 
in Blüthe ftand, gehören folgende Weistümer au: 

1. Weistum von Dreiborm aus dem Jahre 1419 gehörte zu 

Yülid). 
2. Scheffenweistum von Amel 1472 (gehörte zu Najjau-Vianden. 
3. Scheffenweistum des „hofs Wampach“ (war Iuremburgiicher 
Beiiß). 
4. Weistum der freien Marke zu Beplingen 1475. Es Tiegt 
nördlid) von Elerf und war ebenfallS (uremburgiich). 
d. Xandrecht des hofs Pronzfeld 1476 (gehörte zur Abtei Prim). 
Der Mainziihen Mundart gehören an: 
1. Betätigung der „loi de Beaumont* für Differdingen 
1392 (zur ®rafichaft Bar gehörig. 
2. Weistum von Winjcheringen 1494 (war Inremburgijcher 
Beiip). 

Die folgenden Weistiimer find in einer Sprade abgefaßt, die dem 
hochdeutichen etwas näher fteht, als die vorhergehenden und die zeit 
weilig als Antsiprache gebraucht wurde von Luremburg-Yothringen- 
Yimburg und von der Kanzlei der drei geiftlichen Kurfürjten : 

1. Weistum von gel (Liefchberg, Yangjur, Mejenich, ;Focdlicd) 

und Grevenich) ans dem Anfang des 14. Yhts. (gehörten zu Trier). 

2. Weistum der Stadt und des hofs?, Nemich 1462 (lurembur: 

giicher Beiiß). 

>. Weistum von Wiltingen an der Saar 1488 und 1504 

(gehörte zu Trier). 
4. Scheffenweistum zu Bollendorf oberhalb Echternadh (1459), 
diejer Abtei gehörig. 
>. Weistum von Nicderweis weitlih von Bitburg 1498. 
6. u. 7. Zwei Weistümer von Ehternad aus dem Ende des 
15. Yhts. — 

Eine abgejonderte Stellung nimmt inbezug auf die Sprache das 
Weistum von Ettelbrüd aus dem Nahre 1492 ein, in weldem 
neuhochdeutiche Yante überwiegen und aucd die Verichiebung der germa- 
nijchen Dentalmedia faft vollitändig durchgeführt it. 





*, Das Verzeichnis diefer Urkunden bei Rich. Heinzel: &efchichte der niederfränf. 
Gefchäftsiprache. S. 313. 

*) Hof heift ein Gerichtsgebiet, in welchem der nämliche Brauch in libung ftebt 
J. Hardt, Ein]. p. XXVIII. 
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Mit diefer Aınts- oder Urkundenipracye ijt Telbitverftändtich die 
Bolfsipradye nicht identisch. Aber die Schreiber fonnten fich, wm allge: 
mein verftändlich zu werden, dem Ginfluffe dieier legteren nicht ganz 
entziehen, und jo befitt denn unjere Weistümerjprache eine ganze Anzahl 
von volfsmundartlichen Ausdrücden, die zwar weit entfernt find, den 
Srundiypus des mittelfränktichen zu verwijchen, aber im hödjiten Grade 
charakteriftiich und für die Kenntnis unjerer Mundart in früheren Jahr: 
hunderten von größter Bedeutung find. Wir wollen zum Schluß aus 
der großen Menge nur die bezeichnendjten herausgreifen mit Angabe der 
Urkunde, Nahres: uud Seitenzahl in Dardt's Weistümerfammlung : 
hostert = verfallenes Wohnhaus, Weist. v. Ah 1626 — ©. + u. 215 


läf = Yaub „nr Anecl 1472 — „1% 
steil = Bfeiler "  n Xrlon1l532 — „ 26 
bestattnus — Peirat rn ee 
locht, lucht = Xidt ® = R: ir a 
stalen = Wuftermaf a A A en 
gejhegs = \jagd Te 
stillen, gestilt = anhalten „ Belort 1557 — „65 
bestat = verheiratet „  Berburg 1595 — „ 69 
molter = Mahlgebühr M ö „" — 0.10 
reidel = Wiegel : ” „00 
schiell = Winde r ie „0 --,.09 
seharten, harten = aushalten ie e " —_—.0 
momperschafft " e „0.71 
gewan = Flur zu Berg 1592 — „84 
pruede — Brühe er Beh 1541 — 5, 
gezeuge — Werät, Sejchirr = u in aan = 0 HE 
beer = Barg, Eber n u FE  : } 
drupschlag — Traufe » Pettemburg 1594 — „ 110 
treusch = &eitraud) ke Bier 1581 — „119 
jairgezeit = \\ahrgedädtnis „ Brandenburg 1588 —  „ 136 
begeneknus = Zeelenamt ® = R — „1% 
schaff = Schranf R N 5 — „136 
gruisde = Größe hr #ruc, 1284 — „138 
iren = pflügen „ Konsdorf 1596 =. 
sader = untere Teil der Dausthüre „ i r — „145 
erescht = erft Weist. vd. Dalheim 1604 — <. 152 
erheym = nad) Haie m = „" — 15 
pofeyen = Straßenpflajter „ Echternad 1462 ==, 140 
butscheln —= Zidelein e . 15-41 m 4. 1% 
iederem = jedem „ Enicheringen 1588 —  „ 215 
hamboch = Hagebudje „ Eppeldorf 1669 — „218 
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pail = Pfahl Weist. Eih a.8.5. 15009 — „ 21 


Intzen, lötsch = Bude r m nu. 23 
kanl = $rube „ Gttelbrüit 1492 „u — „739 
zu mnyn = Bu wenig e x "nn. ># 
schlamm = frumm er Rn a he aa 
deishen = angejegter Teig „ vels 1974 nu. 2 
mol = Mulde o 9 nn MM 
revder — Weitjieb “ A a „252 
schautte = Facdjbretter im Wailerrad,, r 15 3 | 
lene = NWadnagel „ Boftingen 1559, — „2% 
kandell = Dadırinne A R u: ri 
bausch = Rund Stroh „ $retich 1585 nn 2% 
heiffel — Bügel „ Deinerfcheid 1588 „ . .. 315 
karich = Narrenladung „ Delper 3,3 
Käst — junge Eiche ER a 
ınnollen — Faunfthandichuh „ Bünsdorf 1607 „ — u 955 
mesch —= weibl. Danfpflanze „Steig 1619 EEE TREE; ; 

— Lage, Einlage „ KXenningen 1560. — „433 
tremen —= Mühlentrichter „ Yiniter 1646 u a Ro 
kästen = aufichichten 3 R un. vr 1 
tesseln = jdjichten e j; ee , 2 A 
heyäpffel = Dagebutte „ Marjcherwald 1617 — „498 
for = Frähre „ Meiienburg 1549 „ — „512 
verenffern = verantworten „ Moestroiff 1545 5 — „Bl 
hieulichen = Heirat vermitteln „ Nemich 1462 x „ D88 
harst = Wauchfang „ Möringer Wald 1518— „ 777 
mütsch — Reikbrödchen „ Greiich 1583 „nn 29 

_— u — 
Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 
V, 


GANGLER Johann Franz. 

Geboren zu Yuremburg, den 4. Juli ITSS, begann derjelbe feine 
Dumanitätsftudien an der jog. Gentral-Schule (dem ipäteren Athenänm) 
feiner Baterjtadt, trat jedody im Nahre 1804, im Monat Tftober, in 
das Lyceum von Meg ein, welches er nad) Verlauf dreier \Nahre ver- 
ließ «18071, um jeiner Militärpflicht zu genügen. Er wurde dem leichten 
Infanterie-Negimente zugetheilt, welches damals zu Paris in Garnifon 
lag. Jr Monat Oftober 1807 mußte er mit dem unter dent Ober 
commando des Herzogs Junot (von Abrantos) ftehenden Grreditions: 
Corps den Ktriegszjug nad) Portugal mitmachen, wo er füh durch eine 
Tapferkeit in mehreren Treffen auszeichnete. | der Schladht von Vin- 
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ciro erhielt er zwei Wunden, welche ihn für den ferneren Mititärdienit 
untauglich machten, und jo befam er denn im Nahre 1809 feine höchjt 
ehrenvolle Entlajjung, mit dem Mange eines Adjudanten-Unteroffiziers. 
sturze Zeit darnad) wurde er als PBrofeifor der Sprachen und der Yit- 
teratur nach) Prag berufen, wo er von 1810 bis 1813 verweilte, und 
wo fid) ihm die glänzenditen Ausjichten für jein jpäteres Fortlommen 
darboten. Doch jeine ranzojenfreundlid;keit follte ihm zum Machtheile 
gereichen : Nachdem, in Folge der Schlacht bei Culm, die Dospitäler 
und mehrere öffentlichen Gebäude Prags mit Kranken und Berwundeten 
überfüllt worden waren, inftallirte fid) Gangler, aus eigener |nitiative, 
in einem früheren, zum Militärjpital umgewandelten Kloftergebäude, 
und verwandte jeine ganze Sorgfalt, fowie alle Geldmittel, über welche 
er nur verfügen fonnte, auf die Pflege der verwundeten franzöfiichen 
Soldaten. Diejes menjchenfreundtiche Benehmen erregte aber die Erbit- 
terung der Prager Bevölkerung und der öfterreichiichen Regierung der: 
geftalt, daß er gezwungen wurde, aus Böhmen anszumwandern. Am 7. Dezember 
1813 verließ er die Stadt Prag. Madden er während fünf Monaten, 
unter taujenderlei Gefahren, Tich durd) die Deeresabtheilungen der Ml- 
lürten durchgeichlagen,, langte er endlich, Anfangs Mai 1814, wieder in 
jeiner Geburtsitadt Yurremburg an. 

Nachdem er während 17 Nahren verjchiedene untergeordnete Stellen 
verjehen hatte, wurde er jehließlich, im Nahre 1831, auf den Bojten 
des Bolizeicommifjars jeiner Naterjtadt berufen. Es war das ein in 
doppelter Dinficht wichtiger Vertrauenspojten. m September 1830 war 
die belgiiche Revolution ausgebrochen ; das flache Yand hatte fich der 
aufrührerifchen Bewegung angeichloffen, die Stadt Yuremburg allein war 
dem König-Großherzog treu geblieben. Damit woilen wir aber wicht be- 
haupten, daß micht auch innerhalb der Feitungsgrenzen id) manche 
heimliche Anhänger Belgiens gefunden hätten. Diezu kam, daß die Feitung 
von fremden, d. b. preußischen Bumdestruppen bejegt war, welche nichts 
weniger thaten, als mit den Eimmwohnern jumpathifiren, Dank jener 
Klugheit und jeinem feinen Tafte wußte Gangler in feiner nenen Stel- 
lung alle Scyroffheiten und Klippen zu vermeiden, und zwar dergeitalt, 
da ihm bereits im Jahre 1859 der König von WPreufen den rothen 
Adlerorden verlich. Napoleon IIL, wahrjcheinlid) aufmertiam gemacht 
auf das heldenmüthige Benehmen Gaugler's während feiner militärischen 
Yaufbahn, im Dienfte Frankreichs, ernannte denjelben noch nachträglich 
(1850) zum Mitter der franzöfiichen Ghrenlegion. Wir haben bereits 
erwähnt, 'ı dar Gangler ein „Yerifon der Yurremburger Umgangsipradjc" 
verfaßt hat. As Anerkennung dafür ward ihm vom König von Belgien 
eine große goldene Medaille zu Theil. m nämlichen Jahre ernannte 


:. Fiehe: „Ons Hemecht* Pr. 1, Seite 19 und Nr. 2 ©. 38. 
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die archäologische Gejellichaft von Yuremburg ihn zu ihrem correspon- 
dierenden Mitgliede, während er 1854 ebenfalls zum Meitgliede der Ge- 
jellichaft für niederländijche Yitteratur zu Veyden promovirt wurde. Yın 
13. März 1856 jtarb Gangler plöglich als Tpfer feines Weitgefühles. 
Er hatte an diejen Tage dem Begräbnifje eines jeiner alten Waffenge: 
fährten beigewohnt ; der Eindrud, welchen dieje Trauerfeier auf ihn 
machte, war ein jo gewaltiger, daR er, von einem plöglicen Scjlagan: 
falle getroffen, noch amı jelben Tage, im Zeit von ein paar Stunden 
verichied, und zwar im ter von 68 Jahren. 

Das Hauptiverf Gangler's ijt unftreitig jein „Yerifon der Yuyrem- 
burger Umgangsiprache", auf welches wir am Schinfie unjeres Auflagcs 
noch zurüdfommen. An diejer Stelle wollen wir uns jpezicll bejchäftigen 
nit dem Bändchen Gedichte in Iuremburger Mundart, weldyes er im 
Jahre 1841 in der Druderet J. Lamort (erlag von Viet. Hoffman) 
herausgab, unter dem Titel: „Koirblumen um Lamperbiereg geplekt, 
vun J. F. G.* Am Schluffe jeiner „Etwas über die Ausjprache”  be- 
titelten Einleitung jchreibt Gangler: „Dann diene den Xejern, deren 
zartfühlendes Ohr durd) die BPlattheit der Ausdrücde beleidigt werden 
fönnte, zur Nachricht, da eben dieje Plattheit herausjuheben, der HZwed 
des Berfaflers ift. Uebrigens weiß er jehr wohl, was er im litterarijcher 
und poeticher Dinficht von jeinen Gedichten halten foll. Sie follen nur 
als Beweije dienen, daß die Inremburger Sprade, jo wie ihre Schwej- 
tern, die flämiiche und holländijche, einer Ausbildung fähig ift, und zur 
Schriftiprache erhoben werden fan; denn wie jene tft fie „ein Zweig 
jenes großen niederdeutichen Dauptajtes des germaniichen Stammes." 
Indefien eignet fie fi mehr zu Aufläßen humorijtiichen als ernjten 
Snhaltes. Diefe Säte Gangler’s erklären uns aud), werhalb er als 
zweites Motto den Ausiprucd Boltaire's (aus dejien Dietionnaire phi- 
losophique) jeinem Büchlein vorausjchidt: „Ce n’est pas mal parler 
que de nommer les choses du nom que le bas peuple leur a im- 
pose.* 

Gangler's „Koirblumen*“ bilden eine Sammlung von 34 Gedichten. 
In feinem Vaterland hat N. Steffen jeiner Zeit eine im’s Einzelne ge- 
hende Kritik derjelben vorgenommen, und ift diejelbe im großen Ganzen 
ziemlich zutreffend. Hier, was Steffen über Gangler jchreibt: „Wir find 
faft geneigt, Drn. Gangler als den eigentlichen Pfadfinder umjerer 
rennationalen Dichtkunft zu betrachten. Die Gebrüder (?; Diedenhoven, 
die Verfajier des „Bittgank no Conter*, haben leider nicht gemug ge: 
jchrieben, um diejen Titel beanfpruchen zu dürfen, nnd Dr. A. Meyer, 
der allerdings früher als Herr Gangler in ımjerin Dialette geichrieben 
und feine Schriften im Drud herausgegeben hat, ift viel zu hochdeutich, 
zn co wirflic rein nationaler Dichter gelten zu Eöun:ı. eine Gedichte 





haben nur das Nationale, daR fie in luremburgiichen Worten gejchrieben 
— jein jolten. Nur einige vocıige von Dielen Gedichten machen eine 
wirkliche Ausnahme von diefer Negel.” — „Ein weit bejierer Dichter 
al$ A. Meyer ijt Derr J. F. Gangler. Jedenfalls it feine Ausdruds- 
weile rein nationaler, die Foris feiner Gedichte ift viel Ichöner und 
fließender, mehr abgerundet, mehr den Anforderungen der Dichtfunit 
entiprechend. Dagegen dürfte er weniger tief, weniger urjprünglich fein, 
als Hr. Meyer. Die beten, und jagen wir es offen heraus, die meijten 
der Stüde des Hrn. Gangler find Nahahmungen, ja Uebertragungen 
ans dentichen und franzöfischen Dichtern iz. B. Lessing, Gellert, Rott- 
mann, Blumauer, de la Fontaine ete.) Wir nennen nur die folgenden: 
„Zwee ‚Jeselen“, T’Maart-Schong“, „Den aale’ Chikaner“, „De 
Görechen an de’ Vollert“, Den aale' Lew*!) etc. Aud macht 
Gangler dejjen fein Dehl. Er jelbit gibt in feinem nhaltsverzeichnig 
(5. VII—VI) die Quellen au, woraus er jchöpfte. Uebrigens find die 
Uebertragungen als recht gelungen zu betrachten, und e$ gereicht Herrn 
Gangler zur Ehre, die Dichterwerfe unjerer Nachbaren auf vaterländiichen 
Boden verpflanzt zu haben. Keine Sprache verjteht ein Volf, der gemeine 
Manı beifer, als jeine Mlutteriprache ; und wer die Mleijterwerfe aus 
allen Sprachen für umer Volk in unjern Yandesdialeft übertragen 
wollte und fünnte, würde fich um unjer Yand ein gar großes Verdienjt 
erwerben. Daß diejes nicht in's Neich der Unmöglichkeit gehört, hat Hr. 
Gangler bewiejen. 
Man urtheile nur: 


’T Metschgieweg Kwisel. 


Eng Kwisel w* eng Nonn 'sö fröm, 
D£ schir net aus der Kirech köm, 
Göw 'mohl stoe’reich dureh eng Ierwschaaft : 
't halew Staadt hatt se woihl auskaaft. 
(ott sei geloiwt ! sot se, erfolt 
As nu’ mei’ Wonsch ; ’lo hun ech Gold 5 
Fir en'r't Aarmen ze deelen, 
A’ moinech Wonn ze heelen. 
We dheet dant eng'm 's6 gud! 
‘t Hierz hoit mer oft geblud, 
Gekrascht hun ech meng At" wond, 
Wann ech net emmer helfe’ kont. 
Hei kom un’'t Dhir, zu sengem Glek, 
E' Biödler mat enz’m plaak’che Rek. 
Ob &nger Krettsch höng e' geduckt ; 
Dureli’t A'n hoit ehm den Hong'r gekuckt. 


) Wir geben die Titel in der Schreibart Gangler's und nicht in der verbeilerten 
Screibart Steffen’s bier tw. der. 
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't Schanken hun ehm am Leiw gerabbelt; 

Vu’ Nötzt a’ Keelt hoit e' gezabbelt. 

An üngem Föss haat en eng Schlapp, 

Em den Aner gewek’'lt e' Lapp. 

't Johren haate' seng Hoor gebleecht ; 

Sein Zöstand hoit Jidr’sen vrweecht. 

Aın meeschte' wor gerehrt ons Kwisel : 

Dann (dee'r hirt Hierz wor net vu’ Kisel. 
Fir den aarınen Aalen ze zehen aus der Nüth, 
Göng s’an de’ Schaaf, a’ broicht 'hm — &ug haart 

Kuuscht grazeg Bröd. 

Dieje Fabel von Geflert ijt vortrefflid hier wicder gegeben. zes 
fügen wir dreift Hinzu: Diejes Gedicht ift, wein nicht das altergelungenite, 
doch unjtreitig eines der beiten aus der ganzen „Koirblumen*-Sammlung. 

Ein anderer Necenjent jpricht fc) fnapp und bündig aus: „Gangler 
fand eine reinere nationale Ausdrudsweile (als A. Meyer). Gangler’s 
Gedichte find Fliegender, derber und humoriftiicher al8 die Meyer's, 
aber fie fanden noc) nicht recht den Weg zum Bolksmund.” Diejes Ur: 
theil unterjchreiben wir vollfommen in Bezug auf den „Dumor’, nicht 
aber die ‚‚Derbheit. Den größeren „Dumor“ beanfpruchen wir für 
Gangler, während wir Meyer gerne die größere „Derbheit zuerfennen. 
Da Gangler's Gedichte auch „den Weg zum Volksmund‘ nicht gefun- 
den haben, ift ganz zutreffend; denn Fein einziges jeiner Gedichte 
(ebt im Bolksmunde fort, ja die gedrucdte Sammlung ift heute nur mehr 
änferjt jelten aufzufinden. 

Wenn wir und nun die einzelnen Gedichte etwas genaner amjehen, 
jo finden wir, daß fie allerdings nicht frei find von einzelnen Därten ! 
auch an Verftößen gegen das Metrum fehlt c8 nicht, indem Gangler 
jehr häufig lange Silben für kurze und furze für lange gebraucht. Ue- 
brigens jcheint er überhaupt nicht allzuviel auf richtige Versfühe zu 
halten, wie dies auch mit Recht von Steffen hervorgehoben wird. So 
finden wir 3. B. in dem zweiten Gedicht „We Ee& woilfeel ze Metteg 
esst* (©. 2— 5) folgende Bere: 

Waat welt daat heesch’n ? sset Deen ; Dir set scheleg drei Frang. 


Erlabt dann, Her Hospes, dass ech mech eweg maachen. 


Dee verdengt dat ech elhın der Polizei g&ew un. 
4 E 


Wenn wir Gangler’s Gedichte aufmerfiam durdz.eien, jo finden 
wir, daß cben jene, wo er Eigenes geichaffen hat und nicht die deen 
anderer Dichter benugte, jowohl dein |uhalt als and der Forin nad 
grade die beiten find. Zu diejen rechnen wir: „Schriwe'gespröch teschend 
dem Har& an dem Batte* (3. 10-—15, ; „De Charcbare* (Z.28—29) 
und „De Fetten Donneschdeg* (©. 46-48). 





Schließen wir mit Steffen’s Worten, welche ganz zutreffend find: 
„Derr Gangler hat alle dieje befannten Anekdoten benugt, um  jeine 
Sejchieflichkeit tim Werjeichreiben darzuthun, umd mn feinen Mitbirgern 
den Beweis zu liefern (und ds bat er wirflich fertig gebradıt), daft 
aud) im Yandesdialeft gute Zadjen wieder gegeben werden fünnen. Mierin 
liegt das Hauptverdienjt diejes Schriftitellers”. In Bezug auf die eben 
von uns citirten Obedichte, welche rein nationale Stoffe behandeln, Eönnen 
wir Steffen nur voliftändig zuitinmen, wenn er jchreibt: „Nr Ddiejem 
Stüde, wo der Dichter fi) ganz jeiner cigenen Mufe anver: 
traute md jeine Sedanfen aus jich jelbit, ftatt in anderen, fremden 
Dichtern jchöpfte, hat derjelbe den beiten Beweis geliefert, wie auch in 
unjerer ‘Luremburger) Spradye wirklich Gutes gejagt und jehriftlich dar: 
gejtellt werden fann. Gin echtlofaleres Stüd ift wohl jdpwerlich in um: 
jerm Dialekte gejchrieben worden. Hier ift Herr Gangler durd und durd) 
reinnationaler Dichter.” -— „Es wäre für umjere Yitteratur jehr zu 
wünjchen gewejen, daß Derr Gangler feine Yaune und feinen Dumor 
öfter an dergleichen nationalen und lofalen Gegenständen geübt hätte.“ 
— „Dieje rein nationalen Siüjets find juft die, wit welchen SDerr 
Gangler das meijte Glüf hat. Das fonımt daher, weil er bier ganz 
aus jich jelbft, und nicht nach Andern, dichtet. Hätte diefer Autor jic) 
nur an folche SitjetS gehalten, die er wirklich meijterhaft zu behandeln 
verjtand, dann wäre die uns hier vorliegende Sammlung (Koirblumen) 
jehr wahrjcheinlich doppelt, ja zehnfacdy werthvoll. So wahr ift cs, daß 
man nur in jeinem urjprünglichen Elemente recht und ganz daheim ift. 
So der Fiich im Waffer, der Vogel in der Luft, der Salamander tm 
Fener — wie es heißt — und der Yuremburger in jeinem Yuremburg.* 

Wir haben noc; ein Wort hinzuzufügen, weldyes wir ebenfalls un: 
jerm öfters citirten Gewährsmann N. Steffen entnehmen: „Als verei- 
digter Dolmetjcher bei Gericht, hat Herr Gangler fich aud) viel mit der 
Grammatik nnieres DVialeftes beichäftigt. Das befte und voltitändigjte 
Zeriton diejes Dialektes, welches im Drude erichienen, it von ihm. Er 
geht in demjelben überall auf den Grund, die Abjtimmung umjerer 
Wörter, umd gibt diejelbe an. Ganz voljtändig und erichöpfend ift jedod) 
aud das Yerifon des Derrn Gangler nicht. Auf eine fjolche Arbeit 
warten wir noch immer vergebens. Weldye herrliche Gelegenheit jedoch 
für unjere Sprachforicher und ZSprachgelehrte, hier ihre Kenntnifie und 
ihre Gelchriamfeit zu zeigen! Man fann wohl nidyt leicht einen minder 
nüglichen Gebrauch von jeinen freien Stunden madhen, als den, ein 
vollftändiges Yerifon unieres Dialeftes zu ichreiben.“ — Wie wir aus 
eigener Anjchauung willen, hat Derr Zahnarzt Joseph Weber aus 
Yırremburg fein Yerifon der Yuremburger Sprache jo weit fertig geitellt, 
daß cs in fürzefter Frift — jo wollen wir hoffen — im Drirefe wird 
ericheinen fönnen. M. Bıurem. 


Luremburg. — Drud son P. Worre-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 
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Luremburg, 1. Juli 1895. Sahrg. 1. 


T14 Stazionen, 


fum Ch. Müllendorff. 


nem 


(Vum Her Beschof gutreh@escht.) 


Vir gider Stazion : 


Jesus, meng Sel mat Dank Deeh gresst, 


Well durch Dei Kreiz huos Du s’erlest. 





No gider Staziön: 
Maria, dengem Son seng Wonnen 
Dreck mir an d’Sel, vu Left verziert, 
An häl mech fest un t’Kreiz gebonnen, 
Mein Hierz w& deint durehbüort vum Schwiert. 


Mat onsen Döden, de ganz Armen, 
O gude Jesus, hief Erbärmen ; 
Deng Löft, Dei Blut wenn -hinnen zd, 
A gef en d’äweg Licht an d’Rö. 
I. Staziön. 
Jesus get zum Död verurtelt. 
Den durch Sech d’Guthet as an d’Liewen, 

An durch De liewt, wät d’Licht erbleckt, 
Den ons zum Himmel kent erhiewen, 
Get schendlech an den Död gescheckt. 


Dein Död huot d’Liewen ons erhälen, 
Ma schwer huot d’Welt säech do verscheld ; 
Ech well och k&s m& hir gefälen, 

Hirt Urt&l mir fir neischt m& gelt. 


Il. Staziön. 
Jesus luod sei Kreiz op Sech. 
Op t’’Scheller l&st En t’Kreiz Sech luoden, 
No dem Sein Hierz scho lang getruocht ; 
An dät well mir hun iwertruoden 
D’Gesetz, dät Gott ons oberluogt. 


Du frös Dech t’Kreiz fir ons ze droen, 
Dei starekt Hierz sech fest drun helt: 
Wie soll nun iwer t’Kreiz nach kloen, 
Dät ons ze schecken Dir gefelt ? 

III. Staziön. 
Jesus felt fir d’öscht enner dem Kreiz. 

En dr@t, bis t'Kreften net m& kennen, 
Seng Läscht, a felt w® döt dohin; 
Ma m& nach dreeken Hien ons Sennen, 
D& mir mat lichtem Hierz begin. 


OÖ helef ons, dem Stolz z’entsoen, 
Dens Du fir ons doniderläis, 
Ons Senne reieg unzekloen, 
An trei ze sen em gider Prois. 





IV. Staziön. 
Jesus begönt söng Mamm. 

We Hien sech sehlöft, gebracht vu Leiden, 
Begönt En d’Mamm, ganz dif am Läd: 
Wann et fir d’Stlen höscht ze streiden, 

As si mat Him zum Död beret. 


O mach, dass mir k& Mensch begänen, 
Vun dem ons S&l kent Schuoden hun, 
A mir net schelleg gin un Tränen, 
Durch dät, wät mir den An’ren dun. 


V. Staziön. 
Simon heleft Jesus t’Kreiz droen. 
Den Heiland ka bal net m& goen; 
Do kent e Man, d& Simon höscht ; 
Se wellen, hie soll t’Kreiz mat droen : 
Simon den Dängscht gezwonge lescht. 


Mir denke, wät &ng &nzeg Ber, 
Dem Her Sei Kreiz mat Him ze dro’n: 
„Den Armen hel’ft*, dät as seng Liöer, 
„An denkt, dät hett dir Mir gedo’n“, 


Vi. Staziön. 
T’hl. Weronica dröchent Jesus de Schwesz of. 

D’Weroniea, gönt d’Menschefuorecht, 
Durch d’Leit hir Schreck zu Jesus richt ; 
An d’Doch, fir dät hir Left gesuoregt, 
Dreckt, hir zum Lön, Hie Sei Gesicht. 

All Menschefuorecht well &ch hässen, 
Do wö &ch Dech bekenne soll, 
Söguor Dech ren an de Gassen, 
Wö alles as vu Mensche voll 


VII. Staziön. 
Jesus felt fir t’zwöt enner dem Kreiz, 
Hie sicht Sech weider fortzeschlöfen, 
A felt mat Sengem Kreiz fir t’zwet. 
Well d’Menschen Senn op Sennen höfen, 
Get Hien emmer md d£f an d’Led. 


Ons kent t’Versuchong ze verzoen, 
Wann all ons Senne vir ons stin ; 
Ma kann t’Vertrauen ze weit goen, 
Wa mir dein zwete Fäll gesin ? 





VII. Staziön. 
Jösus begint t’Frae vu Jerusalem. 
Um We stin t’Fraen do ze trau’ren, 
Dass Jesus t’schwöert Kreiz muss dro’'n. 
Hie söt: „Net Mech soll dir bedau’ren ; 
Fir rech, fir t'Kanner ken der klo’n.* 


Hei l&®’re mir ons ze vergiessen, 
Mat Löft, gänt Häss a Neil a Stolz ; 
A w& Gott ströft no dem ze miessen, 
Wat hei geschit um grengen Holz. 
IX. Staziön. 
Jesus felt fir d’dret enner dem Kreiz. 
Gans arem Senner se mir leider, 
Ma Hie verstösst ons duorfir net; 
Seng Löft zu ons göt emmer weider, 
Um Leidenswe& felt Hie fir d’dret. 


Mir wellen net m& stoe bleıwen, 
Wa mir och fälen, schwach a mit, 
A mat Gewalt ons virun dreiwen, 
Bis Him gehört onst ganzt Gemit. 


X. Staziön. 

Se du Jesus t’Kleder aus. 

Seng Kleder un de Wonnen henken ; 
Fir d’Judevolk as dät ke Led: 


Se reissen s’dus uni Bedenken, 
A gin Em t’Schan an d’Blut fir Kled. 


Neischt Schendleches welle mir mächen, 
Wells Du fir ons an t’Schän d&f gäs; 
Dir och gehören all ons Sächen, 

Wells Du entblösst fir ons do stös, 
Xl. Staziön. 
Jesus get un t’Kreiz genelt. 

Hie lösst seng Henker stell gewierden ; 
Seng Föss an Henn gin ugenelt. 

Hie welt d@ schrecklech Pöngen hierden, 
Fir wät mir Senner hu gefelt. 


Mir wellen ons Dir iwerlössen, 
Mat vill Vertrauen a Gedold: 
Du wors gedelleg iwer d’Mössen, 
An huos Gedold vun ons gewolt. 





XlI. Staziön. 
Jesus stierwt um Kreiz. 

Gesit Jesus um Kreiz do henken, 

We Hie fir ons Sei Blut verschwend ! 
Dass En de Friden ons ka schenken, 
An dass onst Liewe s&leg end. 

Wells Du um Kreiz mat batter Leiden, 
All Licht a Gnod ons huos verschäft, 
Gi mir mat Fred verzeie, streıden, 

A läden och mat denger Kräft. 
Xi. Staziön. 
Jesus get vum Krelz gehol, 

Jesus Seng Fren hu mat vill Suorgen, 
Seng bludeg Lech vum Kreiz gehol ; 

A well d’Gotthet an hir verbuorgen, 
Ons Säl als Gott se öre soll. 

Sö as et Flicht Dech unzebieden 

Enner der Sacramentsgestalt, 
A wös De löss Deng Stell vertrieden, 
Do unzerkönnen Deng Gewalt. 
XIV. Staziön, 
Jesus get an d’Gräf geluogt. 

Se Ihun den Heiland nu begruowen, 
An e friemd Gräf Sei Läf geluogt ; 

Ma dureh Seng Kräft get IHien erhuowen, 
Gent d’Juden- a gent t’Hedemuocht. 

Mir Kreschte sollen ons betruochten 
We friem an död op deser Welt, 

An nemmen dät eleng m& uochten, 
Wät Glanz a Wiert nom Död behelt. 


Be 


Zuftand der Stadt und Graffchaft Dianden 


zur Zeit der eriten franzöfiidhen Revolution und unter dem erften 
Kaiferreidhe, jowie der eriten Jahre der Wicderberitellung des Königthums. 
Bom Jahre 1794 bis 1816. 


Fortfegung IV. 
Durdy Konjularbeihlug vom 6. März 1802 wurde diefe Kantonal- 





eintheilung abgeändert und der Kanton Vianden aus den nachfolgenden 
Gemeinden gebildet : 

Consthum, Gructen, Falfenftein, Fouhren, Geichlingen, Dofcheid 
Hofingen, Körperich, Zandicheid, Nufbaum, Roth, Schanfweiler, Stol: 
zemburg, Wianden und Wallendorff. 

Zu Anfang des Yahres VII der franzöfiichen Republif wurde der 
Sceuerhof nebjt dem prinzlichen Kammerwald der Gemeinde Bianden 
einverleibt, denn es heißt weiter in obenerwähntem Scyreiben de3 Maires 
der Stadt Vianden vom 15. Juli 1806: 

„Mais au commencement de l’an sept l’adtion mp!® du canton 
„de Vianden a, du consentement tacite de l’adtior centrale, r&uni 
„la dite ferıne (Scheuerhof) et la for&t susdenommee ä l’agence de 
„Vianden et cela parcequ’elle avait pris en consideration 1°) que 
„la dite ferme et foröt sont situdes tout pres de Vianden, 2°) que 
„cette ferme et for&t d&pendaient autrefois de la haute justice de 
„Vianden, 3°) que les proprietes appartiennent a la Republique 
„Batave, dont le regisseur demeure au dit Vianden, 4° que Vianden 
„comme chef-lieu du canton se trouvait expose A supporter des 
„charges locales dont les autres communes sont dispensees, et c’est 
„dans cette vue qu’on a cherche d’elargir l’&tendue du territoire 
„du chef-lieu (comme on a fait dans tous les cantons), pour lui 
„donner un moyen par le produit des centimes additionnels y 
„affeetes de faire face & ses depenses extraordinaires, 5°) qu’en 
„cas d’une repartition aA operer au marc le france pour des charges 
„locales, le Regisseur de la R&publique Batave habitant le chäteau 
„de Vianden, n’aurait pas pu &tre compris pour ses plus conside- 
„rables proprictes, pour lesquelles la commune de Vianden avait 
„cependant &puise lors de leur sequestration ainsi qu’ä l’enlevement 
„des grains trouvds au chäteau, des pertes exorbitantes, en logeant 
„et nourrissant pendant sept semaines plus de six cents militaires. 
„Quant & l’imposition des susdits Domaines bataves, ils n’ont jamais 
„ete imposts au röle de Roth, ni sous l’ancien regime, ni sous le 
„nouveau, dont on peut se convainere et assurer par l’inspeetion 
„des cadastres et des röles. 

„Outre cela l’&tendue du territoire de la mairie de Vianden 
„en comparaison des autres chef-lieux de canton, est sans cela 
„trop petit et en voulant en distraire le bois de Kammerwald et 
„les terres du Scheuerhof on le diminuerait encore quasi de la 
„moitid, dont resulterait n&cessairement une perte annuelle pour la 
„mairie de Vianden de quarante franes de centimes additionnels : 
„(petit benefice qui par la suite pourrait valoir d’indemnite & 
„Vianden pour les pertes souffertes).“ 








Wir wiffen aus der Gejchichte, daß die Stürme, weldye durch die 
Nevolution über das jchöne Frankreich hereingebrocdhen waren, und alles 
Altherfönmmliche himmwegfegten, fein Ende nehmen wollten. Dieje unhaltbare 
Yage dauerte fort, bis der am 13. Dezember des Jahres 1799 zum 
Therfonjul der franzöfischen Nepublit erwählte General Bonaparte 
das Ungeheuer — Revolution — niedergeworfen und gebändigt hatte. 
Rollftändige Ruhe fam aber erit dann in das von den blutigen Umwäl- 
zungen zerfleiichte Reich, nachdem Bonaparte durd; Senatsbeihluß vom 
18. Mai 1804 unter dem Mamen „Napoleon I.“ als Saijer der 
sranzojen den Thron beitiegen hatte. Necht und Gerechtigkeit wurden 
nm nieder im ganzen Reiche gehandhabt und eine Gejeggebung aufgeftellt, 
die in Wahrung des Eigenthumsrechtes wie der perjönlichen Freiheit 
ihresgleichen jucht. Auch die Neligion gelangte in Folge des am 15. Juli 
1801 mit dem päpftlihen Stuhle abgeichloffenen Concordates, durd) 
weld,es der fatholiicdye Enltus in Franfreic) wieder hergejtellt und die 
rechtlichen Zuftände der Kirche für den ganzen Umfang des damaligen 
franzöftichen Neiches beftimmmt und geregelt werden jollten, wieder zur 
freien Ausübung. 


E 
* * 


Die franzöfiiche Nepublif hatte das Schloß Lianden nebjt den herr: 
Ichaftlichen Gütern, wie wir jolches bereits früher angedeutet haben, unter 
die einzuzichenden Güter nicht mit einbegriffen, d. h. jelbe wurden nicht, 
wie jo viele andere herrichaftliche Sclöffer und Yiegenjchaften bejchlag- 
nahımt und öffentlich zum Verkauf angeboten. Nacyden jedod das Haus 
Nafjau:Oranien:Bianden im Jahre 1795 vor den vereinten franzöfiichen 
und holländiichen Nepublifanern nad) England flüchtete, legte die bata- 
viiche Nepublit Schloß und Güter mit Beichlag und ließ das Ganze 
auf eigene Necinung verwalten. Als dann im Jahre 1806 die Niederlande 
zum Königreiche Doltand erhoben wurden, verblieben ihr die Grafjchaft 
Vianden, jorwie die Derrichaft Dasburg als Domanialgüter. Durd) Bertrag 
von 13. April 1809 tauichte König Yudiwig Bonaparte von Dolland 
diefe Güter mit jeinem Bruder, dom Kaifer Napolcon I. gegen in Oft: 
ejriesland geiegene Bejigungen, die von der Benediftiner-Abtei Edjternad) 
herrührten, aus. Die Beltgergreifung fand am 21. April 1810 ftatt. 
Man jchägte damals den Werth diefer Gitter auf mehrere Millionen 
ranfen ab, blieb mit diefer Abichäßung jedoch weit, weit unter dem 
wirklichen Werthe beiagter Güter. 

sn Folge diejes Vertrages wurde Alles, was noch von Urkunden 
der Srafidajt auf den Sclojje zu Bianden fich vorfand, nad dem 
Haag gebradjt. Nach der Trtstradition joll man vier Wagen damit beichiwert 
haben. Zdjon im Nahre 1764 hatte man ebenfalls alte Urkunden und 
Scdrifien der Viandener Grafichaft nach dorthin transportirt. 
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Napoleon jichuf nun die gräflichen Güter von Vianden in ein Da: 
joratsgut um und gab dasjelbe durdy Urkunde vom 17. Juli 1810 dem 
Schwadronschef Baron Yorenz Franz Maria von Marboeuf, der es am 
22, Dezember 1810 in Befig nahm. 

Da e8 nicht möglich war, uns ein Verzeichniß der Güter, aus 
welchem diefes Majoratsgut beftand, zu verichaffen, weil der hierauf 
bezügliche Patent:Brief nicht aufzufinden war, jo mußten wir uns damit 
begnügen, die Güter, welche in der Gemeinde VBianden gelegen waren 
und im Gatafter der Gemeinde von Bianden eingetragen find, hier aus- 
züglich folgen zu lafien: 









































j j |  Contenances 
u Lieux dits. | Nature de AIR, "A. Porchn. tr 
Schloos | Maison (chäteau) | 51 | 40 
vaine ı 15,50 

jardin |06 | „ 

pre | | 04 | 20 

brouss. | | 11 | 9% 

Schloosberg id. | ı 03 | 60 
beim Schloos id. 1, 30,40 
vaine | 29 | 50 

Jardin 14 | 10 

Gerstengarten | jardin | 33 | 60 
pre 05 | 20 

in der Gaessel jardin | 06 |; 50 
auf dem Galgenberg sart. 27162 00 
oben Zepen Wies | lab. | 64 |, 80 
Zepen Wies pre ı 1196 |; 40 

ob dem acht feld sart. | 22 | 83 | 70 
id. lab. | 399 | 40 

auf dem Rodenbusch sart. 1 | 25 | 80 
Teckelbach | pre 2138130 
Teckelberg | sart. ı| 2:87 | 30 

ob der Saug labour, | 413,80 

ob dem Büsch id. I 1!26 | 10 
pre | ‚42 | 70 

beim Scheuerhof vaine | 02 | 20 
lab. | 26 | 70 

jardin 06 | „ 

sart. 35 | 70 

im Ropeschberg | id. 1|48|_, 
lab 312|/% 

ob dem Bauzbusch sart. 94 | „ 
auf dem Neuberg lab. | 5 ı 31 | 80 
sart. 13 | 83 | 50 

Längst den Neuberg haie & &c®, | 07 180 
im Pesch jardin | 96 | 70 

pre 1 | 48 | 40 











Scheuerhof maison et cour 14 | 50 
auf dem Flour | sart. 8 | 39 | 50 

| lab. 1188. 

Kelterhaus pressoir | 01 | 70 
oberst Breitschend sart. | ı 87T | 40 
in der Tiefenthal id. | 1/j80| „ 
| haies & 6e. ı 2 | 26 | 30 

Bongard pre ı 4123| 20 
Weyer | fossd 70 | 70 
Weyergard | jardin ı 35 | 40 
im Bongard | pre 2127| „ 
Pesch | jardin | ı 32 | 30 


Fn der Schägungs-Nolle der Stadt Bianden für das 5. Jahr der 
Nepublit find die National-Güter des Prinzen von Dranien eingetragen 
wie folgt: 

Büfcher, 1172 Morgen, 117 Ruthen (Kammerwald, Baicheid u. j. w.) 

Roodtland, 511 Morgen. 

Wiejfen, 52 Morgen. 

Gärten, 4 Morgen, 16 Ruthen. 

Weyer, 2 Morgen, 18 Ruthen. 

2 Häufer erfter Klaffe (Schloß Vianden und Scheuerhof). 

1 Mühle (die heutige Mühle Nojfeler). 

Mearboeuf blieb jedoch nicht lange im Genuffe diefes Gutes, denn 
am 12. November 1812 ftarb derjelbe finderlos zu Niga in Folge der 
im riffischen FFeldzuge erhaltenen Wunden. Das Schloß Vianden fiel nun 
wiederum als Domäne an den Staat zurüd. 

yn Folge der Siege der Verbündeten in den ahren 1813 und 
1814 wurde auf dem Wiener Kongreß vom 9. uni 1815 unter andern 
und zwar als eine der wichtigiten Angelegenheiten, auch das Königreich 
der Niederlande gegründet und demjelben das territorial verkleinerte 
Derzogthum Luremburg, das jeit Abreije der franzöfiichen Verwaltungs- 
behörden bis zum 15. Juni 1814 unter Verwaltung der hohen verbün- 
deten Mächte ftand, dann bis zum 12. Mai 1815 dem Mittel-Rheinijchen 
General-Gouvernenent unterftand, als jelbititändiges Großherzogthum 
zugetheilt. 

Prinz Wilhelm Friedridh von Oranien-NaffausBianden, der Sohn 
jenes Wilhelm V. von Oranien, der die Graflchaft Wianden, das alte 
Erbe jeiner Ahnen, durd die franzöfiiche Nepublif verloren hatte, erhielt 
nun als der erjte König der Niederlande denjenigen Theil der Grafichaft 
Vianden zurüd, der auf dem bdiesjeitigen Ourufer gelegen war. Die 
Herrichaften Dasburg, St. Vith und Bütgenbach, jowie derjenige Theil 
der Grafichaft Vianden, der auf dem linksjeitigen Durufer gelegen war, 
nämlich die Mairien Eruchten, Falfenftein, Geichlingen, KRörperich, Roth, 
Nupbaum, Schankweiler, Wallendorf, Obereijenbah und Keppeshaufen, 





famen an Preußen. Die Unterftadt Bianden wurde jomit preufßiich und 
von einem eigenen Bürgermeilter, Namens Diedericdh, aus der Vorftadt, 
verwaltet. 


(Fortjekung folgt.) Tr. Bassına & N. Revesie. 
ETOREN 
Zur Titteratur unferes heimathlichen Dinlektes. 
VL 


KNAFF Karl Joseph Philipp. 


Am 12. Mai 1822 geboren ;u Örevenmacdher ans einer der acht: 
bariten Familien, Sohn von ‘Johann Baptift Knaff und Anna Philippe, 
welche dem Kaufmannsitande angehörten, bejuchte er als Kuabe die beit: 
befannte, tüchtige Schule des jo verdienjtvollen Lehrers Nikolaus Claien 
(Bater des hodhwürdigen Deren Dechanten Bern. id. Clajen von Cih- 
ternach). Dier zeichnete er fich durch jeine Fortichritte derart aus, dafı 
jeine Eltern ihn nach Vollendung der PBrimärjtudjien nad) Yuremburg, 
behufs weiterer Ausbildung, in’s Arhenäum jandten. m ahre 1836 
— 1857 finden wir unlern Studenten unter den preisgefrönten HZöglingen 
der IV. Nlaffe der „Meittelichule”, jpäter Neal» oder Anduftrie- Schule 
genannt, Am Sclufie des Schuljahres 1839— 1840, wo wir Kuaff's 
Namen wieder unter den preisgefrönten „Nealiiten“ treffen, verließ er 
das Yuremburger Athenäum und ward elöve-geometre in Yarocdhe und 
Arlon. Am 30. November 1841 trat er im Yuremburger ZStaatsdienit 
in die Bürcan’s der „Gentralverwaltung". m Nevolutionsjahre 1848 
wurde er (den 2. August) zum Commis erjter Safe und am Sylveiter: 
tage 1857 zum Unterbürcauchef im Departement der öffentlichen Bauten 
ernannt. In diejer Stellung verblieb er bis zum 25. Mär; 1875, an 
welchen Tage ihm, wegen Kränflichfeit (er war mit dem jogenannten 
Schreibframpf behaftet), jeine chrenvolle Entlaffung zu Theil wurde. Bon 
jet an lebte er jehr zurüdgezogen in Glaujen, bis ihn am 5. Dezember 
1889 die leidige Jnfluenza nad einer Krankheit von wur einigen Stunden 
hinwegraffte. Wie jehr der Verjtorbene geliebt und geachtet war, bezengten 
die vielen Leidtragenden, weldye an dem Xeichenzuge theilnahmen. Er 
hatte fich jtets ausgezeichnet durd, Gradheit und Offenheit des Charakters. 
Als Beamter und PBrivatmanı fonnte Kuaff bis an jein jeliges Ende 
als Dlufter dienen. Dabei war er aud) ein ganz überzeugungstreuer 
Katholif. Seinen Bemühungen war in den Fünfziger Jahren das Zus 
itandefommen des St. Annigundis-Bereines ganz vorzüglid zu verdanken, 
wodurd; der erjte Schritt gethan wurde, dan Klaufen zu einer eigenen 
Bfarrei erhoben und mit feiner heute in jo herrlichem Glanze erftrahlenden 
Kirche bedacht wurde. Neben jeinen Berufspflichten bejchäftigte fi) Kinaff 
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recht eingehend mit dem Studinm unferer Landesgeichichte und namentlich 
mit der Gejchichte jeines Baterftädtchens. Aud) find mehrere Schriftchen 
über unfern Nationalhelden, König Yohanın den Blinden, Graf von 
Yuremburg, und über Grevenmacher jeiner Feder entiprojien. Wenn bis 
heute „der blinde König" noc nicht in jeinem Waterlande die jo jchr 
erwünjchte Nuhejtätte gefunden, jo war das gewiß nicht Sinaff's Schuld. 
All jein Sinnen und Trachten ging ja dahin, diejem erften und edeliten 
Zuremburger Fürften ein erhabenes Manjoläum errichten zu fünnen. 
Xeider jcheiterten alle Anjtrengungen in diefer Dinficht an der Unginft 
der Zeitverhältniffe. Diejen jeinen hiftoriichen Arbeiten verdanfte cs 
Knaff, daß er im Januar 1855 zum correspondierenden und jpäter zum 
effektiven (wirklichen) Mitgliede der hiftoriichen Gejellichaft von Lıurxeim- 
burg ernannt wurde. Vom ‘ahre 1866 bis 1872 war Knaff auch Schag- 
meifter der Gejellichaft. Als im jahre 1860 der bochwürdigite Herr 
PBrovifar Nicolaus Adames den „Verein Für chriftliche Kunft im Apofto- 
liichen Bifariate Yuremburg” in’s Leben rief, trat naff alliogleich dem: 
jelben bei und befand jich audy bis zu feinem Tode in deilen Vorjtand. 
SF zweiten Jahrgange des „Organes” diejes Bereines finden wir einen 
Beitrag aus Knaff’s Feder. Auch mit der Yuremburger Yitteratur be- 
ichäftigte jich derjelbe,, ja veriuchte ich Togar Jelbit in unjerer Mundart 
als Dichter. Wir bejigen von ibm eine äufßerjt jelten aufzutreibende 
Brojchüre, betitelt: „D’Geschicht vum Letzeburger College, de Stu- 
denten gewidmet vun P. K.... Letzebureg. Gedreckt bei J. 
Lamort, op der Place-Daareın. 1843.“ Ueber diejes 16 Seiten (gr. 
in 89, fallende Werfchen jchrieb uns Derr Nnaff in einem Briefe vom 
7. Auguft 1885: „C'est & tort qu’on a attribu& cet ouvrage A M. 
le professeur Pierre Klein; «'est ma primeur, je l’ai erit &tant 
encore jeune. M. Bück ä qui jai donnd le manuserit Vous l’aflır- 
mera.* Der Berfafler war jelbjt Schuld daran, daß diefe Schrift dem 
als „Dichter" bekannten Peter Klein zugeichrieben wurde; hätte er in 
derjelben jeinen vollitändigen Namen anftatt nur jeine Nnitialen (welche 
mit denen von Peter Klein identiich find) angegeben, dann hätte fein 
Menjch in Yegterem den Autor derielben vermuthet. Uebrigens hatte das 
Yuremburger Bublifum feine blafje Ahnung davon, daR ein kaum zivans 
zigjähriger Supernummerar eines Negierungsbürcau's, der zudem erjt feit 
furzer Zeit von Arlon zurüdgefehrt war, der VBerfafler diefer „Geschicht“ 
jein jollte. Wie c8 jcheint, war diejelbe nur in einer jchr beichränften 
Anzahl von Exemplaren gedrudt worden. Die Schrift bejteht aus drei 
Theilen: 1) „Vir-Ried iver d’Wichtegkeet vum Collöge*. Diejer 
Vorrede ficht man c8 ab, daR diejelbe aus einem vom Freiheitsichwindel 
der BVierziger Jahre etwas ftarf angegriffenen Ktopfe heritammt. Dan 
urtheile nur aus nachfolgenden Sägen : „Letzeburger ! d’Zeit as eriver, 
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wö d’Burgheren an d’Kleschter iech enner e selavescht Joch 
gedreckt hoin: wö d’Dommheet sech vun der Onwessenheet hoit 
verehre’ geloost; wo eert Glek an Onglek vun dem Welle’ vun 
epoir eeres gleichen oofgehaangen hoit. — Haut as de Zeit ver- 
giest; d’franzesch Revolution hoit mat villen zeitlechen Ongleker 
daat Gl&ek mat sech broicht, dasz d’Menschen zum wenegsten aa- 
gesin, dasz sie all zesoimen e Staat bilden, an net d’ Versammlung 
vun epoir hires gleichen, de sech eege'msechteg d’Recht oigemoost 
hoin, se ze ennerdreken." 

2) d’Geschicht vum Letzeburger College. Daß von einer eigent: 
lichen „Seichichte* des Athenäums hier Feine Mede ift, verfteht jich wohl 
von jelbit. Der Berfajler jcheint nur an diefe von Weitem haben an- 
fnüpfen wollen, um — ein paar Studentenftreiche zu erzählen. Es find 
deren drei: D’Marjongel@ an sein Onglek ; De Mettes mat der Dun 
und D’Geschicht vum lesel. 

3) Eine Art Nachwort, überichrieben : „Öin d’gesert Here’ Lieser*. 
Darin heißt eg: Mat Zöversiicht op eer Woilgesenntheet hoin ech 
mer erlaabt, eng Klengegkeet enner eer Aa’n ze leh’n, waat nuren 
e Versuch as, vun deem ech i@ch bieden, d’Önnvollstennegkeet 
ze verzeihen, an daat aus folgenden Ursaachen :*" Der Yıtor beflagt 
fich nun (mnd mit vollem Nechte) darüber, daß die litterariichen Brodufte 
der Inremburger Schriftiteller faft gar feinen Abjag gefunden haben: 
„Bis heibin hoit ee’ gesin, dasz d&@ meescht litteraresch Produeten 
vun de letzeburger Fielzen, enner de letzeburger Here’ Compa- 
trioten nuur weneg Stullgang fond hoin, sö dasz «d& meescht vun 
de Landsleiden, de et eemol gewoot hoin, e Kapstekelchen enner 
d’gecert Publieum ze gin, an der Zökonft daat gerengst net me 
vun deer Aart probeert hun... 2.22.2200. Haut over as de 
Weh durech d’litterarescht Feld schweer ze betri@den, besonnesch 
dodurech, well d& meescht Liöser, weit entfeernt engem Talent, 
daat sech der guder Saach widınet, Muth an Hoffnung anzeflöszen, 
nure’ meescht doirop bedoicht sin, e Wierk ze kritizeeren (waat 
iveregens vill liichter as, als wd ze verbessern) als den zchte’ 
Wierth dervun ze schsetzen. Och, sin d& grösz Verschiedenheet vun 
de Meenongen, an d’persenlech Verhseltnisser, en Emstand, deen 
zevill a Recksiicht geholt get, fir eng Saach ze beurthelen. Daat 
aalt Sprechwuurt seht och: d’mecht keen Heelege’ Mirakeln a’ 
sengem Land /waat ech iveregens goir net op meng Bagatell oi- 
wenne’ welli.* Dieje Worte jind heutzutage noch eben jo wahr, umd 
vielleicht noch zutreffender ald damals, und dies ganz bejonders in’ un: 
jerm glüdlichen Neutralien. Es gibt vielleicht fein Yand in der Welt, 
wo dem litterariichen Streben jolhe Hemmidhnhe angepreßt werden, als 





cben in dem unjerigen. lnjere inländischen litterariichen Produkte werden 
als Maknlatur verkauft, der fremde Schund hingegen wird mit thenerem 
Gelde von unfern gebildet fein wollenden Iuremburgern angeihafit!!! 
Nadı diefer Digrejiion — die man ung gütigft verzeihen möge — 

fommen wir auf ımjer eigentliches Thema zurüd. „D’Geschicht vum 
Letzeburger College* ift nicht ein eigentliches Gedicht zu nennen. Es 
ift vielmehr gereimte PBroja. Da wird Fein Versmaß eingehalten, ein 
Unterjchied zwiichen langen und furzen Silben ift nicht gemacht, von 
Dietrum überhaupt feine Spur. Der befte Theil ift unftreitig die We: 
jchreibung des dritten Studentenftreiches (D’Geschicht vum lesel). In 
diejem Stüce hat Knaff wirklich poetiiches Talent verrathen und ijt es 
nur zu bedauern, daß er c$ bei diefem eriten Werjuche gelajien hat. 
Wir lajien beiipielsweije den Anfang des Stüdes hier folgen: 

Vir d’Poirt do strekt e’ plompe Bauer 

E’ schenen lösel fest oin d’Mauer, 

A geht drop de’ Geschsften noh, 

A leszt sein lesel hongrech do. — 

Nu jeitzt deen aarmen Deivel do, 

Well hien de Spilman haat am Mo. 

De Gustav fillt Barmhierzegkeet 

We hie’ gesöch daat lesels-Leed. — 

E möcht e lass a setzt sech drop, 

A rennt an d’Pletz am helle’ Galopp. 

Nu gong et oin ma’m aarme’ Schnass, 

Well hie rennt mat eın aan an d’Klass. 

De Schnass wor over net gencert, 

Well hie’ bei Brider göw gefehrt. ...... 

Shihon KRnaff wohl auc manche Fremdwörter gebraucht, fchreibt er 

doc viel befier ald Meyer; Diedenhoven und Gangler jedoch hat er 


nicht erreicht. 
M. Brum. 


tan 
wi. 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


Fortsetzung V. 

Nachdem der im Jahre 1128 gegründete deutsche Ritterorden 
sich genötigt gesehen, Palestina zu verlassen, liessen dessen Mit- 
glieder sich an den Ufern des baltischen Meeres nieder und er- 
bauten die Stadt Königsberg, welche ihr Hauptsitz wurde. Kaiser 
Friedrich 11, ernannte ihren Grossmeister zum Reichsfürsten, und 
bald erstreekte ihre Herrschaft sich über Preussen, Livland, Est- 
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land und Kurland. Allein nieht nur die Besitzergreifung, sondern 
auch die Behauptung dieser Länderstriche hatten zahlreiche Kriege 
iin Gefolge. Besonders waren es die Lithauer, welehe unter der 
Führung ihres tapfern Obern Gedemin den deutschen Ordensrittern 
empfindliche Niederlagen beibrachten, weshalb der Grossmeister 
des Ordens, Werner von Orseln, die Hilfe des Böhmenkönigs erbat. 
Johann war sofort bereit, diesem Rufe Folge zu leisten. Am 6. 
Dezember 1328 verliess er Prag mit einem zahlreichen Heere und 
langte bald an den Ufern der Weichsel an. Infolge der grossen 
Strenge des Winters waren alle Flüsse zugefroren, was das Un- 
ternehmen Johanns bedeutend erleichterte. Der bereits erwähnte 
Dichter Wilhelm von Machault hat uns die Begebenheiten dieses 
ruhmreichen Feldzuges in le confort d’ami verzeichnet. Gedemin 
wurde getötet und am 25. Mai 1329 hielt Johann einen feierlichen 
Einzug in seine Hauptstadt. Überall erzählte man damals von den 
Siegen des Böhmenkönigs in jenen wilden Ländern, wo bis dahin 
noch kein christlicher Fürst das Schwert geschwungen hatte. 
Machault sagt, er hätte sechs tausend Heiden zum christlichen 
Glauben bekehrt, aber eine bedeutend grössere Anzahl niederge- 
metzelt. Unter denen, welche seinen Hieben erlagen, soll sich auch 
ein berühmter Anführer, ein Riese von zwölf Fuss, befunden 
haben. !; Dieser Feldzug gab Johann von Luxemburg ein grosses 
Übergewicht. Er war wohl der Mann, von dem man sagen konnte: 
Sine rege Bohemi®e nemo valet expedire. 


Am 25. Mai hatte Johann seinen Einzug in Prag gehalten, 
wo er einige Tage verweilen musste, und am 6. Juni befand er 
sich schon zu Amiens an der Seite Philipps von Valois, als dieser 
die Huldigung des Königs von England entgegennahm. Bei dieser 
Gelegenheit fanden während vierzehn Tagen bedeutende Festlich- 
keiten statt. 2) — Erfüllt von gerechtem Stolze ob seines Über- 
gewichtes und Ansehens, trachtete Johann, das Werk eines Frie- 
densstifters zu vollführen. 


Als Sehiedsrichter zwischen den Fürsten und ihren Unterge- 
benen durchstreifte er Deutschland, und überall verbreitete sich 
der Ruf seiner Geradheit und Ehrenhaftigkeit. Ermutigt durch die 
errungenenen Erfolge versuchte er, den Papst und den Kaiser mit 
einander auszusöhnen, denn Johann XXIl. hatte noch immer die 


1) Aula» regie chronicon. S. 431. 

2) „Li rois Philippe estoit tous appareilli&s et pourveus de lui rechevoir, 
le roy de Behaigne, le roy de Navarre et le roy de Mayohres (Majorque) 
dales ni, et si grant foison de dus, de comtes et de barons que merveilles 
seroit ä recorder“, Froissart. Luce, Bd. I, S, 9%. 
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Wahl des ersteren nicht anerkannt; allein hier scheiterten seine 
Bemühungen. Bald danach wollte der Papst den Böhmenkönig 
in der Kaiserwürde Ludwig von Baiern entgegenstellen ; unein- 
gedenk der Dienste, welche König Johanı ihm geleistet, hatte 
letzterer sich gegen das österreichische Herrscherhaus erklärt. Die 
Achtung und das Ansehen, welehe Johann von Luxemburg sich 
in Deutschland erworben, hatten Ludwig im höchsten Masse eifer- 
süchtig gemacht, weshalb er überall trachtete, ihm Schwierigkeiten 
zu bereiten. So liess er der Königin Elisabeth, die er nach Baiern 
gelockt hatte, zahlreiche Unterstützungen zukommen. Allein trotz 
aller Gründe, die Johann hatte, um dem Kaiser zu grollen, be- 
günstigte er die Absichten des Papstes nicht. War es ein Rest 
Anhängliehkeit zu dem undankbaren Verwandten oder wollte er 
sich nieht zum Werkzeug eines Andern hergeben ? Er, dessen be- 
scheidene Devise lautete: Jeh dien, stellte nur uneigennützig so- 
wohl sein Schwert wie seine Ratschläge in den Dienst desjenigen, 
der ihn um Hilfe ansprach, Mit Recht sagt Sismondi von ihm: 
„Sein Ehrgeiz bestand keineswegs in der Vergrösserung seiner 
Länder, «deren Verwaltung er seinen Ministern überliess ; der ein- 
zige Rulım und die einzige Macht, welche er anstrebte, galten 
nur ihm persönlich; er wollte der Schiedsrichter und Friedens- 
apostel Europas sein, welches er ohne Unterlass zu Pferd mit der 
Schnelligkeit eines Kurriers durchjagte. An allen Höfen, wo er 
erschien, sicherten ilım seine edle Gestalt, seine Beredsamkeit und 
Uneigennützigkeit einen Ruf, wie niemand einen solehen vor ihm 
besessen“, }) 

In den einzelnen Städten Italiens bekämpften sich Ghibellinen 
und Welfen aufs heftigste; gegenseitig verfolgten sie sich ohne 
Schonung und schreckten vor keiner Gewaltmassregel zurück, ihre 
Herrschaft zu befestigen. Wie die meisten lombardischen Städte 
befa:sdl sich auch Breseia durch die beständigen Reibereien und 
Fehden in einem.Zustand völliger Anarchie. Die Ghibellinen waren 
aus «der Stadt vertrieben worden und wandten sich Hilfe suchend 
an Azzo Visconti und Martin della Scala. Letzterer nahm sich der 
Vertriebenen an uud belagerte die Stadt mit einem ansehnlichen 
Heere. In dieser Bedrängnis fassten die Breseianer den Entschluss, 
sich dem ritterliehen König Johann in die Arme zu werfen. Schon 
lange vorher war ‚Johanns Name jenseits der Alpen bekannt. 
Dante hatte in einem enthusiastischen Briefe an Heinrich VI. 
auf den Sohn des Kaisers Verse Virgils angewendet, woraus er 
eine glorreiche Zukunft demjenigen vorhersagte, der damals tast 


1) Histos’re des Republiques italiennes, Bd. V, S. 201. 
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noch ein Kind war. !) Der Graf von Luxemburg leistete sofort der 
an ihn gerichteten Aufforderung Folge und begab sich nach Trient. 
Dort erhielt er Kunde von dem Tode und dem schon erfolgten 
Begräbnis seiner Gattin; dieselbe war am 8. September, am 
Feste des hl. Wenzeslaus, in Prag der Schwindsucht erlegen. Der 
Tod der erst achtunddreissig Jahre alten Königin war ein sanfter. 
Ihre Untergebenen betrauerten sie aufrichtig. Bei der Todesnach- 
richt war der König höchst erschüttert ; sein Benehmen und seine 
Trauerkleider zeugten von seinem Schmerz. Die Ehe der beiden 
Gatten hatte zwanzig Jahre gedauert, aber die grösste Zeit lebten 
beide getrennt, die Königin in Böhmen, der König in seiner Graf- 
schaft oder sonstwo, je nachdem es seine Geschäfte mit sich 
brachten. ?) 

Als Johann den Boden Italiens betrat, hatte Dante schon 
längst in der Verbannung sein Grab gefunden, aber seine politischen 
Leidenschaften waren das Erbteil einer grossen Zahl seiner Mitbürger 
geworden ; für diese knüpften sich an dem Namen Heinrichs VII. 
die liebsten Erinnerungen und sein Blut flösste ihnen die schönsten 
Hoffnungen ein. Die verschiedensten Meinungen wurden über den 
Zweck dieses Unternehmens Johanns ausgesprochen. Gemäss den 
einen unternahm er es mit der Einwilligung Ludwigs von Baiern ; 
die andern behaupten, er habe im geheimen Einverständnisse mit 
dem Papste gehandelt. Der Fortsetzer Wilhelms de Nangis scheint 
eher das Richtige zu treffen, da er sagt, die Reise des Böhmen- 
königs nach Italien sei eher der Neugierde und dem Wunsche, 
dieses Land zu sehen, zuzuschreiben, als irgend welcher andern 
Ursache. 

Es würde die uns gestellte Aufgabe überschreiten, wollten 
wir von dem ‚Jubel sprechen, mit welchem Johann in Breseia, 
Cremona, Pavia, Verceli, Modena, Mantua, Verona und in Parma 
empfangen wurde. Fast Florenz allein verhielt sich misstrauisch, 
welches Benehmen schnell weiter um sich griff. In dem Friedens- 
stifter, welchen man anfangs zugejauchzt hatte, sah man bald 
nur mehr einen Unterdrücker. Eine Zusammenkunft des Böhmen- 
königs mit dem päpstlichen Legaten Bertrand von Poiet trug viel 
zu diesem Umschwunge bei. Die Italiener glaubten an ein geheimes 
Abkommen Johanns von Böhmen mit dem Papste, und schon im 
Monat August 1331 bildete sich eine bedeutende Liga gegen den 
ersteren. Seinerseits gelang es Ludwig von Baiern, den die Erfolge 
seines Vetters in Italien erschreckt hatten, eine Liga zu bilden, 


1) Opere di Dante. Pistola allo imperator, Bd. I, S. 283. 
2) Chr. aul® regie, S. 77. 
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welcher die Herzoge von Österreich, der Markgraf von Meissen, 
der von Brandenburg, die Pfalzgrafen, der König von Polen und 
der König von Ungarn beitraten. Es war im Norden Italiens, wo 
Johann die Nachricht von diesem Zusammengehen vernahm, welches 
nichts weniger bezweckte, als das gänzliche Untergraben des luxem- 
burgischen Hauses. Er liess in Italien eine Armee unter dem Be- 
fehle seines Sohnes Karl zurück und eilte nach Deutschland, wo 
er plötzlich zum grössten Leidwesen des Kaisers auftauchte. In 
kurzen Zwischenräumen schlug er seine zalılreichen Feinde. Dann 
verliess er Prag zu Pferde mit nur zehn Rittern. Täglich wurden 
zwanzig Stunden zurückgelegt, denn es galt, am Vorabende des 
Weinachtsfestes in Paris zu sein, wo er auch am bestimmten Tage 
eintraf und in seinem Hötel abstieg. 


Es war ein ungemein viel Aufsehen erregender Prozess, dessen 
Ausgang den Böhmenkönig höchst interessierte, der so sehr seine 
Reise nach Paris beschleunigte: Robert von Artois, der Schwa- 
ger des Königs von Frankreich, war auf gehässige Weise des 
Betrugs beschuldigt worden. Wenn man bedenkt, dass dieser 
Prinz mit Wilhelm, Grafen von Hennegau, und Guy, Grafen von 
Blois, welche ebenfalls beide mit Schwestern Philipps von Valois 
verheiratet waren, am meisten dazu beigetragen hatte, Philipp auf 
den französischen Thron zu erheben, so ergiebt sich sehon das 
Aufsehen, welches dieser Prozess überall verursachen musste. 
Mahaut, die Witwe ÖOttos IV. Graten von Burgund, und Tochter 
Roberts II., Grafen von Artois, hatte die Grafschaft Artois ererbt, 
weil ihr Bruder Philipp schon vor seinem Vater gestorben war 
und die Lokalgesetze dieser Provinz selbst in direkter Linie die 
Vertretung nicht zuliessen. Philipp hatte jedoch einen Sohn hin- 
terlassen namens Robert, welcher mit der Schwester Philipps VI. 
vermählt war. Dieser Sohn glaubte sich durch seine Tante in 
seinen Rechten geschmälert, aber seine Ansprüche wurden sowohl 
von Philipp dem Langen wie von Karl dem Schönen zurückgewiesen. 
Die Interessen dieser beiden dürften wohl hierzu beigetragen haben, 
da sie von seiten ihrer Frauen die berechtigten Erben Mahauts 
waren. Als Robert seinen Schwager infolge eines Prinzips, das in 
Widerspruch mit dem stand, welches ihn der Grafschaft seiner 
Vorfahren beraubt hatte, auf den Thron gelangen sah, hielt er den 
Augenblick für geeignet, seine Erbansprüche wieder geltend zu 
machen, wozu er von Philipp VI., der ihm so manches verdankte, 
ermächtigt wurde. Robert war jedoch nicht in der Lage, Titel 
vorzuzeigen, welche seine Rechte bestätigt hätten. Eine geschickte 
Fälscherin lieh ihın ihren Beistand. Diese Verbündete, Johanna von 
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Divion, gehörte einer alten adligen Familie an, allein der Glanz 
der Reichtümer hatte ihren Vater verleitet, Sara Louchart, die 
Tochter eines reichen Juden, zu heiraten. Johanna war von be- 
zaubernder Schönheit, dazu hatte sie von ihrer Mutter den rän- 
keschmiedenden Geist ererbt. Von Jugend an hatte sie die geheimen 
Wissenschaften gepflegt. Ihr Gatte, Peter de Roye, ein Edelmann, 
verstiess sie infolge ihres Lebenswandels. Danach verbrachte sie 
eine gewisse Zeit bei Thierry von Hericon, Probst von Aire und 
Bischof von Arras, dem Günstling Mahauts. War es Eifersucht 
zwischen der Prinzessin und der Tochter der Jüdin, welche diese 
bestimmte, Partei für Robert zu ergreifen ? 

Sie fertigte ein Sehriftstüick an, gemäss welchem Robert II. 
im Jahre 1281 seinen Sohn Philipp und dessen Nachkommen zu 
seinen Erben bestimmte ; dieser Urkunde fügte sie eine solehe mit der 
Unterschrift und dem Siegel Philipps des Schönen versehene, sowie 
verschiedene andere Schriftstücke bei, welche die Berechtigung der 
Ansprüche dieses Prinzen klar legen sollten. Die Geschicklichkeit, 
welche Johanna in der Anfertigung dieser apoeryphischen Doku- 
mente bewies, ist wirklich staunenswert. Allein trotz aller getroffenen 
Vorsichtsmassregeln liess eine augenscheinlich irrige Datumsangabe 
Zweifel bei Robert von Artois aufkommen, welcher für nichts auf 
der Welt sich eines falschen Sehriftstückes bedienen wollte. Seine 
Gattin teilte jedoch seine Bedenken nicht, und schliesslich gelang 
es ihr, den Gatten zum Mitschuldigen Johannas von Divion zu 
machen. Der unglückliche Prinz bemerkte zu spät, wozu man ihn 
missbraucht hatte, doch da war an eine Umkehr nieht mehr 
zu denken. Als sich die Unechtheit der eingereichten Sehriftstücke 
herausstellte, wurde Johanna als Zauberin auf dem Schweine- 
markte verbrannt. 

Dieser Prozess kränkte den Grafen von Luxemburg anfs tiefste, 
denn er entehrte ein Mitglied der königlichen Familie und Johann 
selbst musste Platz unter den Richtern nehmen. Nachdem die Ange 
legenheit schon dreimal vergebens anberaumt gewesen, weil Robert 
nicht erschienen war, sollte endlich der Richterspruch gefällt werden. 
Da warfen sich Johann von Luxemburg und der Herzog von der 
Normandie, der Sohn Philipps VI, dem König zu Füssen und er- 
baten einen neuen Aufschub, der schliesslich bewilligt wurde; 
Robert liess auch diese letzte Frist unbenützt verstreichen. Am 8. 
April 1331 fand eine Gerichtssitzung im Louvre statt. Der König 
sass auf erhöhtem Throne in einem mit Lilien durchwirkten Mantel 
und trug die Krone auf dem Haupte. Zu seiner Rechten befanden 
sich auf einer besondern Bank der König von Böhmen und der 








König von Navarra. Auf einer andern, etwas niedriger aufgestellten 
Bank hatten acht Pairs Platz genommen : der Herzog von der Nor- 
mandie, der Graf von .Alencon, der Herzog von Burgund, der 
Herzog von Bourbonais, der Graf von Flandern, der Herzog von 
Bretagne, der Graf von Etampes und der Herzog von Guyenne. 
Diesen gegenüber sassen sechs geistliche Pairs; zwischen diesen 
beiden Bänken befand sich eine Gruppe verschiedener Persönlich- 
keiten, unter andern auch Parlementsmitglieder. Im untern Teil 
des Saales standen zwei andere je aus sechs Personen bestehende 
Gruppen aufrecht. Die zur rechten Seite waren die Prokuratoren, 
der Advokat des Königs und die Prozesskomissarien ; zuerst stand 
Simon de Buey, der in seiner Eigenschaft als Generalprokurator 
der Ankläger Roberts sein sollte. Die andere Gruppe bestand aus 
den Gesandten und Agenten des Prinzen. Der König selbst ver- 
kündete den Urteilsspruch, welcher seinen unglücklichen Schwager 
des Landes verbannte und die Einziehung aller seiner Güter ver 
fügte. In der Hoffnung, der Schuldige werde seine That bereuen, 
wurde die Bekanntmachung des Urteilsspruchs auf einen Monat 
nach Ostern (19. Mai) verschoben. Robert vernahm seine Verur- 
teilung am Hofe des Herzogs von Brabant, wohin er geflüchtet 
war; um seine Rache zu stillen, nahm er Zuflucht zu Zaubermitteln. 
Als Philipp von Valois von dem Benehmen seines Schwagers ver- 
nahm, verwandelte sich das Mitleiden, das er bis dahin mit jenem 
gehegt, in unversöhnlichen Hass, welche Gefühle noch stets durch 
seine Frau, die Schwester Mahauts, mehr aufgestachelt wurden. 
Die Gräfin von Artois und ihre Söhne wurden ins Gefängnis 
geworfen und Philipp sendete eine Armee nach dem Brabant, um 
das Land zu verheeren, welches Robert gastlicbe Aufnahme ge- 
währt hatte. Das Heer, zu dessen Bildung auch der Erzbischof 
von Köln, der Herzog von Gueldern, der Graf von Bar und andere 
Herren Mannen geliefert hatten, stand unter dem Oberbefehle des 
Böhmenkönigs. Robert floh nach England. 

Nach Beendigung dieses Feldzuges und eines zwischen dem 
Grafen von Flandern und dem Herzoxr von Brabant entstandenen 
Krieges, welche beide Ansprüche auf die Stadt Mecheln erhoben, 
reiste Johann nach Deutschland, allwo er infolge neuer Wirren 
den Sturz Ludwigs von Baiern hätte herbeiführen können. Von 
da begab er sich nach Prag, weil ihn wieder Geldmangel bedrückte. 
Mit gefüllten Taschen kam er nach Paris zurück. 

Fortsetzung folgt. J. K. Konn. 


Schlußmwort 


über das große Altarbild in der St. Mihaelstirde zu Yuremburg. 


Derr Staatsarchiteft KR. Arendt fucht in voriger Nummer unjerer 
Bereinsichrift meine Bemerkungen in Wr. 3 über feinen Artikel in Wr. 2, 
betreffend das Altargemälde „Die Dimmelfahrt Mariä in der St. Mi: 
chaelsfirche” zu widerlegen. 

Diefe Widerlegung Fommt jchließlich juft auf das heraus, was id) 
in meinen „Bemerkungen“ verfochten habe, und folglich hätte fich Herr 
Arendt diejen Artikel iparen fünnen. Das that aber der Derr Staatsar: 
chiteft nicht, Jondern er jchrieb denjelben unter der Bezeichnung: „Ein 
leßtes Wort“ u. j. w. und jtellte nebenbei mündlich an mid) die Witte, 
auf diejes „legte Wort" nicht mehr zu antworten, weil darin alles ent- 
halten jei, was die Sache berühre und ein weiterer Artikel meinerjeits 
dann nur geeignet wäre, die Yejer der „Hemecht* zu ermüden. 

Allons done, H. Arendt, das wird doch wohl nit Ahr Ernit 
geiwejen jein! Dem Lejer ift eine feine Diskuffion nie langweilig, zumal 
wenn jelbe, wie in vorliegendem Falle, über eine bis jett nicht gelöfte 
‚rage bedeutend nähere Aufichlüfie bringt 

Beleuchten wir mumn den erften, geichägten und fehr intereflanten 
Artikel des HD. Arendt in Nr. 2 und meine „Bemerkungen“ über den- 
jelben in Nr. 3 etwas näher: 

D. Arendt jchrieb, er habe bei Durchforichung des von jo wenigen 
benußten Merjat’ishen Manujfriptes in hiefiger Stadtbibliothek mit freu: 
diger Ueberraichung herausgefunden, daß das Wltargemälde in der St. 
Micaelsfirde „die Dimmelfahrt Maria“ nicht, wie einige glaubten, ein 
„Martin de Boss" oder ein „de Grayer“, jondern eine exzellente Kopie 
nad) Rubens jei, gemalt von einem unbefannten Rejuitenbruder. Was 
antwortete ich in den „Bemerkungen“ auf dieien Sa? Sehr höflich und 
verbindlich gratulierte ich HD. Arendt zu feiner Entdefung mit den Worten: 
„Es hat uns angenehm überraicht, durch Bra. Staatsarchiteft Arendt 
etwas Beltimmmteres iiber das große Altargemälde der St. Michaelsfircdhe 
zu hören u. j. w." Deute bin ich mod) mehr überraicht durch die jeither 
gemachte Erfahrung, daR diele „Entdefung“ eigentlich feine jolcdhe tft, 
indem Derr Brofeflor Nik. van Wervefe als Redakteur des „Xuremburger 
Yand“ bereits in dem 1886 erichienenen IV, Jahrgang diejes Blattes 
die die Stadt Yuremburg betreffenden Bande ‘Band 24 md 25) des 
Manuffriptes vollitändig zum Abdrud gebracht hatte. Der PBajjus über 
das Altarbild findet fich auf Seite 661 des genannten Nahrganges. 

Ich hegte aus verichiedenen Gründen einige Bedenken über die be- 
jtimmte Ausjage des Merjatichen Danujfriptes, unjer Gemälde jet eine 
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direfte Kopie nach Nubens und gab diejen Bedenken in den „Bemerkungen“ 
in Nr. 3 der „Hemecht* Ausdrud. Jh frug, wenn das Bild eine 
Kopie jei, wo fich denn wohl das Original befände, da, obgleid) Rubens 
das Siüjet mehrmals behandelt, fein Bild von diefem Künitler vorhan- 
den jei, das in der Kompofition fich vollftändig mit dem unfrigen dedfe. Ferner 
betonte ich, daß an der Kopie das befannte Rubens’sche Kolorit gänzlicd) 
vermißt würde, umd jtellte Schließlich die Vermutung auf, dan, da das Ge- 
mälde ımverfennbar in der Auffaflung und der Formengebung des Hubens 
geichaffen sei, ein unbefannter Meeifter, durch Hubens beeinflußt, das 
Werf gemalt habe, e8 jei demnach cher als ein Triginahverf, dem 
als eine Kopie anzujehen. Zum Schiujfe dankte ich Hrn. Arendt nochmals 
für feine Entdedung, da jedenfalls jegt manche Zweifel über die Derkunft 
des Bildes gehoben jeien, und wies auf weitere Forichung hin, die vielleicht 
geeignet wäre, meine Anficht zu unterjtügen. 

Diejer Forfhung ging Derr Arendt bis in die Ertreme nach, aber 
leider mehr aus dem Beweggrund, mich zu widerlegen, als um der Sache 
zu nügen. |n jeinem „legten Wort“ in voriger Nr. legt er das Rejultat 
feiner Forichungen nieder. 

Hat 9. Arendt mich denn eigentlich widerlegt ? 

Wir wollen jehen. 

Er jagt, id; hätte mid) bewogen gefunden, Merjat'’s Glaubwürdigkeit 
anzuzweifeln, weil meines Wiflens fein derartiges Originalbild fatalogifiert 
jei, und ih in den Dalbihatten unjeres Bildes die 
Nubens’she Maltehnifvermifie, weshalb ih legterm 
a priori den Charafter eines formvollendeten Origi- 
nales zuerfennen müjje. — Was die Zweifel an die Glaubwür: 
digfeit Merjai’s in Bezug auf unjer Bild angeht, jo halte ich diejelben 
nach wie vor aufrecht, da jeine Ausjagen durd das Bild jelbjt widerlegt 
werden. Was zweitens das Originalbild anbelangt, das D. Arendt von 
Rubens aufgefunden hat, jo weicht das, wie wir jehen werden und er 
wiederholt in jeinem „legten Wort” jelbit zugibt, in vielen Teilen vom 
Bilde der St. Midyaelskirche ab, jo zwar, daß ich auch noch ferner be- 
haupten fann, ein Tolches Gemälde von Rubens, das fich volljtändig mit 
der Kompofition mujeres Bildes det, jei nicht vorhanden. — Drittens 
jagt 5. Arendt, ich würde das Bild nicht als Kopie anerkennen, weil ich in 
den Halbichatten defjelben die Hubens’sche Maltechnif verwißte. Dier hat er 
jich num jehr oberflächlich ausgedrüct, denn nicht nur von Balbichatten 
und Binfelführung oder Maltechnif habe ich gejprochen, fondern überhaupt 
vom Kolorit, vom NAubens’shen Kolorit, alfo von der allgemeinen ar- 
bengebung diejes Ktünftlers, die befonders bei ihm eine eigentünliche fei. 
Diefes Kolorit, habe ich betont, vermißt man vollitändig auf dem Bilde 
der St. Michaelsfirche, und heute füge ich hinzu, man wird e8 verminen, 
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jo lange das Gemälde befteht und jo lange es Bilder von Rubens zum 
Vergleichen giebt. Diejer Umstand allein berechtigt jchon zur Annahme, 
dan das Gemälde nicht als direkte Kopie nad) Rubens betrachtet werden 
fan. — Viertens jagt D. Arendt, ich hätte dem Bilde a priori, aljo 
von vornherein, den Charakter eines formvollendeten Originals zuer: 
fannt. Das ijt abjolut unrichtig, denn ich jchrieb ausdrüdlicd: „und 
wir vermmuthen, daß ein unbekannter Meifter, durdy) Mubens beeinflußt, 
das Werk geichaffen.“ 

syn jeinem „legten Wort“ berichtet nun Hd. Arendt weiter, daß er 
dur den Deren Dechanten Haal auf einen alten Ktupferitidy im der 
Safrijtei der St. Michaelstirche aufmerkfam gemacht worden jei, in dem 
er jofort das gejuchte Originalgemälde erkannte.) Schr richtig: Derr 
Arendt hat einen alten Stich gefunden, der nad) einem Gemälde von 
Rubens hergejtellt ift und der im allgemeinen mit der Kompojfition 
unjeres Altarbildes übereinftimmt. Aber noch jelten wurde eine Ber: 
mutung, tie die meinige, in den „Bemerfungen” jo prächtig beftätigt, 
wie in vorliegenden Falle, und es klingt fait luftig, die weitern Worte zu 
lejen, die da lauten: „und im welchem ich jofort das gejuchte Original: 
gemälde erkannte, ungeachtet der von genialen Kopilten vorgenommenen, 
übrigens jehr anerfennenswerten Barianten im Detail, namentlih an 
den Figuren des Bordergrundes." Da liegt ja eben der Dafe im Pfeffer, 
grade diefe Varianten nehmen außer dem fehlenden Nubens’schen Kolorit 
dem Bilde den Charakter einer Kopie, und ich habe mit meiner Vermutung 
(nicht Behauptung) diesmal Zentrum gejchofien. 

Dod) greifen wir nicht vor, jondern detaillieren wir das „letzte 
Wort” weiter: 

„Ss id) hierauf", Fährt Herr Arendt fort, „in Antwerpen weiter 
nachforjchen ließ, erhielt ich Kunde von einem vor wenigen Nahren 
dort erichienenen Werke von Mar Noojes, betitelt: „L’wuvre de Rubens“, 
das ich mir jofort zufchiden ließ." Der Eifer des Herrn Arendt im der 
Sadje ift anerfennenswert, aber was hat er in dem jchönen Werte ge: 
funden, das er jo liebenswiürdig war, mir zu zeigen ? — Weiter nichts, 
ala noch einmal den Kupferitich aus der Safriftei des Herrn Daal! — 
Er berichtet des weitern, daß das gejuchte und das gefundene (?) Bild 
ih im Mufenm zu Brüffel befinde, und daß Rubens das ZSiüljet laut 
dem vorliegenden Werfe IImal behandelt habe. (Dierauf folgt Aufzählung 
der Werke mitfammt ihren Standorten.) Diefe Nadyricht hat für eine 
jachliche Widerlegung feinen Wert, da id) ichon jelbit in den „Benerfungen” 
betont hatte, Nubens habe den Gegenstand öfters behandelt. 

Welches it nun das endgültige Nejultat der Forichungen des Hru. 


1) Das ift auch eine „Ieberraihung”, denn bis jegt war es männiglich unbelanıt, 
dak ein alter Kurpferftich ein Oelgemälde fei. 
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Arendt? Er jchreibt weiter: „Das Mariahinmmelfahrtsbild in unjerer 
St. Michaelstfirche ift in freier variierter Weife gemalt, behält 
jedod; die Weienheit, die charafteriftiiche Grundidee des PBrüffeler Bildes 
bei.“ Aljo die beibehaltene Wejenheit, die charakteriftiiche Grundidee find 
D. Arendt genug, das Bild, das, wie er zugiebt, in freier, variierter Weije 
gemalt it, als eine bloße Kopie nach Nubens darzuftellen! Wieviel 
taufendmal ift jchon die Dimmelfahrt Mariä gemalt worden, wo immer 
die Wejenheit nnd die Grundidee beibehalten bleiben mußten und dod 
entjtand in jedem einzelnen Falle ein neues Bild! Diefer Ausdruck war 
nicht gut gewählt, und wenn D. Arendt weiter unten jehreibt : „ch bin 
indes vollfommen mit Derrn Engels einverjtanden, daß die vom ‘Xejut- 
tenbruder vorgenommenen Umbildungen in hohem Weaße jelbitftändig 
fünftleriiches Können dokumentieren,“ jo begreife ich eigentlich nicht 
mehr, was er will. H. Arendt jucht mir einen Cijelstritt zu verjegen, 
weil ich feinem eriten Artikel über das Bild mit einigen wohlgemeinten 
Bemerkungen zur Seite, trat, und num nad) weitichweifigen Unterfuchungen, 
die das Gegenteil meiner Ansichten befunden jollen, jtimmt er im we- 
jentlihen mit mir überein. — Troßdem rejumiert er am Schlufje jeines 
Artikels: „Unjer Altarbild ift und bleibt, wie c8 in der Weerjai’schen 
Urfunde (sie!) heißt: „une excellente copie faite d’apres un tableau 
de Rubens“ ; ferner jagt er: „Es (das Bild) verhält fid) eben zu einer 
Kopie, wie eine mit meifterlicher Sprachgewandtheit durchgeführte, freie 
litterariiche Ueberjegung zu einer jtrengwörtlichen QTraduftion." Merci ! 
Die Herren Schiller und Göthe würden, wenn fie nod) lebten, ji jchwer: 
lich für die Werfe: „Macbeth, der Parafit, der Onfel als Neffe und 
Neinede Fuchs“ bei H. Arendt bedanken, wenn er den Herren vorhielte, 
fie hätten nur Kopien geichaffen. 

Nein! Das Altargemälde in hiefiger Michaelstirche ift feine bloße 
Kopie nach Rubens, fondern meine Vermutung hat jich bejtätigt, daß 
ein Meeifter, ftarf von Nubens beeinflußt, das Werk gejchaffen. 

Schen wir zur TFeititellung diefer Thatjache uns fowohl den vor- 
liegenden Stich des Bildes von Rubens, als das Altarbild jelbit genan 
an. In legterm ift das Dauptjächliche der NRubens’schen Kompofition 
beibehalten, der Aufbau der Figurengruppen ift derjelbe, aber die Farben- 
gebung, das Kolorit ift ein fremdes, ein andres, eim neues umd zeugt 
von einem jelbitjtändigen, metiterlichen Beherrjchen der Palette. Ein ein- 
faher Kopift hätte ji) alle Mühe gegeben und jeinen Stol; darein gejegt, 
das Nubens’sche Ktolorit zu erreichen. 

Nun weiter: Die Dauptfigur unjeres Altarbildes ijt nicht jo jehr 
die von Engeln himmelan getragene Jungfrau Maria, jondern eine 
holdjelige Frauengeftalt im Wordergrunde rehts. Dieje Figur, das 
Schönfte am ganzen Gemälde, fehlt auf dem Rubens’ zen Bilde voll: 
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ftändig umd tt für Fich allein genommen, ein jchönes und herrliches 
Bild. Muß nicht derjenige, der eine jolche Figur geichaffen, jelbitverftändlich 
auch ein guter umd jelbjtitändiger Sünftler gewejen jein? Ein Kopiit 
wäre nie umd mimmer inmitande gemweien, durc eignes Vermögen das 
zu erreichen. 

Nun weiter: Die Apojtelgruppen linfs bei Rubens haben teilweife 
Hände und Füre Schr unichön durch jchwere Draperiemaffen verdedt, 
und der „Kopift” geht auf unjerm Bilde fef auf eine außerordentliche 
Schwierigkeit los und forrigiert den Rubens, inden er Hände und Füße, 
die diejer umnichön verhüllte, Tichtbar werden läßt oder vielmehr beifügt. 
Wer fi mit Figurenzeichnen oder malen abgibt, weiß, daß Hände 
und Fire gut zu malen eine jchwerere Aufgabe ift, al3 einen Kopf gut 
wiederzugeben. mn umferm zFalle fürchtet fich der „SKopift" Feinesiwegs 
vor diejem Umftande, jondern er malte meifterlid Hände und Füge in 
lebhafter Bewegung dahin, wo fie jein follen, und fteigert jo auf’S äu- 
Rerfte die Lebendigfeit der ganzen Aktion. 

Sit das ein Kopift, der jolches thut ? 

Nun weiter: Den bei Rubens etwas bärbeifigen Kopf des Apojtels 
links im Dintergrunde erjegt umer Künjtler durch ein jchönes lodiges 
Fünglingsantlig. 

ft der ein „Ropijst*, der jolches thut ? 

Nach, all diejem halte ich am der zuerjt ausgeiprochenen Vermutung 
mehr als früher feit, dan das Merjat'ihe Manujfript fi) ungenau 
ausdrüdt und daß der Jejuitenbruder, der das Bild gemalt, ein Künftler 
war, der aud) ohne die hier zu Grumde gelegte Rubens’iche Kompofition 
imftande war, eigne Werke von fünftlertichem Wert zu jchaffen. Wer 
weiß, vielleicht wurde ihm vom Bejteller des Bildes das Rubens’sche 
Vorbild vorgeichrieben, aber jein Fünjtleriiches Fühlen und Denken ver: 
wehrten ihm, eine bloße Kopie zu geben, und er gab das, was wir im 
Bilde der St. Michaelskircye bejigen: ein jchönes, in der Kompofition 
dur) uns unbekannte Umjtände von Rubens jtarf beeinflußtes Malwerf, 
das nie und nimmer als bloße Kopie gelten fann. 
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Der Schlußjag, den H. Arendt dem „legten Wort“ anfügte, läßt 
jeinerjeits eine gewagte Schlußfolgerung durdhbliden. Er jchreibt : „Zwei: 
fello8 war der Yejnitenbruder ein geichieter, verdienftvoller Künftler. 
Allein die Prätention, jein Werf, d. h. jeine Umbildung, für ein Ori: 
ginal gelten zu lafjen, lag ihm derart fern, daß er, im jeiner gewifien- 
haften Bejcheidenheit, demielben den Xoeman’schen Sticy des Brüjfeler 
Driginalbildes gewijlermagen als Authentif beigab.” 

D. Arendt wollte aljo mit diefen Worten jagen, der Rupferjtich in 
der Safriftei der St. “lichaelstirche jei vom Maler des Witarbildes 
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diefem vom Datum jeiner Vollendung an als ‚„Authentif’’ beigelegt 
worden. Das Blatt wäre demmad) jchon aus der ehemaligen Jejnitenkirche, 
dem früheren Standorte des Altarbildes, mit diefem nad der St. Mi- 
chaelstirche herübergefommen. Nein, dem tft nicht jo, denn der betreffende 
Kupferftich wurde vor einiger Zeit von Hrn. Schreinermeifter Yot aus 
Mühlenbady bei Xuremburg dem Hrn. Baron Ch. de Gargan zum An: 
faufe angeboten, und diejer jchenfte ihn jeinerjeits dem Hrn. Dechanten 
Haal. — Sp fam der LYoeman’iche Kupferftihh in die Safriftei der ©t. 
Michaelstirche. }) 
MıcueL ENGELS. 
ge sg 


Gefchichtlicher Rürkblick 
auf die im Grofherzogthum Yugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


X. 
Memorial administratif du Grand-Duch6 de Luxembourg, 
Berwaltungs: Memorial des Grof-Herzogthums Lüsemburg. 

Wie gejagt, erichien die legte Nummer (68) des „Journal officiel 
du Grand-Duche de Luxembourg“ am 20. November 1815. Bon 
da an bis zum 1. Juli 1816 befigen wir fein offizielles Blatt mehr. 
Unter legterem Datum begegnet uns ein neues mit obigem Titel. An 
der Spige der erjten Nummer desjelben finden wir folgenden Beichluß 
in deutjcher und franzöfiicher Sprache: (Nr. 1.) Beichluß, welcher die 
Errichtung de8 Verwaltungs: Memortials des Groß-Herzogthums 
verordnet. 

Lüsemburg, den 29. Yuny 1816. 

Der proviforiihde Gouverneur des Groß=Perzogthums 
Lügemburg, Ritter des belgiichen Yöwen-Ordens, 

In Erwägung, daß die Bedürfnifie des Dienftes der Verwaltung 
die Mothwendigkeit fühlbar gemacht haben, die Derausgabe eines perio- 
diichen Blattes wieder herzuftellen, das bejtimmt ift, von den Aften der 
Öffentlichen Behörde Kenntniß zu geben, welche die Beamten der XVer- 
waltungs-Ordnung interejfiren ; 


Beichlieft : 
Art. 1. Yon dem I1ften nächft künftigen Auly an gerechnet, joll 


1) Wir erflären hiermit diefe Polemik für geichloffen ; einer etwaigen weitern 
Correspondenz der HH. Arendt und Engels über denjelben Gegenftand müßten wir 
alfo von vornherein die Wirfnahme verweigern. 

Die NRedaltion. 
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jede Woche, unter der Leitung und der Aufficht des Gouverneurs, ein 
öffentliches Blatt unter dem Titel: Verwaltungs-Memorial 
des Großherzogthbums Yügemburg ericheinen. 

Art. 2. Diejes Blatt wird auf ungeitempeltes Papier in franzöfiicher 
und deuticher Sprache gedrucdt werden, umd alle Akten enthalten, die 
von dem Gouverneur oder von der TDeputation der Provinzial-Stände 
des Groß-Derzogthbums herrühren, und die Behörden und Beamten der 
Verwaltungs: Ordnung interejliren, jowie auch die minifteriellen Befehle 
und Injtruftionen, deren Kenntniß ihnen nothiwendig ift. 

Art. 3. Die andern öffentlichen Behörden und Beamten des Grof: 
Derzogthums fönnen ebenfalts mit Genehmigung des Gouverneurs, die 
Akten von ihrer Competenz in dasjelbe einrüden laffen, deren Publikation 
dem Stempel nicht unterworfen ift. 

Art. 4. Das Verwaltungs:Memorial joll von Amtswegen an die 
Herren Unter-Intendanten, Kantons-Comiffarien und Mair’s des Groß: 
Derzogthums gejchiet werden. 

Alle Akten, die es enthalten wird, find für fie verbindlich, md 
fie jollen fich, ein jeder in jo weit es ihn betrifft, darnadı) richten, ohne 
eine andere Anzeige abzumarten. 

Art. 5. Wenn ein Alt diefer Art den Befehl enthält, ihn publiziren 
zu laffen, jollen die Mair’s eine von ihmen beicheinigte Abjchrift davon 
ausfertigen, um in der gewöhnlichen Form die Publikation desielben zu 
jichern. 

Art. 6. Das Verwaltungs: Memorial joll in dem Archiv jeder 
Mairie hinterlegt bleiben, und der Mair ift für die Erhaltung desjelben, 
joiwie für die andern Schriften feiner Verwaltung verantwortlid. 

Art. T. Der Preis des Verwaltungs: Memorials ift, mit Anbegriff 
der Ueberjegungs-Ktoften, für jeden Bogen auf zchn Centim’s feitgejegt. 
Die davon herrührenden Zummen werden jedes Bierteljahr beredynet 
und e8 wird eine Nachricht publizirt werden, die das Gontingent anzeigt, 
welches jede Gemeinde zu bezahlen bat. 

Art. 8. Die öffentlichen Behörden und Beamten, weldyen das Ver: 
waltungs- Memorial nicht von Anttsiwegen zugejchieftt werden wird, wie 
es im 4. Artikel gejagt ift, können fich um denjelben Preis auf dafjelbe 
abonniren, indem fie fih unmittelbar an den Derrn Yamort Sohn, 
Budpdruder zu Lüßemburg, wenden. Diefes Mecht ift gleichfalls den 
Brivat:Berjonen bewilligt. 

(ge;.; Willmar. 

Unmittelbar auf den Titel folgt in Nr. 1 und 2 nachitehende Notiz 
in franzöfiicher und deuticher Spradie: NB. Wan abonmnirt fich bei 
Zamort, Sohn, Buchdruder zu Yügemburg. — Der Beidlug des 
provijoriichen Gouverneurs vom 29. Nuny 1816 jegt den Abonnements- 
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Preis für jeden Drudbogen auf 10 Gentim’s feft. Die Anzahl Bögen 
fann für das Yahr auf 80 geichägt werden, welches eine Summe von 
8 Franken ausmacht, die je nachdem die Bogenzahl über oder unter 80 
jein wird, vermehrt oder vermindert werden wird. 

Format (pet. in 49) und Anlage (franzöfiicher und deuticher Text, 
find identiich diefelben, wie für das „Journal ofliciel du Grand-Duche 
de Luxembourg“. Die Anzahl der jedeswmaligen Jahresuummern (wenig: 
itens 4 Seiten per Nr.) variiren nad) den jeweiligen Bedürfnijien. 

Das Titelblatt des erjten Bandes lautet: Memorial administratif 
du Grand-Duch& de Luxembourg. Deuxieme semestre de 1816. 
Nos 1 a 31 inelusivement. — Verwaltungs-Demorial des Groß: 
Herzogthums Lügemburg. Zweite Hälfte des Jahre 1816. Nr. 1—31 
einjchließlich. (Man erinnere fi, daß im eriten Semejter 1816 das 
Platt noch nicht erichienen ift.;, A Luxembourg, De l’Imprimerie de 
J. Lamort. 

Dem Titelblatte folgt eine „Table alphabetique des maticres 
contenues dans le Memorial Administratif du Grand-Duche de 
Luxembourg, depuis le N® 1 jusqu’au N° 31 inelusivement, les- 
quels ont paru pendant le deuxieme semestre de 1816*. Die nämliche 
„Aphabetifche Tabelle” folgt in deutiher Sprache. 

Der Abonnementspreis beträgt 10 Ceutimes per Drudbogen. 

Im Betreff der Bezahlungsweile des Abonnements: Preiles finden 
wir in Nr. 19 folgende Beltimmuug: „Die Derren Empfänger find 
eingeladen, dieje Summen (für das betreffende Trimefter) für jede Mairie, 
die von ihrer Einnahme abhängt, in die Kaffe des bejondern Empfängers 
ihres Bezirks zu verfiren. Die Quittung des bejondern Derrn Empfängers 
wird ihnen in ihrer Rechnung gutgeheißen werden. Der proviloriiche 
Gouverneur ete. (gez.) Willmar. 

Ym II. Jahrgang (1817), weldyer, wie alle folgenden, im zwei 
Bände eingetheilt ijt, (bis 1830 inelus.) ift der Preis des trimeftriellen 
Abonnementes jtets in Gulden (resp. Franken) angegeben. 

Seit Juni 1824 (Nr. 38) werden „die Derren Bürgermeijter und 
Mayer der Städte und Gemeinden eingeladen, ihrem Einnehmer den 
Befehl zu ertheilen, dem Derrn Kamort, Buchdruder zu Yiißemburg, 
auf deflen Cuittung hin,die Summe (des Abonnementspreijes) zu bezahlen.” 

Befanntlid) war am 25. Wuguft 1830 die belgische Nevelution 
ausgebrochen, in Folge deren das platte Zand id) von der Derrichaft 
Wilhelms I. losgefagt hatte und ihm nur die von den preußiichen Bundes: 
truppen bejegte Stadt und Feitung Yuremburg treu geblieben war. Aud) 
das M&morial administratif verjpürte diejen Nüdjchlag. Ju Yahre 
1831 erjchienen davon nur 13 Nummern (mit 120 Seiten). Das Titel: 
blatt für Jahrgang 1831 lautet: Memorial administratif du Grand- 
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Duche de Luxembourg. Premier et deuxieme semestres de 1831. 
Nos 1—13 et N® 1 de 1832. — Verwaltungs:Diemorial de8 Grof- 
Herzogthums Yüremburg. Erjte und zweite Jahres:HDälfte 1831. Nr. 1 
—15 und Nr. 1 von 1832. 

Jahrgang 1832 hat zwei Bläfter, weldye an ihrer Spite die 
Zahl Nr. 1 tragen. Die erftere ijt datirt vom 24. Januar 1832 und 
trägt noch den obigen Titel. 

Die zweite Nr. 1 von 1832 hat fein Datum jondern ift einfach: 
hin bezeichnet als: Numero 1. Annde 1832. Aucd) finden wir den Titel 
des Blattes jett umgeändert in: 


XI. 


Mömorial lögislatif et administratif du Grand-Duch6 de Luxembourg. 


Gejehgebungs: und Verwaltungs:Memprial des Groß: 
Herzogthnms Luzemburg. 

Der erjte Königliche Beichluß, den wir auf Seite 1 finden, betrifft 
die Bekanntmachung der Gejepe und Beichlüffe des Yandesherrn in dem 
Sroßherzogthunm Yuremburg und lautet wörtlich, wie folgt: 

Wir Wilhelm, durch Gottes Gnade, König der Niederlande, Prinz 
von Oranien-Nafjau, Großherzog von Yuremburg zc. 2. :C. 

Haben, nad Einficht des Gejeges von 22. Auguft 1822, weldyes 
vorjchreibt, auf welche Weile Gefeke und laudesherrliche Verordnungen 
promulgirt werden jollen, und 

In Erwägung, daß durch die, dur Unjern Beichluß vom Blften 
Dezember 1830, Nr. 23, verfügte administrative Scheidung des Grof- 
Herzogthums vom Königreiche der Niederlande dag früher für beide ge- 
meinjchaftlid beftandene Staatsblatt nicht mehr im gleicher Art für 
Unjer Großherzogthum benugt werden kann ; 

Auf die Berichte Unserer Regierungs-Commilfion vom 17. Januar, 
17. Februar und 2. März d. %., 2te Abth. Nr. 42. 

Gutbefunden und bejchlofien : 

Art. 1. Bis auf weitere Verfügung joll die bisher unter dem Titel: 
Memorial administratif bejtandene, nur zur Bekanntmachung ergangener 
Bermwaltungsvorichriften dienende, Sammlung auch als Staatsblatt be- 
nugt, und jollen darin alle Geiege und öffentlich befannt zu machenden 
fandesherrlichen Beichlüffe eingerücht werden. 

Art. 2. Alle darin aufgenommenen Gejege und landesherrlichen 
Verordnungen haben in der Stadt Yuremburg von dem Tage der Auf: 
nahme an, und für das übrige Sroßherzogthum drei Tage nad) diejer 
Aufnahme volle Gejeges-Ktraft. 

Art. 5. Alle jeit dem Ijten Jannar 1831 gegebenen und auf an: 
dere Weile bereits promulgirten landesherrliden Verordnungen und 





GSejege find nadjträglich in diejes Verordnungs-Blatt aufzunchnen, ohne 
jedoch der Gejegestraft, welche diejelbe durch die früher, durd Anjchlag 
oder auf andere Weile, bereits gejchehene Promulgation erlangt haben, 
dadurch zu nahe zu treten, welche wegen diefer jpäteren Einrifung feines- 
wegs joll in Zweifel gezogen werden können. 
Daag, den Iten Mär; 18532. 
(Unterz.) Wilhelm. 

Vdt. (Unterz.) Stift. 

Tür gleichlautende Ausfertigung, 
der geheime Neferendar Sr. Majeftät für die Luxemburger Angelegenpeiten. 

(ge;.) Stifft. 

Bon 1816 bis 1832 enthält das „Memorial" nur die Beihlüfle 
der Berwaltung, welche veröffentlicht werden mußten ; die Gefese aber, 
welche für unjer Land Geltung hatten, waren im holländiichen „Staats: 
blatt“ erjchienen ; von nun an aber follten die Gefege nicht mehr im 
diefem, jondern im „Memorial jelbft veröffentlicht werden, und zwar 
neben den Beichlüffen der Berwaltungsbehörden. Um mun dieje neue 
Beitimmung des Memorials jchon gleich auf den eriten Blid von den 
Betreffenden erfennbar zu machen, wurde das Wort „legislatit“ dem 
Worte „administratif“ vorgejegt. 

(Fortfegung folgt.) M. Brum. 

mei -- 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


A. Consonantismus. 
B. Vokalismus. 

C. Flexionslehre. 
D. Orthographie. 


In nachstehender Arbeit mussten einige vom Verfasser ge- 
brauchte, in den hiesigen Setzkasten nicht vorhandene Zeichen durch 
andere ersetzt werden. Doeh wird dadurch der Werth der Ab- 
handlung in nichts geschmäilert. 

Es sei hier ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass 
unser Mitglied Hr. Joseph Weber, in der Einleitung zu seinem im 
Manuseript vorliegenden Wörterbuch, die luxemburgischen Sprach- 
laute ungefähr in derselben Weise behandelt wie Hr. Bourg. Wenn 
sich die Ausführungen beider Herren manchmal decken, so wird 
dadurch deren Originalität in keinem Falle beeinträchtigt, weil 
die Verfasser einer vom andern unabhängig vorgegangen sind. 

Die Re.laktion. 





Verzeichniss der gebrauchten Abkürzungen: 


Acc.= Accusativ. 
Agl.= angelsächsisch. 


Ahd.= althochdeutsch. 


Altn.= altnordisch. 
Dat.= Datif. 

E., Eng.= englisch. 
F.= Femininum. 
Frz.= französisch. 
Goth.= gotlisch. 
Gen.= Genitif. 
Hd.= hochdeutsch. 
Imp.= Imperatif, 
Inf.= Intinitif. 
Lat.= lateinisch. 


Lux.= luxemburgisch. 


M.= Maseulinum. 

Mhd.= mittelhochdeutsch. 

N.= Neutrum. 

Ndl.= niederländisch. 

Nhd.= neuhochdeutsch. 

Nom.= Nominativ. 

Ptep.= Partieipium. 

Präs.= Präsens. 

Prät.= Präterit. 

S.= siehe. 

St.= stark. 

Sw.= schwach. 

Ursp.= ursprünglich. 
‚= Verbum. 

Wg.= westgermanisch. 


A. Consonantismus. 
Die Luxemburger Konsonanten kann man eintheilen in: 


A. Sonore Üonsonanten. 
v»n,J29,R,L,M,N, NG. 
B. Geräuschlaute. 


I. Harte Verschlusslaute : T, P, K. 
I. Weiche Verschlusslaute: D, B, G. 
III. Harte Spiranten (Fricativen): Ss, F. Ch®), Sch. 
IV. Weiche Spiranten (Frieativen): S, W, J, j. 
V. Afrieata: Z. 

©. Den Hauchlaut H. 


Weiter kann man die im Luxemburgischen sich vorfindenden 
Geräuschlaute nach den Instrumenten, durch welche sie hervorge- 
bracht werden, eintheilen in: 


1) V ist das englische und französische w, das deutsche w oder u in: 
Schwalbe, Quelle, nicht aber in weit, wieder u. a. Dieses letztere werden wir 
durch w bezeichnen ; es ist die weiche, labiale Spirans oder Fricativa. 

2) J ist hier das deutsche j im Anlaut, wie in: Ja, Jahr, nicht aber die 
weiche, palatale Spirans die sich im deutschen im Inlaut findet, und g ge 
schrieben wird, wie in: Bürger; doch da sich die zwei Laute ziemlich nahe 
kommen, so werden wir, bei dem Mangel eines andern originellen Zeichens 
beide durch j bezeichnen, da wir g nur anwenden für den weichen, gutturalen 
Verschlusslaut, wie in gen, geben, 

3) Ch wird das Zeichen sein, sowohl die für harte palatale, wie für die 
harte gutturale Spirans. 

4) J stellt die weiche palatale Frieativa vor, wie in: zermujelen, ferjaust. 
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a) Labiale: P, B, F, W. 

b) Gutturale: K, G, Ch, (fehlt). 

e) Dentale: T, D, Ss, S, Z. 

d) Palatale: Ch, J, Sch, J. 

Zur Erklärung unserer Schreibweise sei bemerkt, dass wir: 

I. den kurzen Vokal immer einfach schreiben ohne Accent; 
so: man, kan, blez;, und dabei in auslautender geschlossener Silbe 
nie den Consonanten, auch z nicht verdoppeln; wohl aber in inlau- 
tender, geschlossener Silbe mit Ausnahme des z, wo wir für doppelt 
z, tz schreiben, so: bannen, bokkel. Ferner schreiben wir im 
Auslaut immer f, entsprechend inlautendem w, so: faarf, immer 
t statt d, wenn das d im Inlaut nicht mehr vorhanden, so: Zant, 
lenner , (aber lid, lidder); immer ch, entsprechend inlautendenı j, 
so: birech, birjer (Berge). 

II. den Zangen Vokal schreiben wir 

A doppelt: 

1) immer in auslautender geschlossener Silbe; so: haam 
(Schinken), baam (Baum); langes i jedoch schreiben wir immer i 
weil ii Verwechselung mit ü verursachen würde. 

2) in inlautender offener Silbe nur vor ss, ch, weil vor diesen 
doppelten Zeichen, obgleich sie einen einfachen Laut vorstellen, 
der einfache Vokal immer kurz gelesen werden müsste; so: maachen 
(machen), geessen (Ziegen). Fortsetzung folgt. 
Te 


Zitterarifche Hovitäten, 


Cercle des Luxembourgeois (A Anvers). Reglement. Anvers (189). 

Held L. Maria, die Mutter Yefu, die Zröfterin der Betrübten, in ihrem Gna- 
denbilde zu Luremburg und Kevelaer. Jluftrirt von M. Engels. Mit bifchöflicher 
Genehmigung. Yuremburg. St. Paulus: Gefellichaft. 18%. 

Biver A. Unfere Zrinfbranntweine. Thre Qualitäts, Confum: und Probuftions- 
Berbältniffe. Zweite Auflage. Yuremburg. %. Büd. 18%. 

Müllendorff K. De Sonndeg. (Borgetragen vom Herren Verfaifer am verf. 
Mittwoch [den 15. Mai] im biefigen Priefterieminare bei der sFeitfeier des HOjährigen 
Jubiläums diefer Anftalt). Quremburg. Yof. Beffort. (189). 

Socidtes de secours mutuels dans le Grand-Duch& de Luxembourg. Rapport 
de la Commission superieure d’encouragement sur la situation des soci6tes 
de secours mutuels pendant l’annde 1893. Luxembourg. L. Bück. 1895. 


Jahresbericht (Zehnter) des Quremburger Pehrer-Iinterftüßungs-Bereins. 189. 
Luremburg. 2. Büd. 189%. 


Pflips Heinr. Das Yuremburger Yand, Ein Wanderbud, Mit Bildern und 
einer Narte. Naden 1895. 


Ruppert Pierre. Grand-Duch‘& de Luxembourg. L'enseignement moyen 
et superieur. Recueil des textes des lois, r&glements, arrötds gändraux, instruc- 
tions ete. 18485— 1895. Luxembourg. L. Bück. 1895. 

Communa'-Fonds (Der) Unterzeichnet: Ein unabbängi;jer Virgermeifter. Yus 
remburg. of. Beffort. 1895. 
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Gemeindefonds (Der) und die Subfidien. — Stadt und Canton Eih an der 
Alzette. Separat:Abdrud aus der „Eicher Zeitung“. Eich an der Alzette. Jo. Origer. (1895). 
Hostert Maria Michel. Kundegund. Gefcichtlihes Drama in fünf Alten. 
Kempten. 1895. 


Rerenfion, 


Ueber das im verflojienen Jahre von unjerm Bereinsjefretär Drn. 
J. K. Kohn, herausgegebene Werf: „Monographie de la Seigneurie de 
Dudelange ou de Mont-Saint-Jean‘‘ (308 Seiten in Groß-Oftav) ver- 
öffentlicht noch nachträglich Dr. Pr. Poullet, Brofejfor au der katholijchen 
Univerfität zu Löwen, in der „Revue bibliographique belge* (Nr. 3, 
S. 128) nadjstehende Neceniion : 

„L'histoire du Grand-Duch® de Luxembourg est intimement unie & celle 
de la Belgique. Les travaux qui se publient chez nos voisins ont, des lors, 
un titre speeial & ötre signales iei. Quand ils sont, comme celui-ei, le rösul- 
tat de recherches approfondies et qu'ils apportent des renseignements et des 
documents nouveaux, il y a une raison de plus de les recommander A la 
bienveillance de nos leeteurs, Dans son interessante monographie, M. Kohn 
a groupe tous les details qu’il a pu recueillir & des sources rares sur l’origine 
de la commune de Dudelange, sur son chäteau, sur ses institutions ceiviles 
et religieuses, ainsi que sur ses richesses agricoles et minieres. Un important 
chapitre est consacre ä l'histoire de la seigneurie proprement dite; un autre 
aux dramatiques &vänements dont la localit& a &t& le theätre en 1794, lors 
de la seconde invasion frangaise. En appendice, et A titre de pi&ces justifi- 
eatives, M. Kohn publie quelques documents remarquables, tels que des re- 
cords de justice, un d&nombrement de feux en 1658, un vieux bail (1764), ete.* 

Ym Anschluß hieran teilen wir mit, daß der Verfafjer die ihm noc) 
verbleibenden Erenplare bei direkter Bejtellung den Bereinsmitgliedern 
zum ermäßigten PBreife von 2,50 Fr. abläßt. Desgleichen möchten wir an 
diefer Stelle bejonders die NAufmerkjamkeit der Hd. Lehrer auf die 
deutjche Ausgabe diefes Werfchens hinlenfen, welche durdy Beichluß der 
Sroßh. Unterrichtstommiifion vom 4 Oftober 1894 als Prämienbucd 
genehmigt wurde. Der Preis des hübjch ausgeftatteten deutjchen Werf- 
chens (120 Seiten in 12) beträgt, bei direkter Beitellung, nur 75 Eent. 


Zleinere Mittheilungen, 


Zur Beruhigung unjerer Vereinsmitglieder und Abonnenten, und 
als Antwort auf vicljeitige mündliche wie jchriftliche Anfragen, diene 
die Nachricht, dan nach Erjcheinen der Mr. 12 (Dezembernummer) ein 
Titelblatt nebjt \nhaltsverzeihnig dem volljtändigen Jahrgange der 
„Hemecht“ wird beigegeben werden. 








Wir bitten auf's dringendite alle Einjender von Manuscripten, 
deren Beröffentlihung in der „Hemecht“ gewünjcht wird, dod) immer 
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SHeransgegeben von dem Bereims-Borftande. 

Alte Correipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den WPraldenter oder an den Schriftführer 
der Srefellichaft 


Die Berein:Ehrift erfiheint vorlänfigaml. 
jeden Monates, 24-32 Zeiten jtarf. 

Dirlelbe wird allen Diitgliederu gratis zugejtellt; 
für Wichtoereinsangebörige beträgt der jübrlicdhe 


Abonmenentspreis At TOO CME 61. 


Alle Vedyte vorbehalten. 
Luzgemburg, 1. Auguft 1895. Sahrg. I. 


Reglement 


über Anlegung und Benusung einer Bereinsbibliothet. 


Art. 1. — Den Vereinsjagungen gemäß wird eine Bibliothek angelegt, 
deren Benugung allen Bereinsmitgliedern zuftcht. 

Art. 2 — Die Vereinsbibliothef joll hauptjächlich beftehen aus: a) 
Werfen über Iuremburger Gejchichte, Literatur und Kunft; by jänt- 








lihen von inländilchen Schriftftellern verfaßten Werfen; ec) jolchen 
Werfen, die im Inlande gedrudt find; d) Werfen über jchöne Litteratur 
und Wijlfenichaften überhaupt. 

Art. 3. — Die Bibliothef wird zufammengejtellt: a) aus Gejchenfen ; 
b) aus den im Austaufc erworbenen HYeitjchriften und Büchern ; e) aus 
Werfen, die auf Bereinsfoften angeichafft werden. Ueber die Anjchaffung 
legterer Werke entjcheidet der Vorjtand. 

Art. 4, — Alle dem Bereine zugehörigen Bücher und Zeitichriften 
werden in eim eigenes Negijter eingetragen. Die Namen der Schenfgeber 
rejp. der Taujchgeiellichaften werden bei allen Werfen vermerkt ; bei An: 
fäufen wird ebenfalls der Preis notiert. 

Art. 5. — Einftweilen find die der Bibliothek angehörigen Bücher, 
Brojchüren, Zeitungen und Zeitjchriften beim Wereinsjefretär hinterlegt, 
der, mit der Yeitung der Bibliothek betraut, auch für die feiner Obhut an: 
vertrauten Sachen verantwortlich ift. 

Art. 6. Alle ausgelichenen Werfe werden in ein eigens dazu be: 
ftimmmtes Negilter eingetragen, mit Angabe des Verfaflers und des Titels, 
de8 Datums der Ausleihung und der Unterfchrift des Entleihers. 

Art. 7. — Jeder Entleiher bleibt für die ihm anvertrauten Werte 
haftbar. 

Art. 8. — Mehr als zwei Werke, reip. Bände eines größeren Werfes 
werden einer umd derjelben Perjon nicht zugleich verabfolgt. Binnen 
Monatsfriit müffen alle Bücher wieder eingeliefert werden; doch Fam, 
wenn bis dahin das Werf von feinem andern Mettgliede verlangt wurde, 
eine neue Frift von einem Monat gewährt werden, 

Art. 9. — Wird das nämliche Werf von verjchiedenen Perjonen 
begehrt, jo wird ihnen dasjelbe in der Neihenfolge der Anfragen verabfolgt. 

Art. 10. — Zeitungen und Beitichriften werden nicht ausgelichen, 
bis der betreffende Nahrgang complet vorhanden und eingebunden: ift. 

(Hegenwärtiges Neglement wurde in der General:-Berjammlung von 
25. Wpril 1895 qutgeheifen und dejien Veröffentlichung im Vereinsorgane 
beichlosien. 

Der Schriftführer, Der Vorfigende, 
J. K. Konx. M. Brun. 
EEE DE 


Une association r&publicaine A Luxembourg. 


Nous devons A la complaisance de M. le Dr. Paul Eyschen, 
Ministre d’Etat, President du Gouvernement luxembourgeois, d’avoir 
ete rendu attentif a la piece bien interessante dont nous faisons 
suivre une copie authentique. Ce sont les statuts d’une societe qui, 
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sous la domination republicaine, s’etait &tablie dans la ville de 
Luxembourg, capitale du departement des Forets. A ce qu'il pa- 
rait, cette soeiete formait un club de franes-macons r&publicains; 
differents articles des statuts semblent le prouver. Ce qui con- 
firme davantage cette maniere de voir, e’est que les r&unions 
de cette societe qui se titrait de „Cerele constitutionnel“, avaient 
lien dans une maison appelee jadis „Maison des marchands“, c’est- 
a-dire dans la m&me maison, rue de la Loge, oü encore de nos 
jours les franes-magons luxembourgeois tiennent leurs assembl£cs. 
L’original de cette piece eurieuse, muni de eiuquaute-trois signa- 
tures autographes, se trouve en possession de M. le coiffeur Sehneitz- 
Roussy, rue de l’Arsenal, A Luxembourg. Il est &erit sur papier 
libre et coll& sur un carton fort, gr. in folio. L'Ceriture est extre- 
mement bien soignde, mais beaucoup de signatures sont illisibles. 
Cependant il a beaucoup souftert par les avaries du temps et par 
des personnes &tourdies qui ne savaient pas en appreeier Ja valeur. 
Si nous sommes bien instruit, le beau-pere de M. Schneitz-Roussy 
a, dans le temps, acquis cette picce avee d’autres paperasses, & 
l'oecasion d’une vente faite & la maison Graas-Elter. Sur notre 
demande, appuyce par la recommandation de M. le Ministre d’Etat, 
le proprietaire aetuel nous a tres gracieusement communiqud ce 
document, avec permission d’en prendre eopie pour la faire pa- 
raitre dans l’organe de notre soeicte. Nous profitons de cette occa- 
sion pour temoigner pnbliquement nos plus sinc&res remerceiments 
a MM. Eyschen et Schneitz-Roussy. 


M. Brum. 


Voiei maintenant le texte de cette piece: 


Cercle constitutionnel de Luxembourg, 
Departement des Foröts,. 
Toute soeiet* partieuliere, s’oceupant de questions politiques, dans la- 
quelle il serait professe des prineipes contraires & la Constitution r&publicaine 
du Peuple Frangais, sera fermee; et ceux de ses meinbres qui auraient pro- 


fesse ces pıincipes seront poursuivis et punis eonformement A la loi du 27 
Germinal an IV. — Art. XXXVIl de la loi du 19 Fructidor an V. 


Chapitre Ier, 
Etablissement de la Soeci6öte. 


Les Citoyens r&unis ä la maison dite ei-devant Maison des Marchands 
forment entre eux un cerele eonstitutionnel ou une Socict& partieuliere. 


Chapitre 2». 
But de la röunion. 


1. Toutes questions politiques, littöraires, de sciences et d’arts, ainsi que 
celles qui peuvent &elairer le Gouvernement dans sa marche, repandre les 
prineipes de la liberts, “purer l’esprit publie, instruire nos coneitoyens et 





Eu en ne I ne 


leur faire aimer la r&publique, tel est le but de l’etablissement du cerele 
eonstitutionnel. 
2. Les stances sont partieulicres. 


Chapitre 3. 


Ordre et police des seances. 


1. La soeiet& se r&unit r&guliörement trois fois par decade, savoir le Be, 
le 6e et le 10» jour, ä& six heures du soir. 

2. TI pourra y avoir des seances extraordinaires. 

3. Le soin de maintenir l’ordre est confie A un direeteur, qui sera nomıme& 
au commoneement de chaque seance. 

4. En cas qu’une seance extraordinaire soit necessaire, le direeteur de 
la derniere seance devra en &tre averti, et en cas d’absence, celui qui l’a 
pree@de, et demeure charge de faire convoquer. 

d. Le direeteur veille ä ce que chacun parle a son tour. 

6. Tout membre qui a quelque chose A dire ou A r&pondre lui demandera 
la parole et le direeteur ne peut la refuser & personne. 

7. Si le Jireeteur vent parler lui möme, il demande la parole & l’assem- 
bleo et dans ce cas le plus ancien d’äge remplit ses fonctions. 

8. Le directear rappelle & l’ordre les interrupteurs. 

9. Sl arrivait contre toute vraisemblance qu’un ınembre s» presentät 
ivre, le direetenr l’avertit fraternellement de se retirer. 

10. Celui qui professernit des principes contraires a la Constitution de 
Van troisicme sera rappel@ ä l’ordre par le direeteur; s’il persistait dans les 
ınömes prineipes, la parolo lui sera ötde, et si dans une seconde seance il 
manifestait les mömes sentiments, il sera ray& du tableau des membres du 
cercle. 

11. Les dispositions de l'artiele pr&eödent auront lieu A l’egard de ceux 
qui se permettront des persounalitds. 

12. Personne ne pourra fumer, manger ou boire Jans la salle des r&unions. 

13. Aucun membre ne pourra eutrer en arınes, avec canne ou bäton dans 
le lieu des scances de Ia soeidt&; il les deposera dans I» cabinet A cöt}. 

14. Le titre glorieux de eitoyen sera le seul en usage parmi les membrea 
du cerele. 

15 Celui qui se servirait de l’4pithethe ds Monsieur sera reprimande 
fraternellement par le direeteur. 


Chapitre 4°. 


De l’admission. 

1. Nul n’est admis dans la salle de la soeiete sl n’est iuserit sur le 
tableau «les membres et ehaque membre est invit&E de n’amener avee lui 
personne qui n'y soit point inserit. 

2. Tout eitoyen qui desire etre membre de la societe, en fait sa demande 
par derit; et il est fait leeture de cette demande ü la premiere scance. 

3. Ce n'est qu’a la scance auivante que Von prockdera A l’admission du 
eandidat, et aprös que» le direeteur a fait de nouveau leeture de la demande. 

4. II ne s’etablit aueune discussion sur le compte du eandidat. 

5. Les jours d’admission, la r&union devra ötre composÖe de la majorite 
des membres domieiliee dans la commune de Luxembourg et le candidat 
reunira les trois quarts des boules blanches, (gaux aux trois quarts des 
membres presens. 
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6. Le eitoven admis depose ce qu'il juge A propos entre les mains du 
tresorier pour contribuer aux frais et au maintien de l’&tablissement. 


Chapitre 5e. 
Finances. 


1. Le cerele constitutionnel a un tresorier choisi au serutin et ü la ma- 
jorite absolue des suffrages. 

2. Le tresorier est charge d’acequitter sur l’argent d&pose entre ses mains 
les depenses, lesquelles se divisent en orılinaires et extraordinaires. 

3. Les depenses ordinaires consistent dans lee frais de salle, de chauf- 
fage, de lumiere, de journaux, Bulletin des lois, papier, plumes et encre, 

4. Les depenses extraordinaires consistent dans les frais d’impression, 
d’ameublement de la salle et de tout ce qui pent contribuer au maintien de 
V’etablissement. 

5. Chaque membre donnera quarante sols par mois qui seront toujours 
payes d’avance entre les maine du tr&sorier. Si eependant il se trouvait dans 
la societe quelque membre auquel ses facultes ne permettaient pas de donner 
quarante sols, il ne dennera que ce qu'il eroira pouvoir donner. 

6. Le tresorier presentera chaque mois l’etat des recettes et depenses. 

7. Le tresorier est en m@me temps commissaire de la salle. 

8. Toutes les d&penses se font ordinairement par le tr&sorier, mais celles 
au-dessus de trois livres seront signdes par deux des plus anciens d’äge. 

9. Aucune depense extraordinaire ne pourra avoir lien qu'au vau des 
trois quarts des membres presents qui doivent &tre au delä de huit. 


Dispositions sp6ciales, 


1. Le Cerele constitutionnel consigne dans un registre le sujet de ses 
recettes et de ses depenses. 

2. Les discussions et leurs resultats ne seront point inserits. 

3. Si la soeitt€ juge A propos de faire imprimer quelque chose, ce sera 
toujours sous le nom de l’imprimenr 

4. Le Cerele eonstitutionnel ne regoit point de r&clamation orale; mais 
tout membre peat faire connaitre en enveloppe partieulicre tout ce qui con- 
cerne l’objet de la reelamation ä faire. 

5. La plus grande diseretion est recommandee aux inembres du Cerele 
eonstitutionnel sur tout ce qui sy dira. 

6. Le Cerele eonstitutionnel n’*t.nt pas seulement une societe politique, 
mais encore d'instruction, et comme il est aussi util® qu'interessant de con- 
naitro les sueeds des armecs röpublienines ainsi que des lois qui en &mane- 
ront et tout ce qui se passe sur tous les points de la Republique, la societe 
tiendra divers journaux ainsi que le Moniteur et le Fonetionnaire, 

Le tresorier est eharge de #'y abonner. 

7. La leeture des journaux et du Bulletin des lois se fora toujours aussi- 
töt la sdance ouverte et Ja lecture est faite par un membre que le directeur 
nommera A cette fin. 

8. Le sort des malheureux devant interesser tous les bons republicains, 
la soci6tE pourvoira A ce qu'il leur soit distribu& chaque mois quelque se- 
eours, et pour cet effet elle organisera toutes les decades une eollecete dont 
le montant sera remis entre les mains du tr&sorier, lequel conjointement avee 
les deux anciens d’äge, le r&partira d’apres l’intention du Cerele. 





(Suivent 53 signatures.) _ 

(Sign& :) Höwelman, Heilbrunn, Gelle, Denis, Müller, 
Dutreux M., Heldenstein, Bouchon, Lecler, 
(rillet, Fr. Scheffer, J. Kund, Wolanecque, J. 
Caricher, Malloy, Desert, Pouplier, Houze, J. 
Augustin, F. Ferron, Letuche, Duverger, Su- 
schensky, Umhöfer, Cercelet, Morand, Goury, 
Massart, Durieu, Clement, etc. ') 


— nn —— 


Gefchichtlicdyer Rückblick 


anf die im Grohherzogthum Yugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XI. 


Memorial lögislatif et administratif du Grand-Duch6 de Luxembourg. 
Gejesgebungs- nnd Verwaltungs: Memorial des Groß: 
Herzogthums Lugemburg- 

(Fortießung.) 

Diefem föniglichen Beichluffe vom 9. März 1832 folgt unmittelbar 
der nacdhjtehende : 

Beichluß der Commiffion des General-Souvernements des Groß: 
herzogthums, betreffend die Wollzichung des vorjtcehenden föniglichen 
Beichluffes. 

(Algen. Nahw. Ar. 42. — 1832. — 2te Abtheilung.) 

Yuremburg, den 20. März 1832, 
Die Commijjion des General-Souvernements des Groß-Derzogthums; 

Nah Einficht des Königlich-Großherzoglichen Beichluffes vom ten 
laufenden Monats, Nr. 3, in Betreff der Bekanntmachung der Gejege 
und Beichlüffe des Souveräns im Groß-Derzogthum Luxemburg, 

Beichließt : 

Art. 1. Die für das Groß-Derzogthum Yuremburg jeit der, durd) 
föniglichen Beichluß vom 31. Dezember 1830 beftinnmten Trennung des 
Königsreichs der Niederlande erlaffenen und fünftig zu erlaflenden Ge: 
jeggebungs: Akten und Beichlüffe Sr. Majeftät des Königs-Groß-Derzogs, 
jolfen, um verbindlid, zu jeyn, in Gemäßheit des oben angeführten fü- 
niglicyen Beichluffes vom Pten diejes, in das Werwaltungs-Memorial 
eingerückt werden. 

Art. 2. Das Memorial joll zwo Abtheilungen erhalten ; die erfte 
für die Akten der gejeßgebenden und vollzicehenden Gewalt; die zweite 


1) Nous n’avons copie que les signatures que nous sommes parvenu A 
dechiffrer, une grande partie en &tant alsolument illisibles tant & cause de 
"enere päle qu’a cause des traits effacks. 





für die Alten der General-Berwaltung und für andere autorifirte Ein- 
rüdungen. 
Art. 3. Für jede Abtheilung muß eine eigene Materien-Tafel verfaßt 
werden. 
Die Commiifion des General-Gouvernements. 
gez.) Bon Goedede. 
Durch die Kommijfion, 
'ge3.) Selle, General:Sefretär. 

Nr. 1 enthält außer dielen beiden angeführten Befchlüffen noch 18 
andere „Akten der gejeßgebenden und vollzichenden Gewalt” vom 17. 
Suly 1830 bis zum 7. Dezember 1831 (einjchließlich), welche bereits 
im früheren Niederländischen „Staatsblatt” veröffentlicht worden waren. 

In den folgenden Nummern fommen nad) den „Akten der geick- 
gebenden und vollziehenden Gewalt” jtetS die „Berwaltungs-Aften“. 

Anlage und Format find unverändert diejelben wie im „Memorial 
administratif.“ 

Sahrgang 1832 zählt im Ganzen 12 Nummern (Nr. 1 und I—11 
incl.) und umfaßt 192 Seiten (pet. in 40) in fortlaufender Seitenzahl. 

Nahrgang 1833 zählt 4 Nummern mit (im Ganzen) 32 Seiten. 

„sahrgang 1834 hat 9 Nrn. mit 72 Seiten, 1835 endlid 8 Wrn. 
init 88 Seiten. 

Zu den Jahrgängen 1832—1835 einjchließlich finden wir gleichlam 
als Titelblatt eine „Table alphabetique des matieres contenues au 
Memorial l&gislatif et administratif du Grand-Duche. Depuis le N? 
1 de 1832 jusqu’au N® 9 de 1835 ou depuis la creation du Me- 
morjal legislatif et administratif jusqu’au 31 decembre 1835, — 
Alphabetiicher Inhalt des Gejeßgebungs: und Verwaltungs-Memorials 
des Großberzogthums. Bon Nr. 1 des Nahres 1832 bis Nr. 9 des 
„Jahres 1835, oder von der eriten Erridtnng des Sejekgebungs: 
und Verwaltungs: Memorials bi8 den 31. Dezember 1835. 
— Luxembourg. De limprimerie de J. Lamort, Place d’armes.* 

Die Rahrgänge 1836— 1838 finden wir wicder vereinigt in einem 
Band mit dem Zitelblatt: „Memorial IGgislatif et administratif du 
Grand-Duche de Luxembourg. Anndes 1836, 1837, 1838. — Ge: 
jeßgebungs- und Berwaltungs-Memorial des Großherzogthums Lurem- 
burg. Jahre 1896, 1837, 1838. — Luxembourg. De l’imprimerie 
de J. Lamort, Place d’armes. — uch für dieje drei Jahrgänge be- 
jteht nur cine „Table alphabetique des matieres coutenues dans 
les numeros du Me&morial legislatif et administratif du Grand-Duche 
de Luxembourg, qui ont paru pendant les annees 1836, 1837 et 
1838." — Jahrg. 1836 zählt 9 Nummern (80 Seiten), 1837 zählt 6 
Nummern (84 Seiten) und 1838 zählt 12 Nummern (164 Seiten). 
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Nr. 3 des Nahrganges 1836 enthält einen auf das Memorial be: 
züglichen Königlich-Großherzoglidden Beichluß (vom 10, April 1836, 
Nr. 7) zur Volljichung der die Gerichts-Pflege betreffenden VBorjchriften 
und Verfügungen, dem wir Nacdıjtehendcs, als hiehin gehörig, entnehmen: 

Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden, König der Niederlande, Prinz 
von Oranien:Nafjau, Großherzog von Yuremburg, 2. ı. x. 

Daben für nöthig erachtet, die Art und Weije näher zu beftimmen, 
wie Unjere, den innern Dienft der Gerichtsbehörden betreffende Ver: 
fügungen zur Kenntniß, jowohl der richterlichen Behörden, als der ein: 
Iicjlagenden Magiftratsperjonen gebracht werden jollen ; 

Zu diejem Zwede verordnien Wir daher hierdurch Nachfolgendes : 

Art. 1. Alte Vorjchriften und Berfügungen, welche, obgleich fie 
zunächit fich) auf den innern Dienjt der Gerichtsbehörden und PBerjonen 
bezichen, doch aud für das Publifum von ntereife find, Tollen durch 
Einrüdung in das Verordnungs: und Verwaltungsblatt zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden, und erlangen hierdurd, nad Ablauf des in 
Unferm Beichlufje vom 9. März 1832, Nr. 5, feitgeiegten Termine, 
gejegliche Kraft. 

Art. 2. Borjchriften und Verordnungen dagegen, welche für das 
Bublifum im Allgemeinen Fein \nterefie haben, weil fie nur als bejon- 
dere |ntruftionen den innern Dienft einer richterlihen Behörde oder 
eine Gerichtsperjon näher beftimmen, bedürfen der Einrüdung in das 
Verordnungs: und Verwaltungsblatt nicht, jondern der Präfident der 
Negierungs-Conmilfion hat diejelben, in feiner Eigenjchaft als Chef des 
Nuftizweiens, in einer beglaubigten Ausfertigung an den PBräfidenten 
der Serichtsbehörde und an das öffentliche Meinifterinm bei derjelben, 
oder wenn die Verordnung lediglich den Dienft einer für fich ftchenden 
Gerichtsperjon betreffen jollte, aud) an dieje, mit der Mufforderung zu 
überjenden, ihm den Empfang derjelben anzuzeigen. 


Daag, den 10. April 1896. 
Unterz. Wilhelm. 
Auf Berichl des Königs, Unter;. Stifft. 
sür gleichlautende Ausfertigung, 
Der geheime Referendar Zciner Majejtät für die 
Yuremburger Angelegenheiten, 
(gej., Stift. 
‚Jahrgang 1839 hat wieder jein eigenes Titelblatt und feine „Table 
alphabetique des matieres etc." (franzöfiich und deutich). 
Mit Nr. 5 des Jahrgangs 1839 tritt die deutiche Sprache im 
Titelblatt und in dem „Alphabetiichen Werzeihnig der ..... Segen: 
jtände“ wieder in den Vordergrund, wahrend bis dahin ftets die fran- 
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zöfische Spradye vorherrichte. Auch enthält die erjte Kolonne jegt den 
deutjchen Tert, während früher der franzöfiiche die erite Stelle bean- 
jpruchte. Endlich ift jeitdem der deutjche Titel umgeändert, während der 
franzdjiiche der nämliche blieb. Er lautet: 
Xu. 

Berwaltungs: und Verorduungsblatt des Großfherzogthums 

Zuremburg. 

Mömorial lögislatif et administratif da Grand-Duche de Luxembourg. 

Dieje Umänderung fand ftatt nad) dem Yustritt des General: 
Lieutenantes von Gocdefe, Präfident der Regierungs-Eommiffion von 
Zuremburg, und dem YAıntsantritt Dafienpflugs, des Chefs des Civil: 
dienftes im Großherzogthum Yurembirg. 

Das Komijchjte aber it, daß das Titelblatt im Xahre 1840 mod) 
lautet: „Gejeggebungs- und Verwaltungs: Memorial x.”, während 1841 
dasjelbe wieder ungeändert ift in: „Werordnungs- uud Berivaltungsblatt 
2c.*, die einzelnen Nummern aber den Titel haben, nie wir ihn sub 
XII angegeben. Yın Jahre 1842 indejfen find Titelblatt und Ueber: 
Schrift der einzelnen Nummern gleichlautend, wie angegeben (N® XID. 

Yu Nr. 49 (3. 578—579) finden wir nachjtehenden 8..6.-D. 
Beichluß vom 22. Sftober 1842, in Betreff der Art der Befanntinachung 
der Gejene : 

Wir, Wilbelin IL, von Gottes Gnaden, König der Niederlande, 
Prinz; von Tranien-Maffan, Großherzog von Yuremburg, 2c., 2, 2. 

Daben, 
Macdy Einfücht der Borjchläge des Negierungs-Kollegiums vom 14. d. 
Mts. Nr. 9595 Journal, 
Beichlofien umd bejchließen, wie folgt: 

Art. 1. Die ter dem Namen des Berordnungs: und Berwaltungs- 
blattes befannte Sammlung joll als officielles Yonrnal für das Grof- 
herzogthum gelten, und namentlich alle aus Unjerer jouveränen Gewalt 
fließenden te der Gejeggebung enthalten, 

Art. 2. Die Mcte der Gejeßgebung werden in dem ganzen Umfange 
des Großherzogthuns, jobald als drei freie Tage nach ihrer Einrüdung 
in das Blatt verflojfen find, verbindlich, wenn fie nicht einen kürzeren 
oder längeren Zeitraum beftimmt haben. 

Die Einrüdung in das Memorial wird durch eine, vom General: 
Secretär des Negierungs-Collegiums hinter den Act zu jegende Bejchei- 
nigung conjtatirt, und in ein hierfür beftimmtes Negifter eingeichrieben. 

Art. 3. Die Beitimmungen der vorjtehenden Artikel jind anwendbar 
auf Unjere Königl. Sroßherzoglichen Beichlüffe und auf die Neglements, 
welche die allgemeine Verwaltung betreffen, wenn diejelben auf Unjern 
Befehl in das Memortal eingerüdt werden. 
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Art. 4. De MR N NENNE ee ee re er. 

Unjer Gouverneur des Großherzogthums ift mit der Ausführung 
des gegeimwärtigen Beichluffes beauftragt, weldyer in das Werordnungs:- 
und Berwaltungsblatt einzurüden- ift. 

Daag, den 22. Oftober 1842. 
Se; Wilhelm. 
Für gleichlautende Ausfertigung : 
Der Staatsfanzler par interim, 
(&e3.) von Blochausen. 

Unterm 24. März 1849 fand fid) Herr Ulveling, General-Admi: 
nijtrator der Gemeinde-Angelegenheiten, bewogen nadjitehendes „Mund- 
ichreiben an die Herren Bürgermeifter und Schöffen, bezwedend, dal 
diefelben regelmäßig das Memorial den Gemeinderäthen mittheilen", zu 
erlajien : 

Yuremburg, den 24. Mär; 1849. 
Meine Derren ! 

sah habe Bericdjte erhalten, aus welchen hervorgeht, dan in vielen 
Gemeinden die Vorftände den Gemeinderäthen nur diejenigen Verfügungen 
und uftructionen mittheilen, weldye fich direft auf die zur Berath: 
Ichlagung angejegten Gegenstände beziehen, jo daß den Meitgliedern alle 
die adıminiltrativen Wefanntinachhungen fremd bleiben, welche nicht die 
auf die Tagesordnung gelegten ragen betreffen. 

Es ift indeflen von Wichtigkeit, daß die Mitglieder der Gemeinde: 
räthe von allen in das Memorial eingerüdten Gejegen und Verfügungen 
in fortlaufender Kenntnin erhalten werden. 

cd) eriudze daher die Derren Bürgermeifter und Schöffen, dem 
Semeinderathe regelmäßig die Nummern des Meemorials vorzulegen, 
welche in der Zeit von der einen zur andern Zißung erjejeinen, und 
jedesmal die Aufimerkiamfeit dejfelben auf die Beltimmmumgen zu richten, 
weldye näheren Bezug auf die Hemeinde-Berwaltung haben. 

Bei der eriten, nad) dem Gupfange diejes Rundichreibens folgenden 
Sikung find alle Nummern mitzutheilen, welche jeit dem 1, Januar d. 
3. erichienen find. 

Der General-Adminiftrator der Gemeinde-Angelegenbeiten, 
(&c3.) Ulveling. 

Bon Anfang feines Ericheinens war das Blatt gedrudt worden bei 
Laiort Sohn iYafob) zuerft in der Mariminer-Abtei, dann auf dem 
Baradeplage, bis zum Jahre 1852, wo wir in Nr. 47 zum legten 
Mat dieje Firma gefunden. An Scluffe der Nr. 48 (und aud) auf 
dem Titelblatt zum ganzen Jahrgang) figuriren zum eriten Mal die 
Worte: „Drud von ®. Bid in Yuremburg”. Bon Wr. 49 an it jchoen 
hinzugefügt: „Buchdruder und Buchhändler.“ 
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sm Fahre 1854 toren wir auf eine Umänderung jomwohl des Titels 
als aud) der Anlage des Werkes. Das Haupttitelblatt erhält einfachhin 
den Namen : 

XI. 
Memorial des Großherzogthums Lugemburg. 

Memorial du Grand-Duche de Luxembourg. 

Die Arn. 147 inclufive tragen noch die frühere Anfichrift. Seit 
dem 1. Mai 1854 erjcheint das Blatt im zivei getrennten Abtheilungen, 
welche beide ihre eigene Numerirungszahl und Zeitenzahl tragen. Yu 
Bezug auf dieje Umänderung werden wir in Mr 1 vom 1.Dlai 1854, 
Erjter Theil, benachrichtigt, wie folgt: 

Königl.-Großherzogl. Beidyluß vom 20. Aprit 1854, betreffend die 
Herausgabe des Berordnungs- und Verivaltingsblattes. 

Wir Wilhelm III, von Gottes Gnaden, König der Niederlande, 
Brinz; von Oranien-Rafjau, Großherzog von Xuremburg, 0. 2. ı. 

Daben ; 

Nad) Einficht der Rönig-Großherzogliijen Beichtüffe vom 9. Vlärz 
1832 md vom 22. Oftober 1842; 

Huf den Bericht Unferes Gonjeils der General-Adminiftratoren ; 

Beichlojien und beichließen : 

Art. 1. Das Verordnungs- und Berwaltungsblatt des Großherzog: 
thums Yuremburg jo künftig in zwei verichiedenen Abtheilungen er- 
jcheinen. Die erfte, als Gejegblatt, it beftimmt zur amtlichen Bekannt: 
machung der Sejege und der Verwaltungs-Acte von allgemeinem oder 
dauernden \interefle. Die zweite wird enthalten die VBerwaltungs:Mcte 
von örtlichen oder vorübergehenden nterefie, die Inftructionen, Rund: 
ichreiben, Befammtmachnngen und Anzeigen, und die verjchiedenen Mit- 
theiluingen, welche die VBenmvaltung an die Bewohner des Yandes ergehen 
zu lafien, für nüsßlich halt. 

Art. 2. Diejenigen König:Öroßherzoglichen Ernennungs-Bejchlüffe 
und diejenigen Verwaltungs:Aete, welche nicht allgemein für alle Be- 
wohner von ‘iuterejie find, follen mir im Auszuge mitgetheilt werden, 
8 jei denn, daß die wirkliche Cinrüdung derjelben bejonders vorge: 
ichrieben wäre. 

Art. 3. Der Tag der Ausgabe des Memorials am PDauptorte des 
Sropherzogthums wird durch das Datum feitgeftellt, weldyes jich an der 
Spite des Blattes befindet, und welches in Bezug auf alle in dasselbe 
eingerüdten Akte an die Stelle der im Art. 2 des Beichluffes vom 22. 
Oftober 1842 vorgeichriebenen Beicheinigung tritt. 

Art. 4 Das Memorial joll das König-Örofhberzogliche Wappen 
tragen. 

Art. 5. Das Memorial joll periodijch an hiernächit zu beftimmenden 
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Zeitpunkten, und jedesmal ericheinen, wenn es die Bedürfniffe des öf- 
fentlichen Dienftes erheiichen. 

Art. 6. Unjer Eonjeil der General-Adminiftratoren wird die Be: 
dingungen und Mittel der Derausgabe des Memorials durch ein Negle- 
ment beitimmen, 

Art. T. Unjer General-Adminiftrator des |nmern ift mit der Rolls 
ziehung diejes Beichluffes beauftragt. 

Daag, den 20. April 1894, 

Für den König-Öroßherjog, 
dejfen Statthalter im Großberzogthum, 
(6)e3.) Heinrich, 
Prinz der Niederlande. 
(Fortfegung folgt.) M. Brum. 


—te 


J ohann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


Fortsetzung V. 


Die Bande, welche das französische und das luxemburger 
Herrscherhaus vereinten, sollten bald noch enger geknüpft werden. 
Gutta, die zweite Tochter Johanns, war anfänglich dem Sohne des 
Königs von Polen, namens Loketeck, zur Gattin bestimmt gewesen, 
dann nacheinander dem Marquis Friedrich von Meissen, iu dessen 
Hause sie sogar ein Jahr verbrachte, dem Grafen von Bar, Ludwig 
von Baiern, dem Sohne des Kaisers, und Otto von Österreich, je 
nachdem die Beziehungen ihres Vaters zu diesen verschiedenen 
Persönlichkeiten durch politische Rücksichten sich gestaltet hatten. 
Allein die göttliche Gnade, heisst es in Chronicon aulae regiae,!) 
hatte Gutta oder Bonn“ zu etwas Höberem bestimmt. 

Bald war ihre Vermählung mit dem Herzog von der Normandie, 
dem Erben der Krone Frankreichs, beschlossene Sache. Gutta hatte 
damals sechzehn Jahre und war von seltener Schönheit. ?) Johann 


1. S. 83. 
2. In la Prise d’Alerandrie schildert Wilhelm von Machault sie wie folgt: 
„Li rois Jehans (Jean II, roi de France) dont Dieus ait l’Ame, 
Ot espost la meilleure dame 
Qu’on peust trouver en ce monde, 
Car d’orgueil estoit pure le monde, 
Et sot qu’onque nature donne, 
De bien, ce fut ınadame Bonne, 
Bien le seay, ear moult la servi, 
Mais onques si bonne ne vi, 
Fille fust dou bon roy de Behaigne, 
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begleitete seine Tochter nach Melun, wo der Herzog von der Nor- 
mandie, im Monat Mai des Jahres 1332, mit ihr verheiratet wurde. 
Im Monat September desselben Jahres, am Feste des hl. Michael, 
schlug der König seinen Sohn in Paris zum Ritter. An den Fest- 
lichkeiten, die bei dieser Gelegenheit gegeben wurden, nahm auch 
Johann, der Schwiegervater des neuen Ritters, teil. 

Dann fasste der König von Böhmen den Entschluss, wieder 
nach Italien zu reisen, wo sein Sohn Karl ehrenvoll seine Stellung 
behauptete. Er begab sich jedoch zuvor nach Avignon, um dem 
Papst von seinen Absichten zu sprechen. Muratori nimmt an, es 
habe sich um die Absetzung Ludwigs von Baiern und die Unter- 
werfung Italiens entweder unter das französische oder das luxem- 
burger Herrscherhaus gehandelt. Der König von Frankreich bhe- 
günstigte nach besten Kräften das geplante Unternehmen: er lieh 
Johann hunderttausend Gulden zum Anwerben einer Arınee und 
stellte ihm ausserdem achthundert ausgezeichnete Ritter zur Ver- 
fügung ; ein floretto di ottocenti caralieri scelti.!) Allein der frühere 
Sieger nıusste bald einsehen, dass die Gesinnungen der Italiener 
ihm gegenüber gänzlich geändert waren. Zwar hatte er auch noch 
jenseits der Alpen treue Freunde, er hatte noch verschiedene feste 
Plätze inne und verfügte über ein auserlesenes Heer, dennoch ver- 
flüchtete sich sein einstiger Ruhm wie Rauch: eranuit ut fumus. 
Nicht eine einzige ruhmreiche That zeichnet dieses Unternehmen 
aus. Aller Hilfsmittel entblösst, verliess Johann Italien, sobald der 
Winter nahte. Der Dichter Petrarka verzeichnet die Gefühle des 
Hasses, welche seine Mitbürger gegen den Böhmenkönig teseelten. 
Er schildert die Gallier als Sklaven und Barbaren, der König von 
Böhmen selbst wird als Barbar hingestellt, der sich in einen Schafs- 
pelz hüllte. ?) 

Bevor jedoch Johann Italien verliess, unterhandelte er mit den 


Qui fist son fils roi d’Allemaigne 

Et empereur par sa vaillanee 

Et par son suns et sa prudence.“ 
1} Villani, X, Rap. CONTI. 
2} Anders urteilt jedoch derselbe Schriftsteller in der Abhandlung de 
Remediis utriusque fo.tunae, lib. II, dial. KCVI, de coecitate, wo es unter 
anderm heisst: „Duces snos elara voce eompellans : dirigite me, inquit, ocius 
in eaın partem ubi rex bostinm est atque omne robur exereitus sul; quod 
eum moesti et tropidi feeissent, ille equo stimulis adacto eo se preeipitem 
dedit, quo spertare alii, earcumque oeulis prosequi vix audebant, ubi cum 
fortissima hostium acie non fortiter ınodo sed honorifice pugnans ruit. Rem 
narro notam omnibus, sed nisi mandata sit litteris, oblivio perituram, et quod 
oro, gloriae viri fortis obfuit visu caruisse, nisi ut quem virtus et natura 
mirabilem fveerant stupendum caceitas füceret. 
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verschiedenen Parteitührern, um ihnen die Oberherrschaft ihrer 
Städte wieder abzutreten, dem Hause Rossi verkaufte er Parma, 
dem Hause Fogliano die Stadt Reggio und dem Hause Pii die 
Stadt Modena. Lukka trat er im Oktober 1334 dem König von 
Fraukreich ab: der letztere Akt wurde jedoch als nichtig erklärt, 
weil Robert, König von Neapel, dagegen Einsprache erhob. Nachdem 
Johann seinen Sohn mit der Regierung Böhmens betraut hatte, kam 
er selbst im Monat Oktober 1333 nach Frankreich zurück. Danach 
nahm er recht thätigen Anteil an der Fehde, die der Graf von 
Flandern und der Herzog von Brabant wegen der Stadt Mecheln, 
gegen einander führten ; der Friedensschluss erfolgte zu Cambrai 
am 2. August 1334. Im Monat Dezember desselben Jahres trat 
Philipp von Valois dem König von Böhmen die Herrschaft Mehun- 
sur-Yevre sowie einige andere Schlösser des Erblehns Berri ab, 
und zwar gegen eine Rente von viertausend Pfund. welehe Karl 
der Schöne dem Grafen von Luxemburg verschrieben hatte. 


Jobann, der um diese Zeit achtunddreissig Jahre zählte, dachte 
an das Eingehen einer zweiten Ehe; seine Wahl fiel auf Beatrix 
von Bourbon, die Enkelin des hl, Ludwig und Tochter des Herzogs 
Ludwig von Bourbon und Marias von Hennegan. Beatrix brachte 
ihrem Gatten eine Rente von viertausend Pfund mit. Seinerseits 
vermachte dieser seiner Gemahlin ein Leibgedinge von sechstausend 
Pfund ; desgleichen wurde beschlossen, falls Kinder dieser Ehe 
entstammen sollten, würde diesen die Grafschaft Luxemburg, 
die Herrschaften Durbuy und Poilvache, das Marquisat Arlon, 
sowie alle Güter, die der König von Böhmen in Frankreich besass, 
als Erbe zufallen. 

Dieser Heiratsvertrag, der sofort die Bestätigung Philipps VI. 
erhielt, wurde erst im Monat Mai 1336 von den Staaten des 
luxemburger Landes gutgeheissen. Ihrerseits waren Jobanns beide 
Söhne, Karl und ‚Johann-Heinrich, nicht mit den von ihrem Vater 
getroffenen Verfügungen zufrieden. Karl genehmigte den Kontrakt 
erst iin Monat August 1535. Von dieser zweiten Verheiratung ab 
waren lange die Beziehungen des Sohnes zum Vater schr kalt, denn 
ersterer sah sich dadurch seiner Städte und Schlösser beraubt, und 
es verblieb ihm nur der Titel eines Marquis von Mähren. Johann 
scheint gegen seine zweite Frau zärtlicher als gegen seine erste 
gewesen zu sein, Als er sich 1346 nach Böhmen begeben musste, 
gab er ihr Vollmacht für die Verwaltung seiner Güter im Berri. 
Im Jahre 1344 fand zwischen beiden (Gatten eine gegenseitige 
Schenkung statt, gemäss welcher dem überlebenden Teile die Nutz- 
niessung der im Berri und in Burgund gelegenen Güter verblieb, 
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Trotz der Zuneigung Johanns war Beatrix bald nach dem Tode 
ihres Gemahls getröstet ; sie heiratete einen einfachen Edelmann, 
Eudes, Herr von Grancey. Diese Heirat scheint nicht vom franzö- 
sischen Königshause schlecht gesehen gewesen zu sein, denn Karl V. 
schenkte „seiner lieben Tante, der Königin von Böhmen“ und 
ihrem zweiten (Gatten das Schloss und die Herrschaft Bar-sur- 
Aube. Beatrix starb 1383 und wurde zu Paris in der Kirche der 
Jakobiner beigesetzt. 

Gelegentlich seiner Vermählung mit Beatrix hatte der Böhmen- 
könig ein’grosses Turnier gegeben, wobei er schwer verletzt worden 
war. Weil diese Lanzenbrechen nicht ohne die Einwilligung des 
Königs von Frankreich stattfinden durften und dieser von dem 
kriegerischen Feste nicht in Kenntnis gesetzt worden war, liess 
er zahlreiche französische, englische, gaskonische, bretagnische und 
deutsche Ritter, die sich dran beteiligt hatten, festnehmen ; durch 
die Vermittlung Johanns erhielten sie aber ihre Freiheit wieder. 


Im Februar 1335 verheiratete Johann von Luxemburg seine 
Tochter Anna mit dem Herzog Otto von Österreich ; jedoch schon 
nach kurzer Zeit fand diese Verbindung sein Missfallen. Seinen Sohn 
Johann-Heinrich hatte er bereits im Alter von fünf Jahren der Mar- 
gareta Maultasche, Tochter Heinrichs von Kärnten, seines frühern 
Mitbewerbers um den Thron von Böhmen, zur Gattin gegeben. 
Nach dem Tode des letzteren wollten Margareta und ihr Gatte 
Besitz von Kärnten ergreifen, allein der Kaiser gab dieses Herzog- 
tum Albert und Otto von Österreich, demselben der mit Anna 
von Luxemburg vermählt war. Margareta und Johann-Heinrich 
verlangten jetzt den Beistand des Böhmenkönigs. !} Die Boten, 
welche die beiden zu ihrem Vater schiekten, fanden diesen noch 
krank an den Folgen seines unglücklichen Turniers daniederliegen. 
Er verliess Paris im Jali 1335, um sich wieder in eine ganze Reihe 
von Kriegen zu verwiekeln. Auf Geheiss seines Vaters fiel Karl 
in Schlesien ein, weil dessen Herzog sich weigerte, die Rechte des 
Böhmenkönigs auf die Stadt Glogau anzuerkennen. Dann unternahm 
Karl einen Feldzug gegen Polen, aut welches Land Johann ebenfalls 
Ansprüche von seiten seiner ersten Frau erhob. Dieser Krieg fand 
seinen Abschluss durch einen Frieden, worin unter anderm bestimmt 
wurde, dass gegen eine Entschädigung von zwanzigtausend Mark ?) 
Johann darauf verziehte, den von ihm angenommenen Titel eines 
Königs von Polen zu tragen. Am 2, Januar 1336 befand sich der 


Br Cont. Norimotensis: Pertz, Bd, IX, S. 670. — Annales Metlenses, S$. 
670. 
2) Mon. hist. Boemiae. Bd. III, S. 55. 
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Graf von Luxemburg mit seiner Gattin Beatrix zu Prag. Am 24. 
Februar begann er seine Expedition gegen die Erzherzoge, welche 
Kärnten dem Johann-Heinrich und der Margareta Maultasche weg- 
genonmen hatten. Gegen Ende März war der Böhmenkönig mit 
Philipp VI. zu Avignon. 

Auf Papst Johann XXI. war Benedikt XII. gefolgt; dieser 
schlug die Hand der Versöhnung nicht aus, welche Ludwig von Baiern 
ihm reichte. Die Aufhebung des über Ludwig verhängten Kirchen- 
bannes sowie die geplante Rückkehr des Papstes nach Rom, ent- 
sprachen jedoch nieht den Wünschen des französischen Königs, und 
um diese beiden Sachen zu hintertreiben, begab er sich mit seinem 
treuen Verwandtennsch Avignon. Den Vorwand zu dieser Reise bildete 
ein Kreuzzug, dessen Ausführung Philipp schon bei der Heirat seines 
Sohnes mit Gutta von Luxemburg erwähnt hatte, der aber verschiedener 
Ursachen wegen bis dahin nicht ins Werk hatte gesetzt werden 
können. Es lag in Philipps Absichten, sich durch diesen Kreuzzug, 
dessen Oberbefehl er übernommen hätte, an die Spitze der ehrist- 
lichen Fürsten zu schwingen, um sich auf diese Weise die Kaiser- 
würde zu verschaffen. Am Karfreitage, 29. März, predigte der 
Papst gegen die Ungläubigen den Krieg, und Philipp nahm das 
Kreuz. Seinem Beispiele folgten die Könige von Böhmen, von 
Navarra und Arragonien, die Herzoge von Burgund, Lothringen 
und Brabant, nebst einer grossen Zahl Grafen und Ritter. Die 
Begeisterung war allgemein und nieht endenwollende Vorkehrungen 
wurden getroffen ; da jedoch um diese Zeit Eduard Ill. sich an- 
schickte, seine Ansprüche auf einen nach seinen Ansichten ihm 
zustehenden Thron geltend zu machen, musste Philipp sein Vorhaben 
aufgeben. Seinerseits wollte Johann nicht auf den Kampf gegen 
Österreich und den Kaiser verzichten. Am 24. Mai war der 
Böhmenkönig wieder in Prag, wo er seinen Unterthanen harte 
Steuern auflegte; er nalım dem Klerus seine Güter weg, liess sich 
von den Juden Lösegeld zahlen und plünderte die Synagogen. 
Während diese Massregeln von einigen zechischen Chronisten scharf 
getadelt wurden, hiessen andere sie gut, weil der König sich nur 
auf diese Weise in den Stand setzen konnte, den ihn von allen 
Seiten bedrängenden Feinden Widerstand zu leisten. 

Der Krieg gegen Ludwig von Baiern und seinen Verbündeten 
schleppte sich durch die Monate Juli, August und September hin. 
Der dann folgende Waffenstillstand gestattete Johann, sich mit 
einer andern Expedition zu beschäftigen. Nachdem er das Grabmal 
des hl. Adalbertus in Prag des Goldes und der Edelsteine beraubt 
hatte, die dasselbe schmückten, um sich auf diese Weise Geld zu 








verschaffen, reiste er am 28. Dezember dem deutschen Ritterorden 
wieder zu Hilfe. Er war der Meinung, der sich vorgestecekte Zweck 
würde die begangene Gottesschändung rechtfertigen. Anhaltender 


heftiger Regen machte dieses Unternehmen fast ganz zu nichte, 


aber für Johann selbst ergab es ein schreekliehes Resultat: sein 
rechtes Auge wurde von einer heftigen Entzündung befallen. Er 
liess sich in Breslau von einem französischen Arzt behandeln, der 
ihm Heilung versprochen hatte. Als dieser ihn jedoch um das Auge 
brachte, liess er denselben in einen Sack einnähen und in die Oder 
werfen. Dasselbe Schicksal wäre fast einem Araber begegnet, dem 
auch die Heilung des Auges misslang. 

Als Johann am 4. April 1337 nach Prag zurückkam, war 
Beatrix bereits eines Sohnes genesen (28. Februar). Die Geburt 
dieses Kindes riet jedoch keine Freude bei den böhmischen Unter- 
thanen hervor, weil dieses Kind, Wenzel mit Namen, nieht aus 
ihrem Stanım war. Nichtsdestoweniger fand die Krönung der Kö- 
nigin unter grossem Aufwande am 17. Mai statt, wonach die beiden 
Gatten sich nach Luxemburg begaben. Ihre Abreise rief eine grössere 
Zufriedenheit hervor, als ihre Ankunft. Im Monat Juli kam Jobann 
nochmals nach Paris, um Philipp von Valois zu Hilfe zu eilen. 
Ein Chronist behauptet, der König habe sich damals in Zeit von 
vier Tagen aus seiner Hauptstadt nach Frankfurt begeben. !) 

Auf Antreiben Roberts von Artois, den er bei sich aufgenommen 
hatte, unterstützte König Eduard von England Arteweld und die 
Aufrührer in Gent gegen Ludwig von Flandern, für den Philipp 
Partei ergriffen hatte. Eduard versuchte dureh Gold, dem König 
von Fraukreich Feinde zu verschaffen, Nur Johann, der Erzbischot 
von Lüttich und der Graf von Hennegan blieben unbestechlich. 
Balduin, Erzbischof von Trier, liess sich seine Wendung zu Gunsten 
des englischen Königs teuer bezahlen, bald danach versicherte er 
jedoch Philipp seiner Freundschaft und Treue. ®) 

Um diese Zeit entstanden Streitigkeiten zwischen dem Bischof 
von Metz, Adhbemar von Monteil, und dem Herrn von Rodenmachern. 
Johann wollte sein Schwert zu Gunsten des letztern ziehen, doch 
brach ein Friedensschluss die Feimdseligkeiten ab. Etwas später 
kam auch ein Vertrag zwischen Johann und Hemrich IV., Grafen 
von Bar, in Betreff der Schutzherrschaft über die Stadt Verdun 
zu stande. 


Fortsetzung folgt. I, K- Bank: 
BES AREETE EDER SEN - m — : 
1) De Praga exiit. . . . et sie fostinande. . ... in Frankenfurt die quarto 
post ejus exitum pervenit. Chron. aulae regiae, S. 497. 
2) Baluze, Miscellanea, Bd. 111, S. 107. 
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Zuftand der TEE nnd Graffrhaft Dionden 


zur Zeit der eriten franzöfiihen NRevolntion und unter dem eriten 
Kaiferreiche, jowie der eriten Jahre der Wicderheritellung des Königibums. 
Rom Nahre 1794 bis 1816. 


Fortfeßung V. 

sn Jahre 1817 kam dichelbe jedoch jchon wieder an Yurremburg 
jurüd, Dean ift in Vianden der irrigen Wieinung, als hätte der prinz- 
liche Kammerwald an Preußen abgetreten werden müffen, weil die auf 
ihm rıheuden Steuern nicht mehr durch die Stadt PBianden bezahlt 
worden Seien. — Der Kammerwald war eine Domäne, aljo fein Ge: 
meindegut, mithin traf ihn bei Theilung des Yandes im Yahre 1815 
dasjelbe Yoos, das über den jenfeits der Dur gelegenen Theil der Graf: 
ichaft vereinbart worden war. 

Der zu Machen, den 16. Juni 1816, zwilchen II. MM. dem 
König der Niederlande und dem König von Prenfen geichloflene und 
unterzeichnete Grenz-Traftat, veröffentlicht im WBerwaltungs:Memortal 
des Groß-Derzogihiums Yügemburg von 1817, 1. Band, Seite 208 und 
209, belehrt uns darüber wie folgt: 

Art. 2 lautet: „Die Gränz-Yinie joll an der Mojel an dem Punkte 
anfangen, wo diefer Fluß, auf den redjten Ufer, die franzöfiichen Grenzen 
verläßt, fich längit der Mojel abwärts bis auf den Ausflug der Sauer 
ziehen, die Sauer aufwärts bis auf den Ausflug der TCur fteigen, fd 
ebenfatis den Yauf der Tur bis anf den Punkt verfolgen, wo diejer 
Flur die Gränzen des chemaligen Kantons St. Pith erreicht, ohnbe- 
ichadet der die folgenden Artikel feitgefegten Modifikationen“. 

Art. 3 ibid.: „Da der 17. Wrtifel des Protofolls des Ktongrefjes 
von Sin (der 25. Artifel des endlichen Alis des Ntongreiies vom N. 
Rumi 18153 feftgeiegt hat, daR die durch die Mofel, die Saner und die 
Dur durchichnittenen Trte nicht getheilt werden, jondern nit ihren Be- 
jirfen derjenigen Macht gehören follen, auf deren Gebiet der größere 
Theil derjelben gelegen’ wäre, To it man ER DEN: daß man, 
um zu bejtimmen, welches der größere Theil eines Orts wäre, die Be: 
völferung zur Grundlage annchmen, und daR, tın He die Bevölferung 
diejelbe jeyn jolfte, di: SRLURISNEL enticheiden würde,“ 

Art. u‘ S 2, ibid.: „Die Gemeinde Wianden, welche auf beiden 
Seiten der Dur liegt, soft ebenfalis mit ihrem ganzen Bezirk, von 
welchem der jogenannte Schenerhof ein Theil zu jepn anerfannt ift, zu 
dem Königreich der Niederlande gehören, jo dar die Gränz-Yinie hier 
die Turr verlaffen wird, jo wie jic die Mojel zu Waijlerbiltig verlajien 
hat, und fich um den Theil des Bezirks von Yianden berumzichen wird, 
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welcher an dem linten Ufer liegt, um bernad; wieder den Yauf des 
luffes zu verfolgen.“ 


Bei Uebernahme des Yandes durd) die niederländische Regierung 
nahm lestere and) das noch jchr wohl erhaltene mittelalterlide Schloß 
Vianden, die Wiege der an großen Männern eigenthimlich fruchtbaren 
Fürftenfamilie Oranien-Nafjau-Btanden, in Bejig. Der am 23. No: 
vember 1890 auf Schloß Haag verstorbene König der Niederlande, 
Wilhelm III, war der vierzehnte Abkömmling des Grafen Otto von 
Naflau von der Dillenburger Linie (diefer war ein Abkömmlung tm 
fünften Gliede von Walram, dem gemeinichaftlichen Ahnherrn des Dauies 
Nafiau), welcher Adelheid, die Tochter des mächtigen Grafen Gotfried 
III. von Vianden, mit dem das uralte Dynaftengeichlecht der Grafen 
von Vianden im Mannesjtamm erlojch, im Jahre 1550 heirathete. Das 
Daus Dranien:Najjau legte einen hohen Werth auf dieje im Mittelalter 
für unbezwinglich gehaltene Bergvefte, am die fich mehr oder weniger 
bedeutende hiftoriiche Erinnerungen und eine Anzahl romantischer Sagen 
fmüpfen. Es pflegte diejelbe jorgfältig und bewohnte fie zeitweile im 
Sommer bis zur franzöftischen Revolution. Allein dieje bereitete dem Sdjlojie, 
wie jo vielen Altehrwürdigen und Schönen, den Untergang. in Jahre 
1815 ging c8 aus dem Beige FFranfreichs wieder in den Belig der 
Niederlande, und zwar des Danjes Oranien-Nafjau über. Wilhelm I., 
König von Holland, beabfichtigte zwar, das Schloß, das jeit der fran- 
zöjtschen Nevolution nicht mehr unterhalten worden war, wieder berzuftelten 
und cs von Neuem bewohnbar zu machen, gab aber den Gedanken auf, 
als ihm feine Architekten erflärten, daß Diele Neftanration mindeitens 
eine Summe von 50,000 Franken erfordern würde. Der König der 
Niederlande beichioß nun, diejes BergichloR, die Wiege feiner Ahnen, zu 
verfanfen, und trat esdem Schöffen nnd Dandelsinann Wenzeslas Cojfter 
aus Vianden am 20. Auauft 1820 für 5200 holländiiche Gulden (= 
6772,19 Fr.) küuflic) ab. Diejer ging jogleich an das Werf der Ber: 
werthung, d. h. der Zerftörung, lieh alle Dücher abtragen, alles Gebält 
und jogar alles Holzgetäfel der Säle und Zimmer abnehmen, alle die 
ichönen Runftarbeiten und Skulpturen heransreißen, alles Biei aus den 
zum Theil mit werthvollen Glasmalereien gezierten ?Fenftern heraus: 
nehmen und verfaufte jämmtliches Eiienwerf, jelbjt das funftreiche mittel- 
alterliche Schmiedeeijen nach dem Gewichte. Für die Nägel allein erhielt er 
die Summe von ungefähr 1800 holländiichen Gulden. Gegen diejen 
finanziellen Vandalismus jondergleichen erhob fich im ganzen Yande ein 
gerechter Umwille. Das Schloß wurde infolge deilen aud; wieder von 
König Wilhelm IL., leider zu pät, im Nabe 1827, für 1100 hotlän: 
diiche Gulden durch Notar VBannerns aus Viefirch zurücgefauft. 
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Durch diefen Nüdfauf war Schloß YVianden wieder in den königlich- 
niederländischen Bejig gelangt, aber nur als folojjale Nuine, die von 
der Sid» und Weftieite herrlich anzufchauen ift. Denn je näher man zu 
ihr herantritt, deito mehr veritcht man die Worte des DPichters und 
findet die Bemerkung begründet, daR die auf den gewaltigen Fels auf- 
gejegten Mauern mit ihren weiten Thoren und hohlen Feniteröffnungen, 
die mächtigen Ihürme, vom Zahn der Zeit benagt oder mit Gewalt 
halbniedergeworfen, eine mehr malerische umd bet weiten: ergreifendere 
Wirkung hervorbringen, als chemals die Veite gemacht haben mochte. 


Wird Schloß Pianden, das cinft wohl das mächtigite und großartigite 
Raumerf weitlich des Nheines und ein Juwel architeftoniicher Runjt war, 
je wieder aus jeinen Ruinen eritehen ? 

Die Fremden, deren gar viele die Burg bejuhen, (denn Schloß 
Ntanden ijt zu einer Art von Wallfahrtsort geworden, wie das dortielbjt 
vorhandene Fremdenbuch aufweist, in welchen die Namen von FFürlten 
und Herren aus alien Yändern fich eingetragen finden,) bemundern alle 
den prächtigen Schloßbrumnen. Derjelbe ijt von ungeneiner Tiefe. Ein 
Stein, der hinabgetrorfen wird, braucht geranme Zeit bis man das An- 
ichlagen desjelben auf der Wafjeroberfläche vernimmt. Zufolge der Orts: 
tradition Toll in diefem Brummen eine große, jchwere Geldfifte liegen, 
auf welcher als Wächter ein großer, feneriger Dund fauere. 


„Einjt habe ji ein Dann“, jo erzählt die Sage, „der nad) den 
in der Kite muthmanlich ich vorfindenden Koldfüdjen cin großes Ber» 
langen trug, im dem Zugeimer «Doppeleimer, wovon der cine gefüllte 
aufwärts, während der audere leere abwärts fteigt) Hinunterlaffen wollen. 
Zobald er jedoch des Dundes anfichtig geworden, habe er jchnell durd) 
Nütteln an dem Zeile jeinen Genofjfen das Zeichen zum Dinaufzichen 
gegeben, um jobald als möglich aus dem Bereiche des furdtbaren, 
icheußlichen Ungethüms der Dölle zu fonumen. either habe cs feinen 
mehr gelüstet, nach dem Schage Nacichau zu halten.“ 


Fine andere Mertwürdigfeit, und jwar die größte der verfallenen 
Nitterburg, ift die Schloßfapelte. Diejelbe ift cin VBaptiftertum. m 
Jahre 1845 lieh Prinz Deinricd der Niederlande diejelbe, weil dem 
Einjturze nahe, aus Ehrfurcht vor den Denfmälern vergangener großer 
Zeiten, durch Ausban und Renovation getren im mittelalterlichen Stil 
wiederheritelten. Unter der Kapelic finden ich 2 Folterfammern vor. 
Ein großes mod) zugänglicdyes Gewölbe Führt zu der Zelle, wo die im 
Geruche der Heiligkeit geiterbene Grafentocjter Yolanda von Bianden 
von ihrer Mutter, der Gräfin Margaretha von Gourtenay, eingeiperrt 
wurde, mm fie von dem VBorjake, im’s Klofter zu gehen abzubringen. 
An der Nordfeite befindet jich ein verjepütteter Gang, welder nad \. 
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N. Andre (Genealogie der Grafen von Bianden, 1840) zu der Grab: 
ftätte der Viandener Grafen führen ijoll. 

Außer den eben aufgezählten Merkwürdigkeiten bergen die gewal- 
tigen Schloßruinen in ihrem nnern noch viele andere, md weijen jo 
manchen Standpunkt auf, von wo aus man herrliche Anblicke auf das 
am Fuße des Schloßberges fich hinziehende Städtdyen und das anmıı- 
thige enge Durthal nach Nord umd Sid gewinnt, jo dar die zahlreichen 
Bejucher nicht anitehen, diejes feine Stüdden Gotteserde als eine 
Schweiz im Kleinen zu bezeichnen. 

(Fortjegung folgt.) Tu. Bassıng & N. Revesie, 
en En ee 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung 1. 

B. den langen Vokal schreiben wir immer einfach und ohne 
Accent : 1) in inlautender offener Silbe ; so: rosen (rasend), wisen 
(Wiesen), helen (heilen), falen (fallen). 2) in auslautender oftener 
Silbe; so: a, (Auge). 

Die harte, labiale Frieativa, die im Nhd, bald v, bald f ge- 
schrieben wird, schreiben wir immer f; so: fol (voll), ferstant 
(Verstand); alle Substantiva, mit Ausnahme der Eigennamen, klein. 

Was endlich die Vokale und Doppellaute betrifft, so schreiben 
wir atones e immer ö; so: können (können), wöllen (wollen), rönnen 
(rinnen); zu 2 neigendes e immer &; so: meng (meine), me (mais), 
keng (kühn); das deutsche kurze und lange e immer e ohne Accent; 
kennen ikeunen), rennen (rennen), mengen (meinen, eroire), kengikeine), 
helen, (heilen), gesprochen wie hehlen; das zu a hinneigende e 
immer d wie sehr oft im deutschen, so : pärt (Pferd), stär (Stern), 
wär (wäre); ferner schreiben wir we den Laut den wir in bueden (baden), 
huelen (holen), /ueden (laden), Zelzecht (Alzette) haben; ie den 
Doppellaut in fiels (Felsen), wiel (Wahl), miel (Mehl). 8 in böf 
(Bube), #6 (Kuh), öer (Ohr); & in hteren (hören), fÜ (Vieh); ai 
und nicht ei in schraiwen (schreiben), haiser (Häuser), u. 8. w. 
1) weil dieser Laut nicht aus e und i sondern aus a und i ge- 
bildet ist; 2) weil unser aö nie Mhd. eö sondern Mhd. ö (Nhd. ei 
und Mhd. in (Nhd. äu) entspricht ; endlich schreiben wir au in 
Fällen wie: bauen, mauer, u. s. w.'j 





1) Der Verfasser hat sein System der Luxemburger Orthographie grüss- 
tentheils auf Grundlage des Niederländischen aufgestellt, das in den fünfziger 
Jahren von holländischen Fachgelehrten ausgesrbeitet und kurze Zeit darauf 
vom holländischen und belgischen Staate adoptirt wurde. Der Verfasser be- 
hält sich übrigens vor, in einem spätern, speciellen Artikel die Frage ein- 
gehender zu behandeln. (Anm. des Verfassers). 
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Sonore Consonanten. 
küzs:.F 

ist ursprüngliches ıw in: schrrester, Goth., swistar, Nhd. Schwester. 
Es findet sich im Luxemburgischen nach K, Sch, W entsprechend 
deutschem qu, schw, zw ; so : Aretseh (Zwetsche), kxellen (abkochen\, 
keiesch (schief, quer, verkehrt), schrain (Schwein), schramp 
(Schwamm, Zunder), scheetz (Sprich, rede), zeairel (Zweifel), Acöm 
(kam), Ndl. kwaen. 

Ursprüngliches r ist ausgefallen nach # und sch in: teschent 
(zwischen), Ndl. tusschen, söschter (Schwesteri, Eng. sister, Näl. 
zuster. Neben diesen Formen finden sich jedoch die hochdeutschen : 
zeöschent, schvester; schnewel (Schnabel, wo n an die Stelle 
getreten ; im In- und Auslaut wie in /ra (Frau), Ndl. vrouw, Mhd. 
froucoe ; giel; Eng. vellow, Nlid. gelb; (hier ist es nur noch er- 
halten in Z&f, Mhd. löve, Ndl. leewe, Löwe und in schmuelef, Ndl. 
zwaleuve, Schwalbe); endlich im Anlaut wo es wie im Nhd. vor 
Consonanten vollständig verschwunden, vor Vokulen zur weichen 
Spirans w geworden. 

Lux.: ./ als sonorer Consonant 
ist überall nur ursprünglicher und zwar nur im Anlaut so: jo, 
Eng. yes, Ndl. ja, Nhd. ja. (Uebergang des urspr. .J in den harten 
gutturalen Verschlusslaut @. Siehe unter G.) 
Lux.: £ 


ist I, Urgermanisches im An-, In- und Auslaut; so: rönnen, Goth. 
rinnan; Nhd. rinnen; wiren Mhd. wern, Nhd. wehren ; mir, Mhd. 
wir; Nbd. wir; duer, Ndl, daar, Nhd. dahin). 

Dabei sind im In- und Auslaut die Verbindung rl in rel, 
(zuweilen Inlautendes rj in rech), im Auslaut die Verbindungen 
rm, rn, rf, rch in rem, ren, ref, rech aufgelöst; (bei rn findet 
jedoch häufiger Apocope des n statt:;) so: kAirel, kirelen, 
(Kerl, Kerle, bDirelen, aus birlen, (Metathesis zu brüllen), 
fären Nhd. fern, arem, (arın), birech, (Berg), urech, (arg), duref, 
(Dorf), kuref, (Korb). 

Ferner ist r in er aufgelöst nach 8, © x so: hüeren hören, 
Mhd. höru, öer, Nhd. Ohr. Es ist dies dasselbe Phenomen wie die 
Auflösung des r in er im Nhd. nach au, und äu, eu entstanden 
aus Mhd. ü, und m wie Mauer aus Mhd. mür, Wdl. muur, 

Metathesis des r haben wir in birelen, Metathesis und Ausfall 
in Äuuscht, erst Kuurscht, zu Kruste, und in buur, mit Ausfall 
des n. 

Ausgefallen ist r: a) vor sch entstanden aus s. Dieses aus s 





entwickelte sch scheint einen so starken Einfluss auf die voran- 
gehenden Consonanten ausgeübt zu haben, dass es beinahe kein 
Luxemburgisches Wort gibt, wo nicht alle zwischen dem voran- 
gehenden Vokal und sch stehenden Consonanten verschlungen 
würden ; (Doch haben wir in einem Weisthum noch das r vor sch 
in « Schroedersch»j, so: @scht Mhd. (erste), duuscht, (Durst), buuschten, 
(Borsten i, fiescht (Ferse), fieschter (Förster), bischten ibürsten), giescht 
(Gerste), wöscht, (böse), Eng, worst, fischt, Mhd. fürste, Eng. first, 
donneschdech (Donnerstag). Ueberhaupt hat der Ausfall des r 
Verlängerung des vorangehenden Vokals hervorgebracht); in den 
Familiennamen mit der alten starken Genitivendung s zur Bezeich 
nung der Wohnung wie: Kontesch, Schrödesch,und in den weiblichen, 
dasGewerbe bezeiehnenden Personennamen, wie: Nüdesch (Nätherin\. 
Der Einfluss des sch dehnt sich über einen Consonanten weg auf 
r aus und beide werden apocopirt, wie in: schueschtech (Schorn- 
stein, Waidesch (Familienname Weydert). 

bj vor t m schraat, (Schwarte'. 

ce) auslautend wie im Mhd. in den Wörtern: do, Mlıd. dä, 
aus där, Ndl. daar, Eng. there; ıcö, Mhd. wä, Engl. where; hai, 
Engl. here, Mhd. hi, hie; m&, Engl. more, Mhd. me. 

d) vielleicht in zeues, Ahd. wräsa, Nlıd. Ras.n. 

e) im Pronominal-Adjektiv ons, wie im Ndl. ons, Goth. unsar, 
Ahd. unser, in: öneen (mat), neben matönaner (ee ist hier Umlaut 
zu ä; endlich in göscht, Nhd. gestern, Eng. yester (day), Ndl. 
gisteren. 

Assimilirt ist r mit m zu mm in: nömmen, nur (mehr). 

II. Nicht ursprüngliches r steht statt |, in aarmes, Almosen 
und praum, Ndl. pram, Mhd. ptlüme, PHaume, statt n in mör, 
Ndl. men, Nhd. meru. 


(Fortjegung folgt). 
ee 


Zur Litteratur unferes heimathlichen Dinlektes, 
“ll. 
DE LA FONTAINE Edmund. 


Mit der heutigen Nummer der „Hemecht* treten wir heran an 
den größten und belichteften unter allen Yuremburger Dialeftdichtern , 
dejien Theaterjtüde gejpielt umd dejlen Yieder gelungen werden, jo lange 
es noch ein „Luxemburger Bolf“ geben wird, und jo lange noc) die 
„trauten, heimijchen Züne unjeres Dialektes" geiprochen werden. Wir 
meinen de la Fontaine Edmund, welcher unter dein PBrendonynm « Mich», 
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welchen Namen man ihm jeiner furzen, dien Gejtalt wegen beigelegt, 
und den er fich dann jelbit zu eigen gemacht, allen jeinen Yandslenten, 
jowohl in der engeren Deimath, als aud) in Gottes großer, weiter Welt 
rühmlichit befannt ift. Ja, der Name «Dickhs» wird mit Vchtung, 
Ehrfurcht, Bewunderung und jtolzem Patriotisinus genannt werden, jo 
lange das Yuremburger \diom beitchen wird, aljo — und das erwarten 
wir zupverfichtlicd — bis in die fernften Zeiten. 

„Doffentlih“, jo fchrieb in Ar. 1042 vom 14. Juli 1891, der 
höchit verdienftvolle Nedaktenr der in Dubigue, Jowa, in Nord: Amerika 
ericheinenden «Zuremhurger Gazette», Herr Nieolaus Gonner, Bater, 
ein intimer Freund von Dicks, „hoffentlich wird eines der heimathlichen 
Blätter das Andenken diefes Mannes durd einen biographiichen Nachruf 
ehren". Xeider ift, wenigitens jo weit e8 uns befannt geworden, dielem 
Wunsche bis heute noch nicht entiprochen worden. Eine Biographie un- 
jeres „Yuremburger Didterfürften“, wenn wir diefen Ausdrud 
gebrauchen dürfen, ijt bis dato noch nicht erjchienen. Derr Joh. Bapt. 
Weber, früherer Angeitellter der Negierung, beute Nedaktcur der „Aus 
remburger Zeitung“, joll, wie allgemein verlautet, eine joldye in Angriff 
genommen haben, und fünnen wir nur mit allen Freunden unjerer 
vaterländijchen Seichichte und Yitteratur den lebhaften Wunjd) ausiprechen, 
die Feder dieies jo jchr begabten und jchriftgemandten Derrn möge uns 
baldigit mit einer umfaljenden, bis in die Heinjten Details eingehenden 
Yebensbeichreibung des erften und größten unter allen unjern National: 
dichtern erfrenen ! 

Wenn wir heute veriuchen, einige biographiiche Notizen über unjern 
„unfterblichen Dieks" zujammenzuftellen, jo geichieht das aus verjcie- 
denen Griinden : 

1; Weil bis zum heutigen Tage eine etwas weitläufigere und zu: 
jammenhängende Biographie von Edmund de la Fontaine nod nicht 
erichienen tit; 

2) weil wir den einmal betretenen Weg der Beiprechung unjerer 
Nationaldichter, wie bis biehin, jo auch Ffürderhin einhalten wollen, und 

3; weil Dieks, wie wohl fein anderer Yuremburger Schriftiteller, 
ganz vorzüglich feine biographiiche Skizze zu haben berechtigt üft. 

Shiwohl wir darum einerjeits auf's Tiefite bedauern miljen, daRk 
bis heute das „Yeben“ unjeres Dieks noch nicht veröffentlicht worden 
ift, jo freut cs uns doch ungemein, daß cs eben „Ons Hemecht*, das 
Organ des „Vereines für vaterländische Sejchichte, Litteratur und Nunjt“ 
ift, welcher die chrenvolle Aufgabe geworden, an eriter Stelle eine 
etwas weitläufigere Biographie wunjeres nationalen Theaterdichters ihren 
Leiern mitzutheilen. 
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1. Biographifdes. 


Edmund de la Fontaine entjtammıte einer der höchiten und gead)- 
teiten Familien des Luremburger Landes, einer jener Familien, welche 
unferm Vaterlande zum größten HRuhme gereichen und deren Mitglieder 
fait alle ohne Ausnahme, mit Necht und mit Stolz, zu den lnftra- 
tionen unjeres HDeimathländchens gezählt werden. Zum Beweife für die 
Wahrheit diejer unjerer Behauptung, brauchen wir nur hinzumeiien auf 
das großartige, äufßerjt verdienftvolle Werk des verjtorbenen Dr. Aug. 
Neyen, „Biographie luxembourgeoise*, weldes die Lebensbilder des 
Sroßoheims (Peter-Franz-Xaverius-Leopold), des Grohvaters (Theo- 
dor-Ignaz), de8 Water8 (Gaspar-Theodor-Ignaz) und verjchiedener 
anderer Verwandten unfers Dichters enthält. 

Lueian-Irvin-Edmund de la Fontaine crblidte das Nicht der 
Welt in der Stadt Yuremburg, am 24. Juli 1823, Er war der dritte 
Sohn des damaligen Advofaten und jpäter jo berühmt gewordenen Son: 
verneurs und Regierungspräfidenten von Yuremburg, Gaspard-Theodor- 
Ignaz de la Fontaine und der Josephine Franeq. Nachdem er die 
PBrimärjchulen jeines HDeimathitädtdyens abjolvirt hatte, trat er in das 
dortige Athenänm ein; im weldyem Jahre diejes aber geichah, willen wir 
nicht genau; jedenfalls war es im Derbjte 1837 oder 1838; denn in 
den beiden Athenäunsprogrammen, herausgegeben am Ende der Schuljahre 
1842— 1843 und 1843 —1844 finden wir Edmund unter den Preisge: 
frönten auf Secunda resp. Prima. 

„Was ein Dorn werden will, jpitt fich bei Zeiten". Dieies Sprid): 
wort hat fih an Edmund de la Fontaine jo redjt bewahrheitet. Yange 
ichon che er etwas von Poefichtudinm wußte, hatte er fich auf's Dichten 
verlegt ; außer verjchiedenen Heineren PBoefien, die fich noch ungedrudt 
in jeinem Nachlajfe vorfinden, hatte er fi) — man höre und ftaunne! — 
faum vierzehn Jahre alt, an die Abfaflung eines größeren Stüdes gewagt. 
Nach) feinem Tode fanden es feine Erben unter den hinterlafienen Papieren. 
Seine Gejchwijter erklärten ansdrüdlich, fid) ganz genau erinnern zu 
fünnen, daß Edinund erft 14 Nahre alt gewejen jei, als er „De Wellef- 
chen an de Fischen, eng al Sechen nei a Reimen gesät* dichtete. 
Herr Redakteur Andreas Welter hat aljo einen doppelten Schniger 
gemacht (den wir am diejer Stelle zu berichtigen verpflichtet find), wenn 
u ii, GREEN EEE der Dichter jchricb c8 (diefes Gedicht) in 
jeinem 20. Lebensjahre, gegen das Jahr 1839, wo er nod Student der 
oberen SKlaffen des Athenäums war.” (Yuremburger Xolkszeitung, 1894 
Nr. 25). Bätte Derr Welter ftatt 1839 die NYahreszahl 1837 geiekt, 
dann hätte er das Wichtige getroffen ; jedenfalls hätte er aber dann 
hinzufügen müjlen, „wo er fanum erjt Ztudent in der unteriten tlafie 
des Athenänms fein Fonnte,“ 
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Diejes Gedicht, weldyes wir mit Grlaubniß der Familie aus der 
„Luxemburger Volkszeitung“ hier folgen lafien, damit es in der 
„Hemecht® auc für die fernere Zukunft alten unjeren Litteraturfreunden 
aufbewahrt bleiben möge, ift fat noch genau jo, wie es der vierzehnjährige 
Knabe angefertigt hatte. „An ipätern Jahren”, jo jchrieb uns die Tochter 
des Deren Edmund de Ja Fontaine, „hat er nur einige Heine Anderungen 
daran vorgenommen.“ 


. De Wellefchen an de Fischen. 
Eng äl Sechen, nei a Reimen gesät fum Dicks. 


Motto: „Zur Zeit wö d’Meis Parecken gedrö'n 
An d’Räten 
Hoerbeidelen häten, 
Ass dät geschit, wät ech elo sö'n.* 


I; 
We de Wellefchen op d’Jüocht get an de Fische beygent. 


An enger käler Wanternuocht — Wo fanne mir ous haut erem!® — 
T'wor höge Schn® gefal — „Bass dü dät, Fische, Spetzböf do, 
Dü gong de Wellefehen op d’Juocht. „Dü kens mer grat zu Päs elo. 

gong wuol iwer Biröch an Dal, „Fischen, Fischen, ech hun neischt 
E gong, ın& wuor en och as gängen [z’ieszen, 
En huout keng Maus gefangen. „Fischen, Fischen, #ch ınuss dech 
"T get schlecht, ech hun haut Ongleck, frieszen.? — 
Sö duvcht en alt bei sech, „Dir wert dach net «des Donners sin, 
Wel all Ableck, an all Ablöck »T wert dach nach sos ze friesze gin ! 
Göf hien m® honger£ch. „Verloszt iech duorfir frei op mech, 
Op mol heert en an den H&cken „Gleich sit dir net m& hongerech“. 
Dass eppes an de Blieder get, Sö riet de Fischen an en dwocht: 
Scho steht do, sech de Mont ze löecken, Wart dü, mei Wellefehen, gef wocht, 
De Wellefehen zum Sprouk beret. Dü hueos d’Gewalt, dach wes en net, 
„(udde Komper, rift eng Stemin, Wie’ fun ous zwe nach Möschter get. 


Il. 


We de Fischen d’Ham an de Kirmeskoch fresst, an de 
Wellefchen Strech krit. 


Ah, ech gi wuol duoran an, „Kuckt nemmen no, a mächt wo ech, 
Sot dü de Wollef, wät as ze ma'n ?— „Da g'röt ons alles secherlech.“ 
„Dohanne', söt de Füs, do firt Dü löft de Füs unnd gesin, 

„Den Huofman fun dem groszen Haft, Dem Huwofman op de Firzock hin, 
„Eeh hät e grad gutt ausgespirt, Göt inetten an de We sech strecker, 
„We &eh ech ugetraff. A mecht als wer et mat em us, 

„E wor op d’Kirmes an e kent, De Wollef schleicht sech luos an 
„Fun engem reiche, gudde Frent, [4’Höcken, 
„Veh as seng Kar ganz ste'f geluiodlen, A lüszt bei engem Bäm erxus. 

„Mat Kirmeskoch, an Ham a Fluioden. Den Hunfmau kemt geschwenn erno. 
„An dofu’ kröe' mir ous Del: Ojes, set hien, wät ass dät do! 

„Ech hun e Plang, d& schlöt net fel, We hien de Füs am Schn& gesseit, 





Den do ew& krepeert löıt. 

De Pelz elo hellt en ze rot: 

D’get Möle fir de ganze Stot. 

Füs, dü ges mat, ech si kön När 

An domat Juoten en op d’Kar. 

Den Abltck get de Füs sech drun, 
Fresst d’Ham, a Fliot a Kirmeskoch, 
A wö en alles hät genoch, 

Du sprengt e fum Gefier a lächt, 





Dem Huofmau op de Firzock hin; 
A let s&ch op du We eluor, 

Als wer en döt an hart gefrwor. 
M& d’Gleck as net fir jidderen 

Op deser Welt gemächt, o nen! 
Den Huofman hät de Späs entdeckt 
Fuın Fischen. Och we hie" gesöch 
De Wollef, d&n am Schn# «lo löch, 
Du ass e weider net erschreckt 


An duocht, m& dät huot guttgeschmächt An duocht : „Den do bezilt ons d’Zos.“ 


Drop rennt en op de Wollef zö 
A set: nu mächt et och «so. 


E sprengt mem Jong fum Won op 
[d'Stros ; 


Kuckt, mier henkt d’Ham nach an denD6n hät seng Bätsch, hien hät e Klep- 


[Zenn, 
Dir sit fileıcht nach mö behenn. 
„M& werrech jo, dät as net schweer, 
Set drop de Wollef, „Geh lAfe’ söer.* 
E left och gleich unn® gesin, 


[pel. 
Schlo’n op de Wollef drop an drun, 
Das hol a blo an halef kreppel 
De kaum mam Liewe' köm derfun. 


11. 
We de Wellefchen mam Fischen fesche' get a sei Schwanz am 
Eis stieche leszt. 


„T'göf gutt, t’göf schlecht gefalen, 
„Den Ströch hiot, muss se halen,* 


„Dät hescht bis op de Gront. 
„Et brauch net fil Gesch£cklechköt, 


Sn dwocht de Wollef, l&ckt seng Wonnen, „Da fenkt mer Schläch fir Schläch e Pont. 


Du woren se verbonnen. 

Drop rift e: „Fische', komm erbei, 
„Wel da has heimat haut net frei.“ 
Mei' Fische wor gleich bei der Hant. 
„Jes, set en, we si’ dir geschant! 

„O Komper, och! wät si’ der bl&ch ! 


„A göng et och &ng Weilchen zo. 
„Bis ugebasst eng schwöer Kludder, 
„Hei muss en hu’ Gedolt a Ro, 
„Dernö och felt et net um Fudder.*“ 
Ewf gesot esö gemächt. 

E get an d’Wärzer h’s un d’Panz 


„Sot, wer et jech net gutt ergangen?!A str&öckt bis op de Gront de Schwanz. 
„Jo, dü kruz d’Ham, an &ch krüt d’StröchUm Buort, mei Fischen hömlech lächt, 


„Esö get neıscht m& ugefangen. 


An denkt bei sech: „Omei! omei! 


„Fische, Fischen &ch hun neischt z’ieszen.„Wät get dät fir &ng Fescherei !* 
„Fische, Fischen ech muss dech frieszen.De Wollef stong net läng nach dran, 
„Da wart, deh wes eng äner Sach. [—Dü sot en: „höer Füs &ck kann 


„Ech kenne‘, sot de Füs, eng Bäch, 
„Dohanne' bei dem Birkebesch, 
„DE as gesteppelt foller Fesch, 


„Et net m& aussto'n. Nondikas, 
„Wät dät eng Kelt am Waszer as!" — 
„Ech wes net, Komper, wät weh felt, 


„Kommt, loszt mer onsnetlangbedenken, „Set drop de Füs, 'tas glät keng Kelt 
„Eeh sin erfiior fir d’Fesch ze fenken. —.Dir sit och net fu Stol an Eisen, 


„Hi, set de Wollef, dass mer recht, 
„Esö e Fesch, dät as net schl&cht.* 
Si machen allebet scch op. 

A lafen nemmen iwer d’Kopp, 

Du köinen si den Ableck duor. 
„Halt, set de Füs, elei as d’Wior! 
„Lo get de Komper bis un d'Panz 


„Dos misst et sech elö beweisen.“ 

De Wollef op de Ried fum Fox 
Schuomt sech an d’Sel erAn. 

E reselt of seng hor6eh Box 

A get nach mö döf drän. 

„Ha, set de Füs, dät do ass gutt. 
»T'geseit €’ wuol, dir hutt nach Mutt. 


„An d’Bechelchen a streckt de Schwanz,„Och wät get dät derno Plester ! 


„Esö weıt drän ewe e get, 


„A wät kri' dir derno eng Eer! 
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„Wan ech de Wellef xus dem Besch 
„Ferziele' wä’ dir Masse Fesch 

„An Waszer haut gefangen hei, 
„Wat kreen d& eng Roserei !* 

A luosz a luosz wor d’Bach gefrior, 
De Wollef göf et net gewuor, 

Dach entl&ech rift e: „Fischen häar, 


A mecht an der Ferzweifelouk, 

E fiechterl&che' Spronk. 

Dir Kanner röt. wat as dat hei?! 
We INe gespronge' wor eraus 

Da as (da Schwanz em gangen dus! 
Wr hien erlöst wor aus dem Eis, 
Rift hien zum Füss: „Wart du geseıs 


„Mei Schwanz de get mer m&chtög schwe-„D'Sonn net möschönge'. Neischnotz, he- 


„Dat sin se dü s&ech dru’ gehangen! — [er.„Wat wor dat do fir &ng Manter.“ 


„Hurra, elö get Fesch gefangen !* 
Aus alle Kröfte' welt en zöen, 

Fir alles madenen ze kreen. 

Oei, de Schwanz stöch fest am Eis, 
A göng net las, ah fir k& Preis. 
Eleı du fenkt en un ze rappen, 


ler, 
A fenkt un, op de Füs zo läfen, 

De Fische' wart net lang ze äfen, 

E ındcht s6ch op seng feer Ben, 
Spröngt iwer Heck, a Scholl, a Sten, 
A rennt nu’ wat e renne kont, 

Bis das en hat seng Hielche' font. 


A mat de Fös an d’Bach ze klappen ; A we seı Feint wolt no em hä’n, 


E kön an d’Roserei, 


Wupp, wor de Füs zum Lach erän. 


IV. 
We de Fischen dem Wellefchen e Schwanz fu Stre möcht, 
a we de' Streschwanz ferbrennt. 


Du stong de Woll.f ganz elöng 

Ze blosen an zo keichen 

Firun dem Lach, wel t'wor ze kleng 

Fir hien do «nzekreichen. 

E jeizt: „kom hier, du Galgeströck, 

Ech brieehen dir dein Halzgen£ck !* 

De Füs dröt sech am Lach ereın, 

A set mat sönger rengster Stemm : 

„O0 Komper hiert, hieft Ferstand! — 

„Wät, söt de Wollef, du wels nach 
[schwetzen, 

Du wels eleı deng Zong nach wetzen ! 


Nu sö’n ch och meng Möenonk ganz: 
T’as d’fenneft Rät am Wön e Schwanz. 
Der sonner aa ert Gläck ın@ grösz, 
Wel dir sit fil m& Iiecht zu Füsz. 

Mä wann der göft dioroppen hälen 
Ech ma'n jech @n troz &rem älen. 

Dir wert gesin ınat wöndch M#&, 

Wel ech rech tretzen & fu Str&,® — 
De Wollef zu dem Fische set: 

„JC komm, t'ass gut. mach mir e neien 
Da well &ch alles dir ferzeien.* 

De Fischen de wor foller Fret 


Wart, du ges dach einol gesehant !* — Gleich fenkt en drop seng Arbecht un 


De Fische s“t: „m& hieft Gedanken, 


A wor kaum zeng Minuten drun 


Wät he’ der dach mat menge’ Schanken !Du wor et do. „Hei as d’Affer 


Nu losz d@ Dommereien do 

A Isuschtert mir e wenceh no. 
Kenn dir mir soe' wien dät wör, 
Den jeeh schon zenter muondch Jör 
Zu alle Plange beigestanen ? 


Wät so’ der dofu’, strengen Her ?“ 

A gleich hat Inen, grat feın an ccht 
De Ströschwanz un de Stuppr gepecht. 
„Keh danke’ Fische. set de Wollef, 
Du huos mer aus der Nöt gehollef, 


Den sech gericht fir icch zu schanen ? Dach mat all dem Gedöngs elö 


Wie’ wor dät, wann der schwach a mät., 


A wann der neıscht ze frieszen hät, 
A wann der bal fun Honger döt, 
Iech opgehollef sus der Nöt ? 

Den Nuocht an Däch, zu aller Zeit, 


Hun &ch nach neischt am Mo. 
Fische, Fischen, ech hun neıscht 
[z'jeazen. 


Fische, Fischen, #ch muss döch frieszen.* 


„ jemmen, huot de Füs gesot, 


Aın Glöck. am Ongleek rech zur Seit ?As dat et nemme wat jech plot, 
Kann &eh derfir wann d’Waszer freert?Da Iauschtert gut, wat as gewät, 


Sö hett e' jo nach neischt gelwert ! 


% 


Ech inachen ech geschwe’' puppsat. 


. 
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Ech wes e' Man din huot geschliiocht, U mö ewÖ un zwanzsg Klamon, 

T'ass nach net halef Nuocht, Do lenkt rech Zoszis, Wwuorscht an Ha- 
Da’ hu’ mir jo «d@ schönsten Zeit, An Treipen, fresche Kudelflöek, |men 
Fir dior ze go'n, wel t'as net weit.“ An onnerschidd'l&eh Seits Speck. 
„Eeh gin nach mat des Keer, An engem Eck do stet e Fäs — 

St drop de Wollef, dach Fischen h@eer Ech machen wirkolech ke Späs — 
Wan dat ke gudden Ausgang krit, Do leit e Schwein am Solport ganz, 
Da kriss de däng ferdengte Britt.*— Et felt och net emol de Schwanz. 
„Jö, set de Füs, wa ınir neischt kreen, Wan d’Schwengeflösch rech nat gelvscht. 
Da kenn der mir den Halz emdr@en. Wan aner Flösch fech m& erfrescht, 
Nu Komper kommt. Do bei d&n WeierDan hieft duorfir nach länz 

Do halen d’Beschdöf haut e Feier. Keng Grimmel Bäng, 

"T as nach net us, an d’Kwolen hetzen.Wel 't henkt an öngem Kröp nach hallef 
Dior gi mir ons e wendel setzen. E fresch geschluochte Kallef. 

Fir onse Spronk derno ze dun, Dir fannt och Kös, a Ram, a Mellech, 
Do darf € keng kal Glidder hun.* An engem Würt je alles fell&ch. 

A we de Wollef bei der Glös, Hei mecht de Wollef e Frödespronk. 
Mam Fische »ös, D® Fret elo d& göf em deter, 

Söt desen : „Lost mech jech ferzielen, E köm zu no bei d’Feier 

An der Zeit bis mer wareın gin, Au d'felt em un de Schwanz e Kuouk 
Wät bei dem Biuer as ze stielen, Gleich wor dat Str& a Flammen, 

Wät &ch aın Keler hu’ gesin. A sengt em d’Humen. 


T. 
We de Wellefchen mam Fische Flesch stiele get. We de Fischen 


entiwescht an de Wellefchen de Düotströch kritt. 


„Mat Str& muss k& bei d’Feier goen ; Och gong en all Abl&ck s&ch mieszen, 
Sö s6t «le Wollef, t'geschitt net me. Fir ken ze decke Bauch säch z'ieszen, 
Dim an’ren hött et neischt gedoen.* De Wollef d& fergesst, 

„Den an're wor och net fu Stre.* Ganz wö e wor a fresst a fresst, 

Set drop de Fiss. „Fergiest nu gauz Rappt hei eng Fatz, reiszt do e Stück, 
Den £feltöchen, domme Schwanz. A stöszt a söengem Ongeschöck 

Keng Zeit ferlior, nuje, nuje, D’Bried em, wö d’Mell&chdeppe' stin. 
A macht ech mat mer op de W£e.* Dü as 't esö e Spetakel gin, 

Am zwidlef Auer an der Nuwocht Dass alles an dem Haus erwecht, 

Dö kömen s’entlech bei dat Hits „Jes, jes, 'lo get et schlecht; 

Do, wö de Bifuer hat geschluiocht. De Fischen duocht, nun as et Zeit®, 
Si spionnören alles ts. A sprengt zur Lichtche' fort an d’Freit. 
Si hun k& Lierem m& gehcert — De Wollef wolt nun och erius, 
T’huot neischt sech nüerges geröert —-E wor ze deek! — E köm net aus! 
Du gin se, ste] ew& eng Milus En ziddort w& en Espeläf. 

An hämläch d’K£llerlicht eratus. Nu stirınt zur Kellerdir erän, 

An @n nom aner'n as zum Lach E ganze Menschenhäf. 

Gleich agebrach. D’Möt hat en döcke Feierbrant, 

D&: Wollef den as bal verzeckt, An d’Fra de Blöser an der Hant. 

W@ hien geröch de feıne Kascht. De Kniecht den hat en ale Gref, 

En huot net lang gerascht: De Man e Flent mat raschteg Löf. 

n het gier alles ageschleckt. A siwe Kanner hannen no 

De Fischen d> wör m&@ gescheit. Mat Uowescheppen, Uowenzangen a 
D& Kellerlichtche' wor net weit, lange Stangen ! 
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D’'ganz Kleppelarm? de wor do. De Fische lieft nach frei a fresch, 
Da Wollef huot sch dran ergin... An unnd Angseht bis haut am Besch. 
Kaum hiiot de Man sein Def gesin, Dö aner Wellef hun aech d& 

Dü left en en Zock op e lasz Goschichtehen iwerluocht, 


A schlöt den worgen, domme Wollef An diiorfir get k& Wollef m& 
Mxusdöt nat sengem Flentekollef. Mat engem Füs op d’Juocht. 
Sö göt et wan € gourmang as! 


Auf die Beurtheilung diefes Gedichtes Fönnen wir ung fir den 
Augenblit nicht einlajien, da wir gedenken, jpäter darauf zurücdzufommen. 
sedenfalls erficht aber der geneigte Xejer daraus, daß Dicks bereits als 
Student eine wirflihe Borlicbe und ein großartiges Talent für die 
heimathliche Dialektpoefic befundete. | 

(‚rortießnng folgt.) M. Brvm. 
ee  — ——  ——- 


Zitterarifche Wovitäten. 


Ville d’Esch-sur-Alzette. Coneours du „Adolfverband* et Festival, le 
dimanche, 14 juillet 1895. Beilage zur Eicher „Yeitung. Eich a. d. Wlzette, Jos. 
Origer. 

Catalogue de la biblioth&que de feu Mr. le Dr. Müller, professeur-bi- 
bliothceaire. Luxembourg. Fr. Bourg-Bourger. 

Jllustrierter humoristischer Führer dureh Luxemburg. Mit einem Plane 
der Stadt Luxemburg. Ch. Praum (1895). 

(Neuman H.) Tftene Antwort an Herren Frig W. Yürmann auf feinen 
Artikel in der Zeitichrift „Stahl und Eifen“ vom 1. April 1895. Yuremburg. Th. 
(Emil) Schröfl. (1895). 

Speyer Jose ?h. Darftellung bes Berfahrens, wie Waflerboctor Pfarrer S. 
Kneipp in Wörishofen feine Kranten praktisch behandelt, oder: Gründliche und fach- 
gemäße Beichreibung der Rneipp’iheu KRaltwaflertur. Beriönliche Aufzeichnungen feines 
Schülers. Yuremburg. Breithof & Nimax. 1894. 

Reiners H. Das Auge. Prafriihe Winte und Bemerkungen für Augenleidende 
und Pehranftalten. Quremburg. 3. PB. Nimar. 1895. 

Schliep Heinrich. Ur:Luremburg. Ein Beitrag zur UrsGeichichte des PYandes, 
des Bolfes und der Sprache, der UIr-Heligion, Sitten umd Gebräuche x. Yuremburg. 
Joseph B>ffort. 1895. (Mit Porträt des BVerfaffers und zwei Karten, einer geogra- 
pbiichen und linguiftiichen). 





Rerenfionen. 


Kundegund. Gejchichtliche8 Drama in 5 Yften von Maria Michel 
Hostert, Briefter. Kempten. Verlag der Jo). Köjel’jchen Buchhandlung. 
1895. 160 Seiten in 16. 


Kumdegund oder Kumiqund, eine Tochter Siegfrieds, des erften Grafen von Yu: 
remburg, war von Kindheit an in der Gottesfurcht und Frömmigkeit erzogen worden, 
Vor ihrer Hodhzeitfeier mit Heinrich, Herzog von Baier, nachhheriger deuifcher Kaifer, 





hatte fie das Gelübde immerwährender Jungfraufchaft abgelegt, jedoch mit Bewilligung 
ihres zufünftigen Gemabls, der lich gleichfalls enifchloß, in vollfonmener Enthaltiamteit 
zu leben. Unter beiden Gatten berrichte die volltommenfte Einigkeit der Gemüter, bis 
es, während eines Kriegszugs Heinrichs, ihren Feinden gelang, durd Berleumdung 
das Feuer der jwitracdht anzufaden. Odo, der ZTurmvogt auf Schloß Bamberg (mo 
fichh die Kaiferin während der Abwefenheit, ibres Gatten aufhielt und die Zeit mit 
Beten und der Ausübung von Werten chriftlicher Nächftenliebe verbradjte), Afra, eine 
ihrer Zofen, umd Neginard, ein Edelmann, zetteln eine Berihwörmmg gegen fie an. Der 
böje Feind, in Geftalt eines fdhnuden Mitters, wird bemerft, wie er anicheinend feine 
Ein- und Ausgänge im Schlafzimmer der Kailerin bat. So wird denn Kundegund 
nid)t bloß des unerlaubten Umgangs mit ihres Gatten ‚Freund und Berwandten Gott: 
fried, fondern auch mit einem fremden Ritter befihldigt. Diefe Gerüchte werden ftets 
mehr ausgebreitet. Hundegund vernimmt diefelben, wodurch fie ımmausfprechlicdh leidet. 
Bei der Nüdlehr Heinrichs eilt fie diefem entgegen, dod) aud; bereits bei ihm hat man 
die Gattin verleumbdet, weshalb er diefelbe feines Wortes würdigt. Die Kaiferin fett 
ihr ganzes Vertrauen auf Gott, umd um ihre Umfchuld zu beweifen, geht fie mit bloßen 
Füßen über glübende Pflugicharen, ohne fi) mur im geringften zu verlegen. Der irre: 
geleitete Saifer erkennt fein Unrecht und bittet um Berzeihung. 

Die Behandlung des Stoffes dürfte als gewagt erfcheinen, weil Natürliches und 
Übernatürliches fid) vermifchen, doch wollen wir gleid) geftehen, daß der Verfaffer feiner 
Aufgabe gewwachfen war und eine zufrieden ftellende Yolung berbeiführt. Die Sprache 
ift durchweg eine edle, dem Gegenftand angepaßte. Einige Härten in Metrit und Reim 
werben jedenfalls in der zweiten Auflage verfchwinden ; desgleidhen mwinfchten wir die 
Vertürzung einzelner, mmmdtig im die Länge gezogener Stellen, wodurd; das Ganze 
an dramatiichen Leben nur gewinnen würde. Üenn wir den Berfaffer zu feiner Arbeit 
beglüdwünschen, jo geichieht dies nicht bloß, weil er die katholiiche Wühne um ein 
Herz und Gemüt erhebendes Theaterftüd bereicherte, fondern aud deshalb, weil die 
Heldin des Dramas unferer Nationalgefchichte angehört. Der Verfafler verfteht es, die 
Gefühle echter Baterlandsliebe zu meden, da er Hunegunde die Worte Sagen läßt: 

„sch bin gereift 
„Und viel gereift, durch alle Gauen fait ; 
„Dod; feinen Ort fand ich fo lieb und traut 
„Wie meine Heimatburg auf hohem Sit, 
„Auf jchroffen FFelienbod, vom Alzett: Fluß 
„Umfpült, von dichten Hainen rings umgeben, 
„So groß umd hehr und doc) fo freunblidy ftill. 
„Sie bliett ins Land hinein dem Feind zum Trut, 
„Dem Freunde doch zum fichern Hort und Schuß.“ 

Die hohe Anerkennung, weldhe Hın. Hoftert, unfern gefchäßten wirklichen Wer: 
einsmitgliede, von . 8. 9. der Frau Erbgroßherzogin, dev das Drama auch gewidmet 
ift, zu teil wurde, ift eine wohlverdiente. Das diesbezügliche Anertennungsichreiben lautet : 


Schloß Berg, den 26. Juni 189. 
Ew. Hohwürden! 


I 8. 9. Frau Erbgroßhergogin beauftragen mich, Ew. Hochmwürden Höchftderen 
beiten Dant auszufprechen, für das ihr gewidmete und gelandte Werk, welches Ihre 
Königliche Hoheit mit jehr viel Juterefle las, und welches Rhr Sehr gut gefiel. Höchft- 
diefelbe wünfhen aud fchr, daß das Drama recht bald zur Aufführung kommen 
möchte. 
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Erfauben Erw. Hodwürden, dah auch ich vielmals für das mir gelandte PBırd 
dan’e; ich habe diefelben Winiche, wie Fhre Königliche Hoheit umd freue mich sehr 
über dasfelbe. 

Dit dem Ausdrud vorzüglichiter Hocdachtung verbleibe ich 

Fuer Hodnvürden ergebenfte 
(93) Baronin von Dirfcyhberg ,*) 
Hofdane. 
Wir unfererfeits fünnen das Werfchen nur einem jeden Freunde 
gediegener Yitteratur und befonders allen Yunemburgern beftens enıpfehlen. 
K. 


Devis-s et eris de guerre de la Noblesse belge par Alfred de 
Ridder. I volume in 32 de 82 pages. Bruxelles. Societ&e belge de 
librairie, 16, rue Treurenberg.............. Priz.: 2 fre. 

Nous eroyons ötre utile A nos lecteurs en attirant leur attention sur ce 
petit volume qui contient les devises et les er's de guerre de la noblesse 
belgo qui, «depuis 1815, a fait reeonnaitre ses anciens titres ou s’en est fait 
conc&der de noaveaux. Co travail qui n’est base que sur d«s doeuments ofliciels, 
est appel@ A rendre de bons services A tous ceux qui sSsoecupent spcCeinlement 
d’histoire. Une table alphabttique des noms de famille facilite les recherches. 
Si nous parlons de ee petit ouvrage bien soigne, le motif en est que bon 
nombre de familles v representtes ne sont pas “trangeres A notre pays. 


K. 


Die Darjtellung der Geftalten Gottes des Vaters, der getreuen und 
der gefallenen Engel in der Malerei. Eine funithiltoriiche Studie mit 
112 Abbildungen auf 64 Tafeln, gejchrieben md gezeichnet von Michael 
Engels. Drudf ımd Lerlag von B. Büd (%. Büd, Nachfolger). Yırrem- 
burg. 1894. 42 (VI und 94 ©.) Breis 10 Mearf. 

Ueber diejes im verfloffenen Jahre von unjerm Bereinsfaffirer ver: 
öffentlichte Werk jchreibt das „Straßburger Diözejanblatt": 

Nicht nur den Vicbbabern der Malerei und der Yeichenkunft, jedem Gebildeten 
bietet diefe .hochintereflante Studie eine genußreide YVeltüre. Die ichön ansgeführten 
Abbildungen werden im erläuternden Zerte eingehend beiprochen, jo daß die gelamte 
Darftellung an Anichaulicyfeit michts zu wünfchen übrig läßt. m I. Zeile des Wertes 
zeigt uns der Verfaffer, die Jahrbunderte durchgehend, die Geftalten Gottes des Vaters, 
fowohl getrennt als aud, befonders in den Gemälden der hl. Dreifaltigkeit umd der 
Krönung Mariä dargeftellt. Jun II. Teile betrachten wir die guten und die böfen Engel, 
wobei die Bilder der Hölle, des jüngften Gerichtes, der Berfuhung Jelu, md auf 
ganz befondere und eigenartige Weife die der Berfuchung des bi. Antonius, die ganze 
Einbildungstraft der beobachtenden Yeier in Anfpruch nebmen. 





*) Borftchendes Schreiben war bereits gefetst, als dasfjelbe im „Vuremburger 
Wort” erjchien. 





Luremburg. Mi Dr von P. Worrö-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borstande. 
Alle Eorreipondenzen md Beiträge find zur richten 
an den Wräfidenten oder an den Schriftführer 


der Seiellichait. 


Die Bereinsichritt erichernt vorlänfigaml. 
jeden Monates, I—32 Zeiten jtart. 

Diejelbe wird allen Diirqliedern gratis zugeftellt; 
für Widhtvereinsangebörtge beträgt dur jährliche 
Abonnententspreis Av. TOO ONE 6. 


Alle Vedrte vorbehalten. 


Me. s Sugemburg, 1, September 1895. _Sahrg. I s 


De hioni den Sektion des Großteramalic en Anfituts 


um Ffünfsigjüährigen Aubelfelte, 
2. September 1895. 
„Auf fünfzig Jahr’ jchauft du zurüc, auf fünfzig Jahr’ in Meüh’ und Schweiß!“ 
So rufet voll Begeift'rung heut’ dir freudig deine Heimat zu. 
„Ein volles Leben fünfzig Jahr’, verbrachteit du im Kampfe heißt, 
„Du wanftejt nicht, du jchufejt nur ganz unverdroffen, ohne Ruh!" — 
















„Wad} auf, wach auf, o Vaterland, aus jchwerem Traum nnd düftrer Nacht!“ 
So Hang e$ heut vor fünfzig Jahr’ dur alle Sauce unjers Yands. 
„Wirf ab den Alp, der dich bedrüdt, in heitrem Blau der Dimmtel lacht, 
„Der Sommer jtrenet Blumen aus und webt ım did) den Nuhinesfranz ! 


„Der Weltgejichichte großes Bud) vermerkt mand) Namen jtolz und behr 

„Bon Fürften und von Sindern dein aus längjt entichwund'ner 
Heldenzeit !" — 

Zebendig ward’S in allen Gau’n, das Volk erwacht” vom Traume jchwer, 

Es dachte der, die einit gekämpft für's Vaterland den erniten Streit. 


Klein war die Schar, die damals legt’ das Fundament zum feiten Bau, 
syn dem ohn’ Raft der Wiljenichaft geopfert ward auf heil'gem Derd; 
Doc) treue Wache hielten fie im Tempel und auf blum’ger Au, 

‘rn morjcher Burg auf jteiler Döh’, wo einst geherrichet Yanz nnd Schwert. 


Und wo ein Denkmal früh’rer Zeit auf heim’schem Boden öde ftand, 
Das pflegten fie und jchügten fie mit großer LXieb’ und ernitem Fleiß, 
Zu wahren e8 der Nachwelt auf — ein ftummer Zeuge feinem Land 
Aus dunklen Tagen längft verrauicht, doc) ruhmesvolt und fampfesheiß. 


Der Heimat treu ergeb’ne Schar, ihr Werk fie jah gedeihen bald ; 
Ein König nahm es jtolz in Schuß, gab ihm in Lieb’ die höchite Weih' ; 
So trugen Steine fie zum Bau der Deimatfund’ aus Flur und Wald, 
Aus längit vergilbtem Pergament, aus Schloß und Hütte auch herbei. 


Die einft gegründet diejes Werk, ruh'n alle fchon in fühler Erd’, 
Doc) junge Kraft, die fie gewählt, die bauet num recht emiig fort 
Am ftolzen Werk und hält gar hod), was einjt die Meifter fie gelehrt: 
Ergründet Thaten früh'rer Zeit und bleibt der Wiffenjchaft ein Hort. 


Drum raujcht'S durd heil’ge Hallen heut’, durd; Städt” und Dörfer 
groß und Fein, 

Aus jeder Brut ein „Bivat body!" erklingt in Luft und FFröhlichkeit ; 

„Ons H&mecht“, jüngjt entjtanden erst, mijcht froh jich in die Feitesreih'n 

Und jaudyzet laut: „Sedeihe, blüh’ und wachje bis in fernite Zeit !" 


Karl Sohann von der Mojel. 
SAERSIES y a 


Buftand der Stadt und Graffchaft Dianden 


zur Zeit der eriten Franzöfifhen Revolution und unter dem eriten 
Kaiferreihe, jowie der eriten Jahre der Wiederherftellung des Königthums. 
Bom Jahre 1794 bis 1816. 


Schluß.) 
”on 1813 bis 1815, 
ALS Napoleon, der allgewaltige Herricher Franfreichs mit ungeheuerer 


Heeresmacht ins Innere Ruflands eingedrungen war, um den Satjer 
Ulerander, der e8 gewagt hatte, fid) gegen ihn aufzulchnen, zu züchtigen, 
verließ den bis dahin Unbefiegten das gewohnte Glüdf und eine höhere 
Dand jegte feinem Siegeslaufe durd; Europas Yänder eine unüberjchreit- 
bare Grenze: „Bis hiehin und nicht weiter !“ — Die außergewöhnlich 
jtrenge Kälte des früh eingetretenen Winters von 1812—1813, Dunger 
und Entbehrungen mannigfaltigfter Art und nicht minder das Schwert 
des TFeindes bereiteten täglid) Taufenden von Streitern der großen Armee 
auf den Schneegefilden NRuplands ein frühzeitiges, Faltes Grab. Nur 
30 bis 40,000 Dlanın kehrten von dort zurüd. Napoleons Macht war 
gebrochen. Es erhoben fi) nun die Fürften umd die gefnechteten Völker 
Europas, um das verhaßte Koch ihres Unterdrüders abzujchütteln. Yn 
der dreitägigen, großen Wölferfchladjt bei Xeipzig (16., 18. und 19. Of- 
tober 1813) wurde der fiegesgewohnte Kriegesheld gänzlich geichlagen 
und gezwungen, fich über den Rhein zurüdzuzichen. Die Verbündeten, 
welche ihm nachgeeilt waren, zogen mit ihren Truppen am 31. März 
1814 in Baris ein. Napoleon wurde des Thrones verluftig erklärt und 
Ludwig XVIII. bejtieg den franzöfiihen Königsthron. Aud) das Yurem: 
burger Zand hatte bei dem Nüdzuge der FFranzojen und dem Durchzuge 
der verbündeten Mächte Bieles zu erdulden ; trogdem erfreuten id) die 
Zuremburger der langerjehnten wiedererlangten Freiheit. Am 31. Mai 
1814 fiel die Dauptjtadt in die Dände der Verbündeten und wurde von 
heifiichen Truppen bejegt. Unjer Yand ward mim dem Mittel-Rheinifchen 
Seneral-Gonvernement (1814 und 1815) zugetheilt und blieb einftweilen 
von Truppen bejtändig bejegt. 

Nacjtchend eine kurze Schilderung der Einquartierungen und Re- 
quifitionen, denen das Städtchen Vianden während diejer Zeit ausgejegt 
war. Zuvor joll aber nod) bemerft werden, daß dasjelbe im Jahre 1813 
durch jchredliche Ungewitter einen Schaden von mindeftens TOOO Franfen 
erlitten hatte. 

Am 25. April 1814 trafen, von Echternady fommend, in Vianden 
ein: 1 Offizier, 1 Commiffär, 80 Mann Commandirte, 80 Train-Sol- 
daten, Summa 162 Köpfe, nebjt 250 Pferden und 26 Stüd Schladt- 
Odjfen. 

Von Echternach aus war jchon am 23. Upril an den Oberbürger- 
meilter von Vianden der Befehl ergangen, auf's jchleunigite für deren 
Unterbringung und Verpflegung, jowie für die Fourrage zu jorgen und 
diejen Truppen einen zuverläßigen, des Weges fundigen MaricdCome 
miffarius mitzugeben. 

An 28. April 1814 rüdte der preupifche Oberft-Lieutenant von 
Katte nebit einer Bagage- und Train-Colonne, bejtchend aus 9 Of- 
fizieren, 224 Dann und 418 Bierden, von Bitburg fommend, nad) 
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Vianden vor, allvo er Nafttag hielt und fich alsdann nah Namür begab. 
Seine Marjchroute ging übrigens von Trier über Bitburg, Wianden 
und Baltnacı nach Namür, An den Oberbürgermeilter von VBianden 
war von Gchternady aus der Befehl ergangen, diefent Überft-Yieutenant 
einen Marichkommiflar entgegenzuichiden und bis ins näcdhite Quartier 
mitzugeben, jowie die Quartiere für diefe Colonne, jowohl in Vianden, 
wie auch im den mächjten umnktegenden Dörfern gleih zu reguliren und 
eine hinlängliche Anzahl von Borjpann-PBferden und Wagen in Bereit: 
ichaft zu halten. 

Diejer Eolonne folgte 2 Tage jpäter eine andere von 10 Offizieren, 
350 Dann Soldaten und 350 Pferden, umd dann eine dritte von D 
Dffizieren, 250 Mann Soldaten md 250 Verden, welche jümmıtlich in 
Nianden, wo für Verpflegung und Fourrage gejorgt werden mußte, 
Halt machten und Rajttag hielten. 

Am 1. Mai 1814 waren in Bianden einguartiert: 474 Manı, 
darıımter 1 Major, 1 Gapitän, 5 Offiziere, 3 Feldwebel, 1 Arzt und 
T Bediente. 

Die Schniter Johann Alff, Karl Feyder, Beter Straffer und Franz 
Meg fertigten Schuhe für fie an. 

Folgende Ortichaften hatten nadı Bianden zu liefern : 


Yandjcheid > Wagen und 1 Weitpferd, 
Stolzemburg 2 „ 0 5 
Wallendorf Be I - a 
Nupbaum Da 

Scanfweiler 3. 

Gruchten 2 


An 8. Mai 1814 waren im Bianden einquartiert: 1 Kapitän, 4 
Offiziere und 320 Mann Soldaten; in Foubhren: 1 Offizier und 100 
Mann Zoldaten, und in Weiler: 1 Offizier und 67 Mann Soldaten. 

Holingen lieferte diefen Tag IRO Pfund Fleiich und Stolzemburg 
5 Malter Hafer und 1 Wagen nah Vianden. 

Am 11. und 12. Juni 1814 lieferte Vianden in Gemeinichaft mit 
Körperich, Geichlingen und Wallendorf in’s Militär-Magazin zu Xurem- 
burg 5 Malter Korn, 4 Matter Hafer, 1440 Bund Strob, 350 Brund 
Weizen und 2 Ochjen. 

Am 29. und 31. Juni und 2. Juli 1814 waren die Branden- 
burgiichen Dufaren in Vianden einquartiert. Obichon alle Borräthe durch 
die vorangegangenen Einguartierungen bereits erjchöpft waren und das 
Berlangte nicht gleich geliefert werden fonnte, jo wurde angedroht, daß, 
falls nicht binnen feltgelegter Frift Alles da wäre, Dausjuchungen ftatt: 
fanden und alles Vorhandene genommen würde. 

Nebenbei jei noch bemerft, dar 99 Einwohner von Bianden während 
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1514 die Botengänge in die verfchiedenen Meiereien des Kantons Vian- 
den zu machen hatten. 

Die Einquartierungen, Requifitionen und Yieferungen waren 1815 
nicht minder bedeutend, wie folche 1814 waren. 

Sn den vielen Siriegen, die der grenzenloje Ehrgeiz und die Ruhm- 
ucht Napolcons heranfbeichworen hatte, mußte auch das Iuremburger 
Land große Opfer nicht nur an Hab und Gut, fondern auch an Men: 
chen bringen. Die Blüte feiner Jünglinge fand auf den vielen Schlacht: 
feldern ein frübzeitiges Grab. 

Zon nachbenannten Viandener ünglingen meldet die Chronit, daß 
fie in ihre Deimat nicht mehr zurüdfehrten : 

I) Hantengen (Hasentges) Chriftoph, Pionier, ftarb am 10. Auguft 

1807 im Hospital zu Machen ; 

2; Beauvies Deinrih, Yäger, jtarb am 12. Frebruar 1808 zu 
Cherburg ; 

3) Piquart Theodor, Fufilier, ftarb am Fieber den 19. Februar 
1808 im Sospital zu Lüttich) : 

4; Kieffert Andreas, Soldat, itarb am 29. April 1808 zu Tuetz 
in ‚Franfreic ; 

>) Bous Nofeph, Jäger, ftarb am Fieber den 30. Janıar 1809 zu 
Auftibos bei Saragojja in Spanien ; 

6; Picard Karl, Sergeant, ftarb am 1. Dlärz 1809 im Militär: 
Hospital zu Santander ; 

7) Desmuth Wilhelm, Jäger, wurde durch den Feind zu Zenacora 
in Bortugal am 27. September 1810, um 10 Uhr vormittags, 
getödtet ; 

S|; Hauff Nikolaus, Yüger, jtarb plöglich um 3 Uhr des Morgens zu 
Sabatoria in Spanien am 12, Tftober 1812, 

Wie viele andere aber von Viandens Zöhnen, die mit dem großen 

Heldenfatfer in den Mrieg gezogen find, mögen noch im fremder Erde 
ruhen, von denen ums die Chronik nichts aufbewahrt und überliefert hat. 


Tu. Bassına. 
PER. Von TORE 


Gr Kpichtlicher Rückblick 


auf die im Großherzogthum Yuremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 
XI. 

Memorial des Großherzogthums Yugemburg. 
Memorial du «rand-Duche de Luxembourg. 
(Fortießung.) 

Nun Wr. I vom 2, Mai 1854, Zweiter Theil des „Memo: 
rials", find folgende zwei Aftenjtüde zu lejen: 
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I. Luxemburg, den 1. Mai 1854. 

Das PVerordnungs: umd Berwaltungsblatt des Grofherzogthums 
entiprach in feiner bisherigen Form und Ausgabe nicht ganz den Be: 
dürfniffen der Verwaltung. 

Die Sammlung enthielt, ohne Sonderung, die Gejege, die Ver: 
waltungs:Acte, die Rundjchreiben, die Bekanntmachungen, welche die 
Einwohner nicht allgemein interejfirten, und öfters Anzeigen, welche 
nur ein Sintereffe für den Augenblid gewährten. So entjtand am Ende 
de8 Yahres ein Band, welcher alle adminiftrativen Gegenftände verichie: 
dener Gattung und verjchiedener Wichtigkeit umfaßte. 

Während bei jeiner Gründung unter dem Titel: „Werwaltungsblatt 
des Großherzogthuns” (Königl. Beihluß vom 29. Juni 1816) feine 
Beitimmung nur die eines adminiftrativen Blattes für die Provinz und 
die Gemeinden war, hat c$, feit das Großherzogthum einen bejondern 
Staat bildet, jenen Charakter verloren, und ift hauptjächlich Gejegblatt 
geworden. Aucd hat man jeinen frühern Xitel in „Verordnungs- und 
Verwaltungsblatt”" umgeändert ; aber man hat unterlafien, die Samm- 
lung in zwei Partien nad) der u der in denjelben behandelten 
Gegenjtände abzutheilen. 


Die Regierung hält es für angemejien, zunächit den Uebeljtand zu 
befeitigen, welcher ans diejer Vermilchung aller verichiedenen im Memo- 
rial vorfommenden Acten entjteht, und es ift daher durd den Königl.: 
Sroßherzogl. Beichluß vom 20. v. M. die Herausgabe der Sammlung 
in zwei abgejonderten Theilen verordnet worden. Der erfte ift beftimmt 
zur amtlichen Befanntmachung der Gelege und der Verwaltungs-Acte, 
die ein allgemeines oder dauerndes Antereife bieten. Er wird das Gefer: 
oder Amtsblatt (Journal officiel) des Grofherzogthums ausmachen und 
eine bejondere Sammlung bilden, welche bequem zu benugen ift, und 
jelbft Diejenigen intereifiren fann, welche nicht zur eigentlichen Verwal: 
tung gehören. 

Der zweite Theil wird umfaffen die administrativen Acte von nur 
Örtlichem oder vorübergehenden \ntereffe, die Anitructionen, die Rund: 
ichreiben, Bekanntmachungen und Anzeigen, jo wie die verjchiedenen 
Mittheilungen, welche die Regierung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen 
für gut findet. 

Diefer legtere Theil trägt die Geftalt des früheren Provinzial: und 
SGemeinde-Memorials. Er wird der Regierung überdies Gelegenheit geben, 
gemeinnügige Artikel in Bezug auf Aderbau, Dandel und Gewerbe, 
Armenpflege, und überhaupt auf alle Zweige der Staatsverwaltung mit: 
zutheilen. Auc) wird die Negierung im Stande fein, öfters durch einige 
Zeilen, und ohne fich im Geringiten in die Polemik der Zeitungen ein= 
zulafien, irrthümtliche oder erfundene Dinge oder Behauptungen zu be: 
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richtigen, welche die nterejfen des Yandes in der Fremde oder im 
Innern gefährden möchten. 

Zugleich machen es die Beitimmmmgen des Beichluffes vom 29. April 
möglich, den Umfang, wie die Kojten des neuen officiellen Blattes zu 
verringern. 

Endlid) jchien es nothwendig, dafür zu forgen, daß man fich auf 
jeden der beiden Theile bejonders abonniren fünne, und daß das Mie- 
morial an beftimmten Qagen erjcheine, damit c8 jo an \ntereffe und 
Bolksthümlichkeit gewinne. 

II. Bekanntmachung, die Herausgabe des Memorials betreffend. 

Zur Vollziehung der Artikel 3 und 6 des Königl.-Großherzoglichen 
Beichluffes von 20. April d. $. (. 1, 1. Theil) hat das Eonjeil der 
General-Adminiftratoren vorläufig folgende Maafregeln beichlofien : 

Das Memorial wird jeden Samjtag und jo oft erfcheinen, als cs 
die Bedürfnijie des Dienftes erheijchen. 

Die beiden Abtheilungen des Wemorials werden zugleich, oder aber 
getrennt herausgegeben. 

Die zweite Abtheilung wird, abgejehen von andern nöthig erad): 
teten Mitteln der Belanntmahung, alle im Staatinterejje liegenden 
Annoncen enthalten. Aud) werden in diejelbe, wenn e$ begehrt wird, 
die der Semeinden oder öffentlichen Anjtalten, jowie die gerichtlichen 
Annoncen und die der minifteriellen Beamten cingeriidt werden. 

Desgleichen können, joweit fie ein öffentliches Interejie gewähren, 
aud) Annoncen angenommen werden, welde von Brivatperjonen ausgehen. 

Mit dem Gejuh um Einrüduug einer Annonce it jid an den 
Druder des Memorials zu wenden, welcer die nöthigen Schritte thun 
wird, nm die injtructionsmäßige Ermächtigung zu erhalten. 

Den Brivatperjonen fteht e8 frei, fic) auf beide Abtheilungen des 
Memorials, oder nur auf die eine oder die andere dejjelben zu abonniren. 

Der Abonnementspreis fir Privatperjonen beträgt, nach der vor: 
läufigen Uebereinfunft mit dem Druder, jährli) zehn Francs für 
beide Abtheilungen und fünf Francs für jede einzelne Abtheilung, 
gleichviel aus wieviel Bogen die Sanumlung des Xahres bejteht. Die 
Abonnenten, welcdye nicht zu Yuremburg wohnen, erjtatten dem Druder 
das Porto. 

Das Abonnement des Staates und der Gemeinden auf das Wie- 
moriaf ijt um etwa ;chn Prozent des früheren Preijes herabgeiekt. 

Die Koften der Einrüdung der Annoncen werden an den Druder 
des Memorials gezahlt und betragen zwanzig Gentimes von der 
Zeile für diejenigen, welche nicht abonnirt find, und fünfzehn Gentimes 
für die Abonnenten. 

Nahrgang 1854 weift außer dem General-Titelblatt, auc) noch ein 





beionderes für jede der beiden Abtheilungen auf. Selbe lauten: „Memorial 
des Sroßherzogthums Luremburg. Erjter Theil. Akte der Gejeggebung 
und der allgemeinen Verwaltung. — Memorial du Grand-Duche de 
Luxembourg. Premiere partie. Actes l&gislatifs et d’administration 
generale.“ und „Memorial... . Yuremburg. Zweiter Theil. Deffent- 
liche Afte verjchiedener Art und nicht amtlicye Meittheilungen. — Me- 
morial ... . . Luxembourg. Seconde partie. Actes publies divers 
et publications non oflicielles“. Die einzelnen Nummern der beiden 
Abtheilungen haben diejelben Auffchriften. Auch finden wir jeit 1854 
unmittelbar nach dem General-Titelblatt (den folgenden Nahrgängen 
fehlen die jpeziellen Titelblätter vor jeder Abtheilung) ein „Alphabetiiches 
Verzeihnig zum Memorial de Grofherzogthums Yuremburg“ (dentich 
und franzöfiich). Eine jehr müßliche, zum Nachichlagen äußerft gut ein: 
gerichtete Neuerung it jeit 1854 dem Sinhaltsverzeichniß hinzugefügt. 
E8 ift dies ein „Ehronologiiches Verzeihniß der im Memorial des 
Srofherzogthuns Yuremburg für das Nahr ... . . enthaltenen Akte der 
Sejeggebung und der allgemeinen Verwaltung (ebenfalls in beiden 
Spraden). 

Wie wir jpäter noch hören werden, wurde im \Xahre 1857 durd) 
8.:6..D. Verordnung vom 28. November eine unter der Wufficht der 
Negierung ftehende Zeitung im’S Leben gerufen, welche den Namen 
„Luremburger Zeitung“ — „Journal de Luxembourg“ trug. Dieje 
diente in ihrem „Antlichen Theile" dazu, „die Beichlüffe und adminij: 
trativen Erlaffe von örtlichen, perjönlichem oder vorübergehenden ne: 
terejfe, die Bekanntmachungen, Anzeigen, Mittheilungen und verichiedenen 
Kundmachungen"” der Regierung und der Behörden zu veröffentlichen. 
Daneben aber jollte das Memorial „als officielles Bulletin der Gefeke, 
Neglements der öffentlichen Verwaltung und der Alte von allgemeinem 
oder dauerndem Snterefle” beftehen bleiben. Die erfte Nummer diefer 
„Luremburger Zeitung“ erjchien am 2. Januar 1858. Somit war für 
die Zukunft die Eintheilung des „Memorials" in zwei gejonderte Ab: 
theilungen überflüjfig geworden, wie dies auch erjichtlich it aus dem 
Kal.-Gronh. Beichluß vom 23. Dezember 1857, betreffend die Bollzichung 
der Kgl.-Großh. Verordnung vom 28. November 1857, worin e$ heißt: 
„Bon demjelben Tage an (den 2, Januar 1858) befteht das Vicmorial 
des Großherzogthums nicht mehr in zwei Theilen“. Diefe Verfügung 
dauerte bis zum Gejeß vom 15. Juli 1859, in welchem $ 4 lautet: 
„Die Verordnung vom 28. November 1857, die Herausgabe einer Zei: 
tung betreffend, ijt abgejchafft und wird mit dem 1. Oftober 1859 außer 
Kraft treten. Der Regierung wird ein Gredit eröffnet, wm diejelbe in 
Stand zu jeßen, eine Zeitung zu unterftügen“. Der \ahrgang 1858 
und die 3 erjten Trimefter desjenigen von 1859 (Mr. 1—32) tragen 





an der Spike defhalb nur den allgemeinen Titel: „Weemorial des 
Sroßherzogthums Luremburg” — „Memorial du Grand-Duche de 
Luxembourg“, ohne weiteren Zujag ; vom 1. Oktober 1859 an ift das 
Memorial aber wieder wie früher in 2 Abtheilungen gejondert ; Nr. 33 
(vom 11. Oftober 1859; tft wieder überjchrieben : „Memorial des Hroß- 
herzogthHums Yuremburg. Erjter Theil. Alte der Sejeßgebung und der 
allgemeinen Verwaltung”. — Memorial du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. Premiere partie. Actes legislatifs et d’administration gene- 
rale.‘“ Die zweite Abtheilung beginnt mit Wr. 1 (cbenfalls vom 11, 
Dftober 1859) und trägt auch wieder den entiprechenden Titel: Wiemo: 
Fol RE 55%; Yuremburg. Zweiter Theil. Oeffentliche Acte verichie- 
dener Art und nichtamtlicye Mittheilungen. — Memorial... . Lu- 
xembourg. Seconde partie. Actes publies divers et publications 
non oflieielles“. Dieje Beitimmung ift auch ausgedrüdt im K.-Grofh. 
Beihlug vom 21. September 1859, weldyen wir in jeinem ganzen 
Wortlaut folgen lajien, weil cr mod) verichiedene interejlante Beftim:- 
mungen enthält : 

Wir, Wilhelm IIL, von Gottes Smaden, König der Niederlande, 
Brinz von Oranien-Nafjan, Großherzog von Yuremburg, 20. 20. 2C. 

Mad) Einjicht des S 4 des Gejepes vom 15. Juli lewthin, wodurd 
die Verordnung von 28. November 1857 über die Herausgabe einer 
Zeitung abgejhafft und vom 11. Sftober 1859 außer Kraft gejegt wird; 

Auf den Bericht Unjeres General-Direftors des Jnnern und der 
Juftiz, und nad) Einjicht der jenem Berichte beigefügten Conjeils-Be- 
rathııng der Regierung ; 

Daben bejchlofien und bejchließen : 

Art. 1. Bom 1. Oftober 1859 treten die Beltiimnmmgen Unjeres 
Beichlufies von 20. April 1855, betreffend die Herausgabe de8 Memo: 
rials in zwei Wbtheilungen, die erite als Gejetblatt, die zweite als 
VBerwaltungsblatt wieder in Kraft; dies jedoch mit Ausnahme derjenigen 
Beitimmungen, von welchen die Art. 6 und 7 handeln. 

Art. 2. Das Memorial ericheint an unbeftimmten Tagen, fo oft e$ 
der Öffentliche Dienftgang erheiicht. 

Art. 3. Da das Abonnement aufs Memorial für die Gemeinden 
verbindlich ift, werden die Kloten der Veröffentlihhung zum Theil durch 
die Negierung, zum Theil durd) die Gemeinden, im Berhältniß zur 
Zahl der empfangenen Eremplare getragen. 

Art, 4 Die Regierung wird die Behörden und Beainten bezeichnen, 
welchen das Dlemorial von Amtswegen und auf Noiten des Staates 
zugejendet werden jolt. 

Art. 5. Dinfichtlich des mit dem Druder für den Drud des Wie: 
morials zu treffenden Uebereinfommens tft die Megierung ermächtigt, 
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demjelben den njertionspreis der in fragliches Blatt etwa anfzunchmenden 
Privat-Anzeigen zu überlaffen, und ihm zu geitatten, auf eigene NRed)- 
nung Abonnement von Privaten anzunehmen, ohne jedoch den Preis 
von fünf Franfen jährlich für jede der beiden Abtheilungen überjchreiten 
zu dürfen. 

Art. 6. Unjer General-Direktor des Snnern und der Yuftiz ift mit 
der Vollziehung gegenwärtigen Beichluffes, welcher in’s „Memorial” und 
in die „Xuremburger Zeitung“ eingerüdt werden joll, beauftragt. 

Daag, den 21. September 1859. 

Für den König-Großherzog, 
Defien Statthalter im Großherzogthum, 
(ge3.) Heinrich, 
Prinz der Niederlande. 
Der General-Direftor des Jnnern Durd den Prinzen: 
und der Juftiz, Der Seccretär, 
(ge3.) Ed. Thilges. (ge3.) G. d’Olimart. 
ya Nr. 1 vom 11. Dftober 1859, Zweiter Theil, it eine Be- 
fanntmachung, datirt vom 1. Oftober 1859, abgedrudt, der wir folgende, 
auf unjern Gegenstand bezügliche Stellen entnehmen : „Eine Königl.-Großh. 
Verordnung vom 28. November 1857 befahl die Herausgabe, unter 
Aufficht der Negierung, eines den Titel „Yuremburger Zeitung” führen: 
den Blattes. Neben diejer Zeitung wurde das Memorial als officielles 
Organ für Gejege, Verwaltungs-Reglemente und Aecte von allgemeinem 
bleibenden uterejje beibehalten 

Bon dem nämlichen Zeitpunfte an (2, Januar 1858) hörte das 
Memorial auf in zwei Abtheilungen zu erjcheinen Ein Königl. 
Großherzoglicher Beihlug vom 21. November 1859 ftellt das Memorial 
vom 1. Dftober 1859 ab wieder in zwei Abtheilungen her, die eine 
als Gejegblatt, die andere als Werwaltungsblatt, jo wie c8 der König- 
lih-Sroßherzogliche Beichluß vom 10. Aprit 1854 vorgejchrieben hatte. 

Das Memorial wird neuerdings in zwei Abtheilungen, 
die eine als Gejegblatt, die andere als Berwaltungsblatt herausgegeben 
werden, jowie dasjelbe vor Gründung der Zeitung, in Gemäßheit des 
Königlich” Sroßherzogl. Beichluffes vom 20. April 1854 beftanden hatte. 

Nr. T, Theil II, des Memorials von 1859 enthält nachfolgenden 
Negierungsbeichluß vom 28. Oftober 1859, betreffend die VBertheilung 
des „Miemorials". 

Die Regierung im Conjeil ; 

Nah Einficht des Art. 4 des Königl.-Großh. Beihluffes vom 21. 
September legthin ; 

Auf den Bericht des Gencral-Direftors des Jnnern und der Yuftiz ; 

Beichließt : 
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Art. 1. Die beiden Abtheilungen des „Memorials" mit der eriten 
Nummer, welche nad) dem Datum gegenwärtigen Bejchluffes erjcheinen 
wird, anzufangen, jollen in Zukunft den unter $ 1 der angefügten Lifte 
bezeichneten Behörden und Beamten des Großherzogthums von Ynıts- 
wegen zugejendet werden. 

Art. 2. Die beiden Abtheilungen des „Memorials* werden ebenfalls, 
aus Sciedlichkeitägründen oder zum Austaufch, von dem nämlichen Tage 
an, den unter $ 2 der erwähnten Xifte bezeichueten auswärtigen Be: 
hörden und höheren Beamten zugejendet. 

Art. 3. Die Verjendung des „Memorials" an die betheiligten Be- 
hörden und Beamten erfolgt unmittelbar durd, das Ardhiv-Bürcau, unter 
Aufjicht des Negierungsrath:General:Secretärs. 

Art. 4. Reclamationen wegen irrthimlicher VBerjendung der ver: 
jchiedenen Nummern müjlen fpätejtens fünf Tage nad) Empfang der 
legten Nummer jeder Abtheilung an den Negierungsrath-Gencral-Sccre- 
tär gerichtet werden. 

Art. 5. Die Behörden und Beamten werden dafür Sorge tragen, 
daR das „Memorial" am Schluß jeden Jahres, nachdem das Ynhalts- 
Verzeichniß erjchienen fein wird, eingebunden wird. Die diesfällige Aus- 
lage wird auf die ihnen bewilligten BüreausKoften oder in Betreff jol- 
cher Beamten, welche feine Büreau:Koften genießen, auf die denjelben 
zu jenem Zwede zu bewilligende Entichädigung angewiejen werden. 

Die Diftriet3-Commifjäre werden in ihren Sahresberichten erwähnen, 
ob die Gemeinden diefer Anempfehlung nad)gefonmen find. 

Art. 6. Gegenwärtiger Beichluß joll in's „Memorial" eingerüct 
werden. 

Luremburg, den 28. Oftober 1859. 

Die Regierung im Conjeil : 
(&e3.) Simons. Ulveling. Ed. Thilges. 
(Fortfegung folgt.) M. BLUM. 
Je ——— 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 





Fortsetzung VI. 


Am 30. November des folgenden Jahres (1338) ernannte Phi- 
lipp den König von Böhmen zu seinem Statthalter in Languedoc 
und gab ihm hierzu die ausgedebntesten Vollmachten ; er konnte 
sogar den Adelstitel verleihen. Johann verblieb etwa zwei Jahre in 
Marmande, von woauserdie Bewegungen der Engländer verfolgte, allein 
er war kein Mann, der unthätig bleiben konnte ; mehrmals verliess 
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er den Süden Frankreichs. Am 19. März 1339 schloss er einen 
Vertrag mit dem Kaiser, der aber nur von kurzer Dauer war. 
Im Monat August war er in Mähren, wo die durch den Bischof 
von Breslau verursachten Schwierigkeiten seine (iegenwart nötig 
machten ; 1340 war er von neuem in Marmande. 

Seitdem König Johann das eine Auge verloren hatte, verur- 
sachte ihm auch das andere, dessen Sehkraft schr geschwächt war, 
grosse Schmerzen. Er begab sich nach Montpellier, um berühmte 
Ärzte der dortigen medizinischen Fakultät über sein Augenübel 
zu Rate zu ziehen. Allein alle Kunst der Aerzte scheiterte, denn 
bald war die Blindheil eine vollständige. Der gänzliche Verlust 
des Augenlichtes machte einen tiefen Eindruck auf den helden- 
mütigen König. Er wurde erusthafter, frömmer und gelobte damals, 
zu Prag ein Karthäuserstift zu gründen. Er ertrug jedoch sein 
Unglück mit Standhaftigkeit ; sein lebhafter Geist und sein hoher 
Mut wurden keineswegs niedergeschlagen. Eine gewisse Eitelkeit 
verliess ihn sogar bis ans Ende seines Lebens nicht; er suchte 
sein Übel zu verheimlichen, weshalb er gewöhnlich, wenn er 
jemanden empfing, ein Buch oder einen Brief in der Hand hielt und 
sich stellte, als wenn er darin läse. °) Dies erklärt auch, weshalb 
ein englischer Chronist von ihm sagen kann, er habe schlecht ge- 
sehen. ®) Johann ging selbst so weit, noch Turnieren beizuwohnen. 
Dennoch kam bald der wahre Sachverhalt an den Tag und in 
ganz Europa hiess der Böhmenkönig fortan Johann der Blinde. 

Zu jener Zeit, als Johann gänzlich das Augenlicht verlor, 
wollte sein Sohn Karl nach Spanien, um den König Peter von 
Kastilien gegen den maurischen König von Granada zu unter- 
stützen. Er kam nach Montpellier, um von seinem kranken Vater 
Abschied zu nehmen; da riet dieser ihm von seinem Vorhaben ab. 
Danach begaben beide sich nach Avignon, wo der König noch 
manche Angelegenheiten zu ordnen hatte. Dort hatte Markgraf 
Karl die Freude, seinen frühern Freund und Erzieher, den Kar- 
dinal Peter Roger wiederzusehen und die alte Freundschaft mit 
ihm zu erneuern. Dieser Mönch galt schon damals als einstiger 
Nachfolger Benedikts XIL, was er auch im Jahre 1342 unter dem 
Namen Clemens VI. wurde. 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Luxemburg, wo er sich 
immer glücklich fühlte, begab Johann sich in die Umgegend von 
Tournai, um Philipp von Valois gegen den König von England 


1) Geschichte des luxemburger Landes von Scheetter. B. I, S. 32, 
2).... regem Bemi® ewentientem fuisse, Walsingham. Historia an- 
glicana. Bd, I, S. 268. 





zu unterstützen, der die Belagerung Tournai’s begonnen hatte. In 
der Nähe dieser Stadt, in seinem Zelte an der Brücke zu Bouvines, 
machte Johann am 9. September 1340 sein Testament. Er bezeichnete 
die Cisterzienser-Abtei Clairefontaine zu seiner letzten Ruhestätte. 
Diese Bestimmung änderte er später dahin ab, dass er die Abtei 
Münster zu Luxemburg zur Aufnahme seiner sterblichen Hülle 
erwählte. Er verordnete, dass alle auf unrechtliche Weise erwor- 
benen Güter den rechtmässigen Besitzern zurückgegeben oder dass 
diese auf eine angemessene Weise entschädigt würden. Desgleichen 
befahl er, seinen Hausbedienten den rückständigen Lohn genau zu 
entrichten und alle seine Schulden pünktlich zu bezahlen, besonders 
jene, die er gegen die Pferdehändler von Paris und der Champagne 
eingegangen hatte. Dann beschäftigte er sich mit der Erbfolgefrage, 
welche Bestimmungen jedoch später abgeändert wurden. 

Philipp lagerte mit seinem Heere in einer zweistündigen Ent- 
fernung von Tournai; durch seine vorteilhafte Stellung vereitelte 
er alle Angriffe seines Gegners. Jedermann glaubte an das Bevor- 
stehen einer grossen Schlacht; hierzu kam es jedoch nicht, und es 
wäre schwierig, die Ursachen aufdecken zu wollen, welche Fran- 
zosen und Engländer verhinderten, handgemein zu werden.!) Durch 
die Vermittlung Johannas von Valois, Schwester Philipps VI. und 
Sehwiegermutter Eduards III., kam ein Waffenstillstand zustande. 
Johann von Luxemburg war einer der Abgesandten des Königs 
von Frankreich bei den Friedensunterhandlungen. Nach der dritten 
Zusammenkunft wurde ein Waffenstillstand abgeschlossen (20, Sep- 
tember 1340), der bis zum Johannisfeste des folgenden Jahres 
andauern sollte. Danach wurde die Belagerung von Tournai auf- 
gehoben. 

Noch ungewohnt an sein Übel, konnte Johann sich antangs 
nicht in ein unthätiges Leben finden. Er kam nach Luxemburg 
zurück, wo er eine Zeit lang bleibenden Sitz nahm. Von da an 
lag ilım das Wohl seiner Grafschaft besonders am Herzen. Er war 
bestrebt, «dem Handel einen neuen Aufschwung zu geben und den 
Wohlstand der Stadt Luxemburg zu befördern. Zu diesem Zwecke 
stiftete er 1340 die Bartholomäus- oder sogenannte Schobermesse. 
Wenn Johann schon zu jener Zeit, wo er sich seinen kriegerischen 
Neigungen überliess, bisweilen die Rolle des Friedensvermittlers 
übernahm, so that er dies nach seiner günzlichen Erblindung mit 
grösserer Vorliebe. So unter anderm im Jahre 1344, als wegen 
einer Festungsschanze bei Salzburg (Chäteau-Salins) ein Krieg 
ausbrach, in den die metzer, lothriugische und barroisische Ritter- 


1) Mezerey, Bist. de France, Bd. II, S. 398. 








schaft verwickelt waren. Es gelang dem König von Böhmen, die 
Feindseligkeiten zu unterdrücken. Bei dieser Gelegenheit kam er 
nach Metz und gab mehreren Fürsten, Herren und Damen von 
Metz ein grosses Festessen. !) 

Allein trotz seiner Blindheit musste Johann bald wieder die 
Waffen ergreifen. Wir sahen bereits, wie er ein wenig erklärliches 
Bündnis mit Ludwig von Baiern einging, das aber nur von kurzer 
Dauer war. Margareta Maültasche war mit Johann-Heinrich, dem 
zweiten Sohne des Königs von Böhmen, verheiratet. Die Geschichte 
schildert uns diesen Prinzen als grob und ungeschliffen, und als 
habe er seine Frau auf jede nur mögliche Weise misshandelt. 
Margareta Maultasche wurde eines solchen Gatten überdrüssig, 
verjagte ihn und forderte die Auflösung ihrer Heirat. Ludwig von 
Baiern masste sich das Recht an, die Ehescheidung auszusprechen. 
Die dann folgenden Thatsachen liessen die gegen Johann-Heinrich 
erhobenen Verdächtigungen und die Hinterlist Ludwigs erkennen; 
er hatte die Gräfin Margareta Maultasche von Tirol bewogen, 
ihren jungen Gatten zu vertreiben, um deren Hand seinem eignen 
Sohne Ludwig, Markgrafen von Brandenburg, anzubieten. Das 
Beilager wurde am 10. Februar 1342 auf dem Schlosse Tirol, in 
Gegenwart des Königs Ludwig, mit grosser Pracht vollzogen, ohne 
dass die erste Ehe der Maultasche mit Johann-Heinrich von der 
Kirche aufgelöst und Dispens wegen der nahen Blutsvrerwandschaft 
zwischen Ludwig und Margareta erteilt worden wäre. ?) 


Diese ehebrecherische und blutschänderische Verbindung führte 
einen unheilbaren Bruch zwischen den Häusern Luxemburg und 
Baiern herbei, und erregte bei allen christlichen Fürsten einen 
tiefen Abscheu. Inzwischen war Peter Roger, unter dem Namen 
Clemens VI., zum Papst erwählt worden und war fortan bestrebt, 
seinen frühern Zögling, den Markgrafen Karl, auf den deutschen 
Kaiserthron zu erheben. 


Die Feinde Johanns glaubten jetzt den Augenblick gekommen, 
wo sie sich an ihrem frühern Überwinder rächen könnten ; dem 
Löwen von Luxemburg wollten sie den Todesstoss versetzen. Der 
Kaiser schloss ein Bündnis mit den Königen von Ungarn und 
Polen, den Herzogen von Österreich und Schweidnitz und den 
Marquis von Brandenburg und Meissen, die in Böhmen einfallen 





1) Jehan vint ä Metz, ot il fist un gros festin & plusieurs princes, seig- 
neurs et dames espeeioelement de Metz, et commenga le jour de feste sainct 
Michel et dura huit jours et fust la landeffrite (Landfrieden) prolongee trois 
ans entre plusieurs seigneurs de la eite. Chroniques messines, S. 80. 

2) Schwtter, Gesch. des lux. Landes, Lf. I, S. 4. 
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sollten. Binnen sieben Tagen erhielt Johann sieben Kriegserklä- 
rungen. Vergebens liess der blinde König um Frieden bitten, 
Ludwig von Baiern blieb unerbittlich. Kasimir, König von Polen, 
eröffnete zuerst die Feindseligkeiten, indem er den Vassalen Jo- 
hanns, Nikolaus von Troppau, überfiel. Als dieser seinen König 
bitten liess, ihm Hilfstruppen zu senden, schickte Johann ihm die 
Antwort, er werde ihm nicht seine Leute senden, sondern er selbst 
werde mit seinen Mannschaften vor Ende des vierten Tages an- 
langen. !; Als Johann mit 2000 Kriegsmännern, zahlreichen Schüt- 
zen und unregulären Truppen vor Troppau ankam, hatte einer 
seiner treuesten [Interthanen, Zdenko von Lypa, die Stadt bereits 
befreit. Dreihundert ungarische Leichen bezeichneten den Weg 
von Troppau nach Krakau und sechzig Edelleute blieben die Ge- 
fangenen des Siegers. Johann begann sofort die Belagerung Kra- 
kaus. Da liess Kasimir den König von Böhmen zu einem Zwei- 
kampfe auffordern : der Überlebende sollte die Vorteile und Rechte 
des Siegers geniessen. Johann erklärte sich unter der Bedingung 
bereit, die Herausforderung anzunehnen, dass Kasimir sich zuerst 
beide Augen ausstechen lasse, damit sie mit gleichen Waffen 
kämpfen könnten. ?) In Betreff des Ausgangs dieses Krieges be- 
gegnen wir verschiedenen Widersprüchen. Gemäss den „Epheme- 
rides Wladislovienses" 3) bereiteten Kasimir und der König von 
Ungarn dem Böhmenkönig eine Niederlage: nach andern Ge- 
schiehtsschreibern wurde Johann jedoch nicht vollständig geschlagen 
und nicht gezwungen, die Flucht zu ergreifen. Erstere Aussage steht 
aber im Widerspruch mit dem Zeugnisse Karls, laut welchem ein 
Waffenstillstand von drei Wochen geschlossen wurde, dem dann ein 
für alle beteiligten Parteien ehrenvoller Friedensschluss folgte. *) 


Am 25. Februar 1346 befand Johann sich in Prag, am 25. 
März zu Luxemburg : im Verlaufe des folgenden Monats Mai war 
er auf seinem Schlosse zu Mehun-sur-Yevre. Dort veröffentlichte er 
Briefe, die eine oft widersprochene historische Frage beleuchten : 
die Vergiftung des Kaisers Heinrich VII. dureh den Dominikaner- 
inönch Bernard von Montepulicano. Lange neigte die öffentliche 
Meinung zu gunsten der Ankläger; ein Mönch aus dem Prediger- 
orden, namens Peter von Castroreginaldi beklagte sich hierüber 
bei dem Böhmenkönig. Durch Schreiben vom 17. Mai 1346 ent- 
sprach Johann der an ihn ergangenen Bitte und rechtfertigte das 


1) Lenz, S. 61. 

2) Annales Mechovienses, S. 669, 

3) Bd. XIX, S. 682. 

4) Commentarius de vita Caroli, S. 106. 
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Andenken des Beschuldigten. !) Der Aufenthalt in Mehun-sur-Yevre 
war jedoch nicht von langer Dauer, denn im Monat Juli 1346 war 
Johann wieder in Luxemburg, als Engelbert von der Mark, Bischof 
von Lüttich, seinen Beistand gegen die aufrührischen Lütticher 
erbat. Nach der Aussage Villanis war diesmal der blinde König 
nicht glücklich, denn er soll eine Niederlage erlitten haben. 

Godfried von Harcourt, der bei Philipp VI. in Ungnade ge- 
fallen war, flüchtete sich zuerst zu seinem Vetter, dem Herzog 
von Brabant, und von dort nach England, wo er mit Ehrenbezeug- 
ungen überhäuft wurde. Da er im höchsten Masse gegen den König 
von Frankreich aufgebracht war, stachelte er Eduard III. auf, den 
Krieg gegen Frankreich mit erneuter Kraft zu betreiben. Als 
Schwestersohn des verstorbenen Königs Karl IV. erhob Eduard III. 
Ansprüche auf den französischen Thron. Der König von England 
machte Godfried zum Befehlshaber seiner Truppen, welche in die 
Normandie einfielen, dort mehrere Städte eroberten, das Land ver- 
wüsteten, Caen plünderten und schliesslich Rouen belagerten. God- 
frieds Bruder, Graf Johann von Harcourt, war Befehlshaber in 
letzterer Stadt; dieser blieb dem König von Frankreich treu und 
fiel mit seinem Sohne, dem Grafen von Aumale, in der Schlacht 
bei Creey. 

In dieser Not sendete König Philipp Eilboten an Johann von 
Luxemburg und verlangte von ihm schleunige Hilte. Dieser war 
sofort bereit, dem Rufe seines Freundes Folge zu leisten, obgleich 
seine Räte darauf drangen, er sollte in Deutschland bleiben, um 
die Stellung seines eben zum deutschen König gewählten Sohnes 
zu befestigen. „Obwohl ich blind bin“ rief er mit Begeisterung 
aus, „so habe ich den Weg' nach Paris nicht vergessen. Ich muss 
hin, um meine lieben Freunde und die Kinder meiner Tochter zu 
verteidigen, die der Engländer berauben will.“ An der Spitze einer 
Schar von fünfhundert luxemburgischen und böhmischen Helmen 
eilte er mit seinem Sohne Karl nach Paris. Dem Volksglauben 
gemäss, gingen Kometerscheinungen, Sonnenfinsternisse, erschrecken- 
de Wunderdinge und düstere Prophezeihungen der Schlacht bei 
Creey vorher. Man erinnerte sich, dass der in der Astrologie 
bewanderte König von Neapel seinem Vetter Philipp VI. vorher- 
gesagt hatte, eine Schlacht mit Eduard würde ihm verderblich sein; 
weiter erinnerte man an eine Vorhersagung Merlins über das Be- 
gegnen der Lilie mit dem Leoparden. 

Die Nachricht über diese Unglücksschläge erschütterte nufs 
tiefste Philipp von Valois, der sich nach Saint-Denis zurückzog. 





1) Dieser Brief findet eich abgedruckt in Miscellanea historica, Bd. I, 8. 326. 
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Er befahl, alle Brücken, welche zwischen Paris und Rouen über 
die Seine führten, abzubrechen. Dem Probste von Paris trug er 
auf, seine Hauptstadt mit bedeutenden Verteidigungswerken zu 
umgeben. Da die Ausführung dieser Arbeiten aber das Schleifen 
einiger Häuser bedingte, widersetzten sich die betreffenden Eigen- 
tümer, welche von dem über die Abreise des Königs erbitterten 
Volke unterstützt wurden. Johann eilte mit seinen Kriegsleuten 
herbei, um den im Entstehen begriffenen Aufruhr zu dämpfen. Er 
fand es jedoch nicht für angezeigt, Gewalt anzuwenden, denn in 
jenem Augenblicke, wo die Feinde sich drohend näherten, wollte 
er keine inneren Zerwürfnisse aufkommen lassen. Er beschwichtigte 
die Unzufriedenen und liess die Befestigungsarbeiten unterbrechen. 

Als Johann bei Philipp anlangte, war die Lage eine recht 
kritische. Von den Türmen der Notre-Daine-Kirche herab sahen 
die Pariser Passy, St. Germain-en-Laye, Nanterre, Ruel, Saint-Cloud 
und Neuilly, welche den Flammen preisgegeben waren. Durch seine 
Ratschläge und sein Beispiel richtete Johann den gesunkenen- 
Mut des Königs und des französischen Volkes wieder auf. Als alles 
sich zum Kampfe rüstete, trat Eduard seinen Rückzug an. Am 
Abend des 16. August überschritt er die Seine zu Poissy, mar- 
schierte die ganze Nacht und kam am folgenden Tage durch Beau- 
mont-sur-Oise. Am 22. desselben Monats, da er über die Brücke 
Remy, bei Abbeville, setzen wollte, fand er diese durch die Leute 
des Böhmenkönigs und dessen Sohnes Karl, sowie dureh Johann 
von Beaumont verteidigt. Eduard wollte den Übergang erzwingen 
allein hier erlitt er die erste Niederlage seit seinem Eintritt in 
Frankreich. Hätte Godemar Dufay desgleichen den Uebergang bei 
Blanque-Taque verteidigt, wäre die Niederlage bei Creey nicht 
erfolgt, denn Philipp, in dessen Gefolge sich der Böhmenkönig, der 
nene römische König, der Ex-König von Majorka und viele Prinzen 
und Barone befanden, setzte den Engländern mit einem Heere von 
sechzigtausend Mann nach; die Engländer zählten ungefähr dreissig- 
tausend Kämpfer. Am 25. August langte Eduard bei Creey an 
und bereitete sich kaltblütig zum unausbleiblichen Kampfe vor. 
Am folgenden Tage kam auch dort das vor Müdigkeit entkräftete 
französische Heer in grösster Unordnung an. König Johann riet 
von einem sofortigen Kampfe ab; !) zuerst wollte er wieder Ordnung 
schaffen. Die genuesischen Armbrustschützen waren hinter der 





1) „Pour ce que le roy Jehan ne conseilloit pas la bataille aux Frangois, 
auceuns des Francois le reprouvoient que s'il avoit doubl& qu'il s’en pust ra- 
imener, et que c'estoit la costume des Allemands de n’aimer batiller.* Chro- 
niques des empereurs et rois de Boheme. Manuser. in der Bibl. von Metz, 
N* 18, fol. 198. 
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Reiterei aufgestellt; als Johann dies wahrnahm, bemerkte er, man 
halte zu wenig auf diese Fremden, deren Wert er zu würdigen 
wisse und die allein imstande wären, den englischen Bogenschützen 
das Gleichgewicht zu halten. Die ebrfurcht gebietende Gestalt des 
blinden Königs und dessen Kriegserfahrungen überzeugten Philipp 
von der Vortrefflichkeit des gegebenen Rates, allein der stürmische 
Graf von Alengon war nicht mit diesem Vorschlage einverstanden, 
weil er ihn hinderte, sich zuerst auf den Feind zu stürzen. Vier Ritter, 
die man zur Recognoscierung abgeschickt hatte, kamen ganz nach- 
denkend zurück und rieten, den Angrift an diesem Tage nicht zu 
wagen. Nach Limuisis wollte der König diesen Rat nicht befolgen 
und trieb seine Leute zum Kaınpfe an; andere Geschichtsschreiber 
schieben die Schuld auf den Grafen von Alencon. ') Die Schlacht 
begann. Die Genueser, deren Armbrüste durch den gefallenen 
Regen unwirksam geworden, wurden bald vermittels kleiner Kanonen 
(Steingeschütze) zurückgetrieben. Der Graf von Alencon ritt mit 
seiner Kavallerie über sie weg und drängte sich in die Nähe des 
sechzehnjährigen Prinzen von Wales, der die Vorposten befechligte. 

Das Bataillon wird durchbrochen und der zu Boden geworfene 
Prinz ist auf dem Punkte zu unterliegen. Bald werden jedoch 
ihrerseits die Franzosen über aen Haufen geworfen und zurück- 
geschlagen. Philipp von Valois rückt mit dem Hauptteil der Armee 
vor, er kämpft mit Mut, wenngleich nicht mit Erfolg. Die Flücht- 
linge werden immer zahlreicher und kommen an dem Nachposten 
vorbei, wo sich der König von Böhmen mit dem Graten von Sa- 
voyen befindet. 


Schlass folgt. J. K. Konn. 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Borvrc. 


Fortsetzung II. 


Lus.: ZL. 
ist: 
Il. Ürgermanisches. 
a) im Anlaut: /ueden, goth. ladön, Nhd. laden. 
lant, goth. land, Nhd. Land. 
b) im Inlaut: . 
1) nach einem Vokal: möllech, goth. miluks, Nhd. Milch. 
2) nach einem Consonanten : blan. zoth. blinds, Nhd. 
blind. 


1) Lenz, 8. 5556. 





3) vor einem Consonanten : bilt, Ndl. beeld, Nhd. Bild. 

Dabei werden die Verbindungen : Im, In, If, Ik, 1j, in lem, 
len, lef, lek, lech aufgelöst; so: hallem, Halm, schellem, Schelm; 
babbelen, Mhd. babbeln ; hellefen, pollefer ; follek, Volk, schallek, 
Schalk ; follechen, folgen. Doch bleibt im Inlaut @ auch bestehen ; 
so auch: foljen ; man sagt immer nur: muurjen, morgen, matin, 
suurjen, burjen ; im Auslaut dagegen immer: wrech, arg, böse, 
burech, Borg, Burg, murech, Mark, Ndl. merg. Ls, lie, !z werden 
nie aufgelöst. 

Verschmelzung und Gemination findet häufig statt im Inlaut 
in den Verbindungen ld, lt, lj; so: schöllech, schuldig, gedöllech, 
geduldig, wöl, wild. 

(Die Bedingungen, unter welchen d, £ mit Z verschmelzen, 
siehe unter D, T'.) 

Ausfall des I findet sich in: maufel, verdorben aus maulfol; 
as, als. 

II. Nicht ursprüngliches L findet sich statt r in: glaatnet, 
gerade nicht, durchaus nicht; iewel (Mhd. entspräche die Form: 
äber), und besonders in französischen Wörtern : baljer, barriere, 
guicelement, gouvernement, statt nd in: folement, fondement ; statt 
n in: schleek, Schnecke, kleel, Knäuel, klöppel, Knüppel: statt g 


in: metzeler, Metzger. 
L als Schwebelaut. 


L wird zum Schwebelaut ] gewöhnlich nur in Substantiven 
und Verben (doch nie im Imper.) und zwar wenn 

I. kurzes a, e, i, o, u vorangeht und 

I. 2! im Auslaut oder unmittelbar vor einem auslautenden 

Consonanten steht. 

Denn dieses Phenomen scheint sich nur da gebildet zu haben, 
wo ursprünglich kein Vokal folgte oder ein solcher schon ausge- 
fallen war. So: schtal, Anal, fal, dal, sal, gefal, gewalt, halz; 
(aber schallek, hallef, da ein Vokal folgti. In al, alle, ist keine 
Schwebung eingetreten, weil höchstwahrscheinlich das e der Endung 
in jener Epoche der Sprachentwieklung noch fühlbar war; balt 
(aber biller), schpil (aber spil, spiele Imp.), dw schpils, hie schpilt, 
geschpilt, (aber: ech schpillen), schtil, Stiel, (aber A:l, kühl, urspr. 
kille; dil, Diele, urspr. dille), gold (aber gölden) holz (aber wol, 
aus wolle, Wolle, foljen, wollef, gehollef, fol, schöllech, yedöllech): 
vor £ oder z und Vokal bleibt jedoch die Schwebung wie im Nhd. 
bestehen : hölzer, scholten, Schulden. 


Lux. M. 
Ist 
I. Urgermanisches im An-, In- und Auslaut ; auslautend in 


Wörtern wo es im Mbd. theilweise, im Nhd. fast überall in n ab- 
geschliffen ist; /uedem, Foden, buedem, Boden, biesem, Besen, 
busem, Busen. 

II. Nicht ursprüngliches. 

Labiales m steht statt dentalem n vor labialem p und b, wie 
auch im Nhd.:; so: Wampach, Jampir, Johann Peter. Dabei wird 
durch den Einfluss des Verschlusslautes ein dazwischen stehendes 
t verdrängt: grompir, statt grontbir, Grundbiren, momper, Mhd. 
muntbor, schamper, Mhd. schantbar, hambir statt hintbir, Himbeere. 
Labiales m steht statt dentalem » vor labialem fin: Arumfaaschten, 
Frohnfasten ; 

m steht für ! in schmank ; für e in schmuewel, Schwalbe ; für 
mw in mir, wir; 

m entsteht durch Assimilation in den Verbindungen : gömmer 
statt göf mer, sömmer, sind wir, hummer, haben wir, nömmen, nur 
mehr u. a. 

III. Ausfall des m vor ır findet sich in bawol, Baumwolle. 


M. Schiwebelaut. 

M ist Schwebelaut vor p und #, wie im Nhd.: /omp: in /am 
Lamm, Ham, Hamm, und im Ptep. pret. kom, Inf. kommen, (aber 
Imp. kom, s. L.) 

Lux. N, Dentaler Laut. 

Ist I. Ursprüngliches 
im An-, In- und Auslaut; so: zenter, seit, Eng. since; wobei nf 
immer aufgelöst ist in nef; so: fünnef, fünf; fernouneft, Vernunft. 
(Geminiertes nn findet sich nach Ausfall von #, d. Siehe unter 7, D. 

Il. Unorgunisch-prothetisches in: nescht, Avste, Nannt, Anna, 
naudern, eutern. 

Ursprüngliches n ist ausgefallen : 

a; vor labialen Verscehlusslauten und Frieativen, wo es in m 


übergegangen ist. Siehe dieses. 


bj einfaches n (nieht Schwebelaut) wird im Auslaut immer 
apocopirt vor Consonanten ausser vor den Dentalen, f, d, z; Ah 
und im Pretix on: so: döse' man, diesen Mann: ech hu’ mei’ bee’ 
ir, Auch in Zusammensetzungen, wie: ee’falt, schwe'stech, Schorn- 
stein, wgefaang. aa'fal ; aber fun der man, von der Mutter, mai 
been daat as geheelt; dein Haus; onschöltech, onferschtennech. 
(Vor g, Ak, geht on in ong über: onggehuier, ongkraut,) 

ec» Im Inlaut ist ursprüngliches rn ausgefallen in: ais, Eng. 
us, our; röllös, Willens; (vielleicht auch mit ?# in plakech, ver- 
dorben ? aus Mhd. blutnacket ; in fofzeq, fofzeng, Eng. fifty, fifteen; 


ferner vor sch, in: erscht, ernst, nömmescht, niemand, 








d) nach einer langen mit r schliessenden Silbe fällt n immer 
auch mit folgendem auslautendem e weg; so: zwir, Zwirn, gir, 
gerne, schtir, Stirne, huur, Horn; gaar, Garn ; schtär, Stern, kuur, 
Korn; daar, Dorn u. 8. w. 

e); Aphaeresis (Wegfall im Anlaut) des n findet statt, in: 
ascht, Nest, aacher, Nachen, &eren, Nieren, 

f) en ist weggefallen nach kurzem Wurzelvokal im Ptep. Pret. 
der starken Verba: gefal, geras, u. a. 


N als Schwebelaut = n. 

N nach kurzem Vokal ist Schwebelaut geworden : 

I. im Auslaut wo es ursprünglich »n war; so; man, goth. 
mann, Nhd. Mann; gewon, gewonnen, weil hier allem Anscheine 
nach die Schwebung nach dem Ausfall der Endung en entstanden. 
In kan, kann, ist n nicht Schwebelaut, weil es hier ursprünglich 
nicht doppelt n war, goth. kan. 

II. Wie im Nhd. auch bei folgender offener Silbe in den „ur- 
sprünglichen Verbindungen nt, nz, nscht ; so: hant, ganz, de ganzen 
daach, konscht, konschte maachen. 

III. in: dw Aöns, hie könt, du kommst, er kommt, wo n 
doppeltes m ersetzt, während in: du köns, hie könt, du könntest, 
er könnte, » nicht zum Schwebelaut geworden, weil hier ursprüng- 
lich nur ein » stand. 

N wird nicht zum Schwebelaut, wo es durch Assimilation aus 
ursprünglichem nd, nt entstanden, so: schton, Stunde, won, Wunde, 
ban öt, binde es, dir bant, ihr bindet. 


Ng.- Palatal- Nasallaut 


findet sich im Luxemburger Dialekt sehr häufig, häufiger als in 
andern bekannten Sprachen und Mundarten. 

So wird: 

Il. an vor k, g zu ang in pangkoch, wonehen man die weiter 
verdorbene Form paangech antrifft, in mehreren Fremdwörtern 
wie: plang, scharlatang, Jang, sultang, u. a. 

II. Ursprüngliches en wird zu eng, so: dengen. Dingsstagh 
(in einem Weisthum) Dienstag. 

III. Ursprüngliches in sehr oft statt zu ain zu eng, namentlich 
wenn eine offene Silbe folgt; so: schengen, Mhd. schinen, Nhd.« 
scheinen ; peng, Mhd. pine, Nhd. Pein ; wengert, (aber wain, Wein); 
schvengchen (aber scheain); im Gen., Dat. M.und N. ; inallen Casus 
des F. Sgl. und in allen Casus des Plur. der Adjectiva possessiva : 
main, duin, sain, aus min, din, sin, und im Gen. Sgl. der ent- 
sprechenden Personalpronomina aus miner, diner; so finden wir 
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die Formen : meng, mengem, menger ; (aber sin, Mhd. sin, Nhd. 
sein = &tre).— Ursprünglicher Suffix in wird ebenfalls zu eng vor ch 
in kanengchen. 

IV. Ursprüngliches ein im unbestimmten Artikel Hd, ein, in 
kein, meinen, rein, klein u. s. w., später im Luxemburgischen zum 
Vokal ee vereinfacht, wird zu eng in denselben Fällen, wo en zu 
eng wird, d. h. wenn eine offene Silbe folgt ; so : engem, eng, einem 
eine, (aber een, ein); mengen, meinen ; in reng, kleng, rein, klein 
u. 8. w., höchstwahrscheinlich, weil diese Adjektive meistentheils in 
flektirten Forinen gebraucht sind ; schteng (aber schteen, Stein). 

V. Ursprüngliches ön !) Mhd. won, wird stets zu ong; so: 
schöng, Mhd. schuon, Nhl. schoen ; hong, Mhd. huon; donken 
neben dun zu Mhd. tuxon. 

VI. Ursprüngliches @n, später zu ien geworden, wird zu eng, 
so: zeng, Mhd. zehen ; lengen, Ndl. leenen, Nhd. leihen. 

VI. on wird zu ong im Prefix on. S. unter N. onggehaier. 

“ VIII. aun, aus ursprünglicbem #n entstanden, wird zu ong; 
so: brong, braun. 

Somit hat sich allem Anscheine nach dieser Nasallaut gebildet: 

I. überall vor g, k ch (qutt). 

Il. nach ursprünglich einfachen oder später zu einfachen ge- 
wordenen Vokalen (@, ö) nur dann, wenn ein Vokal folgte, also 
nicht in wain, in main, dain, sain (Nom. Acc. Sg. Mas. u. N.) 

III. nach Diphtongen, die schon vor dem 15. Jahrhundert 
bestanden, überall, selbst wenn kein Vokal folgte. 

IV. sonst nur noch in französischen Wörtern. 


1) Siehe unsere Arbeit über den Lux. Vocalismus. 


nee 


Zur Litteratur unferes heimathlichen Dinlektes. 
VI. 


DE LA FONTAINE Edmund. 


(Fortjegung). 

Ym Herbite 1844 verlicei de la Fontaine Edmund, nad) abge- 
legtem Meaturitätseramen, das Athenäum von Luremburg, um fich dem 
Studium des Nechtes zu widmen. Er bezog die Univerfität Lüttich von 
1844 bis 1846 umd fiedelte dann nad) Deidelberg über, wo er bis 1847 
verblieb. Nach, abgelegtem Doftoratseramen ließ er fi) als Advofat in 
jeiner Baterftadt nieder, wo er 1852 zum zweiten und 1854 zum erjten 
Ergänzungsrichter am Friedensgerichte fernannt wurde. Docfglaube man 
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ja nicht, daß bei dem projaiichen Schaffen und Wirfen für den ftandes- 
mäßigen Lebensunterhalt die poctifche Ader in de la Fontaine verfiegt 
wäre. Jın Gegentheil: die bis dahin unbefannte Mufe juchte mit Gewalt 
fich Bahn zu bredien — und fie brad) fich jelbe aud; wirklich. 

Eines jchönen Tages, im Mevolutionsjahre 1848, erichien urplöglid), 
wie ein Blig ans heiterem Himmel, ein im luremburger Dialeft verfaßtes 
Gedicht, betitelt: „T’Vulleparlement am Grengewald“,!) welches unge: 
heneres Aufjehen erregte. Es war ein jarkajtiiches Spottgedicht auf die 
Negierungs- und Kamımermitglieder der damaligen ‚Zeit. Das 21 vierzeilige 
Strophen enthaltende Gedicht war das Weite, was bis dahin in unjerem 
Dialekt erichienen war. Diejes einzige Gedicht hätte hingereicht, feinen 
Berfaffer unfterblich zu machen. Aber — wer war der Berfajfer ? Das 
Gedicht und auc die Melodie dazu waren anonym erichienen. De la 
Fontaine hatte bis dahin noc) nichts veröffentlicht ; c8 fonnte aljo dehalb 
Niemand auf den Gedanken fommen, in ihm den Werfaffer zu wittern. 
Zange wurde auch Michel Leutz als folcher angejehen; jpäter aber, als 
Dicks jchon längft als Nationaldichter befannt war, geitand er die Yır- 
torjchaft diejes Gedichtes ein. 

Als „politisches Gedicht” Tteht dasjelbe wirklich einzig und unüber: 
troffen in jeiner Art da. Auch wurde es in damaliger Zeit „auf 
den Straßen gejungen und gepfiifen". Nur jelten mehr findet man das: 
jelbe heutigen Tages noch als „Fliegendes Blatt“ und glauben wir, allen 
Verehrern unjeres Dicks uud allen Freunden unjerer heimathlichen Yitte: 
ratur ein wirfliches Vergnügen zu bereiten, wenn wir dasjelbe hier zum 
Abdrudf bringen, jowie Herr Nicolaus Gonner, Vater, dasjelbe in dem 
Werfchen „Onserer Lider a Gedichter an onserer Letzeburger-deit- 
scher Sproch*, veröffentlicht hat. Das Gedicht wäre aber heutzutage 
total unverjtändlih, wenn nicht die als Vögel bezeichneten einzelnen 
Herren mit Namen angeführt würden. Wir geben diejfe Erklärungen 
nach Gonner’s Tert, jehalten aber gleichzeitig hier ein, daß wir das fefte 
Vertrauen haben, e8 werde und Niemand dieje Neproduftion verübeln, 
und namentlich defhalb, weil die im „Vulleparlement* vorfonmenden 
PBerjonen, wenn wir uns nicht irren, bereits alle, ohne Ausnahme, das 
Zeitliche gejegnet haben. Nachdem wir diejes vorausgeichiedt, lafjen wir 
den Tert des Stüdes mit der Cinleitung und den erflärenden Noten 
Gonner’s hier folgen: 


T’Vulleparlement am Grengewald. 








Dat folgend Gedicht as an 18148, an der Revolutionszeit, zu Letzeburg 





1) Veröffentlicht zum eriten Dal in Nr. 49 der HZeitung „Der Bolfsfreund“. 
Darnad) erichien es öfter, theils mit, theils ohne Muftl, auf fliegenden Blättern und 
aud) in einzelnen Gedicht: und Liederfammlungen. 
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publizeert gin. Et huot e furchtbare Specetakel am Land gemacht; op de 
Strossen as et gesongen a gepafl gin. Lang zong d’Ried de „Lenz“ hatt et 
gemacht, ına d’Lid an d’Melodie wuor dem „Dicks* senger Arbescht. As e 
politisch Gedicht steht et bal enzeg a senger Art do. 


De Kreh!) als de gescheitste Vull De Vugel-Greif*) steht ob a bier 


Setzt op dem Prosidentestull ; Em d’Wuort, an haelt de folgend Ried: 
De Rehren, de Rehren?) „Dir Herren, Dir Herren 
De spillen d’Sekretsren. „T geht iwer d’Fonetionaeren !* 

A we gesoch de President, „Dat si verfluchte Kierlen, 
Dat Deputerten all present, Sin hofrech ewe Goldmierelen, 
Hoscht hien : Hoem ! hoem ! De Bruoddef, de Bruoddef, 
A set mat önger starker Stoemm : Der Deiv’len 't Traetementer gef.* 


„Dir Herre Vullen huolt iech Still, „Bravo!“ so'n d’hongrechst Vullen : 
Dir sit heihi’ beruf fir vill [(d’Gaenz, 
Ze schwaetzen. ze schwaetzen, A reiwen sech vu Fred hir Paenz, 
Er Klo’n aus eneen ze setzen.“ „Saperment ! Saperment ! 

Mir peifen en en Traeteınent.* 
En ale Kuob?) faengt un a set: 
„We d’Welt haut steht, 't deht engem Drob d’Mierel®) blech vu Roserei : 
Kiriee, Kiriee— [Led „Du solls dach, Vugel-Greif, elei 
O Jesesmarja, Jemine !!* Begreifen, Begreifen : 
„Stell, wann all Vulle peifen.* 
„Jo, sot eng Eil,t) wat obgekle’rt, 


Dat wor zu aller Zeit verke’rt; De Mitock®®) jeizt: „Keng Steire meh, 
Ze vill Licht, ze vill Licht „KengSchol, ke Werecht,keng Chaussee, 
Verdroh’'n mir net am Gesicht“. Keng Maeren, keng Maeren,') 


A fort mat allen Herren !* 
Do Nochtegall®) faengt nun och un, 
Woelt, dat all Vull eng Stem soll hun, Jo, rift de Schnudliroderack :'?) 
Dei Gesank, dei Gesank „Erow och mat der Lompeklack ! 
Nochtegall fent weneg Klank. T’Gendarmen, t'Gendarmen, 
An d’Gesetzer iwer d’Armen.* 


E Mierhong,®) wat dret eng Pareck, 
Sat: „Fort mat alle Vullestrek ; Derzweschen emmerfort 't Schielmds'?) 


Zerschwaetzt sich iver Alles hös, 
De Grasmeck, de Grasmeck'*) 
As hei an do och maechteg fleck. 


Meng ganz Klick, meng ganz Klick 
An ech, mir wellen d’Republick !* 


Dr Schnautzvull?) steht dem Mier- 
[hong bei "T geht anesch rift en : „Kuckerukoin! 


A rift: „'t ass glat keng Geckerei! Ech sin iwer iech all den Hoin !"®) 
Mir aner, ınir aner, Get, get uocht, get. get uocht! 
Si roth Republikaner.“ Eceh hun d’Constitution geluogt !* 


1) Herr Charles Metz. — 2) Ds» Herren A. Collart an Jonas. — 3) Herr 
Eyschen, de Pap. — 4) Herr Toutsch. — 5) Professer Hardt aus Echternach. 
— 6) Herr Dams vum Daimserhof bei Römech. — 7) Herr Karl Andre, de 
Volksandr“. — 8) Herr Greisch. — 9) Herr Jurion. — 10) Herr Spanier vu 
Waldbredimus. — 11) Burgermeschtern. — 12) Doctor Velter vu Römech. 
— 13) Herr Lucien Rischard. — 14) Notär Gras vu Beteburg. — 15) Herr 
Norbert Metz vun Ech. 








„Ma dat as lang nach net genog; „Hurra!“ jeitzt Alles, „Verla Belsch!*“ 
O wir ech nemmen Herr eng Woch! „Lo gin de Deitsch och nammel Welsech! 
Get mir eng Platz, get wir eng Platz, President! President ! 


Soss si der all e Vull fir d'Katz.* Erow mat dem Gouvernement !* 
-„T as woher“, set de President, A we se Alles emgeheit, 

“IT as d’Schold all vum Gouvernement.Kuom ener se vill Neid a Streit, 

De Cola’n, de Cola’'n,?} Sie scheimen. sie scheimen, 


De sollen Gleck vum Land haut ma’n.„E welt den Anere pleimen. 


Sie woren nach um Rappen drun, 
Du kent en Adler u'gefluh'n®) 
Den det s’ an, den det =’ an 
Fir all dem Spaas en Enn ze ına'n. 

Ueber das „Vulleparlament* äußert fih N. Steffen in dem „Ya= 
terland“ (1869, Nr. 5) folgendermaßen : 

„Dieks hat fich dem Bublitum, jovtel wir willen, in jeinem „Vul- 
leparlement am Grengewald“ zuerst gedrudt vorgeführt. Ein gelunge- 
neres Stüd als diejes, hat er nicht gemacht. Er hat demfelben, wie 
feinem andern, den Stempel jeines Genie’s aufgedrüct. Diejes Stüd 
machte damals viel böjes Blut, vorzüglid) bei den Getroffenen. Und 
nicht gering war die Zahl diefer Getroffenen. Und gut getroffen waren 
fie auch ; nichts thut das wohl beifer dar,als der Aerger, den fie über die 
geiftreiche Satyre empfanden.” 

Syn der Zeitichrift: „Das Magazin für Yitteratur” (fahre. 1804, 
Jr. 29, findet fich über dasselbe Gedicht nachitehender Sat von Tomy 
Stellen : 

„Das erjte dramatiiche Produkt in furemburger Mundart ift das 
Faltnadıtsipiel „De Prenz Carneval an de Prenz Faasehtdaag“, das 
ungefähr zur jelben Zeit erjchien, als ein jatyriiches Gedicht: „D’Vul- 
leparlement am Grengewald‘ ungeheneres Wıirfichen erregte (1848. 
Syn dem Gedichte wurde die politische Wirthichaft des Yandes mit Icharfer 
Jronie gegeigelt, und der Autor, der fic) anfänglich hinter dem Picu- 
donym „Dieks“ verbarg, gelangte mit einem Schlage zu einer wirt: 
lihen Bopularität”. 

sn der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung” (München, Jahrgang 
1894, Ver. 313, Beilage- Nummer 261; äußert fich derjelbe Necenfent : 

„Das erjte dramatische Product in Yırremburger Mundart tft das 
‚zaltnachtsipiel „De PBrenz; Karnaval an de Prenz Faaichtdaag“ („Der 
Prinz Garneval und der Prinz Falttag“), das ohne Angabe des Autors 
und des Erjcheinungsjahres in den vierziger Jahren in Yuremburg gedruckt 
wurde. Mandye glaubten, diejes Faftnachtsipiel Dies jwichreiben zu 
jollen. Meiner Anficht nach mit Unrecht, denn diejer Luftipieldichter hätte 
jpäter jeine Autorjchaft anerkannt, wie er es bei einem andern Producte 





1) Familie Collart. — 2) De preiseschen Adler. 
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that, das nichts Anderes, als ein heftiges politiiches Pamphlet war. 
Uebrigens fann man annchmen, daß jenes Faltnachtsipiel Ed. de Ta 
‚Fontaine auf die dee brachte, jeine erjten volfsthimlichen Yuftipiele in 
der Yurremburger Mundart zu Dichten . 2 cCo oc occeeneeeeeeeere en 

Diets jchrieb zuerit ein fatiriiches Gedicht : „D’Vulleparlament am 
Grengewald“, das bei jeinem Grjcheinen (1848) viel böfes Blut machte, 
weil die politische Wirthichaft des Yandes mit jcharfer Xronie darin 
gegeißelt wurde.” 

Der unbefannte Berfailer diejes Gedichtes follte aber eben der popu: 
lärfte Nationaldichter werden. Er ward es durd; feine Iheaterftüde. Jm 
‚ahre 1856 ließ er vier „Komedesstecker, druden, welche alle einen rau- 
chenden Beifall beim Publifumfanden: „DeScholtschein“, „De Koseng*, 
„D’Mumm Sts" und „D’Kirmesgescht“. Unter dem Biendonym „Dicks* 
erichtenen diefe Schriftchen ; aber jeder kannte den wahren Namen des 
Zerfailers. 1857 und 1858 veröffentlichte er die „Yuremburger Spridywörter 
und jprichwörtlihen Nedensarten“, 1864 erjchien „De Ramplassang“, 
1870 „Op der Jüocht“, 1877 veröffentlichte er „die Yuremburger Kin: 
derreime”, welchen noch drei Operetten folgten: „Den Här an d’Ma- 
damm Tullepant* (1879), „De Grengor“ (1879) und „En as rosen“ 
(1885). Nad) de la Fontaine’s Tode erfchienen noch als pofthume Schriften 
„Eng Stenmonk*, „de Schöster Böbö“, „de Feianner Weissert“, und 
„Um Fridensgerieht*. Es genüge hier, die Titel diejer verichiedenen 
Werke angeführt zu haben, da wir gejonnen jind, jpäter auf jedes ein- 
zelne derjelben zurüdzufommen. 

Nm Jahre 1858 führte Erlmund de la Fontaine Fräulein Elisa- 
beth Dutreux aus Yuremburg als Gattin heim, welcher Ehe drei 
Zöhne und cine Tochter entiproflen find. Kurz nach jeiner Berheirathung 
verlegte er feinen Wohnlig von Yuremburg nach dem an der Mojel 
gelegenen Stadtbredimus, wojelbjt er das dortige Schloß, welches er von 
jeiner Tante Francoise de la Foutaine geerbt hatte, bewohnte, und zwar 
bis zum Jahre 1881, in welchem er zu ?Friedensrichter von Wianden ernannt 
wurde. Sein Aufenthalt in Stadtbredimus ift ganz bejonders gefennzeichnet 
durch die Errichtung einer großartigen Weberei zu Memich, welche circa 
0 Webjtühle umfaßte. Yeider aber fannte er von der Zertilinduftrie nicht 
genug, um ein joldhes Unternehmen zu gedeihlichem Mufichwunge zu 
bringen ; auch das von ihm verwandte PBerjonal jcheint feiner Aufgabe 
nicht gewachien gewejen zu jein; dazu fan die Berthenerung des Roh: 
materials (der Wolle) in Folge des amerikanischen Bürgerfrieges, jo daR 
das Unternehmen fehl ichlug und de la Fontaine fajt jein ganzes Ver: 
mögen dadurd einbüßte. 

Das Städtchen Remich tft Dicks zu Danf verpflichtet, weil er 
ganz beionders viel dazu beitrug, daR die dortigen Kalkjteinlager eröffnet 
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wurden, und er jo der Ortichaft eine Quelle neuen materiellen Wohles 
eröffnete. Auch zu dem Zuftandefommen des MNemicder Brüdenbanes 
über die Mofel im Jahre 1865 hat de la Fontaine nicht wenig beige- 
tragen. Dierüber theilt uns „der Mojelbote“ (1893. Nr. 29) Folgendes 
WiSe „Zu uns fam er (Edmund de la Fontaine) f. 3. als 
Industrielle, gründete eine mechanische Dampfweberci von wenigitens DO 
Stühlen ; eröffnete den Schagß unjerer Steinlager und war cs, der die 
erite Fdce zum Brüdenbau und defien Verwirklichung gab. Wenn aud) 
die Meberei unter Anderm wegen Mangels des richtigen Grploitattons- 
Berjonals nicht auffam, jo hat er doc umjern Stalkjteinen den Markt 
an der Unter-Mojel, dem Rhein, jelbjt bis in Dolland hinein gewonnen, 
und der Stadt eine ftetS wachiende Einnahme verichafft. So wußte er 
am Stammtiicdy die Ausjagen feines Freundes, des verstorbenen (Waifer: 
bau=) Jngenieurs Housse über den ev. Brüdenban bald zujtimmend, bald 
verwerfend "geichieft auszubeuten,, jo daß diejer, vom Ehrgeiz geitachelt, 
scance tenante verjprad, zur Begründung des von ihm Gejagten einen 
Plan nebit Koften-Anichlag zu entwerfen. Und wirflid‘ jah man nad) 
einigen Tagen Gonner, damals Piqueur cantonal nebjt dem Kantonnier 
Reich, Vater, die Sondirung der Mojel vornehmen. Ed. de la Fon- 
taine wußte wohl, daß wenn einmal ein Plan und Devis über die 
zu errichtende Brüde beftänden, die Nerwirflichung nicht mehr auf die 
lange Bank geichoben werden könne, und er hatte Necht. Ehre dem Ehre 
gebührt! Wir Remicher verbleiben ihm immer zu Dank verpflichtet.” Der 
„Mojelbote" hätte in diejfem jeinem Neferate auch noch eines andern Um- 
jtandes bezüglich des Brüdenbaues zu Nemich erwähnen fönnen. Ganz 
bejonders auf de la Fontaine’s Betreiben hin veröffentlichte Gonner 
jeine befannte Broichüre „die Meojelbrüde zu Nemich“ (1863), welche 
hauptjächlich dazu beitrug, Staat, Kammer und Gemeinde von der Nüg- 
lichfeit nnd Nothwendigkeit diefes Berbindungsiittels zwilchen Yureimburg 
und Preußen zu überzeugen. 

In Kahre 1867 wurde de la Fontaine dur das Vertrauen jeines 
Königs-Großherzogs und deilen Negierung zum Bitrgermeifter der Ghe: 
meinde Stadtbredimus berufen ; jedoch legte er diefes Ehrenamt nad) 
Verlauf dreier Jahre bereits wieder nieder (1870). Neun jahre jpäter 
wurde er am FFriedensgeridhte zur Menich zum zweiten Ergänzungsridhter 
ernannt, welche Funktionen er aud) zur größten Jufriedenheit dev Bewohner 
des Nemicdyer Kantons ausübte, bis er, durch Königlich-Großherzoglichen 
Beihluß vom 5. Januar 1881, auf jein Begehren, zum ?Friedensrichter 
des Kantons Vianden promovirt wurde. Diejes Amt verwaltete Dids 
bis zu feinem, am 24. Juni 1891 erfolgten Ableben. De la Fontaine’s 
Berdienite waren auch von Sr. Maj. dem Nönig-Öroßherzog Wilhelm 
III. dadurd, feierlich anerfannt worden, daß derjelbe ihm bereits am 17. 
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‚ebrnar 1878 die Würde eines „Mitters der Eichenlaubfrone" verlichen 
hatte. 

War Dis einerjeits Dichter, jo war er auch andrerjeits Componift. 
„Dichter und Mufiter" zugleich”, fchreibt Nikolaus Steffen (Waterland 
1870, Nr. 48 „murte ihm (Dies), feine Aufgabe um jo leichter werden, 
je Haver und inmiger er jeinen Ztoff aufgefaßt und durchdacht, je reiner 
und tiefer er die Bilder in feiner dichteriichen und ichöpferiichen Bhantaite 
geichaut, die Schönheiten empfunden hatte, die er in den beiden Sprachen 
der Seele, der Boelie und der Mufif, ausdrüden wollte." Dies hat nicht 
blos den Tert jeiner „Komedesteeker® gedichtet, fondern aud) die Me- 
lodien der darin vorkommenden Xieder componirt. Und wie jehr dieje 
GCompofitionen gerathen waren und dem Wublifum gefielen, geht aus dem 
Umstand hervor, dan man bald nach deren eriten Aufführung (namentlich 
des „Scholtschein“) im ganzen Yande deren fröhliche Weifen hören konnte. 

Edmund de la Fontaine bejchränfte fich aber nicht allein daranf 
Komcdestecker zu verfaffen, auch in anderer Weife war er jchriftitelle- 
riich thätig. Mufer den bereits oben erwähnten zwei Werfchen „Luremburger 
Sprüchmwörter und Iprücdnvörtliche Nedensarten* und „die Luxemburger 
Ktinderreime" fenmen wir von ihm noch folgende Schriften : 

Zerfuch über die Ortbographie der Inremburger deutichen Mundart. 
1859. 

Die Weinberge und die Gadafterreviition. 1867, 

Quelques observations sur Je regimie de nos rivieres naviga- 
bles. 1876. 

Yıremburger Sagen md Yegenden. 1882. 

Yuremburger Zitten und Bräude. 1882, 

Vianden et ses environs. 188, 

Wezüglich diejes Gegenstandes finden wir in Wir. 1043 der „Yurent- 
burger Gazette” Folgenden Balls: „AUnfer feinen poetiichen Arbeiten 
hat er (Edm. de la Fontaine) qute Arbeiten auf dem Gebiete des 
germaniichen MAlterthiums geliefert. Noch zur Zeit jeines Todes hatte er 
ein Werk im der Arbeit über die Götterlehre der Germanen im Srofher- 
zogthum. Mudy Fleinere Arbeiten über jorial-politiiche und agronomilche 
ragen hat er geliefert. 

Dat Dids auch ein Wörterbuch des Inremburger Dialeftes in Arbeit 
und mahesn vollendet hatte, als ihm der Tod überraschte, erjehen wir aus 
folgendem Auszug aus der „Firriet* des Drn. SZahnarztes Josef Weber 
zu feinem Lezeburgesch latein-fransesch-deitschen Dixioner fun de 
Planzen® : „Den Dixicner elei vum de Planzen ........ 2.2.22... 
as nemen e Schtek aus engem m® grössen Dixioner fun der leze- 
burger Schpröch, den ech sans hät eraus ze gin. Me du göf ech 
weiss, das den Dieks och esö e Boch an der Weeh hett, a well 
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le ee ee ne ee ee 


ech wost das hien en öschte Spröchmeschter wir, du hun ech meng 
lde fuore gelös.* 
‘Sortjegung Folgt.) M. Buvn. 
ne En _ 2 


Les veux de l’&pervier 


et le pretendu empoisonnement de V’eınperenr Henri VIL. 


Nous devons a MM. @. Wolfram, direeteur des archives ä 
Metz, et F. Bonnardot, de Paris, la publieation d’un poöme tres 
interessant, qui a pour sujet l’expedition de l’emperear Henri Vil 
en Italie et son empoisonnement par un moine dominieain. '; Le 
manuserit de ce poü@me est conserve, sous Je n® &l, a la biblio- 
theqne de la ville de Metz; il compte 210 feuillets dont le contenu 
est consacr& exelusivement A l’histoire de la maison de Luxem- 
bourg et sp&eialement aux relations de cette maison avee la ville 
de Metz. 

Le titre general de ce manuserit, indiqu& a la premiere page, 
est le suivant:: 

„Rebriches de plusieurs coroniques faites et advenues des rois 
de Bahaigne et des empereour des le temps l’empereour Hanrey 
euien de Lucembourg que eonquestait le dit reaume de Bahaigne 
jusques a la fin du Symon roy de Hungure et de Bahaigne que 
fuit empereour et fuit coronnei a Romme le jour de la penthecoste 
per 1433 et plusieurs enseignemenz de leur descendues et de leur 
despendences.“ 

La partie du po@öme dont nous parlerons dans ces lignes, forme 
le chapitre 9 du manuserit. A juger du style et de l’orthographe, 
ce poöme appartient au quinzieme sieele; Mr. Wolfram est d’avis 
qu’il ait &te Gerit entre 1430 et 1440, et en attribue la paternite & 
Simon de Marville, ebanoine et tresorier de la Grande Eglise de 
Metz, seeretaire et envoy& de llempereur. 

Avant d’aborder notre sujet, nous jugeons utile de retracer 
en quelques mots le voyage de Henri VII a Rome. Animd des 
meilleures iutentions, Henri VII, apres son av@nement au tröne, 
eongut le projet de se rendre en Italie A la fin de reeoncilier les 
Guelfes et les Gibelins, de faire eesser l’exil des bannis et de ra- 
imener les villes, devenues seigneuries privees, sous sa suzerainete 
immediate. Il voulait former, de tous les parties r@coneilies, un 





1) Cfr, Jahrbuch .der Gesellschaft für lotlıringische Geschichte und Alter- 
tumskunde. 1594. p. 177— 280. Ce travail savant a paru dgalement comme 


@dition A part dans la librairie G. Seriba a Metz. Nous ne pouvons que re- 
commander cet ouvrage. 
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seul peuple sonmis a une seule autorite. Il avait done l’intention 
de retablir Yautorit@ allemande et de faire revivre, dans toute sa 
splendeur, l'autorite de l’empire. Dans ce projet, Henri avait &te en- 
courage par le pape Clement V. Avant de passer les Alpes, il 
nomma son fils Jean vicaire general de l’Empire. Il se mit en 
marche vers le milieu de l’an 1309. 

L’armee, dont Vempereur disposait pour la rdalisation de son 
projet, n’Ctait gucre en proportion avec ses plans hardis et cheva- 
leresques. Des princes de l’empire il n’y avait que Leopold d’Au- 
triche et Rodolphe de Baviere qui le secondaient. Les autres per- 
sonnes illustres qui se joignaient & lui, etaient des parents de sa 
maison ou des vassaux. Parmi les parents qui accompagnaient 
l’empereur, nous voyons figurer: son frere Baudouin, archeveque 
de Treves, son frere Waleran, ses trois cousins Robert, Gui et 
Henri des Flandres, son beau-frere Am&dee de Savoye avec ses 
fils Edouard et Aymond; le beau-fils d’Ameddee, Hugo de Vienne, 
ainsi que son frere Guido, prit part egalement A l’expedition. 
Thiebaut de Liege, en sa qualit@ de comte de Bar, &tait de möme 
proche parent de la maison de Luxembourg. 

Comme les passages conduisant sur les Alpes ä l’est, &taient 
oceupes par les allits de Henri de Carinthie, l’empereur choisit le 
chemin par le Mont Ce£nis et reussit, sans &prouver de grandes 
pertes, & passer par Susa pour arriver & Turin, le 31 octobre 1310. 
A Asti oü on lui fit une reception des plus solennelles, il regut 
l’hommage des villes de /’Italie du Nord, ramena les bourgeois 
chasses et r&concilia les partis. Il passa ensuite par Chieri, Asti 
et Novare et arriva ä Milan, le 23 döcembre. Mais bientöt Henri 
dut s’apercevoir que les Guelfes lui manifesterent une violente 
opposition et qualifierent sun voyage de „nouvelle irruption de 
barbares“. Aussi se vit-il force& de s’appuyer exelusivement sur les 
Gibelins, dont il dut favoriser l’ambition pour en obtenir du secours. 
Le chef des Guelfes, Guido de la Torre, causa une revolte qui 
dut &tre supprimde les armes ä& la main. Les Torriani ayant cache 
la eouronne de fer qui servait d’ordinaire aux sacres, il en fit faire 
une autre et en ceignit son front dans l’Cglise Saint-Ambroise, 
en presence des deputds de toutes les villes lombardes. 

(La suite au prochain numero). 


J.-Ch. Konn. 
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Zitterarifche Hovitäten. 


Leonardy Nikola. Yevitenweilen. Yuremburg, St. Pauluscefellfchaft. 1895. 
62 Seiten in 16°. Preis 4O Gentimes., 





Programm, herausgegeben am Schluffe des Schuljahres 1894— 1895. Industrie- 
und Handelsschule. Quremburg, V. Bück, (L. Bück, Nachfolger). 46445 Seiten 
in 4°, Enthält eine Abhandlung über die Befigungen des Priorates Marienthal während 
des erften Jahrhunderts feines Beftebens von Prof. Dr. J. B. Heuertz. 

Programm, herausgegeben am Scyluffe des Schuliahres 1894— 1895. (rymnasium. 
Zuremburg, Jos. Betfort. 55447 Seiten in 4°. Enthält alg Programm-Abbardlung 
„Beitrag zur Gefchichte der Sanft-Sebaftianus-Bruderichaft oder der Schübengefellichaft 
in Yuremburg“ von Prof. Dr. J. Kuborn. 

N. Gredt. Discours prononet A la di»tribution des prix da gymnase de 
Vathenee de Luxembourg, le 10 aoüt 1895. Luxembourg, Joseph Beflort. 4 
pages in 4°. 
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Biblivgraphilches. 


Das Polizeigericht. erfahren bei demjelben nebjt GErläu- 
terungen, von J. P. Speyer. 

Unter obigem Titel erfchien im Jahre 1880 aus der Feder des tüchtigen und 
arbeitfamen Obergerichtsrathes Herrn Speyer, damals Friedensrichter zu Bianden, 
ein zweifelsohne längft vergriffenes Buch, welches wir aus verihiedenen Gründen in 
neuer Auflage erwünfchen möchten. 

Tag für Tag werden Klagen laut über die Ausschreitungen unferer Jugend und 
dürfte es gerathen erscheinen, energifc aufzutreten und Eltern und Rindern Belehrung 
und Mahnung im diefer Hinficht angedeihen zu laflen. 

Ein erfahrener Sculmann, Herr Direltor Schrader von Ettsibrüd, betont mit 
NRedht in feiner diesjährigen Schlußrede, daß der junge Yandwirth im fpätern Veben 
nicht blos Kenntnilfe vonnöthen hat, jondern daß es auch billig ift, denfelben vertraut 
zu machen mit dem Grundgeieb des Landes fo wie mit den Beftimmungen, Berord- 
nungen und Geießen über Gemeindewefen. Dies trifft jedoch nicht allein zu für den 
Landwirtb, fondern hat auch voll und ganz feine Berechtigung im Bürgerhaushalte. 
Laut Redner foll die hohe Landesregierung durch Cinführung eines diesbezüglichen 
Eurfes an der Aderbaufchule einen löblichen Schritt gethban haben, den jebweder mit 
Freuden begrüßen wird. 

„Ons Hemecht*, echt Iuremburger Organ, bat ficherlich ein böchft patriotifches 
Wert, die Moralität der Jugend, auf fein Programm gefchrieben und zweifeln wir 
feinen Augenblid, dak die Nedaktion desfelben unfern ausgefprochenen Gedanten bil: 
ligen und befürworten wird.!) Gefete muß es geben, Geiete follen aber auch befolgt 
werden. Wer nicht gehorfamen lernt, bleibt unmmürdig, von andern den Gehorfam zu 
fordern, der leider heute vielfach verfagt wird. Kennt man das Geieg und feine 
Strenge, fo ift die Beobadhtung bedeutend erleichtert. Unferes Erachtens ift alfo eine 
gute Sadje vertreten, wenn die Sienntniß der erlaffenen Beftimmungen und Berord- 
nungen mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln verbreitet, ja zum Gemeingut aller 
wird. 

Wir haben das Buch Speyer einem eingehenden Studium umterworfen und 
müffen flaunen über den Bienenfleif, mit weldem dasjelbe verfaßt worden. Juriftiiche 
Borfenntniffe find für das BVBerftändniß nicht umbedingt vorausgefebt, fondern nur der 
ernfte Wille, den Fnhalt desielben fennen zu lernen, Berfahren bei dem PBulizeigericht, 





lt) Boll und ganz. 
Die Redaltion. 








Aufftellung der einfchlänigen Materien, Erläuterungen, Anbang, Yifte der Fabrilen 
und IWerfitätten, welche mr auf bebördlicdye Beingmik bin errichtet oder verlegt werden 
dürfen, numerische Aufitellung der Uebertretungen, chronologisches Werzeihniß der 
Spezial:Beiepe und alphabetiihes Negifter bilden die verichiedenen Theile des nüß- 
lichen Wertes, Dielelben des Näbern zu recenfieren, würde allzuweit führen ; da aber 
die Materie von Anfang bis zu Emde eine bödft michtige ıft. fo behalten wir ung 
vor, bei einer fpätern Gelegenbeit baranf zuridznlommen. Einzelne Gefettes-Artifel 
jedoch, gegen welche in unfern Tagen befonders gefrevelt wird, feien flüchtig geftreift, 
und wird der geneigte Veler die Wleberzeugung gewinnen, dak die Kenntnif derfelben 
immer mehr angeftrebt zu werden bperdient. Wir verweisen daber mur auf die Kapitel: 
Vogelnefter, Hubeftörung, Thiergnälerei, Steinwerfen, Scandal, Schießen, Zeugen, 
welde ganz beionders Aufmerlfamfeit verdienen. 

Sollte Herr bergerichtsratb Speyer Muße finden, eine neue Auflage des Bırches 
herauszugeben, fo dürfte es vielleicht rätblich fein, einzelne fingirte Hebertretungställe 
in form von Erzählung, Bericht, Sprud) u. |. mw. einzufügen, um dem Puyemburger, 
fpeztell der Jugend, im beftleichter Meile zu zeigen, wie die llebertretung des Gefekes 
bierlands beftraft wird, 

Zum Schluß die Bemerlung, dak wir umfere Recenfion genugfam belohnt finden, 
wenn Herr YJurift Speyer nod) einmal feine fidhere Hand an das werthuolle Wert 
legt. D.K. 


lleber das bereits in voriger Nummer beiprochene Werf unjeres 
Vereinsfaffirers, Derrn M. ENGELS, die Tarftellung der Geitalten 
(Hottes des Vaters, der getrenen nnd der gefallenen Engel in der 
Malerei, äußerten fich 5. 3. die „Stimmen von Maria Laadj“ wie 
folgt : 

„Das ift einmal ein Buch, welches weit weg vom gewöhnlichen Lege feine eignen 
Pfade gebt md troßdein auch bei denen Anerlennung und Yob fi erwerben wird, 
die andern Auffaffuıngen huldigen. Während ikonographiiche Studien meift die Zeit 
des Mittelalters in den Vordergrund ftellen umd ıhr dem größten Zeit ihrer Arbeit 
widmen, berüdfüchrigt Engels befonders die Maler der neuern Zeit bis berab zır den 
Nazarenern umd zeigt, wie fie die mittelalterlichen Geftalten Gottes des Vaters, der 
guten Engel und der Teufel verändert, verbeffert oder verichlechtert haben. Als aus- 
übenden Nünftler und Vehrer des Zeichnens find ihm nicht die alten ftiliirten Figuren, 
fondern die vom modernen Geift belebten, mit allen Dlitteln der neuern Ntunft gebo- 
benen die liebiten, vorausgeiett, daß fie dem chriftlichen deal entipredyen. Seinen 
Ausführungen gibt er durch eine große Anzahl trefilich gewählter Zeichnungen Licht 
und Stüte. Während man fonft alte Sticdye und Zeichnungen mechanisch reproducirt, 
um möglidyit treue Gopien zu bieten, bat er alle Vorlagen abgezeichnet, um feinen 
Tafeln einen einbeitlichen und künftleriichen Sefammteindrud zu fihern, Was dadurd 
an biftorifcher Gemanigfeit verloren geht, wird durd; Gleichmäßigfeit des Ganzen ev: 
jeßt. Das Bud) ift mit großer Kenntmiß der neueren Kunfhverfe, mit Yiebe und Bes 
geifterung zur Sache und im echt fatbolifchem Sinne gefchrieben. Es verdient einen 
weiten Vejerfreis umd eianet fi ehr als Gefchent an junge Leute, welche für die 
Werke chriftliher Malerei Sinn haben ımd zu einem tiefen Berftändnifie vordringen 
wollen. 


Luremburg. — Drud von P, Worr6-Mertens, Daria-Therefien-Strafie. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Vorftande. 

Alle Korreipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Präfidenten oder an den Schriftführer 
der Sejellichaft. 


Die Vereinsfchrift ericheint vorlänfigam. 
jeden Dlonates, 32 Seiten jtart. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt der jährliche 
Abonnementspreis Fr. TO OME 6). 


Alle Vedjte vorbehalten. 


Lugemburg, 1. Oftober 1895. Jahrg 1. 


Die fündigjährige Gründungsfeier 


der biltoriihen Zcktion des Srofberzogliden Aujtitnts. 


Am 3. September diejes Jahres beging die hiltoriiche Zeftion des 
großherzoglichen Anjtituts (frühere archäologiiche Gejellichaft die fünfzig: 
jährige Feier ihres Beftchens ; durch Nönigl.Gronb. Beichluß vom 2, 
September 1845 war die definitive Bildung eines Vereines zur Mad) 








forjchung nad den hiftoriichen Monumenten im Großherzogtum Xurent: 
burg und zur Bewahrung derjelben ermächtigt worden. Die Feier wurde 
des Morgens gegen 10 Uhr durd; eine Öffentliche Sigung, der an achtzig 
Berjonen beimohnten, in der Aula des Athenäums in Luremburg einge: 
leitet. Bon jeiten der Regierung war anwefend Hr. Mongenaft, Gencraldirek: 
tor der Finanzen, dem zugleich das höhere Unterrichtswejen unterfteilt it. 
Bon fremden Gejellichaften waren vertreten: die Academie Stanislas 
von Nanzig, die Societe d’archeologie lorraine von Nanzig, die Academie 
des lettres, sciences et arts von Meg, die Gefellichaft für lothringiiche 
Gejchichte und Altertumsfunde in Meg und das Institut archeologique 
von Arlon ; desgleichen waren die beiden andern Sektionen des großher: 
zoglihen YnftitutS vertreten (section des sciences naturelles et mathe- 
matiques et section des sciences medicales). 


Der Präfident der Gejellicaft, Hr. Dr. Peters, Subregens des 
Briejterjeminars in Zuremburg, entbot allen Anmejenden den Willfomm: 
gruß. Dann verbreitete derjelbe fid) im längerer Nede über die Ge: 
ichichte der Gejellichaft, deren Gründung, Mitgliederzahl, die jeweiligen 
Vorfigenden, über das Wohlwollen, welches jtets Prinz Heinrich der Nieder: 
lande dem Vereine bewiejen, indem derjelbe mehrmals den Berjammlungen 
in feiner Eigenjchaft als Ehrenpräfident beiwohnte und diejelben leitete, jowie 
über die Neorganiiterung des Vereinsitatuts im Jahre 1868, von wo ab die 
archäologische Gejellichaft unter der Benennung „biltorifche Sektion“ dem 
aus drei Sektionen bejtehenden Großherzoglihen Anftitut einverleibt wurde. 

Darauf entrollte der Sekretär des Vereins, Dr. Profeflor Dr. van 
Wervefe, in falt anderthalbjtündiger, fließender und wohldurchdadhter 
Nede ein höchit anjchauliches und fejlelndes Bild über die mannigfaltigen 
Arbeiten der Gejellichaft. Er hob hervor, wie verichiedene Mitglieder des 
Vereines, bejonders die verftorbenen Herren Dr. Neyen, Würth-Paquet, 
Engling und Schötter, fi) unjchägbare Verdienite nn die Gejchichte un: 
jeres Heimatlandes erworben ; er wies hin auf die verjchiedenen Samnı« 
lungen des Anftituts, welche zwar den Zam.nlungen größerer Städte nicht 
ebenbürtig zur Seite gejtellt werden könnten, die jedod) trogdem des un: 
tereffanten jehr viel bieten. Medner bedauert, dan heute, nach manchen 
Wanderungen, diefe Schäge in einer früheren Kajerne, in einer Vorftadt, 
untergebracht jind, doch hofft er, in nädjter Zeit ein eigenes Mufeum 
zu deren Mufnahme fertig geftellt zu jehen. Er bedauert ferner, daß die 
reichhaltige Urkundenjanmlung des Elerfer Schlofjes, jowie f. 3. unzählige 
andere Schäge ins Ausland gewandert und man früher feine Waffen: 
fammlung angelegt, wozu, beim Wbzuge der preußiichen Garnijon im 
Yahre 1867, die beite Gelegenheit geboten gewesen jei, welch’ legtere Küüde 
jedoch durd) die aus dem Nadjlafje des Herrn Graas dem Jujtitut ge: 
jchentte prachtvolle Sammlung gegenwärtig teilweife ausgefüllt werde. 
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Danad) verlas der Präfident ein Telegramm S. 8. D. des Grof- 
herzogs, worin diejer bedauerte, der Situng nicht beimohnen zu fünnen 
und die beiten Glüdwiiniche für das fernere Gedeihen der Gejellichaft 
anusdrüdte. 

AS dritter Redner trat Hr. Staatsardjiteft Arendt auf und erging 
fi über die hauptjädhlich unter feiner Leitung jeit 1845 vorgenommene 
Reftauration hiftoriicher Monumente. Gegen zwölf Uhr wurde die Sigung 
aufgehoben. Des Nachmittags fand die Bejichtigung der St. Quirinus: 
Kapelle und des Miujeums ftatt. 

Den Schluß der Feier bildete ein Feitejlen, weldyes des Abends im 
Reftaurant Lens ftattfand. Neunundzwanzig Perjonen nahmen dran teil. 
Präfident Hr. Peters brachte ein Doc aus auf den Großherzog und die 
Regierung, welches von Hrn. Generaldireftor Mongenaft erwidert wurde. 
Ein Glüdwunjchtelegranmt, weldes vom ereinsvorftand an ©. H. D. 
abgejandt worden, wurde bald mit beftem Dank und Slüdwünjchen für 
die Sejellichaft beantwortet. Danadı brachte Hr. Peters einen weiteren 
ZToaft aus auf die vertretenen fremden Gejellichaften, welcher von Hrn. 
Tandel, Präfident des Ynjtituts von Arlon, erwidert wurde. Herr Pro- 
felfor Schaad toajtete auf Hrn. Bannerus, den früheren VBereinsprä: 
jidenten ; weitere Toajte galten dem rn. van Wervefe, dem verdient: 
vollen Sefretär der Sejellichaft, Hrn. Knaff, dem Organifator des Feitefiens, 
Hrn. Petry, Fyriedensrichter zu Örevenmacher, zum Dante für das groß- 
artige Gejchenf an Gegenjtänden aus der vorhiftorischen Periode u. . w. 
Fr zümdender, alles hinreigender Rede gedachte Hr. Peters der Verdienfte 
der Geijtlichfeit um umnjere vaterländiiche Sejchichte. Hr. Blum trug 
das vom Schriftführer des Vereins für luremburger Gejchichte, Xitteratur 
und Kunft der hiftorijchen Sektion zur fünfzigjährigen Feier gewidmete 
Gedicht vor. 

Dieje Jubelfeier wird allen Teilnehmern unvergeplich bleiben und 
in den Annalen des Ymjtituts einen bleibenden Wtarkitein bilden. K. 

Te Ze 


Beitrag zur Gefchichte 
des Sruuenklofters WHlarienthal bei Anfemburg, 
von Michel Hostert, Pfarrer in Reispelt. 

ern liegt ınir die Wbjicht, eine vollftändige Gejchichte des im 
Titel genannten Frauenftiftes Marienthal zu jchreiben. Zmwed vorliege;.der 
Zeilen ift mur der, jene Ihatjachen im Zujanımenhange darzuftellen, 
welche für den Gejchichtsforjcher jchwer oder gar unmöglich wären aufs 
zufinden. Darımm miicht ji im Folgenden theils Bekauntes theils Unbe- 
fanntes in einem furzen Ueberblid zujammen. ") 





1) Quellen: Dr. Aug. Neyen: Biographie luxembourgeoise, 3 vol. 
Publications de la section historique de linstitut grand-ducal de 
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Theoderich (Diederich), Herr zu Merck, befaß gegen das Yahr 
1230 auf der Höhe jenjeits Schönfels einen Mteierhof, wohin er öfters 
feine Spaziergänge leitete. Eines Tages fand er in einem hohlen Baum: 
ftamme eine jteinerne Statue, darjtellend eine Frau, welche ihr Kind 
mit der rechten Bruft nährte. Theodericdy nahın das Bild für eine Dla- 
donna und ließ e8 auf jein Schloß nad Merjch bringen. Aber, wie die 
Legende erzählt, war e8 am andern Morgen verichwunden, und ward 
wieder in jeinem hohlen Baumjtamme aufgefunden. 

TIheodericd; glaubend, es jei dies ein dummer Wig oder ein lojer 
Streich eines jeiner Hofleute, ließ das Bild wieder nad) Meerjch tragen; 
doc hatte es am folgenden Tage jeine frühere Wohnung wieder aufge: 
jucht, und jo geichah es ein drittes Dial. 

Theoderich glaubte nun, die Meuttergottes wolle hier verehrt werden, 
und baute an der Stelle, wo er das Bild gefunden, eine Heine Kapelle, 
welche bald von zahlreihen Pilgern von nah und fern bejucht und immer 
mehr befannt und berühmt wurde. Theoderic), der finderlog war, be- 
ihloß nun, mit Eimwilligung feiner Gattin (Lyfe) an der Stelle der 
Kapelle ein Klofter für adelige Fräulein zu erbauen, weldes jchnell 
eınporblühte. Es ward genannt: Marienthal, — das adlige Frauenftift 
von Marienthal — le prieure des dames nobles a Marienthal. 

Während der erjten Dahre der Gründung (bi gegen 1236) 
Icheinen die Anjaffen diejes Klofters feine beftimmte Ordensregel befolgt 
zu haben ; doch machte fi die Nothwendigfeit einer joldhen immer fühl- 
barer, ımd man fuchte eine Wahl zu treffen. 

Damals hielt fih Walter (Wautier) von Meyfemburg, der dem 
neugegründeten Dominifaner-Orden angehörte, auf feinem Stammfchloffe 
zu Meyjemburg auf. Auf jeinen Math und unter jeiner Mithilfe wurde 
die Negel des Dominikanerordens in Marienthal eingeführt. 

Ob, wie Einige behaupten wollen, jpäter die Nonnen nad) der 
Negel des hi. Auguftin gelebt haben, mag in jofern richtig fein, als in 
Nüdficht auf einige Verhältniffe nicht alle Vorjchriften des Dominikaner: 

Luxembourg. Cartulaire «da prieure de Marienthal,vol. XXXVIII 
(XVT) und XXXIX (XVII). 

Pet. Stehres : eben der Gräfin Molanda von Bianden, in lateinifcher 
Spradje geichrieben von Aluxander Wiltheim, überfett. 

J, Pet. Toussaint: Leben der gottfeligen Gräfin Nolanba von Bianden, 
Priorin von Murientbal von P. Alex Wiltheim a. d. &. %. Aus 
dem Yateinifchen frei überfebt. 

Organ des Vereines für chriftliche Kunft in der Diözefe Quremburg. 
Sabrg. 1890. 4 Bierteljahrsheft. 

Manuscript des F Herrn Dedanten Joh. Majerus von Merfdh. 
Mitthbeilungen von Augenzeugen. 

Allgemeine Bollstradition. 

Eigene Aufhauung. 








ordens galten ; und dann bedenfe man, daß den meilten SLlofterregeln 
der damaligen Zeit, der Hauptrichtung nach, die des hl. Benedikt oder 
des hl. Auguftin zu Grunde lagen. Sicher tft, daß die Nonnen zu 
Marienthal Dominifanerinnen genannt wurden, wie das aus unzähligen 
Urkunden hervorgeht. 

Wer war die erfte Äbtifjin (oder Priorin) zu Marienthal ? Darüber 
herrichte anfangs mancher rrthun, weil man vielfach glaubte, Molanda 
von Nianden fei die erfte ÄAbtiffin geweien ; wirklich steht fie auch in 
vielen Berzeichniffen als die erjte angegeben ; doch dem ift nicht jo, wie 
9. Dr. van Werveke nad) ernjten Nadforichungen dargethan hat. 

Demnach hieß die erjte Oberin Margaretha von Straßburg. Nad 
einer Urkunde vom Yahr 1236 jandten Bruder Volcnand, Oberer der 
Dominifaner zu Straßburg, und Bruder Konrad, PBrovinzialoberer des- 
jelben Trdens, wohl auf Betreiben des obengenannten Walters von 
Meylemburg, die Dominifanerin Schweiter Diargaretha nad) Marienthal, 
um dem dortigen Klofter vorzuftehen. Sie leitete das Slofter bis zum 
ahre 1258. Auf jie folgte Molanda von Vianden. 

Ueber dieje intereifante Berjönlichkeit fönnen wir nicht umhin etwas 
Weiteres zu jagen. 

Nolanda, mit dem Beinamen die Gottjelige (la venerable), war eine 
Tochter des Grafen Heinrich I. von Vianden und der Margaretha von Cour- 
tenay. Sie ward, jowohl von feiten ihrer Eltern, als von ihrem Ge: 
wiflensführer, in gediegener Frömmigkeit erzogen. Ohne Wiffen ihrer 
Eltern hatte fie ichon als Kind von 6 ahren, in der Kapelle ihrer 
Heimatburg, Chrijto dem Derrn ihre Sungfraujichaft gelobt. Xndeflen 
dachten ihre Eltern daran, durd, die Heirath ihrer Tochter mit einem 
reichen einflußreichen Ritter das Anjehen und die Macht ihres Haujes 
zu heben. Aber als eines Tages die Gräfin Mutter ihrer Tochter freudig 
mittheilte, welchen ritterlihen und tugendhaften Gemahl jie für Ddiefelbe 
gefunden, antwortete Molanda chrfurdtsvoll und entichieden, daß fie 
bereits ihren Bräutigam in Sein Ehrifto gefunden hätte, und nichts fie 
von ihrem Beriprecdyen abbringen fönne. 

Dit wahrem Schreden, möchte man jagen, vernahm die Mutter 
dieje höflicye aber entichiedene Antwort ihrer Tochter, und jeßt begann 
für Yegtere eine Zeit umjäglicher Leiden und Prüfungen. 

Ihre Eltern nnd deren Freunde verjuchten alle Mittel, Wolanda 
von ihrem Vorhaben abzubringen. Dan gebrauchte Schmeicheleien md 
Verfprechungen, dann Drohmmgen und Mißhandlungen, Spott und Ver: 
adhtung ; dod) Yolanda blieb feit. 

hr Bruder Heinrich, zweiter Sohn Deinrichs I., war eben kürzlich 
zum Bilchof von Utrecht befördert worden. Als er die graujame Behandlung 
jeiner Schwefter erfuhr, prüfte er fie eingehend über ihren Beruf, und 
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verband fi) dann mit ihr im Bitten, um von den Eltern die Erlaubniß 
zum Eintritt in’s Klofter zu erhalten. Nur mit höchitem Widerwillen 
gaben die Eltern nach, und freudigen Derzens eilte Yolanda nad dent 
längjt erjehnten Ziel, nach dem nenentitandenen Klofter Marienthal, wo 
fie jich bald als Mufter einer vollendeten Ordensfrau erwies. 

Nad) dem Ableben der erften Oberin Margaretha ward MYolanda 
einjtimmig zur Abtiffin gemählt. 

Unter diejer reichen und heiligmäßigen Oberin wuchs das Kloiter 
in materieller umd geiftiger Beziehung schnell empor. Es wurde ein 
herrliches Kloftergebäude mit jchöner Kirche gebaut ; im Anmern herrichte 
ftrenge Zucht und heldenmüthiges Tugendleben. 

Durch Schenkungen und Stiftungen gelang diejes Stlofter bald zu 
großem Neichthum und Einfluß. 

Die Abtiffin Maria Regina Elis. de Daun (+ 1793) ließ den 
linfen Seitenflügel an die Kirche bauen. 

Maria Catharina de Manteville (7 1745) ließ das baufällig getwordene 
Hebäude faft ganz neu aufbauen. 

Die legte Priorin war Hyaeinte de Gomez de Barrientos (1776 
— 17183). 

Das Ktlofter Marienthal wurde aufgehoben durd; einen Machtipruc) 
Kaijer Jojcphs II. (1783). Die Güter wurden vom Staate eingezogen; nur 
erhielten die nod) lebenden Nonnen eine Mente, die nicht hinreichte, um ihr 
Leben zu frijten. Die meiften jtarben in großer Dürftigfeit, doc im Rufe 
der Heiligkeit. 

‘Srortjegung folgt). 





BaR: VORK VOEEGE 


Gefchichtlicher BRürkblick 
auf die im Grofherzogthum Iunremburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XII. 
Memorial des Großherzogthums Xuzemburg. 
Memorial du Grand-Duche de Luxembourg. 
Schluß.) 





Es folgt jodann die offizielle Lifte aller jener Perjonen, resp. An: 
ftalten, welchen das „Memorial“ zugejandt wurde. Mutatis mutandis 
gilt auch heute noch, im großen Ganzen, der nämliche Vertheilungsmodus. 

Nachitehend die Abichrift diefer Lifte: 


Liste de distribution du Memorial. 


$% 1. Autoritsös et fonctionnaires du Grand-Duche. 
Seerttariat Luxembourgeois a La Haye 





Ministre d’Etat, President du Gonvernement ....... cc ccueeeneeeen 1 


Directeur general des Financen ..........--22neseenenennennre rennen nn 1 
Direeteur general de l’Interieur et de la Justice ..........2cceccacenen. 1 
Trois eonseillers de Gouvernement .........2222unn2 seen ernennen 3 
DvEre Geb BRHETIE. ee ne 1 
Daronu des affaire Airangreb a nee 1 
EIREERN: 0: IRERTIBRN A ee ee en en eier 1 
Burcau des affaires communales........u2cueeeeeeeneeeeenneeen een een 1 
Dureme AR Ju TOBEIBE: a ee ee ee a ner Fass 1 
in a tt EEE EEE PETE UHREN T GRAN ERELOEN 1 
Dose: AB Erhyans DURIIER ee ne en eae 1 
Bibliotheque du eonseil de Gouvernement .........2222220uneneeneeee nn 1 
Assembl&e des Etats, biblioth&que........ucccneooseeenenoeneeen een 1 
Membres de l’Assembl&e des Etats ......ccncueocsseeeenneneeeeneneen 31 
Mewbres du: Conseil SERBE u... us una en rasnnannane: 12 
President de la Cour sup6rieure de justice........2ccuec eeeeeeenneeenn 1 
EIRERSTEIERBERR 22 a ee a a ee at ner ee RE 1 
BVbERt VDE. 2 an ea re Ra SR ee nen 1 
Greffe de Ja Cour superieure de justice .....2cocsnsneeneeenenereeeneenn 1 
President du tribunal de Luxembourg. ............222c2cceeeceeeeenen 1 
Procurvur d’Etat & Luxembourg ......:.ccr00or sonne sernnntneenna nenn 1 
Substitut du Proeureur d’Etat A Luxembourg ...........2222cccssenccn. 1 
Juge d’instruetion & Luxembourg ...--.-.2:---- szene esnirennansenre- 1 
Greffo da tribunal & Luxembourg. ....- ser 000@0r ernennen 1 
President du tribunal de Diekirch ............2cccnocsoeeneeen een en 1 
Prossesür a BAst & Diekireßı. one 1 
Substitut du Procureur d’Etat ä Diekirch ...........c222222ceoeceenee en 1 
Mage d’instraotion & Dirklreh: 220 a a 1 
Broffe du tribunel'.de: Diekirch. 4.22: 222 ans 1 
Juge de paix du canton de Luxembourg... 22222 senesseneseeennee ns E 

z . d’Esch-sur-l'Alzette ......... 222222222 nsenen en 1 

„ M RE-UBORIER: ea ae] 1 

a u a MN a ee Tu 1 

r e Ge DIeKirel 24 arten 1 

R a 38 DÜBFVAUE. sera 1 

R m BE WERE Se a a ee 1 

e . VE en ee ı 

R a GB BRORNRS ae a ee 1 

A 5 DE ERREEREN eeaeren eee 1 

ei = de Grevenmacher ...... ........ ent 

. 5 191.2.) ı PICS ÄRREE TEEN HERE NEE HER PR OEL HERTPENG l 
TR DE CR ONE 2a. ara Be a a RE EEER 2 
ECHTRUTEEETE ae re Va REN Te Er s 
Direetion (es eontributions et des accises „22.2220 ee RER R 6 

dont 5 pour les eontrölenrs. 

Benmietre in cher Du augen nee re a 1 
Dirvelon: de Tenfugitremenl aa kr 5 


dont 2 prur les 2 inspeeteurs et 2 pour les verificateurs. 





ET Hier ifl noch nachftehendes Circular zu emvähnen: 
Cireulaire N® 177, du 17 janvier 1865: Eu &gard aux arrangements qui 
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Ingenieur en chef des travaux publies..........--2r2uecnnenereneenannn 9 
dont 2 pour les 2 ingenieurs d’arrondissement, 1 pour l'inge- 
nieur du chemin de fer, 1 pour l’ingenieur des travaux hy- 
drauliques et 4 pour les 4 conducteurs des chemins vieinaux. 

Garde-general en chef des forets.........22ccecnenennunenennenenereenn 5 
dont 1 pour le garde-general a Luxembourg. 

1 = x a Diekirch, 
1 a = a Grevenmacher. 
1 r r a Mersch. 

Commission administrative des prisons ä Luxembourg .................. 1 

Commission adıninistrative de la maison de detention A Diekirch ....... 1 

Direeteur de l’'hospice central d’Ettelbruck .............2222cccsecceen. l 

Directeur des postes & Luxembourg .........cccunseeeeeeneeener nee 1 

College medical A Luxembourg ..........2222cunseneeeeereeernene ren 1 

Goinmslesioti U aaricnlark 2... naar 1 

EHRE TOR BONRIDBT ER me een er eat 1 

Administration de la caisse d’öpargne ......2cccueneseneeeeenenenn nen 1 

Commissaire du Gouvernemeet pour les chemins de fer................. 1 

u R pres la Banque Internationale ........... 1 

Direeteur de l’Athendee A Luxembourg. ........222220senneceeeseeene nen 1 

Direeteur du Progymnase ä Diekirch..........222222er seen eneee nennen ı 

Direeteur de V’Ecole moyenne et industrielle A Eehternach ............. 1 

2 “ agrieole A Echternach .............-cecsueeoneenen 1 
‘ “ Bormale bh Luzembourg . nn enssenneeeene 1 

Comit& permanent de la commission d’instruction .......2222c0c00cenun 1 

Commandant des chasseurs luxembourgeois ..... 222222202 e nennen 1 

Major intendant militaire a Luxembourg ........2220cs scene eeeeneene nen 1 

Provieaire apostolique ä Luxembourg ..........222enseeesrerneeree nenn 1 

Commandant de la gendarmerie..........2sccnoseenenneneenennuenn nun 4 
dont 1 pour chacun des 3 eommandants d’arrondissement. 

Divassion Mes ÜOERDEE 44: 2er 20 

Commissaire de distriet A Luxembourg .......22222@22ceneeeeeeeeeeeeen 1 

A Fr Diekiech. „us ra rel ı 

_ A Grevenmacher.........ocuocu ee een nnsennnue nen 1 

x = Be 1 

VORNE N. u ee Re Fr ee ee 126 

Le. tiradurteue de Memorlal .anena nat. 1 
% 2. Autorites et hauts-fonctionnaires de l’6tranger. 

Direeteur du eabinet du Roi Grand-Duc A La Haye .......200cnHene 1 

l.’ghtenvelt, Ministre plenipotentiaire du Roi Grand-Due a Paris ....... 

Gouvernement militaire a Luxembourg .........H2e2ressnereeeeee seen nn 1 





’sneien journal Schon, le Conseil du Gouvernement, dans sa seance du 12 
de ce moi, a deeide que le Memorial sera expedie d’office, A partir du 1er 
janvier 1865, aux r ceveurs de l'enregistrement et aux conservateurs des 
hypotbeques. 

Ces fonctionnaires recevront A l'avenir cette publication par mon inter- 
mediaire, laquelle fera partie des archives de leurs bureaux. 


Signe: M. JONAS. 
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General-commandant de la forteresse de Luxembourg. .......222.222000. 1 


Rögence prussienne de Träves.........u..22r0eeneeneneeenen nennen nen 1 
Ministre de I’Int6rieur A Bruxelles .......22222222220.. ee ae 1 
ä Be oe ee ee 1 
Gouverneur de la province d: Luxembourg A Arlon ee EEE 1 
Commissaire du Roi dans le duche de Liinbourg, A Mastrieht .......... 1 
Ministro de linterieur & La Hays. ....-su20csunnss0enseron nern onen 1 

de Scherff, Ministre pl@nipotentiaire du Roi Grand-Due pres la Diete ger- 
manique & Francfort-sur-Main ..........2:.22r200sereeenee nennen 1 

Die Kanzlei des gesammten Ministeriums des Königreichs Sachsen zu 
EURER a ee Eee FETT IaRe | 
Total...... 302 


Nachdem bereits im Yahre 1833 beim Wuchdruder Bourgeois zu 
Arlon eine „Table alphabetique et raisonnee du Memorial du 
Grand-Duche de Luxembourg, depuis 1814 jusqu’au 12 octobre 
1830* veröffentlicht worden war, jegte Herr Peter Ruppert, damaliger 
UntersArchivar zu Yuremburg, in einem zweiten Bande, betitelt: „Table 
generale alphabetique et aualytique des matieres contenues an 
Memorial du Grand-Duch®e de Luxembourg pour la periode du 12 
oetobre 1830 au 31 decembre 1860, y eompris les publications 
inserees au Memorial d’Arlon depuis 1830 jusqu’a 1839“,  Ddieje 
hödyit mügliche Arbeit fort; eine zweite Auflage derjelben (die erjte war 
1863 bei V. Bück in Xuremburg erjchienen) dehnte der Verfafler aus 
bis zum 31. Dezember 1870, (Zur. Ybid. 1871.) Dieje Tabellen find 
im nämlichen Forınat, wie das Memorial felbit erichienen, und unent: 
behrlicy für Alle, welche in der umfangreichen Sammlung irgend welche 
Nahforichungen, ohne allzuviel Zeitverluft, anftellen wollen. Das Werf 
ift, der leichteren Ueberfichtlichkeit wegen, in zweilpaltigen Seiten gedrudt. 

Bezüglich diejer beiden Ausgaben der „Table generale etc.“ des 
Örn. Ruppert, finden jich zwei Aftenftüde im „Memorial" jelbit vor, 
deren Abdrud wir hier folgen lafien. 

Doc) vorher geitatte man uns noc; folgende Bemerkung, resp. Bitte: 

Seit 1870 bis heute jind bereit$ wieder mahezu 25 Jahre ver- 
flofien, und wäre es vielleicht angezeigt, wenn Sr. Ruppert jeiner ver: 
dienftvollen Sammlung ein Supplement für die Jahre 1871 — 1895 
einschließlich wollte folgen lafien. 


(Fortfegung folgt.) M. BLUM. 
— —— +  ——- = 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


(Fortsetzung VII.) 
Besorgt um das Leben des blinden Königs wollte man 
ihn weg vom Schlachtfelde bringen. Als Johaun dies bemerkte, 
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rief er aus: „Wo sind wir dran, weil ich kein Waffengeklirr ver- 
nehme ?* — „König,“ erwiderte ein Ritter, „der Tag neigt gegen 
Abend, wir haben die Sonne im Angesicht, die unsrigen sind den 
(Geschossen der feindlichen Bogenschützen blossgestellt und sind 
obne Rettung verloren. Die Schlacht hat einmal begonnen ; es ist 
keine Hilfe mehr.“ Darauf entgegnete der König: „Schöner Herr, 
ich bitte dich bei der Treue, die du mir schuldig bist, führe mich 
so weit in die Schlacht, dass ich einen Schwertschlag thun kann.“ 
Den luxemburgischen und böhmischen Edelleuten, die ihn inständig 
baten, sich doch nicht dieser grossen Lebensgefahr auszusetzen, gab 
er zur Antwort: „Das wird, will’s Gott, nicht geschehen, dass 
Böhmens König aus der Schlacht fliehe. Wisset und glaubet, ich 
will heute entweder heldenhaft und ritterlich siegen oder vom 
rühmlichen Tode gefällt, wie ein König fallen und sterben. Führt 
mich denn dahin, wo der grösste Kampf gekämpft wird, aber 
meinen Sohn Karl schützet mit Fleiss. Gott der Herr mit uns!“ 
Da nahmen zwei Ritter, Heinrich der Mönch von Basel und Hein- 
rich von Klingenberg, ein Böhme, den blinden König in ihre Mitte, 
banden sein Ross an die ihrigen und mit dem Losungswort „Praga“ 
stürzten Johann und seine Treuen in dicht gedrängten Reihen 
unter die Feinde. Sie bahnten sich einen Weg bis zum schwarzen 
Prinzen, welcher die erste englische Abteilung befehligte. Schon 
waren die meisten der Begleiter des Königs, der Graf von Sal, 
der Herr von Meisenburg, Heinrich von Rosenberg, Johann von 
Liehtenberg, Heinrich von Klingenberg, nebst vielen der ausge- 
zeichnetsten Ritter gefallen, als auch der blinde König mehr als ein- 
mal tötlich durchbohrt, entkräftet vom Pferde sank. Johann von 
Luxemburg fällt, der ritterlichste der Fü:sten, und haucht seine 
heldenmütige Seele aus. Sein Herzblut färbt die Ebene von Creey. 
Nur zwei seiner Begleiter entrannen dein Verderben, Lambequin 
du P& und Pierre d’Amulers. 


Das Morden dauerte bis in die tiefe Nacht hinein. Ausser dem 
Grafen Ludwig von Alengon, dem Herzog von Lothringen, dem 
Erzbischof von Sens und den Grafen vo : Flandern, Blois, Hareourt 
und Aumale, blieben auf französischer Seite an 1600 Barone, 
4000 Edelknappen und 20000 Mann. König Eduard umarınte seinen 
Thronerben, den schwarzen Prinzen, vor dem ganzen Heere und 
gab ihm die Ehre des Tages. Am andern Morgen ritt er über das 
Schlachtfeld und fand die’ Leiche des Königs von Böhmen mitten 
unter seinen luxemburgischen und böhmischen Getreuen. Wehmütig 
rief er beim Anblicke des blinden Helden aus: „Heute fiel die 
Blüte der Ritterschaft; nie war jemand diesem König von Böhmen 
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ähnlich. Wahrlich, ein anderes Bett hätte dem König von Böhmen 
geziemt, als so auf der Erde zu liegen.“ Herolde nahmen die 
Wappen und die Titel der gefallenen Herren auf, die Eduard 
feierlich bestatten liess. !) 

Diese nach Froissart gehaltene Schilderung wird von einigen 
Geschichtsschreibern für unwahrscheinlich gehalten, weil die Pferde 
aneinander gebunden waren. Froissart erwähnt dieser Thatsache 
nochmals in: La Prison amoureuse. Desgleichen findet sie sich 
mit wenigen Abweichungen wieder in Chronicon Helsatie,?,; allwo 
von einem Grafen Heinrich die Rede geht, welcher deu mit gol- 
denen Ketten an zwei seiner Ritter befestigten Böhmenkönig mit- 
genommen hätte: Comes Henricus regem Bohsmiae catenatum 
duobus catenis aureis cum duobus suis militibus, cepit. Fast ähnlich 
heisst es in Antiquitates Italicae:?) Denique in medio duorum dy- 
nastorum catenis invicem colligatis sese constrinzit cum illis et 
catenis toracum insimul conjunxerunt ut communem obitum com. 
munemque honorem sortirentur. Ein englischer Chronist, Walsing- 
ham, berichtet hierüber, der König hätte seine Gefährten gefragt, 
was um sie vorginge; als diese ihm geantwortet, man sähe Raben, 
Krähen und Raubvögel über der französischen Armee schweben, 
schien dies Johann schon von schlechter Vorbedeutung. Da befahl 
er, sein Pferd an die einiger Edelleute anzubinden, damit er sich 
in den Kampf mischen könnte. Man gehorchte, und so wurde der 
König instand gesetzt, mit dem Prinzen von Wales zusammenzu- 
kommen. ®) 

Die meisten Geschichtsschreiber, welehe von der Schlacht bei 
Creey sprechen, nennen Johann den alten König von Böhmen ; er 
zählte jeaoch erst fünfzig Jahre. 

Etwa zwei Kilometer von Creey entfernt erhebt sich am Wege, 
den man noch heute den Armeeweg nennt, ein steinernes Kreuz. 
Wer es aufrichten liess, ist unbekannt — cs trägt keine Inschrift; 
keinen Namen. Der Zahn der Zeit hat dran genagt — es stürzte 
um. Man pflanzte es wieder ein neben dem Sockel, auf dem es 
zıerst stand. Wenngleich schwarz und zerbrochen, so bezeichnet 
dieses Kreuz doch eine allen Luxemburgern teure Stelle : dort fiel 
(les vierzehnten Jahrhunderts grösster Held, der ritterlichste der 
Fürsten, der bis in den Tod getreue Freund, die erhabenste uud 
mächtigste Gestalt der luxemburgischen Geschichte. Er, dessen 





1) Schötter, Bd. II, S. 98—9. 

2) S. 278. 

3) Kap. XIV, 386. 

4) Historia anglicana, Bd. I, S. 288. 
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Wahlspruch lautete: /ch dien, ging dort in den Tod für den Freund. 
Selbst seine Feinde betrauerten ihn und ehrten sein Andenken. 
Dem schwarzen Prinzen überbrachte man das Bauner des Königs, 
auf welchem drei Straussfedern mit der Devise /ch dien eingestickt 
waren. Zum Andenken an diesen denkwürdigen Tag und an den 
gefallenen blinden König schmückte der Prinz seinen Helm mit 
drei Straussfedern und machte den Wahlspruch des Gefallenen zu 
dem seinen. 

Eine flamändische Chronik erzählt, die Engländer hätten am 
Tage nach dem Siege das Schlachtfeld durchstreift und Johann 
noch röchelnd unter den Toten und Verwundeten gefunden, was 
sie sofort ihrem König berichteten. Dieser befahl, ohne Verzug den 
verwundeten Helden herbeizuschaffen und in sein Zelt zu bringen. 
Als Eduard ihn sah, wurde er von grossem Mitleid ergriffen und 
befahl, ihn gut zu pflegen. Nachdem man seine Wunden verbunden 


hatte, legte man ihn auf ein Bett, wo er bald seinen Geist aushauchte.?) 
(Schluss folgt.) 
J. K. Konx. 


a 


Geldjichte des Hofes umd der Herifhaft Lullingen, 


quellenmäßig dargeflellt von W. Zorn. 


Fortfegung. 
3. Werth und Einfommen der berrichaftlidden Güter. 

Um einen Überblif zu gewinnen über die Größe und den Werth 
der Derrichaft Kullingen, wird e8 gut jein, die Tabellen der herrichaftlichen 
Güter in Lullingen, Döningen und Heisdorf anzuführen, wie fie von 
Notar Martiny von Elerf im Jahr 1768 aufgejtellt worden find: 

Extraet deren Tabellen 
deren Gütern der gemeinen unterthanen des Dorffs Lullingen. 
1. Joös Keuppes sive kingen. 
41 morgen, 43 rüthen baulandt zu 160 rüthen den morgen, die 
rüth 16 jchn. 
207 morgen, 87 rüthen rodtland ; 

1 116 jpeisgarten ; 

16 5 wiejen, tragen 20.000 hen jährliche 
fambt grümet; 

1 147 zwey peichen, tragen 3000 heu und grümet ; 

11 bischen ; 

5 heden ; 

ein weyer, nebjt feiner wohnung. 

1) Istore et chroniques de Flandre, Bd. II, S. 44. 





2. Petrus Emels. 

33 morgen, 80 rüthen baulandt ; 

83 52 rodtlandt ; 

0) jpeisgarten ; 

11 wiejen, tragen 13,000 heu. 
peichen, tragen 1’/, taujendt hen und grüner; 
bitfche ; 
heden. 

3. Bommen. 
morgen,  O rüthen baulandt ; 
0 rodtlandt ; 
67 jpeisgarten ; 
105 wiejen, tragend 11.000 hen; 
24 peichen, tragend BU) Bund hen; 
46 büjchen ; 
0 heden, fo nicht gejangt werden. 
4. Jo@s Blesen, pajtor. 
18 rüthen baulandt ; 
0 „ rothlandt; 
27, „ garten; 


155°/, „  wiejen, tragend 2800 Pfund heu. 
109 ° „ peichen, tragend 4 sZentner heu. 
5. Jos Colles. 


O rüthen baulandt ; 
141 „ rodtlandt; 
130 „ jpeisgarten; 
14 „ wiejen, tragend 14.000 hen jambt grümet ; 
100 „  peichen, tragend 200 Pfund heu ; 
107. bülde; 
O0 u heden; 
6. Bernardus Leysen sive Serves. 
> morgen, 0 rüthen baulandt ; 
0 rodtlandt ; 
144 garten; 
70 wiejen, tragend 21 tanjend beu und gritmet; 
44 pejchen, tragend 1200 Pfund he; 
9), 0 büfche ; 
1 0 jung heden und */, morgen wild gehölz. 
7. Meyers. 
28 morgen, O rüthen baulandt ; 





88 morgen, JO rüthen, rodtlandt ; 
105 rüthen garten ; 
113 wiejen, tragend 11.000 und 1 halbes heu ; 
52 peichen, tragend 2.000 heu umd grünmnet ; 
38 büld) ; 
647 „» beden. 

'n einer Bemerkung fügt der Meier Martiny hinzu: „NB. Den 
Schaafft und DEhren Dienft haben fie aud) bey gejegt, aber einige nure 
ein frohntag, andere 2 täg, mehrentheils jedoch drey täg." Darnach folgt 
ein Bericht an den Deren über das diesjährige Nahrgeding. Es ilt das: 
jenige vom 14. Juli 1768 gemeint, deifen \uhalt in dem Kapitel über 
das Gericht Yullingen beiprocdhen werden jJoll. 

Extract deren Tabellen des Dörffs Heisdorff in der Herrichaft Yultingen : 
Sn der probstey Baftonien und hoff Lullingen : 

1. quirinus Königs wohnhaft zu Deisdorff, hat rodtlandt 15 morgen 
45, rüthen, werden alle 40 Jahre geadert, übrige ruhen zum weydgang. 

wies 85 rüthen, tragend heu und grümet 1000 Bund mwilser ge 
wicht, weydtgang gemeinschaftlich mit jeinen nadbarn, wie audy Drüber- 
trifft gelegen zu Deisdorff. 

ahı jchafftrenten 7 jchilling und zwey gute jtbr und zwei frohntag, 
den zehnten, die Ilte garb. 

geichehen zu Bögen, den 12, Tri 1766 ware handtzeichen. 

NB. oben anfänglid) ftchet auch betreffendt quirini Königs einen 
theil jeiner Güter. 

2. Nieolaus schmitt zu Heisdorff mit dem titul im der probitey 
und hoff Lullingen, betreffendt ein theil jeiner Güter. 

hat rodtlandt 2 morgen, 87'/, rüthen, werden ad 40 Jahre geadert, 
übrige ruhen zum weydtgang. 

wiejen 14 rüthen, tragen ahn heu und grümet 167 Pfund wilger 
Gewicht mit dem wedtgang, wie voriger. Gibt herrendienit 7 ftbr und 
3 liards, gibt den 10ten, die Ilte garb. 

3. friderieus diders, wohnhafft zu Heisdorff, der \ngren wie vorige. 
Nodtlandt > morgen, 15 rüthen, werden alle 40 jahr beadert, übrige 
ruhen zum wendtgang. 

wiejen 28 rüthen, tragen ahn hen und grümet 334 Bund wilger 
Seroicht, wenden und weydtgang, \wie obige. 

gibt Schafftdienit I4 guter ftbr und 6 liards und 1 frohmtag, ahnı 
zehnt die I1te garb. 

4. Nicolas Borges zu Deisdorfi, wie vorige: Nodtlandt 7 morgen, 
102°/, rüthen, werden ad 40 Nahre geadert, übrige ruht zum gemeinen 
weydtgang. 

wielen 42°/, rüthen, tragen ahn heu und grünet H00 Pfund wilger 








Gewicht; weiden und weydtgang, wie vorige, gibt an fchafftdienft 22 
guter ftbr und 1 frohmtag gibt die Ilte zehnten garb. 
(‚sortjegung folgt). 


me —- 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Bovur«. 


Fortsetzung 111. 
(reräuschlaute. 
T, 
Labiale 
R B F W 
harter weicher harte weiche 


Te T nn 


Verschlusslaut. Spirans 
Lux. ? 

Entspricht: 

Il. Urgermanischem p. 

A, im Anlaut, wo es nicht wie im Nhd. zu ph verschoben ist, 
pärt, Ndl. paard, pont E. pound, Ndl. pond. 

Ausgenommen sind aus dem Nhd. eingedrungene Wörter wie: 
flegen, fennech. 

B} im In- und Auslaut immer nach m; so: schtompech, dom- 
pech, tromp, und sehr häufig in der Gemination ; so: kap, rappen, 
schnap, Schnupfen, dap, Topf, döppen, ıTöpfchen), apel, krap, 
Kropf, schep, Ndd. scheppe, (nach ZT und » aber ist ursprüngliches 
p za f, verschoben, sowie in der Gemination auch in einigen 
wenigen Fällen :S. F). 

C) nach Vokalen ohne Gemination nur in: op, aut, Ndl. op, 
(sonst zu F verschoben, S. F.) in naipen. nanp ? Neigen, Neigung, 
kraup, Nadal. kruipen. 

Die Verbindung ps, s. unter $. 

Assimilation aus pd findet statt in schnappech, Sehnupftuch. 

II. P ist entstanden aus b in Helper*. 

Lux. B, 

Entspricht : 

I. Urgermanischem B. (Explosivlaut). 

A, im Anlaut: bröt, Ndl. brood, Hd. Brot. 

B) im Inlaut vor in der Gemination und einigen wenigen 
Wörtern, so: babbelen, klabberen, schlabberen, zabbelen, wibbelen, 
rubbelen, ‘sonst ist urgerm. 3 im Lux. zu ze geworden, s. W. 
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II. Nicht urgermanischem B, sondern 

a) latein-französischem V in irbes (wo es auch wegfällt: irz) 
aus Lat. ereum und Akribs verdorb. aus Frz. &cererisse ; 

b) ursprünglieh harte Spirans in babes, barfuss, und aarbel, 
arnvoll. 

Lux. F 

Ist I. Urgermanisches : 

A. Im Anlaut: fürchten, Goth. faurhtjan, fanger, Goth. figgrs. 

B. Im Inlaut : wollef, Goth. wolfs, treffen, Ndl. treffen, schaffen, 
Ndl. schaffen. 

(Abgeschwächt zu ı0 ist es in zeeaitwelen, Goth. tweifls). 

II. Verschobenes aus p (mit Auflösung) : 

a) nach /, r.: duref, Ndl. dorp, hellefen, Eng. to help. 

b) in der Gemination (Ausnahmen zu P. I. B. koffer, lat. 
cuprum, ruffen, Goth. hröpjan, hoffen, (Agl. hopjan), schaffen (Ndl. 
schapen ?) ; 

e) nach einem Vokal ohne Gemination in schlofen, Goth. 
slepan, schlafen, schoof, schöf, Eng. ship, defen, Goth. daupjan, 
seef, Nal. soap, Lat. sapo, u. s. w. 

d) hart gewordene Spirans, im Auslaut und vor f, aus weicher 
Spirans we. Goth. b, so in: glaaf, Glaube, 1&f, lieb, kallef, Kalb, 
göf, Goth. giban, geben, dröft zu draiwen, treiben. 

Dagegen is ursprüngliches f im Luxemburgischen zu ch über- 
gegangen vor ft, 8, ch. 

F ist ausgefallen in halschecht, Hälfte. 

Lux. W. (weiche Spirans), 
ist I. Ürgermanisches: 

(Nieht im Anlaut, da höchstwahrscheinlich ursprüngliches, 
gothisches anlautendes rc als Vokallaut (von uns r geschrieben), 
wie noch heute im Englischen und Französischen gesprochen wird.) 

Im Inlaut, entsprechend Goth. b (weiche Spirans), Ndl. Eng. 
v, Hd. » (Verschlusslaut) schraiven, Ndl. schryven ; glewen, Goth. 
galaubeins, Ndl. gelooren ; daiwel, Lat. diabolus, Ahd. tiubel. 
(Diese weiche Spirans wird zur harten Spirans / im Auslaut und 
vor t, s, fl) 

II. abgeschrächtes f: zwaiwelen, Ndl. twyfelen, zweifeln. 

III. Entstanden aus ursprünglichem Vokallaut w (Eng. Frr. 
w) wie im Nhd. 

a) im Anlaut : wollef, Goth. vulfs. 

b) im Inlaut: förwen, Goth. farawan; lewin, Goth. lewin: 
schmueleiwen, Ndl. sealuwen, Mhd. sıwaleınce. 

IV. Unorganisches nach einem Vokal, (wo es im Auslaut zu 





f wird) so: schlöf, schl&wen, Schlehe, z&wen, Zehen, flöıren, Hehen, 
schpr&f, Sprehe, söf, sei. 
Ausfall des w findet sich in hörscht, Herbst, Ndl. herfst, Eng. 


harvest. 


(reräuschlaute. 
Gutturale. 
K G Ch @G ausgefallen 
harter weicher harte weiche Hd. Tage, Woge 


u 


nn 
Verschlusslaut. Spirans od. Fricativa 
Lux. X 
ıst 

I. Urgermanisches k: 

A) im Anlaut: können, Goth. kunnan, können. 

B) im In- resp. Auslaut nach /!, r, n: wirk, Nal. werk, Werk. 
knaen, Ndl. knagen, schallek, Ndl. schalk, Schalk. 

C) in der Gemination : erschrekken, erschrecken, Ndl. schrikken, 

II. entstanden aus ursprünglichem g, 

a) anlautend in einigen Wörtern wie im Ndl: klak, Glocke, 
kluk, Gluckhenne, krueielen, (Mhd. entspräche grabeln). 

b) im Inlaut wie zuweilen im Nal. und Agl. S. bei Gremination : 
lekken, Goth. laigon. Agl, liccjan. 

ec) im Auslaut: flek, Ndl. vlug, flügge, (zu fliegen: rek, Ndl. 
rug, Rücken, Alta. Aryggr. 

III. entstanden aus ursprünglichem ch vor s wie im Nhd. 
in einigen Wörtern: seks E. sir u. s. w. 

IV. statt ursprünglichem Dentallaut d, t, z, in Awiesch Ahd. 
tırer, Nal. dwars, krisel, Mhd. zwiesele-ambiguus Näl. kwesel, kretsch, 
Mhd. zwetzige, Nhd. Zwetsche. 

V., Unorganisch prothetisches k findet sich vor Liquidis und 
co in einigen Wörtern : knascht, E. nasty, kwascht, Wust. S. Follmamı. 

Ausfall des k findet sich in maart, \E. market), wirtes Werktags. 

Lux. @, weicher gutturaler Geräuschlaut, 
findet sich wie im Urgermanischen nur noch im Anlaut: 
gin, Goth. giban, Nhd, geben, gaascht, Goth. gusts, Nhd. Gast. 

Sonst ist ursprüngliches @ im In- und Auslaut: 

I. meistentheils ausgefallen, nach einem Vokal; so: we, Weg; 
zwischen zwei Vokalen: moot, Mhd. maget, Nhd. Magd, froon, 
fragen ; do, Mhd. dage, Nhd. Tage. (Dat. S.), /&en, Mhd. liegen, 
Nhd. lügen, u. a.; nach r nur in muur, Nhd. morgen, demain. 

Tl. Im Inlaut als weiche palatale Fricativa geblieben, zwischen 
zwei Vokalen, in einigen Wörtern, wie: ijel, Igel, lijener, Lügner, 
sejen, Segen; sowie nach r: suurjen, sorgen, u. a. 











III. Im Auslaut als harte gutturale Fricatira nach a in: daach, 
Tag, schlaach, Schlag. 

IV. Im Auslaut als harte palatale Fricativa und mit Auflösung 
nach r: birech, Berg. 


(* ist entstanden aus ursprünglichem sonorem J in (Gehanes- 

(birch, kröschel). 
Lax. cn, ) ® harte gutturale Fricativa. 
ux. Ch. an 

’ bj harte palatale Fricativa. 
findet sich nirgends im Anlaut, ist 

I. Urgermanisches Ch (Goth. Ah): laachen, lachen, durech, 
geschöch, Mhd. geschah. 

II. Nicht ursprüngliches Ch und zwar 

A) verschoben aus urgermanischem K. 

a) Im Inlaut nach Vokalen ohne Gemination: schmaachen, 


Goth. smikan, Ndl. smaken, schmecken, muachen, Ndl. maken, 
machen, brach, Ndl. breken, brechen. 


b) im Auslaut nach 7 in zwielech, Nhd. welk. 

B) statt ursprünglichem g im Auslaut, birech, Ndl. berg, Nhd. 
Berg, murech, Ndl. merg, Nhd. Mark (statt Marg). 

C) verstärktes g im Inlaut in drechen, Ndl. droog. 

D) statt ursprünglichem F vor t wie im Ndl. in den Wörtern : 
luucht, Nadal. lucht, Luft, schtichten, Ndl, stichten, Nhd. stiften. 
uechter, Nil. achter, Eng. after, After-ıkönig). Jechternach, aus 
urspr, Efternac. 

E) Unechtes Ch in dem Suffix echt, Nhd. heit, so: wörecht, 
Wahrheit, und in: Aalschecht, halbscheit. 

F) in bichelchen steht ch durch Ausgleichung ; daneben findet 
sich jedoch die echte Form bijeichen, kleiner Bug. 

Ausgefallen ist h 

l. vor » in: zes, Ochs, fuus, Fuchs, wruessen, wachsen, dues, 
Dachs, wiessel, Wechsel, flues, Flachs, ırues, Wachs, buus, bis, 
Büchse, Suessem, Sachsenheim, wes, Achse, faissel, Deichsel. 

Ausgenommen sind nur einige wenige Wörter, wie seks, ıwike. 
S. unter K. 

2. vor t ın: färten, fürchten. gemeet neben gemacht, gemacht, 
nuets, des Nachts, nuetsdösch, Nachtstisch, fresent, Fastnacht, 
sonst ist Ch vor £ geblieben. 

3. Auslautend in: ro, nahe nach, noper, Nachbar, ge, Mld. 
gach, jähe, hömös, Hochant, högericht, Hochgericht, buakker, Buch- 
ecker, buschtaaf, Buchstabe. 

G, weiche gutturale Yrieativa, 
ist im Luxemburgischen verschwunden, da es theils ausgefallen, 
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theils im Inlaut durch die weiche palatale Fricativa - j, theils im 
Auslaut durch die palatale harte Fricativa ch ersetzt ist. 


(Fortiegung folgt). 
——— 


Die Elfen anf dem Stromberg bei Schengen. 


&in Märdjen von U. Bellmwald. 


Stolz erhebt fidy) jüdlich vom Dorfe Schengen der Stromberg. Er 
bildet gleichjam einen Bindeftrich zwiichen dem Neidyslande Lothringen 
und dem Grofherzogthum Yuremburg. Sein fahler, faft jeden Wachstums 
entbehrender Scheitel bietet durdy jeine wunderschöne Ausficht dem Natur: 
freunde einen jehr romantischen Genuß. Zur öftlichen, zum Teile ganz 
jteil abfallenden Seite, beherricht er den rubig dahinzichenden Wo: 
jelftrom, von welchem er fich feinen, mit lachenden Weinbergen ıumd 
blumenbejäten Wiefen umrahmten Fuß bejpülen läßt. Diefer Strom leitet 
das Auge des entzüickten Beobachters hinab in das reizende, von der ‚Flora 
jo jehr begünftigte Mlojelthal, wo der Blick nicht müde wird, zu ichweifen 
über die von grünen Weinbergen befänmten und mit jchattigen Wäldern 
gefrönten Anhöhen, über die lächelnden Wicjen und üppigen Ghetreidefelder, 
wo jein Auge mit Entzüden jchweift über die zahlreichen Ortichaften, 
welche an den diejes paradiefiiche Thal abichliefenden VBergabhängen wie 
hingezaubert da liegen, umgeben von den verjchiedeniten Arten von Obft: 
bäumen und den reizenditen Öemüjegärten. 

Wie manche heftige Stürme mögen fich jchon an dem kahlen Scheitel 
des Stromberges gebrochen haben! wie manche Sonnenstrahlen von dem 
harten nadten Geftein zurücgeworfen worden jein! Und noch jteht er 
da, ftarf und feit, wie am Tage feines Entjtchens, mutig al.en verbeeren: 
den Elementen ITrog bietend. 

Viele Dunderte von Jahren jind es her, da jchallte micht wie heute 
zu jeinem Gipfel hinauf das mummtere Wichern der Aderpferde, nicht das 
fröhliche Yicd des emfigen Winzers, jondern nur das dunmpfe Nanichen 
tanjendjähriger Eichen, welche nicht bloß jeine Abhänge, jondern das ganze 
weite Meofelthal bededften. Damals fand man nodı feine Spur jener 
Kulturarbeiten, die heute dem Mojelthale feinen Reiz, feinen Ruhm und 
jeine Wohlhabenheit verleihen. Alles weit und breit war Wildnis, deren 
jtille Eintönigfeit bloß dur das Gebrült wilder Tiere umd das Zingen 
und „Zwitichern der dort niltenden Wogelicharen unterbrochen ward. 
Nirgends menschliche Wohnungen ! nirgends Brodufte menjchlichen ‚Fleines ! 

Nur am nordöftlichen Fure des Stromberges, an der Stelle, wo 
jet das Dorf Schengen liegt, jtand eine einfache Fiicherbütte, Taughalber 
von tiefen Graben md ftarfen Zäunen umgeben. Sie war das Eigentum 
des FFiichers Ehilderich, eines Germanen von jold” robuften Körperbau, 





dag mehr als einmal ein Tiger oder ein Yöwe umter feinen fjehnichten 
Fänften das Leben aushauchen mußte. Er verjah viele reiche, verjchwen- 
derüiche Römer, welche auf ihren im Yande umher zerjtrenten Burgen 
vergnüglich lebten, mit den köftlichiten Meojelfifchen. Dadurch verdiente er 
den Yebensunterhalt für ich, eine Frau umd feine beiden Kinder, einen 
Knaben von acht und ein Mädchen von fünf ‘ahren. 

So lebte dieje einfache Filcherfamilie in ftiller Einfamfeit gar friedlid) 
und glüdlich. Diefem Glüde würde faum etwas gemangelt haben, wenn 
nicht Childerich jo oft hätte abweiend fein müjlen, um auf Burgen und 
Sclöffern Beitellungen an Filchen abzuliefern und neue entgegen zu 
nehmen. Während diejer Zeit war die Hütte ftets verichlofien, und Frau 
Ehilderidh lag in derjelben dem Dauswejen und der Grzichung ihrer 
Kinder ob. Wenn fie des Abends beim trüben Scheine des Kienlichtes 
die Kleinen zur Arbeit anleitete und ihnen von Wodan erzählte und 
jeinen zwei Naben Duginn und Wuninn, die ihm alles Gute und Böje 
ins Ohr flüjterten, jo hörten fie nicht jelten vom Stromberg herab einen 
lieblihen Gejang wie von Engelitimmen. Die Mutter iprach alsdann 
zu den geipannt lanjchenden Kindern: „Dört ihr die Elflein auf dem 
Stromberg, wie jie uns Gejellichaft leijten, damit uns die Zeit nicht 
lang werden joll, bis der Vater zurücgefcehrt fein wird." Und fie erzählte 
von den lieblihen Wejen, welche fich auf dem Stromberge aufhielten und 
8 Jich zur Aufgabe geftellt zu haben schienen, fie während des Baters Abwe- 
jenheit zu beichügen und zu erfreuen, da Sie fich ja nie hören liefen, 
wenn der Vater zu Dauie jei. 

GEhilderich, welcher wirfli von joldem Gejang noch nie etwas 
vernommen hatte, lächelte heimlich über die wunderbaren Berichte der 
Zeinen, hiütete fich jedoch, ihren Glauben zerftören zu wollen, da er 
überaus froh war, fie bei jener Abwejenheit von jo großem Vertrauen 
bejeelt zu willen. 

So wecdhjelten Tage, Monate und Jahre. Aus Antonius, dem hüb- 
jchen Nuaben, ward ein blühender Jüngling, während Grijeldine, das 
lebhafte Midchen, zu einer ftattlihen Nungfrau beramwuchs. Ghilderich 
fing an, auf jeinem Naden die Yalt der Jahre zu fühlen, und die immer 
zahlreicher fich zeigenden weißen Faden auf jeinem Daupte kindigten den 
Winter feiner Tage an. Er jpürte nur zu gut, daR er im micht zu ferner 
Zeit jein Geichäft fräftigern Schultern übertragen müfje, und deshalb 
ließ er fi) von Antonius, der an Kraft, Edelmut und Energie jeinen 
Bater wohl in nichts nichr nadhitand, auf jeinen Wanderfchaften begleiten, 
um ihm Pfade und Wege durch Felder und Auen zu zeigen, md ihm 
Kenntnis von den römischen Wurgen und ihren Beligern zu verichaffen. 

Ta Ghilderid; von den reichen Nömern jchr wohl gelitten war, rubte 
er manchmal mehrere Tage auf diejer oder jener Burg aus, und Antonius 
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benugte dann dieje Gelegenheit, ihre Waffen und deren Gebraud) fennen 
zu fernen. Childerich jelbjt war nur FFiicher, nicht Käger; er trug deshalb 
auch feine andern Waffen als an der Seite ein Beil, mit dem er jich 
geichieft zu verteidigen veritand, falls er von wilden Tieren oder aud) von 
bdien Menichen angegriffen ward. Antonius dagegen fand Genuß an der 
yagd, umd da die Nömer ihn Öfters an ihren Jagdausflügen teil nehmen 
ließen, ward er nach und nad) ein gejchiefter Jäger, der die häusliche 
Kücde mit mandem Stüd Wildpret verjorgte. 

Der Ermahnungen feiner Mutter eingedenf, hatte er bis dahin nie 
gewagt, die Spige des Stromberges, von woher cr jo oft den Gejang 
der Elfen gehört hatte, zu betreten, aus Furcht deren Heiligtum zu ent: 
weihen und fie jo zu vertreiben. Schwerlicdy würde er je auch der Mutter 
Gebot übertreten haben, wenn nicht folgender wunderlicher Borfall, der 
ihm auf der Jagd zuftieh, ihn alle Vorjäge hätte vergeffen machen. 

Eines Tages ward von ihm die Fährte eines Wildichweines entdedt, 
welches er mit dem Bogen in der Hand durd) das jumpfige Thal ver: 
folgte, durdy weldyes heute der Weg vou Schengen nach Niederkon, führt. 
Yu der Gegend angekommen, wo jet leßtgenanntes Dorf liegt, hörte er 
plöglid; einen durchdringenden Dilferuf. Er eilte hin und fand einen 
Unglüdlichen, den ein wiütender Eber mit feinen Hauern auf gräßliche 
Weije zerfleiichte. Er legte jchnell einen Pfeil auf die Schne und jchoR 
den Eber durd) die Bruft. Diejer ließ ab von feinem eriten Opfer und 
griff in feinem Todesfanpfe jeinen neuen Gegner nit jolcher Wut an, 
dar diefer nicht mehr Zeit fand, einen zweiten Pfeil aus dem Köcher 
zu ziehen. Schnell bejonnen warf er den Bogen bei Seite, faßte den 
Eber am HDalje und hielt ihn jo lange feit, bis derjelbe feiner tötlichen 
Aumnde erlegen war. Als er dann nad) den verwundeten Fremden jah, 
fand er nur mehr eine Leiche. An dem Arzuge derjelben erfannte er, 
daß; c8 ein Reiter gewejen, dejien Pferd wahrjcheinlich vor Schreden Reißaus 
genonmen hatte. Mit feinem Fagdmeifer öffnete er notdürftig ein Grab 
und erwies dem Toten, da er ihm feinen andern Dienjt mehr leijten 
fonnte, die Ehre des Begräbnijies. 

Nachdem er diefen Akt der Pietät beendigt hatte, machte er Sich 
daran, des Pferdes Spuren zu verfolgen. Gegen Abend fand er es ruhig 
grajend in einer Lichtung des Waldes. Obgleich er von der Meitkunft 
gar wenig verftand, jchwang er fich doc in den Sattel und ergriff die 
Zügel. Das Pferd hatte nicht jobald die Last auf jeinem Rüden gefühlt, 
als es im ftrengiten Galopp vorwärts trappte. Dem verblüfften Reiter 
verging fait Sehen und Hören. Längjt chen hatte er die Zügel fahren 
laffen und hielt fic) mit beiden Händen an des Pferdes Mähne felt. 
Dasjelbe flog mit aufgeblajenen Nüftern dahin wie die Windsbraut. 
Wohin es ging und was tm nächiten Augenblid aus ıhın werden fünnte 
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das wurte Antonius nicht. — Plöglic gewahrte er mit Entiegen, daf 
der unfreimillige Ritt den Stromberg hinan ging, imuter höher und höher. 
Schon befanden fie fich auf dem Gipfel des Berges und immer näher 
fam der Ort, wo zur Seite der Mojel der Berg ichroff abfällt. Noch 
einige Zefunden und um Pferd und Meiter war c5 geichehen. Antonius 
ichloß die Augen und empfahl den Göttern feine Seele. 

(Fortiegung folgt). 
m Pe — - 


Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 
vu 


DE LA FONTAINE Edmund. 


(Fortießung). 

Als Dinfiter +) hat Dids aufer den Kompositionen feiner Operetten 
viele Kleine hubjche Arbeiten hinterlaffen. Er componirte und dichtete mit 
jeltener Leichtigfeit. Jr Bezug auf eine diefer muistkaliichen Compofitionen 
jei e8 uns geitattet, hier einer Heinen Epijode zu gedenken, welche nur 
jehr wenigen unjerer Mitbürger befamnt fein dürfte. Derr Jnduftrielle Spoo, 
von Eich an der Alzette, jelbjt Componijt, wenn wir gut unterrichtet find, 
ein warmer Berehrer unjeres Dids, war jo gütig, uns diejelbe mitzutheilen. 
Wir glauben am Beten zu thun, wenn wir fie mit den jelbfteigenen 
Worten des Derrn Spoo hier wiedergeben : 


Eng Episöd aüs dem Dicks söngem Li6wen. 


Et wör de 14. Juli 1889, e’ Sonndech Nomettech ! 
Dem Dicks seın Opus 50, „D’Letzeburger Land“, wär fresch 
[erausgin. 
Dü wär, ew& all Sonndesnömettes, eng Gesellschaft fun 
stenncchen an word£@ckleche’ Birger dus der Städt, eliuter gutt 
Patrioten a’ Frenn fu Müsck a’ Gesank, am Hötel Anders, „zöm 
Anker“, zesuomen fir hir Scheppchen ze drenken. D’Gespröch köm 
op dät nei Lidd fum Dieks an E’ fun denen Höre’ greift a’ seng 
Tesch, zet e’ gedräckte’ Popeier erfus a’ set: „Elei hun &ch &t 
an elö get et gesongen. A’ gleich fenkt en un ınat nger kröftecher 
Stemm : 
„Zö Letzebürg stöng d’Siegfrids Schlass !* 
An no all Ströf, wan de Retrain köm : 
„An d’Hierz dat gluckst Tech schon als Kand 
Fir onst sch@’ Letzeburger Land !" 





1) Er war ein Meifter in Handhabung verichiedener Mut: Inftrinnente. So 3. 
B. fpielte er Harfe, Piano, Geige, Flöte, Contrebaß, Trombone :c. 
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dan hun d’Ae gebletzt an d’Glieser si’ gehuowen an op onsem 
Dicks seng Gesondhöt ausgedronk’ gin. D’Stemmonk war feierl&ch ! 

We d’Lidd z5 Enn wor, «dü huot et eng zwöt an nach eng 
drett Kier misse gesonge’ gin an all Köer as den Entusiassem 
gewuosz’ an d’Begeschteronk fun de Senger fir onst Land a’ sem 
herrl&ächen Dichter gestigen. 

Dü möcht E’ vun de’ Gesellen de’ Firschlag, dem Dicks zd 
sengem schöne Lidd e’ Gleekwonsch ze schöcken. 

Eng offe Postkärt as gehol gin an Den, den des Reie’ 
schreiwt, Infot se opgefellt : 

Un den Dicks, 
E’ Bravo 
zö Sengem Opus 50. 
1. 
Nun d’Halschecht as fierd&ch ! 
An Dür an a’ Moll 
Klenkt d’Weis frösch an ferdech. 
G&f d’Honnert dach foll! 
2. 
An d’Wierder d& gröifen 
Ons def an d’Gemitt, 
Sö haut ew& geschter : 
DE Man get net mitt! 
3. 
De Weisen, de Wierder, 
De Man an dat Land, 
OÖ, Herrgott am Himmel, 
Häl driwer deng Hand! 
Hötel Anders, 14. 7. 89. 

D’Postkärt as kreiz a kwier fun enger Stuff fol letzeburger 
Menner ennersehriwe gin an esdö göng se no Feiänen un den Dicks, 
den eng Dankkärt derfir zröckgeschäckt huot. 

Leder as dät Gebiet net ganz an Erfellonk gängen, dät d& 
bräw Frenn us defstem Hierz un De’ gericht häten, Den eleng 
Möschter iwert Liewen an Död as, Den d’Menschelös zödelt a’ 
lenkt, De’ ganz eleng nemme’ wös, wat fir ons dät Böscht as an 
demnö beschlesst. Scı Well gesch® ! 

Önsen Dicks as de’ 27. Juni 1891 begruowe’ gin. 

Mir äner ower, d& nach liewen, an D&, d@ nö ons kommen, 
mir hun et erfuor a’ mir gesin all Däch, dat den äneren’' Del fun 
dem Gebfet erhtert as, a’ mir losse net nö dermat a’ mir biede’ 
bis un d’Enn fun den Zeiten : 
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„Onser Hergott häl Seng Hand 
Iwert d’Letzeburger Land !* 


Aın 9. Juli 1890 jandte Derr Spoo ein im luremburger Dialekte 
abgefaßtes Schreiben an Dids, worin er diejen bat, ihm als Mitglied 
des Feltausichufles, einige Inremburger-deutiche „Sprüche“ zufenden zu 
wollen, weiche bei der Eimweihungsfeier des neuen Mufiffiostes zu Eich 
an der Alzette an verichiedenen Stellen angebracht werden jollten. Jm 
liebenswirdigiter Weile ging Dies auf die Bitte ein und verfaßte Die 
folgenden Sprüche, deren Veittheilung wir ebenfalls der Güte des Herrn 
Spoo verdanfen, und welche wir als bleibendes Andenken in der „H&emecht* 
abdruden wollen : 


Feianen, den 13. H&mond 1890. 


Meı löwen Her! 
Hei as er 
Affer. 
Fir elo 
As neischt Bösseres do, 
Diorfir xkiseert m&ch, Her Spoo. 
Dickes. 


Fir dass mer solle leschtech sin, 
Huot Gott de Menschen d’Musek gin. 





Et as nach Kön erhengert, 
De scı Strement zergutzt gefengert. 








Hei get geblösen no den Nöten, 
M& fun dem Tribsal lest &n d’Pöten. 


Dät si’ keng Drächen, 
D& hel oplächen, 
De Gre&che’ schmächen 
A’ Musek mächen. 


D’falsch T&n 
Si’ k&mols schen. 
Duorfir mächt nemmen, 
Dass d’Enstromenter stömmen. 
(Fortiegung folgt.) M. Brvm. 





Les veux de l’epervier 


et le pretendu empoisonnement de l’empereur Henri VII. 








(Suite I.) 

Henri s’oecupa aussitöt d’instituer des vicaires imperiaux, de 
reconcilier les familles divisees par de vieilles haines, de rappeler 
les bannis. Il erut son autorit& assez affermie pour exiger des Mi- 
lanais un don de cent mille florins. Une sedition &elate ; le eri de: 
Mort aux Allemands ! retentit dans les rues, tandis que, obeissant 
au m&me mot d’ordre, Lodi, Cöme, Cremone, Brescia se levent 
en armes. !) C’est une r&volte ouverte qui &clate dans toutes les 
villes de la Lombardie, les Gibelins sont chasses, de m&me que les 
vicaires institu6s par l’empereur. 

Il fallut vainere ces villes l’une apres l’autre. Mais Brescia ne 
voulait pas se rendre; commandes par Theobaldo Bruseiati, les 
bourgeois de cette ville opposerent a l’empereur la resistance la 
plus opiniätre, la plus heroique. Il tallut quatre mois entiers pour 
prendre cette ville. Cependant cette conquete fut payde assez cher. 
La peste @clata dans l’armee impcriale et plus de la moitie des 
combattants tomberent victimes de ce flcau. Ce fut aussi sous les 
murs de cette place que le chevaleresque Waleran de Ligny, frere 
de Henri VII, fut tu& par une fleche ennemie; Gui de Flandre 
et la reine Marguerite y trouverent la germe de la maladie qui 
peu apres les emporta. La reine mourut le 13 decembre 1311, 
ägee seulement de 37 ans. 

En voyant ses troupes deeimees, Henri resolut de ne pas 
s’engager, pour le moment, dans de nouvelles luttes. I] se rendit a 
Gönes qui se donna librement & lui; de la il continua son voyage 
jusqu’a Pise oü il arriva le 6 mars 1312. Son accueil fut des plus 
sympathiques. Pise se flattait d’ötre choisie pour capitale de l’em- 
pire par Henri VII, qui avait medite de s’etablir en Italie. L’em- 
pereur grossit son armee des troupes que ces deux villes lui four- 
nirent. 

Le 7 mai 1312 nous voyons l’empereur sous les murs de Rome. 
Lä aussi il avait une rude resistance A vaincre. Comme la plupart 
des villes de l’Italie, Rome &tait divisee &galement en deux partis 
ennemis. A la tete des Guelfes se trouvaient les Orsini ; les Gibelins 
avaient pour chefs les Colonna. Jean, le frere du roi de Naples, 
s’etait joint au parti des Guelfes et tenait oceupe Trastevere, Saint- 
Pierre, ainsi que les quartiers de la ville situes pres du Tibre. Ce 





1) Lagarde, Histoire du Duch# de Luxembourg. T. I, p. 48. 
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ne fut qu’en deployant toutes ses forces et apres avoir perdu un 
grand nombre de ses compagnons, entre autres Thiebaut de Bar, 
evöque de Liege, que l’empereur reussit A entrer dans la capitale 
du monde chretien. Mais, quoi qu’il fit, Henri ne parvint pas ä se 
frayer un passage dans l’eglise Saint-Pierre, et la cer&monie du 
couronnement, prösidde par quatre cardinaux en l’absence da 
pape, dut se faire, le 29 juin suivant, & Saint-Jean-de-Latran, non 
sans que l’ennemi la troublät a plusieurs reprises. 

Deja au mois de juillet, Henri quitta Rome pour se rendre 
ä Florence qui lui refusait toute obeissance. Les Florentins oserent 
meme inserire eu töte d’une proclamation: „En l’honneur de la 
sainte Eglise et A la mort du roi d’Allemagne !® Toutes les peines 
pour prendre cette ville furent inutiles, et l’empereur dut bientöt 
reconnaitre qu'il ne pouvait rien contre elle, & moins d’obtenir du 
renfort ; il dut se borner ä ravager le territoire. Decourage, Henri 
se retira ä Pise pour y attendre l’arrivde de nouvelles troupes que 
son fils Jean devait lui amener. Aiusi se passa l’hiver et le prin- 
temps de l'annde 1313. 

Malgı@ les menaces du pape Clement V, l’empereur declara 
le roi Robert d@chu du tröne et ses sujets dögages du serment de 
tidelite. C’etait entreprendre sur les terres de l’Eglise: le pape 
’excommunia. Fatigu& de son inactivite forece, Henri s’appreta A 
faire valoir par les armes ses droits sur le royaume de Naples, 
lorsqu’a Buoneonventa il fut enleve, le 24 aoüt 1313, par une 
maladie dont l'issue fatale et sondaine provoqua des soupgons 
d’empoisonnenient. 

Passons ä present A notre pocme „Les veux de l’@pervier“ et 
examinons si les faits y relates s’accordent avee les renseignements 
historiques ? Y-a-t-il fietion ? Y-a-t-il verite et jusqu’ä quel point ? 

Comme titre nous trouvons en töte de cette partie l'inseription 
suivante: 


„Si apres trouver6s 
les roulz que les noblez princes et seigneurs vowant et firent 
ondit voiaige de Romme 


en accompaignant ledit emperour Hanrey ondit voiaige de Romme.* 


Le poete commence par les querelles de Metz auxquelles Henri 
etait meld en sa qualit@ de eomte de Luxembourg ; il est probable 
qu’il s’agit iei des diflerends Eclates entre l’evöque Rainaud de Bar 
et la ville de Metz. Henri retablit Vaccord et la paix entre les 
bourgeois et s’en retourna a Luxembourg oü il eut un songe qui 
lui predit sa dignite d’eınpereur, 
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„La nuit songait .I. songe dont il fut esmaris, 
„Car en songant li fut et en dormant avis 
„Que il estoit a Romme, la cite signoris, 
„En chaieire de roy et d’emperour assis. .. . ® 


Ensuite il est parl& de son couronnement a Aix-la-Chapelle et 
de son passage & travers l’Allemagne ; il vient a Metz oü il est 
fort bien aceueilli. Le passage par le mont Cenis et l’arrivee en 
Italie ne sont que brievement indiques ; il n’est pas möme question 
de la revolte causde par Guido de la Torre. Par contre, le po&te 
nous fait assister &4 Milan ä la table ronde oü les douze meilleurs 
chevaliers du monde sent reunis. 


„Se fut on moy de may qu’esteit fuit joysant }), 
„Chante li roysignoult ?) et li malvis huchant °). 
„A Mielant fut Hanris li noble eonquerrant. ... . . 
„Il regarde sor destre #), s’ait vehus en estant 
„Les .XII. dez meillours qu’adont 5) fuissent vivant.“ 


L’empereur, biaus chivalierz et saigez et lairgez et cortois, dit 
que c’est un devoir rigoureux de servir Dieu et d’exalter sa loi; 
il s’estime heureux d’ötre servi par tant de nobles chevaliers. Comme 
la reine Marguerite fait observer que si Waleran, son beau-frere, 
etait prösent, on verrait r&unis les treize meilleurs chevaliers, l’em- 
pereur envoie quelqu’un & la recherche de son frere. 

Sont presents a la table: Thiebaut de Bar, @veque de Liege, 
Gui de Namur, Henri le Flamand, le comte de Savoie et ses 
deux fils, L&opold, duc d’Autriche, le duc de Baviere, le Dauphin 
de Viennois, l’archevöque de Treves, Gautbier de Montferrat et 
Regnier de Brabant. 

L’&cuyer qui va ä& la recherche de Waleran, trouve celui-ei 
en compagnie d’une jeune fille qu’il aime tendrement et tenant 
au poing un &pervier. Au seuil du palais Waleran se heurte si 
fort que lui et l’&pervier sont renverses A terre. Les attaches se 
rompent, et l’oiseau s’envole sur la table aux douze pairs. Alors tous 
font le veu de l’&pervier et promettent assistance A l’empereur 
jusqu’a la mort. 

(La suite au prochain numedro). 

J.-Ch. Konn. 


Eee Sr ee u 


1) gai, joveux. — 2) rossignol. — 3) mauvais siffleur. — 4) A sa droite. 
5) alors. 
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NECROLOGIE. 


7 Grustave-Adolphe Trausch, 
notaire A Niederfeulen. 


Monsieur Trausch ayant et un des premiers membres corres- 
pondants de notre modeste soeiete, nous nous faisons un devoir 
d’inserer l'entrefilet suivant, qui nous a &t& gracieusement fourni par 
un membre de notre soci«te, ami intime du defunt: 

Monsieur Gustave-Adolphe Trausch naequit a Mersch en 1841. 
Le pere exergait les honorables fonetions de receveur des contri- 
butions; la möre, issue de la famille Warnimont de Tuntange etait 
oeeupee uniquement A l’Cdueation d’un joyeux essaim de donze 
enfants. Cette education maternelle a dü ötre des plus intelligentes 
et des plus soignees, puisque la plupart des enfants oceupent au- 
jourd’hui dignement de tr&es hautes positions soeiales. 

Frappe de l’energique activite et de la puissance d’assimila- 
tion du jeune Gustave, Monsieur Beschemont, notaire a Mersch, 
prit l’enfant sous sa proteetion partieuli&re et l’initia aux secrets 
de sa vocation future. Apres un court söjour a Feulen dans l’&tude 
de M* Angelsberg, Trausch suivit A l’Universite de Liege les cours 
de droit et de notariat; il subit l’examen en 1868. 

Revenu aupres de son protecteur paternel A Mersch, il reprend 
sa vie de travail et de serieuses oceupations. Les rapports entre 
patron et cmploye& deviennent de plus en plus intimes; les cwurs 
se rencontrent et de l’estime et de la confiance nait l’affeetion 
reeiproque. Ce rapprochement fut couronn& le 1" fevrier 1875 par 
’union conjugale de G. Trausch avee M!!e Marie Beschemont. 

Apres avoir passe quelques anndes A Luxembourg, le jeune 
menage se fixa A Feulen, en septembre 1877. Les sympathies de 
la population furent vite acquises au nouveau notaire. Les affaires 
prospererent:; le cerele d’amis allait en s’agrandissant sans cesse. 
Quatre enfants vinrent encore accroitre ce bonheur. 

Mais les temps heureux passent comme l’Celair. Vers la fin 
de l’annde 1893 les premieres atteintes d’une grave maladie de 
foie se font sentir. Le mal augmente en intensite; ses progres 
deviennent manifestes; seul un miracle pourrait les enrayer. Le 
miraele n’arriva point; soins et larmes furent impuissants & con- 
jurer la catastrophe. 

Courbee sous le poids d’atroces souffrances, Madame Trausch 
sut cependant trouver dans son c@ur d’epouse et de mere chre- 
tienne des paroles consolantes, un baume pour la douleur du ma- 





lade. En assistant A ce spectacle &cwurant, je me rappelais cette 
parole de la sainte Eeriture: „Mulierem fortem® .... je la voyais 
a l’euvre, cette femme forte. .... 

De tout temps M. Trausch avait conserve dans son eaur les 
fortes eonvictions religieuses, que sa veneree mere y avait implan- 
tes ; V’intimit& avec sa digne &pouse ne put que les faire pros- 
perer davantage. Aussi apprähendait-il la mort uniquement parce 
quelle allait plonger sa famille dans un abime de douleur. 

Ce fut le 5 septembre, vers I0 heures du soir, que l'w»uvre de 
la mort s’aceomplit. Un doux sourire sur les levres, la vietime 
repose sur le lit fuanebre; son äme est dans les lieux, oü l’on 
ne souffre plus, 

Aussitöt le eonseil eommunal de Feulen dans sa seance spe- 
eiale decide de prendre une part oflicielle aux funerailles. Honneur 
a ceux qui ont pris cette decision, honneur A celui, qui l’a si bien 
meritee ! 

Le corps de M. Trausch fut condnit a Mersch, pour y reposer 
a cöteE de son ancien ami, de son beau-pere M. Beschemont. 
L’affluence &tait considerable. Les sommites du monde militaire 
etaient venues pour temoigner de leur sympathique condoldance 
envers le defunt et surtout envers le capitaine Th. Trausch. De 
nombreux notaires, des deputes, plusieurs notabilit&s du commerce 
accompagnaient entre autres le funebre cort“ge. 

Il faisait peine A voir ces orphelins, qui s’acheminaient lente- 
ment vers le champ des morts, vers cette fosse beante, vers la 
tombe de leur pere; ils prient et pleurent. .... Et läa-bas der- 
riere ces vertes montagnes, au-delä de ces riants coteaux, au foyer 
delaisse ä& Feulen, une femme est agenouillde ; elle pleure et prie, . 
.... Les desseins de la Providence sont parfois bien amers. 

Puissent les sentiments de compatissante affection si spontane- 
ment manifestes allöger la douleur de la veuve et des orphelins! 
Puisse la terre ötre legere A notre ami qui n’est plus! 

Niederfeulen, le 11 septembre 1895. 


m 


Zitterarifche Wovitäten. 


Dr. Nie. Gredt, Diecours prononce aux fun&railles de M. le prof. Müller, 
le 16 juin 1895. Luxembourg, Imprimerie St. Paul. (1895). 

Henri Schliep. Die Sprache der Luremburger. Auszug aus den Werle „Ur 
Luremburg*. Yuremburg. of. Beffort. 1899. 

M. Gasp. Wampach. La Sociologie d’Outre-Rhin. „Extrait de la Revue 
de Lille“ Lille 189. 
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Greg. Spedener. Michel Yeng. Ein Gedenkblatt an unfern Wationaldichter. 
Luremburg, PB. Worre:Mertens, 1895. (Dit Photographie von DW. Venb). 

Dr. J. B. Heuwertz. Die Befitungen des Priorate3 Marienthal während bes 
erften Jahrhunderts feines Beftehensd. Yuremburg, Leon Büd. 1895. (Separat:Abdrud 
aus dem Programm der Induftrier und Handelsschule zu Yuremburg. 1894— 1895.) 
.  Eug. Fischer und Joh. Enzweiler. Die landiwvirtbfchaftliche Wanderausftellung 
in Köln, mit Rüdbliden auf unfere Berhältniiie. Yuremburg. Jof. Beifort. (1895). 

kEeoles primaires de la Ville de Luxembourg. Distribution des prix. 13 
aolt 1895. Luxembourg. Jos Brück. 189. 

Staats-Ackerbauschule zu Ettelbrüd. Programm für das Schuljahr 1895— 6. 
Yuremburg. Fof. Beffort. 1895. 

(Abhandlungen: Dr. M. Huss: I. Wügemeine Grundfäge über Anfauf und Be- 
handlung landwirthichaftlicher Mafchinen und Geräte (S. 56—63); II. Beichreibung 
der wicdhtigften landiwirtbfihaftlichen Geräte und Mafchinen. (S. 69—152 mit 67 Ab» 
bildungen.)] 

Progymnasium (Großh.) zu Ecdyternad. Programm Berausgegeben am Schluffe 
des Schuljahres 1894— 1895. Luremburg. of. Beffort. 1895. 

(Abhandlung: Dr. N. M. Palgen. Ueber Stellung und Methodik des Englifchen 
an unferen Gyinnafien. (S. 3—38).] 

Gymnasium (Großh.) zu Dielirh. Programm herausgegeben am Schluffe des 
Schuljahres 1894—1895. Dielirh. Juftin Schroell. 

(Abhandlung: Dr. D. Pletschette. Der vätifch:obergermanifche Limes nad den 
neuern Forfhungen. (fol. 1—150 mit einer geographifchen Karte).) 

Publications de la Section historique de I’Institut grand-ducal de Lu- 
zembourg (ei-devant Socidte archeologique du Grand-Duche.) Volume XLIV 
publie a l’oecasion du einquantenaire de la fondation de la Socidt& archeolo- 
gique, ce&l&br& le 3 septembre 18%. Luxembourg. L&on Bück 189%. 

Diefer Band enthält folgende Auffäge: 

Dr. Joh. Peters, Der Abt Rudolf von Vanne und die Gründung der Altmünfter 
Abtei in Yuremburg. (S. 1—27.) 

Art. Knaff. Beridt eines Augenzeugen über die Bejegung Luremburgs durd 
die Franzofen im Jahre 1684. (S. 28—36.) 

Joh. Langer. Das Bild der fjhwarzen Muttergottes in der St. Johann 
(Münfter): Kirche zu Yuremburg. (S. 37—48.) 

Dr. H. Petry. L'obituaire de l’&glise collegiale de Nassogne. (p. 49—72). 

Dr. Nic. van Werveke. Les finances de la ville de Luxembourg pendant 
le rögne de Philippe-le-Bon. 1444—1467 (p. 73—223). 

Karl Arendt. Supothetiiher Plan der ehemaligen Scloßburg Lügelburg auf 
dem Bodfelfen zu Quremburg. (Mit 5 Tafeln und 2 perip. Anfichten.) (S. 224— 250.) 

Dr. Joh. Thill. Peter Sarrasin von Echternad, Banaıier des Erzbiichofs 
Balduin von Trier. (F. 251—268.) 

Const. de Muyser. Les rues de Luxembourg du 16° sieele par rapport 
& celles d’aujourd'hui. (p. 269—301.) 

Mich. Engels. Hans Lützelburger. Ein funftbiftorifches Gedentblatt. (S. 302 —316.) 

Dr. Ch. Schaack. Un aneien sceau de l’abbaye d’Echternach. (p. 317—320.) 

Dr. J. P. Glaesener. Le monument megalithique (en ruines) dit „Deivels- 
elter“ pr&s Diekirch, et sa r&fection en 1892. (Avec 2 phototypies) (p. 321—336.) 

Alle dieie Auffäge find auch einzeln als Sceparat:Abdrüde erichienen. 


Emmanuel Serrais. Autobiographie de feu M. E. S., ancien ministre 
d’Etat. Luxembourg. 189%. V. Bück. 








Bibliographifches. 


Mich. Engels. Die Darftellung der Sejtalten Gottes des Vaters, 
der getreuen und der gefallenen Engel in der Malerei. 


Bon Freundeshand ging uns diefer Tage die „Wiener Heichspoft“ (Nr. 179 
vom 7. Auguft 1895) zu, welche am Schluffe eines Reifebildes über das Unremburger 
Land, bezüglich des bemeldeten Werles fi äußert, wie folgt: u... +.» Und zum 
Scyluffe fei noch eines Mannes umd Freundes gedacht, aus deffen Feder ein prächtig 
ausgeftattetes Buch eben vor mir liegt. 

Noch Heute erinnere ich mich, wie ich vor zehn Rahren im fchönen Luremburg 
zufällig einem Bortrag lanfchte, den der WProfeffor des Athenäums dafelbft, Herr 
Michael Engels, in der katholifchen Lefegefellichaft über die Darftellung Gottes 
be3 Bater8 in der Malerei bielt. Noch heute befige ich zwei jener großen 
Kohlenzeichnungen, mit Hülfe deren er feinen Bortrag den Zuhörern demonftrirte und 
die er am Schluffe desjelben umter feine ihm näher ftehenden jyreunde vertheilte. 
Brofefior Engels ift in Quremburg eine fo populäre PBerfönlichleit, Dank feiner per- 
fönlichen Liebenswürbdigfeit, daß er jelbft unter feinen Schülern faft nur unter bem 
Kofenamen „Mifch“ (Michael) befannt ift. Er verdient aber auch als mirflidy tüchtiger 
Maler md feinfinniger Wefthetifer außer dem engen Rahmen feiner fünftlerifchen 
Wirkfamkeit und Yehrthätigkeit befannter zu werden. Daß er es werde, dafür hat er 
jest jelbft geforgt, indem aus feiner Feder fürzlich jener obenerwähnte Bortrag in 
Form eines Buches im Drud erfchienen if. Doc was fage id ? Ei" ganz anderes 
Werk ift daraus entitanden. Nicht nur ift der Vortrag erweitert, nein, er ift außerdem 
inhaltlich nod; ergänzt durch die Abhandlungen über „Die Darftellung der getreuen 
und gefallenen Engel in der Malerei“ und geihmüdt mit 112 Abbildungen auf 65 
Tafeln, weldye entweder ganze Gemälde großer Meifter oder die entiprechenden ‚Figuren 
aus folden Gemälden uns in präctiger Wiedergabe vor Augen ftellen, alle vom 
Berfaffer felbft nad) den Originalen oder treffenden Kopien meifterhaft gezeichnet. 
Das Werk bietet aber mehr. Zum Berftändniß feiner „Lunfthiftoriichen Studie” gibt 
er — ba das Werl für feine Schüler und für die weiteften Kreife gefchrieben ift — 
zugleich im Berlauf feiner Darftellung ein Bild von der biftorifhen Entwidelung der 
Malerei jelbft, für die ihm gar Dancer dantbar fein wird. ch felbit benute diefe 
Gelegenheit, um aucd den Leiern der „Keichspoit” diefes vollendet hübich ausgeftattete, 
in Groß-Quart in der Hofbuhhandlung Bictor Büd, Yuremburg, erfhienene Wert 
mit feinen vorzüglichen Flluftrationen aufs Wärmfte zu einpfehlen. Es muß ja Jeden 
intereffiren, ein Bild davon zn erhalten, wie die großen Zeichner und Maler aller 
Zeiten und Schulen die erite Perfon der allerheiligften Dreifaltigfeit, die Engel und 
die Teufel durch die Kunft des Stiftes und der ;Farben unferer Phantafie näher ges 
brad)t haben. Das hat gewiß großes kunfthiftoriiches und äjthetifches Fnterefle.“ 


&leinere Mittheilungen. 


Bon verfchiedenen Seiten ift an die Nedaktion das Anfuchen geftellt 
worden, diejelbe möchte den Bereinsmitgliedern resp. Abonnenten der 
„Hemecht“ behittflich fein zur Anichaffung von paffenden Original: 
Einbanddeden für den erjten Jahrgang unjerer Zeitichrift. Gerne 
jind wir bereit, diefem Wunjche zu entiprechen, unter der Bedingung, 
daß die verehrlichen Herren, welche jolche Original-Einbanddeden wüns 


ihen, uns diejes bis zum erften November ipäteftens per Bojttarte 
mittheilen mögen. Falls eine genügende Anzahl von Beitellungen einläuft, 
werden wir die nöthigen Schritte thun, damit, wenn möglich, Solide, 
paffende und nicht allzutheure Einbanddeden für Neujahr in den Händen 
der Beiteller jich befinden können. Die Redaktion. 


Briefkaften. 


. M. H. in K. Ihre „freimütbige” Bemerkung bat uns nicht im Geringften be: 
leidigt. Weit entfernt, daß der fraglicye Auffag uns follte Mitglieder abtrünnig 
machen, haben wir bereits mehrere neue gewonnen. — Diejenigen, welde es 
fo meifterhaft verftehen zu kritiziren, find eben keine Mitglieder. Barım 
auf Neider und Vielidnväter hören, welche etwas befritteln, worüber zu urtheilen 
bisher fidh die Gelegenheit no nicht geboten hat ? Alles zu feiner Zeit. 

. M. G. W. in N, Betrag von jehs Franten dankend empfangen. 

. M. C. 8, in E. Haben ihnen Nr. 1—9 zugefandt. Hoffentlich werden Sie jelbe 
bereits empfangen und gelefen haben! Zu der projeftirten Erzählung im Enremburger 
Dialekt wird fid) am beften eignen das berühmte Merf von Elisee Reclus : „Nou- 
velle geographie universelle.* Wollen fhauen, ob wir es Fhnen zur Ber 
nügung leihweife verschaffen lönnen. 

. A. K. ıu L. Wie haben Ihnen unfere bisher erichienenen Nummern gefallen ? 
Wir erwarten, daß Sie uns baldigft erfreuen mit einem Auffae über den 
intereffanten Fund, wovon Sie uns gelegentlih Ihres Befuches gefprocden. 

‚4. K. in Z. „Bericht eines Augenzeugen 20.“ für die VBereinsbibliothef erhalten. 
Danten bejtens. 

. H. S. in X. tem für Einfendung hres intereflanten Wertes. Trifft der 
verfprocdhene Aufiag baldmöglichit ein ? 

.J. P. in L. Danf für die gütige ZJufendung. Von der doppelt eingejandten 
Brofchüre ift ein Eremplar ın unferer Vereinsbibliothel deponirt. 

. @. 8, in L. Recenfionseremplare danfend erhalten. Näcftens Beridit. 


-J. P. P.in L (Pf) ®ie Ncht es ‚mit ‚der veriprodjenen längern Arbeit über 
in 


der eig diefer ungemein lese Arbeit an werden. 
m. W. Z, in L. Zweite Sendung reip. Fortfegung erhalten. Beften Dant. Hoffentlich 
wird ein ähnliches Weißverftändniß nicht mehr vorfommen. 

. N. B. in F. &o war's Nedt. Wie Sie fehen, ließen wir Gie nicht lange 
warten. Gewiß wird's nicht bei diefer erften Sendung bleiben, fondern bald 
neuer Stoff von Ahnen eingefandt werden. 

.J. P. B. in L. Separatabzug war, fo weit veröffentlicht, Shon vorgenommen 
worden. Ein BVerzeichniß der Errata wird demfelben hinzugefügt werden. In 
einer foldyen Arbeit find Drudfebler unvermeiblid). 

. P. C. in L. Uns wurde der „Humoriftiiche Führer durd Yuremburg“ zugefandt, 
und zwar ohne Angabe des Abfenders nod des Ziwedes der Zufendung. Später 
erfuhren wir, daß der Druder das Werichen für die Bereinsbibliothel eingefandt 
babe. Wurde dort deponiert, darum nachträglicd; unfern beften Dantl, 

. K. M. in L. Ein Eremplar von T’14 Statiönen ift der Bereinsbibliothef 
einverleibt worden. — Danten beftens. 

..J. B. St. in E. Beftätigen danfend Empfang von Code de l’instruetion pri- 
maire für Vereinsbibliothet. 

. H. U. in M. Danten beitens für eingefandte Werte, 


Luremburg. — Drud von P. Worre- Mertens, Maria- Therefien- Straße. 
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Beittag zur Gefdjichte 


des Zrauenklojters WUlarienthal bei Anfemburg, 
von Michel Hostert, Pfarrer in Keispelt. 


(Foriickung). 
Vom diefem um das Jahr 1251 geftifteten Frauenklofter beitchen 
jegt noch : das Pächterhaus mit der Mühle und die Oekonomiegebäude. Yon 





dem eigentlichen Klofter eriftirt nur mehr der mittlere Theil des Vorderhaupt- 
gebäudes, jowie ein Stüd eines Seitenflügels. Die übrigen Gebäulichkeiten 
jowie die herrliche Kirche find abgetragen und ihre Stelle nimmt heute 
ein recht trodener Garten ein, der fich über den Kellergewölben befindet, 
welche eingejchlagen und mit Schutt gefüllt worden find. Die Materialien, 
d. h. die mächtigen Balken des großen Dachwerkes, jowie die beiten Thür- 
und Fyenfterpfoften famen nad) Walferdingen zum Baue des dortigen 
Balaftes. Das Uebrige wurde von dem umliegenden Ortichaften als 
Steinfundgrube benugt. So fam es, daß manches koftbare Dentmal, 
manches Kunftiwerf verjchwunden ift, nad) dem man heute vergebens jucht. 

Die chriame Familie Letellier von Luxemburg ift im Befige von zwei 
Abbildungen des Klofters. Die eine, wie e8 jegt ausficht, die zweite, wie 
e8 war vor feiner Berftörung. 

Legtere zeigt uns jo recht die romantijcy ftille Lage des Klofters 
am rechten Ufer der Erich, am Fuße hoher Fellen und bewaldeter 
Hügel, die e8 gegen die rauhen Nordwinde jchügen ; dann den großen Ge: 
bäudefompler mit geräumiger Kirche, was dem Ganzen das Ausiehen 
eines anımuthig gelegenen Weilers gab. 

Das Klofter lag zwijchen dem Flufje (Eijch) und der Kirche. Diefe 
war in Kreuzform, und zwar nad) der im Meittelalter jtreng befolgten 
}. g. heiligen Baulinie gebaut, d. h. das Chor nad Often, der Eingang 
nad) Weften zu. Sie muß auch reid) deforirt gewejen jein, denn nod 
unlängft jah man umbherliegende Steine aus den Gewölbegurten (Rippen), 
die in allen Farben des Negenbogens bemalt waren. 

Das Bild, die Statue nun, welche die Beranlaffung zum Bau diejes 
Klojters gab, befindet fich in einer Kapelle beim Marienthalerhof, ?/, Stunde 
von Keispelt und zu diejer Pfarrei gehörig. Daß diejes Bild identisch it 
mit dem von Theoderich gefundenen, beweilen folgende Thatjadhen : 

a) Es ift von derjelben Geftalt, Größe und Stoff, wie das erjtge- 
fundene. Es ift ungefähr zwei Fuß hoch, rauh und Funftlo8 aus Xurem- 
burger Stein gehauen und ftellt eine Frau dar, die ihr Kind mit der rechten 
Bruft jäugt, gerade, wie e8 in den Urkunden von Marienthal beichrieben 
ift. 

b) Das Yejukind figt auf dem Arm der Mutter in einem rechten 
Winkel, wie es im 12. und 13. Jahrhundert vielfach dargejitellt wurde. 

e) Die allgemein übereinjtimmende Bolfstradition. Noch bis in die 
legten Jahre (früher häufiger) famen alte Leute von Merid, Steinjel 
und anderen Orticdaften zu diefem Bilde beten, behauptend, dies fei dag 
urfprünglid) aufgefundene Bild. 

d) Eine halbe Stunde von Keispelt, in der Nähe von Schönfels 
liegt ein Gehöft, die jog. Schönfelfer Klaufe. Dort ftand früher ein 
Kirchlein mit einer Klausner-Wohnung und war Eigenthum von M. Th. 


306 


Bei Aufhebung des SKlofters Marienthal wurde die Klanje verkauft 
und von der Familie Yaminet von Hollenfels angelauft, welche die 
Kirche in Scheune und Ställe umwandelte. m Yahre 1871 ftarb ein 
Kaminet, der mir erzählt hat, bei ihrem Abzuge von Marienthal hätten 
die legten Nonnen feiner Familie bejagtes Bild anvertrauen wollen ; diefe 
hätte aber nicht eingewilligt, weil fie ji) joldher Ehre nicht würdig fände ; 
dann auch, weil e8 ja nicht bleiben würde! glaubend, e$ wolle immer 
in’s Thal zurüdfehren. 

Die Nonnen übergaben nun ihre theure Neliquie der Familie 
Frank auf Marienthalerhof, welche derjelben aud) einen Pla im Haufe 
gönnten bis 1817, wo ein Gewitter die ganze Ernte Franfs zerjtörte. 
Daraufhin baute Frank vor jeinen Hof eine Kapelle zu Ehren des hl. 
Donatus und fegte auch das anvertraute Bild hinein, wo e3 jest nod) 
teht. 
ar Auch einen Altar zum Meeflelejen ließ Frank in der Kapelle errichten, 
der jegt noch vorhanden ift. Auf demjelben befindet sich ein QTabernafel 
(drehbar), ein altare portatile mit sepulchrum (Siegel unverlegt); ein 
Mepbuc (missale) mit Pult; ein zinnener Kelh und Kännden zc. 
Wirklich) haben vor der Errichtung der Pfarrei Keispelt (1851) die DB. 
FKapläne von Keispelt und Schönfels hier Mefje gelejen. Aus dem ©e- 
fagten fann man wohl ficher annehmen, daß das Bild auf Marienthalerhof 
identijch ift mit dem von Theoderich 1231 aufgefundenen und jpäter jo 
hoch verehrten Gnadenbilde von Marienthal. 

Yn der Klofterfire Marienthal mit ihren geräumigen Seitenfapellen 
befanden id) mehrere Altäre, wovon heute nur nod) einige erhalten und 
befannt find. Yon den Altären aus Marmor befindet fich einer in der 
Pfarrkirche zu Tüntingen, wo er al8 Hauptaltar dient; zwei andere Altäre aus 
Marmor find in der Pfarrkirche zu Steinjel Nebenaltäre. Ein großartig 
eingelegter Altar aus Holz joll fi in Junglinjter befinden. — Faljd) 
aber ift die Annahme, als ftamme der prachtvolle Altar in der Defanats- 
Kirche von Köric) aus Marienthal. Der Plan des ganzen Chores diefer 
Kirche ijt auf den Altar jelbft beredjnet und im Pfarrardhiv zu Körich 
befinden fich nod) die Rechnungen der Schreiner und Maler des befagten 
Altares. 

Die Orgel aus der Kirche von Marienthal ift jest noch in der 
Pfarrkirche zu Merich. Sie jcheint ein jchönes Stüd gewejen zu fein, ift 
aber heute jehr defeft. ') 

Fährlid, am Pfingitmontag, trömte viel VBolf nad; Marienthal, um 
allda die Fürbitte des h. Betrus-Melanuıs (Peter von Dlailand) gegen die 
Falljucht (Gichtern) der Kinder anzurufen, forwie auc) ein großes Kruzifig, 
das beim Bolfe in hohen Ehren jtand. 


1) Sie foll aber eben jett wieder reflaurirt und vervolllommmei werben, tie bie 
Zeitungen unlängft gemeldet haben. 





Bei Gelegenheit diejer Wallfahrt wurde vor dem Klofter ein Markt 
abgehalten, der nad Aufhebung des Klofters einige Zeit zu Dollenfels, 
dann zu Nedingen ftattfand, nad einigen Jahren aber nach Meerich 
verlegt wurde, wo er noch heute als der bedeutendite Markt von Meric 
gilt (Biingftmarkt). 

Das Bild des hl. Petrus-Melanus und das obgenannte Kruzifir 
fanen mit den zwei Altären nah Steinfel, wo noch heute am BPfingit: 
montag eine Prozejjion zu Ehren des hl. B.:M. abgehalten wird. Ob 
das große Keruzifir noch eriftirt, fann ich eben nicht jagen. 


(Schluß folgt.) 
ER 


Gefhichtlicyer Rückblick 


auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XI. 
Memorial des Großfherzogthums Luremburg. 
. Memorial du Grand-Duche de Luxembourg. 
Schluß.) 

XDerr Michel Jonas, ®eneral-Direftor de8 Ynnern und der Yuftiz, 
veröffentlichte am 15. Juni 1863 nachjtehendes Gircular : 

Derr P. Ruppert, Unter-Archivar bei der Großherzoglichen Negie- 
rung, hat ein „Allgemeines alphabetiiches Jnhaltsverzeichniß zum Me: 
morial des Großherzjogthums vom 12. Oftober 1830 bis 31. Dezember 
1860 und zum Memorial von Arlon von 1830 bis 1839" zufammen: 
geftelft ; dasjelbe befindet fich unter der Brefje bei ®. Bid, Buchhändler 
zu Luremburg, und wird nädjitens erjcheinen. 

Diejes Verzeichniß bringt in alphabetiicher Ordnung, mit Angabe 
der Daten, die Analyie aller von 1830 bis 31. Dezember 1860 im 
Memorial des Großherzogthums veröffentlichten Acte, Verfügungen und 
Bekanntmachungen ; ebenjo enthält es die vom 1. Januar 1858 bis 1. 
Dftober 1859 in die Yuremburger Zeitung und in die Sammlung der 
Semeinde-Nnftruftionen, welche dem jeither wieder eingeführen II. Theil 
des Memorials eriegten, eingerüdten Aete. 

Die von 1830 bis 1839, während weldyer Zeit das Großherzogthum, 
mit Ausnahme der Stadt Luremburg, factiich von der belgiiden Regie: 
rung abhing, jeitens der belgischen Behörde erlafienen Ucte, welche das 
M&morial administratif d’Arlon veröffentlicht hat, find ebenfalls in 
bejagtes Verzeihniß für jene Periode zweifacher Verwaltung aufgenommen 
worden. 

Der Preis des Bandes, welcher 20 bis 25 Bogen, in 4° Format 
des Memorials, ftark jein wird, ift auf Fr. 8 angejegt. 





Die einleuchtende Nüslichkeit des beregten Verzeichniffes bewegt mid), 
allen Städten und Gemeinden jowie allen Beamten, welche bereits eine 
Sammlung des Memorials bejigen, den Ankauf desjelben anzuenmpfehlen, 
und ich ermächtige fie, die Zujendung auf dem Wege der amtlichen 
Gorrespondenz zu begehren. 

Die feitens der Communals:Berwaltungen angefauften Gremplare 
werden auf den Fonds der Gemeindeausgaben verrechnet. 

Puremburg, den 15. Juni 1863. 
Der General-Director des nern und der AYuftiz, 
(®e3.) M. Jonas. 

Nr. 38 des Memorial (II. Theil) von 1871 enthält folgenden 
RBeichluf : 

Die Negierung im Confeil, 

Nah Einficht des durdy Herrn Ruppert, Unter-Ardivar der Re: 
gierung, im Nahre 1861 veröffentlichten alphabetiichen und analytiichen 
allgemeinen Sachregifters zum „Memorial” des Grofherzogthbums von 
1830 bis 1860 durch demjelben wmgearbeitet und bis zum 31. December 
1870 vervollftändigt ; 

Beichließt : 

Rorbenanntes für den Zeitraum von 1830 bis 1870 vervollftän- 
digtes Sachregifter joll als Beilage zum „Memorial" von Amtswegen 
an die Behörden, Beamten und Gemeindeverwaltungen, denen das 
„Memorial“ offictell zugelandt wird, vertheilt werden. 

Ermwähntes Sadjregifter wird zum Preife von 5 fr. 50 Eent. per 
Eremplar, zu Gunften des rn. Ruppert, auf respective Rechnung der 
Regierung und der Gemeinden liquidirt. 

Der Serr General-Direftor der AYuftiz ift mit der Bollziehung 
diejes Beichluffes, welcher in’s „Memorial” eingerüct werden foll, be- 
auftragt. 

Yuremburg, den 5. Juni 1871. 

(Se;.) L. J. E. Servais. Vannerus. G. Ulveling. N. Salentiny. 

Die Eintheilung des „Memorials" in zwei Abtheilungen dauerte 
bis zum Jahre 1875 einjchließlich. . 

Ein 8.6.9. Beihluß vom 31. Dezember 1875 lautet: Wir, 
Wilhelm III, von Gottes Shmaden, König der Niederlande, Prinz von 
Dranien:Naffau, Großherzog von Yuremburg, 2. 2c. 2c.; 

Nach) Einsicht Unjerer Bejchlüffe vom 9. März 1832, 22, Oftober 
1842, 20, April 1854 und 21. September 1859, betreffend die Veröf- 
fentlihung des „Memorials”. 

Nach Anhörung Unjeres Staatsrathes ; 

Anf den Bericht Unjeres General-Direktors der öffentlichen Bauten 
und nac Berathung der Negierung im Gonjeil ; 








Haben beichloffen und beichließen : 

Art. 1 Mit dem 1. Kanuar 1876 Hört das „Memorial" des 
Grofherzogthbums auf, in 2 Abtheilungen getheilt zu fein ; dasjelbe wird 
als amtliches Blatt der Gejege, Reglemente öffentlicher Verwaltung und 
Acten von allgemeinem nnd dauerndem Ynterefie in jeinem jegigen 
yormate fortbeftehen und wird zu gleicher Zeit die Vermwaltungsacten 
von örtlichem, perjönlichem oder vorübergehendem Anterejie, die Rund- 
ichreiben, Jnftructionen und Belanntmacdungen, welche die Verwaltung 
für nüglich hält, zur Öffentlichen Kenutniß ergehen zu laflen, jo wie 
die gerichtlichen Bekanntmachungen, deren Sfnfertion durd) gejeßgliche 
Beitimmungen vorgejchrieben find, enthalten. 

Art. 2. Unjer General-Direftor der öffentlichen Bauten ift mit der 
Bollzicehung diejes Beichluffes, welcher in’s „Memorial" eingerüdt wer- 
den joll, beauftragt. 

Weimar, den 31. Dezember 1875. 

Für den König-Großherzog, 
deffen Statthalter im Großherzogthum, 
(®ez.) Heinrich, 
Prinz der Niederlande. 
Der General:Direftor der öffentlichen Bauten, 
(Ge3.) V. v. Rebe. 

Seit dem Jahre 1863 fteht der franzöfifche Tert des „Wilphabeti- 
chen VBerzeichniffes zum Memorial” vor dem deutichen Texte. 

Damit hätten wir alle „Wandlungen" des „Memorials" von An- 
fang feines Entjtehens (al$ Journal officiel du departement des fo- 
rets, 1814) bis auf unjere Tage mitgetheilt und gehen jegt über zu der 
erften eigentlichen politiichen Zeitung unjeres XIX. Jahrhunderts. 

(Tuellen für N» X— XIII: Das Wert jelbft in der Stabtbibliothet. — Pierre 
Ruppert: Table generale, alphabetique et analytique des matieres contenues 
au Memorial du Grand-Duch& de Luxembourg pour la periode du 12 octobre 
1830 au 31 döcembre 1870 etc., p. 153 et 162—163. — Gontier-Grigy: Les 
vingt-eing codes de la legislation luxembourgeoise. Troisieme edition, p. 1—2 
et 116—118. — M. Jonas: Adıninistration de l’enregistrement et des do- 
maines. Vol. I. Cire. 1—282, p. 324.) 


M. BLUM. 
DE zz — — 


Die Elfen auf dem Stromberg bei Schengen. 


@in Märdjen von Ü. Bellmwald. 


(Fortfegung.) 
Da, — im entfcheidenden Augenblid, — ftand das Pferd plöglich 
wie eine Mauer. Antonius blickte auf und was fah er? — Das Tier 


ftand auf der äufßerften Spige des Berges, von der zarten Hand einer 
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holden Jungfrau feitgehalten. |hre Kleider waren weiß wie Schnee und 
ein Schleier, der vom Scheitel bis zur Fußfohle reichte, umrahmte das 
herrliche Antlig. Sie lächelte Antonius zu und bat ihn mit lieblicher 
Stimme abzufteigen. Kaum hatte er Folge geleiftet, da waren Pferd 
und Erjcheinung verjchwunden. Ein dumpfes Kollern aus der Tiefe 
belehrte den zitternden Yüngling, wo das Pferd hingefommen war. Aber 
welches Bewandtniß c$ mit dem reizenden Mädchen hatte, das blieb ihm 
ein Räthiel. 

Bon diefem Jage an war Antonius ganz verändert. Er ging wohl 
nod) wie gewöhnlich zur Jagd, brachte jedoch jelten mehr ein Stüd 
Wildpret nach Haufe. Statt zu pürjchen jaß er oft jtunden-, ja 
tagelang träumend an jener Stelle, wo er durd) die jchöne Erjcheinung 
jo wunderbar errettet worden war, nur den einen Wunjch hegend, das 
holde Wejen einmal noch zu fehen. Aber es floffen Wochen und Monate 
dahin, ohne dag fein Wunjd) erfüllt worden wäre. Noch mehr! — Seit 
jenem Tage waren auch die Elfengefänge auf dem Berge nicht wieder 
vernommen worden, jo daß die Mutter meinte, c8 müffe da etwas 
geichehen jein, das die Elflein vertrieben habe. Nur hie und da glaubte 
Antonius, wenn er einjam da ja, jo etwas wie Eagende Töne aus 
dem nnern des Berges aufjteigen zu hören. 

Den Eltern des jungen Mannes war deifen verändertes Benehmen 
nicht entgangen. Da er ihnen jedoch jein Abentener verjchwiegen hatte, 
um in feinen Bejuchen auf dem Stromberg nicht gehindert zu werden, 
hielten fie fein jchweigjames Wejen für jugendliche Xangeweile. Sie 
ichieften ihn deshalb öfter al8 je auf die römischen Burgen, damit er 
jich zerjtrene. Auch dort verjuchte man Alles, jeinen Trübjinn zu bannen, 
jedoch vergebens. 

Auf einer diefer Burgen follte eines Tages eine alte Sklavin, eines 
geringfügigen Vergehens halber, gepeitjcht werden. Antonius trat ver: 
mittelnd ein, und der Sklavin ward die Strafe erlafien. Aus Dankbar- 
feit hing die alte Frau dem jungen Manne nun an wie ein Hund 
jeinem Derrn. 

Dieje Greifin hatte den Nur, als jei ihr Natürliches und Ueber: 
natürliches gar wohl befannt. Zu ihr fapte Antonius Vertrauen und 
flagte ihr jein Yeid. Die Alte jchaute ihm lächelnd ins Antlig und 
fragte: „Signor wollten die jhöne Elfe, Ihre Netterin, wiederjehen ?“ 
„Ob ich moltte?" sprady Antonius. „Meine Scehnjucht nad) ihr ift jo 
groß, daf, wenn nur nicht bald geholfen wird, ich meinem Yeid in den 
sluten der Mojel ein Ende bereiten werde." „Das hat Signor nicht 
nötig”, flüfterte die SHavin. „Will er feine Elfe wiederjehen oder jogar 
befigen, jo hat er Folgendes zu thun: m der Nacht, im welcher der 
Mond wechjelt, werden im mitternächtlicher Stunde die Elfen vom Berge 
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herabfteigen, um in der Mojel zu baden, und zwar an jener Stelle, 
wo zugleich auf dem linfen und rechten Ufer des Fluffes Mineralquellen 
entipringen, die ihr rötliches Salzwafler mit den Wellen der Miojel 
vermijchen. Signor joll fich in notwendiger Entfernung von jenem Orte 
verjtedt halten und genau aufpajien, wohin die legte des Zuges, welches 
Eignors Netterin ift, ihren Schleier hinlegt. Diejen hat er fich heimlich 
anzueignen und forgfältig in jeinem Bırfen zu verbergen. Findet die 
Elfe, bei ihrer Nüdtehr aus dem Bade, den Schleier nicht wieder, jo 
wird fie Zignor willig und freudig folgen und ihn glücdlich machen. Nie 
darf fie aber wieder in den Befit des Schleiers gelangen, weil fie fich 
fonft furchtbar an Signor und den Seinen rächen würde. Aud) darf der 
Schleier nicht vernichtet werden, denn das wäre dem Willen der Götter 
entgegen und würde ebenfalls Unheil bringen.“ 

Antonius jubelte vor Vergnügen, befand fi) ja der von der Sfla- 
pin bezeichnete Ort nicht gar weit von jeiner Eltern Wohnung entfernt. 
Kaum fonnte er die angegebene Nacht erwarten. Yange vor Mitternacht 
lauerte er in dem Berftet, das er fi vorher auserichen hatte. Mit 
verdoppelten Schlägen hämmerte das Herz in feiner Bruft, nahete ja 
der Augenblick, der jo gewaltig in das Gejchid feiner Zukunft eingreifen 
jollte. 

Endlid) kam die Geifterftunde. Vom Berge eilten die Elfen in 
langer Reihe tändelnd und fpielend ins Thal hinab. Jhre weißen Kleider 
ihimmerten dur das Dunkel der Nadıt und ihre Schleier, von leichten 
Zephyren bewegt, flatterten in der Luft. Alle jauchzten und jubelten. 
Die legte nur, die jehönfte von allen, jchien traurig zu fein; fie jchritt 
langjam und gejenkten Hauptes hinter den andern her. Der jpähende 
Antonius erfannte in ihr feine Retterin. 

Als der Zug am Ufer des Fylufles angefommen war, entledigten 
fi) alle des Schleiers und der Tberkleider, und warfen jidy jauchzend 
in die Flut. Nun war es für Antonius an der Zeit, zu handeln. 
Scyleihend näherte er fich dem wohlgemerften Orte, ergriff den Schleier 
feiner Elfe, faltete ihn zufammen und verbarg ihn am Bujen. Dann 
hufchte er zurück in jein Verfted. 

Als die Schönen genug gebadet hatten, entjtiegen fie den jänjelnden 
Wellen und eilten hin, eine jede zu threr jchügenden Dülle. Blöglich 
ericholf ein herjzerreigender Schrei, worauf alle im Nu verjchwunden 
waren. Antonins eilte hin und fand feine Erjehnte ohmmächtig am Wo: 
den liegen. Er lief zum Meineralqueli, jchöpfte von jalzigen Wafler und 
wiujc, damit der Gicliebten Stirne und Scläfe. Bald jchlug fie die 
Augen auf, erkannte ihn und lächelte. Er warf fi) vor fie hin auf die 
Kniee, um fi zu entichuldigen; fie aber ließ ihm nicht zu Worte fom- 
men, jondern jchmiegte fich an ihm und weint. Dann bedeutete fie ihm 
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auf freundliche Weile, daß, da es nicht anders jein fünnte, fie bereit 
jei, ihm zu folgen, wohin er wolle. Frohlodend reichte er ihr den Arın 
und führte fie der FFilcherhütte zu. 

Am nächften Morgen wurde jie feinen Angehörigen als Werirrte 
vorgeitellt, welche einige Tage bei ihnen auszuruhen wiünjche. Dan kann 
jich denten, daß fie bei den braven Leuten die gaftlichjte Aufnahme fand. 
Da Thufeldine — diefen Namen hatte jie jich beigelegt — in allen 
weiblichen Handarbeiten, fowie in der Kochkunst, jehr wohl bewandert 
war, ließen Grifeldine und ihre Mutter nicht undentlich den Wuunjch 
durchbliden, fie möge einige Wochen bei ihnen bleiben, um das junge 
Kind in allem zu unterweilen, was zum Führen einer Daushaltung 
nötig jei. Natürlich jagte Thufeldine bereitwilligit zu. Aus zwei Wochen 
wurden aber vier, aus vier acht und nad) acht Wochen bedurfte cs nur 
mehr des Segens der Eltern, um aus Antonius und Thujeldine Dann und 
Yrau zu machen. 


(Schluß folgt.) 


Johann der Blinde 


in seinen Beziehungen zu Frankreich. 


(Sehluss.) 

Von dem Schlachtfelde liess König Eduard die Leiche des 
Königs von Böhmen in die nahe bei Cr&ey gelegene Abtei Valloire 
bringen, wo er demselben einen feierlichen Totendienst halten liess. 
Karl, welcher in der Nähe seines Vaters mit grosser Tapferkeit 
gefochten hatte, und erst, nachdem er mehrfach verwundet worden, 
mit Gewalt von einem böhmischen Ritter aus dem Schlachtgedränge 
gebracht worden, war in die Abtei Ourschamps bei Noyon geflüchtet, 
um dort seine Wunden zu pflegen. Dieser begehrte von Eduard 
III. die sterblichen Überreste seines Vaters, was jedoch der König 
von England verweigerte, weil er selbst für die Überführung der 
Leiche nach Luxemburg sorgen wollte. Zwölf schwarzbehangene, 
mit des Königs umgestürztem Wappenschilde geschmückte Rosse 
zogen den Trauerwagen, der am 7. September 1346 in Luxemburg 
anlangte. 

Der Abt von Münster, Johann von Malberg, an der Spitze 
des Klerus und von den Stadtbehörden und den Einwohnern be- 
gleitet, ging der hohen Leiche in feierlicher Prozession entgegen, 
empfing dieselbe vor den Thoren (der Stadt und führte sie in die 
Kirche der Münster-Abtei, wo Jicselbe beigesetzt wurde. Karl liess 
seinem Vater daselbst ein prächtiges Grabmal errichten, um welches 
die Standbilder der fünfzig Helden, welche mit ihm bei Creey ge- 





fallen, aufgestellt waren. Jedes Jahr, am Todestage des Königs, 
versammelten sich die Stände des Landes in der Abtei-Kirche und 
liessen für den Verblichenen ein feierliches Totenamt halten. !) 

Schon im Anfang dieser Abhandlung erwähnten wir der Wan- 
derungen der Gebeine des blinden Königs. Auf weitere Einzelheiten 
wollen wir nicht eingehen. Am 26. August 1838, dem vierhundert- 
zweiundachtzigsten Gedächtnistage der Schlacht von Cr£ey, wurden 
dieselben in der Klause bei Kastell beigesetzt. 

Fast in gleicher Entfernung von Mettlach und Saarburg, auf 
beiden Seiten durch tiefe Thäler eingefasst und vorne von der 
Saar umtlossen, erhebt sich ein steiler Berg, auf welchem man 
einen ganz lieblichen und anziehenden Gesichtspunkt gewinnt. Ausser 
Dörfern und Mühlen überschaut man im bunten Wechsel Waldungen 
und Weinberge, Ackerland und Wiesen und alles vereinigt, was 
im ganzen Stromgebiete der Saar gezogen wird. Im Rücken wird 
die reichgeschmückte und anmutig belebte Landschaft begrenzt 
von holzreiehen Gebirgen und mitten durch schlängelt sich in viel- 
fachen und regelmässigen Windungen die Saar. Einst erhob sich auf 
diesem Felsen ein römisches Lager, aus dessen Trümmern ein 
Dorf erbaut wurde —- zum Andenken hieran trägt das Dorf den 
Namen Kastell. 

Auf der Plattform dieses Berges erhebt sich die Kapelle, wo 
Prinz Friedrich-Wilhelm die irdischen Überreste Johanns von Lu- 
xemburg, des Königs von Böhmen, beisetzen liess. Wahrscheinlich 
hat die majestätische Schönheit der Gegend den Prinzen in der 
Wahl der Ruhestätte des blinden Königs bestimmt. Allein nicht 
dort, nicht in Preussen, an welches Land ihn keine Erinnerungen 
fesseln, hätte Johann eine Ruhestätte finden sollen. Entgegen seinem 
letzten Willen schlummert Luxemburgs grösster Held in fremder 
Erde. 

Die Rechtsansprüche Luxemburgs auf die Gebeine seines eins- 
tigen Fürsten sind längstens klargelegt. Weshalb blieben die be- 
gonnenen Unterhandlungen erfolglos! Mehrmals dachten die Lu- 
xemburger daran, ihrem Fürsten in seiner vielgeliebten Hauptstadt 
ein seiner würdiges Denkmal zu errichten. Subseriptionslisten wurden 
eröffnet 2) und Entwürfe ausgearbeitet... . Allein kleinliche Hin- 


1) Sehötter, Bd. II, S. 289-2. 

2) König-Grossherzog Wilhelm II. hatte einen Beitrag von 10.000 Franes 
versprochen ; der Schöffenrat der Stadt Luxemburg gab den schönsten Beweis 
seines Patriotismus, indem der Bürgermeister Scheffler 800 Gulden und ein 
jeder der beiden Schöffen, Schmit-Brück und P. C. Würth, für 400 Gulden 
unterschrieben ; selbst im Auslande fanden sich viele Gönner, welche für die 
Errichtung des genannten Denkmals bedeutende Beiträge in Aussicht stellten. 





dernisse uud geringfügige Schwierigkeiten scheinen der Kommission 
den Mut benommen zu haben — und Johann schlummert noch 
in fremdem Lande. 

Wird denn Kastell des blinden Königs letzte Wohnung sein ? 
Mit uns rufen alle gutgesinnten Luxemburger ein donnerndes Nein. 
Deutschlands mächtiger Kaiser Wilhelm II. wird dem luxemburger 
Lande nicht länger die Gebeine seines grössten Fürsten vorent- 
halten, es bedarf nur der Erfüllung der von Friedrich-Wilhelm 
gestellten Bedingungen. Die erstere, Regelung der Verhältnisse des 
Landes mit Belgien, hat seit lange ihre Lösung gefunden; bleibt 
noch die Herstellung eines würdigen Grabmals. Das Projekt, ein 
prachtvolles Mausoleum in gotischer Bauart, hat Hr. Staatsarchitekt 
Arendt mit Meisterhand entworfen, „nur noch etwas patriotischer 
Opfergeist und das Gedeihen des schönen Werkes ist gesichert.“ 

Auf Luxemburgs Thron sitzt heute ein edler und grossmütiger 
Fürst, der selbst des Lebens Schicksalsschläge empfunden, seine 
Hilfe ist der guten Sache gesichert. Unsere Abgeordneten-Kammer, 
welche jährlich viele Tausende zur Hebung des Ackerbaues, zur 
Verbesserung der Pferderassen und zur Förderung der Musikgesell- 
schatten bewilligt, wird keinen Anstand nehmen, einige tausend 
Franes zur Abtragung einer alten Ehrenschuld zu opfern ; es bedarf 
zu diesem Zwecke — wir sind dessen versichert —- nur einer Vor- 
lage von seiten der Regierung. 

Wie lange wird noch die Verbannung desjenigen andauern, 
der, als er einem ruhmvollen Tode entgegen ging, seinen treuen 
Mitbürgern zurief: „Wir sind auf derselben Erde geboren, wir 
wurden grossgezogen für eine gemeinsame Bestimmung, nie werde 
ich euch verlassen.“ 

Der Wille eines Sterbenden ist unabänderlich und unantastbar, 
er ist heilig. Wann endlich wird der blinde König seinen feierlichen 
Einzug in das von ihm geliebte Land, in seine traute Heimatstadt 
halten ? Soll’s noch lange währen ? J. K. KOHN. 


an —n fe nf 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Bovure. 





Fortsetzung IV. 
Il. Dentale. 
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Lux. 7 
Ist 

A) Urgermanisches 

1} in den Verbindungen tr, cht, ft, scht (wo # nie zu z ver- 
schoben ist); so: schtoon, goth. standan, Nal. staan ; trat, goth. 
triggws ; traurech, treffen, traap u. a; nuecht, goth. nahts, Eng. 
night ; göft, goth. gifts, Nhd. Gift. — Urspr. tr ist oft aufgelöst 
in ter; so: batter, goth. baitrs ; wanter, goth. zeintrus,; hieher 
gehört auch das «fer» das wir in einigen Namen von Bäumen und 
und Sträuchern haben ; dieses «ter» bedeutet eigentlich Baum, goth. 
triu, Eng. tree; so: hieselter, wakelter, hielenter, maselter, mös- 
pelter, und mit Methathesis nössert, Nussbaum. 

2) Im Ptep. Pret. einiger schwachen Verba (wo es in den 
andern Zeitformen zu tz verschoben ist); so: genaat, zu netzen ; 
geschvaat, zu schvetzen ; gesaat, zu setzen ; geschaat, zu schetzen, 
gejaut zu jaizen; geschpaut zu schpaizen ; gebut, zu bitzen ; ge- 
schtuurt, zu schtirzen. 

3) in et, Ndl. het, Eng. it; dat, Ndl. dat, Eng. that, Nhd. 
dass; det, Ndl. dit, Nhd. dieses ; daat, Ndl. dat, Eng. that, Nhd. 
das ; waat, Ndl. wat, Eng. what; und in der Flexionsendung des 
Nom. und Acc. Sing. N. der Adjektive und Pronomen, goth. ata, 
so: alt, mittelfränkisch allet, Nhd. als; e gröst, schent, klengt 
(kant) ; in töschent, Eng. (be)tiween, in schirtech, Ndl. schorteldoek, 
Nhd. Schürze, und in tesselen, vgl. Nal. tas: Haufe, Eng. fass ; von 
dem Germanischen kommt frz. tas. 

4) in dem Suflix echt, Ahd. echti, Mhd. icht ; so karecht, 
kachecht, bekkecht, dairecht (durch Ausgleichung entstanden die 
Formen : aarbecht, fuesecht, moolzecht, kampecht (Kindbett.) 

B) Nicht ursprüngliches T': 

I. Verschobenes aus D 

1) In Geminationen bedingt durch urspr. folgendes j (U; so: 
mötten, goth. midjis ; bet, goth. badi, Eng. bed. 

2) In allen Ordnungszahlwörtern bis hundert ausschliesslich, 
wo das Sufix im Gothischen meistentheils da md im Nädl. de ist; 
so: de nengten, goth. niunda, Ndl. negende. 

3) Im Pret. und im Ptep. Pret. der schwachen Verba: so: 
mir haatten, goth. habaida ; e geleerte man, Eng. a learned man, 
goth. laisida, 

4) Nach ! in einigen Fällen, wo nicht durch Assimilation 22 
eutstand ; so: scholt, scholten, (aber schöllech) Ndl. schuld, goth. 
skuld ; schölt, schölter, Schild, Schilder, u. a. 

II. Verschobenes aus urspr. th. 

1) Im Suflix gewisser Abstracta auf f, goth. itha; Ndl. de, 
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te, Eng. th, Ahd. ida: left, Nal. Tiefde ; hecht, Ndl. hoogte ; lengt, 
Eng. /ength ; deft, Eng. depth; grest, dekt, breedt u. a. 

2) Sonst steht # urgerm. th. entsprechend nur noch in zwei 
Fällen: zent, goth. tunthus, Eng. tooth, und taissel, Agl. thisla, 
Nhd. Deichsel, Lat. temo, Frz. timon. 

III. Enphonisches £ hört man zwischen / ‘bisweilen auch nach 
n, m), und sch oder ch (in Diminutiven wie im Nhd); so: filtchen, 
Ndl. vogeltje ; wontsch ; möntsch. 

IV. Unorganisches f 

a) im Inlaut vor sch besonders in urspr. französischen Wörtern 
wie : fletsch, Frz. floche ; mötsch, Frz. miche ; klentsch, Frz. clenche ; 
entiwötschen, Nhd. entwischen. 

b) im Auslaut, besonders nach sch (entstanden aus urspr. s) 
und nach n und r, so: kischt, Kirsche; fiescht, Ferse; muurt, 
Möhre. In Adverbien, Präpositionen und Pronomen ist dieses # 
sehr häufig: anescht, ömmescht (jemand), hernoochert, niewent, 
töschent, iwert, önnert, hannescht (zurück), besonnescht, u. a. 

Ursprüngliches 7’ ist ausgefallen in: fuesent, Fastnacht, in 
Zen Nikloos, Sankt Nicolaus, in der Verbindung nt, die vor labialem 
Verschlusslaut b, p in m übergegangen ist, so: kampecht, eig. 
kantbet- Kindbett: grompir, (gromper), eig. grontbir- Grundbirne 
(Kartoffel): fw ist übergegaugen zu pp in: eppes- etwas. 

Lux: D “ 

Ist 

A\ Urgermanisches 

I} im Anlaut: daaf, taub, Eng. deaf ; duochter, Tochter, Nal. 
dochter, u. a. 

II, im In- und Auslaut nach einem Vokal ist es als urspr. 
einfaches d erhalten: so: suodel, Sattel, Nal. zadel ; leder, Leiter, 
Eng. ladder ; Ndl. ladder ; bieden, beten, Eng. to bid, Ndl. bidden. 
— Naeh u und i wird jedoch einfaches inlautendes d, sowohl ur- 
germanisches, wie aus urspr. fh entstandenes verdoppelt und der 
vorangehende Vokal verkürzt: so: bidden, bieten, Ndl. bieden ; 
kuddelflek, Hd. kuttel: Eingeweide des Hornviehs ; gud, gut, Eng. 
good, Näl. goed ; hidden, hüten, Eng. to heed, Ndl. hoeden ; schödden 
neben schidden, Eng. to shudder, zu demselben Stamm gehört 
schudderech, zu Nlıd. schaudern u. a. — Einfaches ursprüngliches 
d findet sich ferner nach r: wuurd, goth. waurd. (Nach ! und n 
aber fällt d aus oder wird assimiliert. Siehe weiter unten). 

B) Verschobenes aus urgerm. th; so: lieder, Eng. leather, 
Nhd. Leder; drai, Eng. three ; denken, Eng. to think ; deessem, 
Ndl. deesem, Ahd. diesmo, Agl. thaesma ; dreschen, goth. thriskan. 
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Doppeltes d nach wu und i: brudder, goth. brothar, Eng. brother; 
mudder, An. mothir, Eng. mother, (honger)lidder, Au. litha ; 
huddel(a’faz)- Lappen, Ahd. hadara. 

C) Entspricht Nd. tt, Hd. tz in: köddelen, Ndl. kittelen, Eng. 
to kittle, Nhd. kitzeln; knadderech, Nil. knutterig. 

D) Doppeltes d entsteht durch Assimilation in der 2. Person 
Pl. bei folgendem Pronomen der: ihr ; so: gidder, geht ihr, hudder, 
habt ihr, sidder, seid ihr, u. s. w. 

E) Epenthetisch-euphonisches d findet sich in: fuendel, eig. 
Diminutıv, Ndl. vaandel ; kundel; Mhd. kanel, frz. canal, Gosse. 

Ursprüngliches D ist ausgefallen : 

1) nach m in: hiem, Hemd; friem, fremd. 

) nach n und /, in allen Adjeetiven und Adverbien: baal, 
bald, möl, mild, wöl, wild, kaal, kalt, Eng. cold, aal, alt, Eng. 
old, Ndl. oud, aner, andere; gedöllech, geduldig, u. s. w; im 
Wurzelstamm der Verba: falen, falten, halen, halten, Ndl. houden, 
Eng. to hold; bannen, binden, fannen finden, ferschvannen, ver- 
schwinden ; in allen Substantiven wo es urspr. von einem Vokal 
gefolgt war oder noch ist : schöller, Schulter, Eng. shoulder; maler, 
Malter ; schton, Stunde ; won, Wunde; hon, Hunde ; kanner, Kinder; 
lan, Linde, sön, Sünde, hen, Hände, zen, (zu zantj, Zähne, Ndl. 
tanden :; (am) mon, (im) Munde. (Ausnahmen s. unter 7, verscho- 
benes aus D.) Wird aber d nach /, auslautend, so bleibt es und 
wird zum harten Verschlusslaut ?; so: kant, Kind; zant, Zahn; 
want, Wind; bilt, (aber biller) u. s. w. 

3) im Compositum : schnappech, Schnupftuch. Ndl. doek. 


ortiegung folgt). 
(Fortjegung folgt) 


Gefcjichte des Hofes umd der Herrfhjaft Zullingen, 


quellenmäßig dargefellt von W. Zorn. 


Fortfeung. 
Extraet deren Tabellen des Dorfis Döningen : 
1. Hans Peter Dür, probitey Baftenadh, maierey Boffelt, wilger 
theils, ohne die herrichafft Yullingen zu benennen. 

baulandt 30 morgen 128 rüthen ; 

rodtlandt 865°  „ SE 5 

3 garten O0 „138 „ 

wien 13 „ 78), tragend 23.000 heu und grümet ; 
yeihen 0 „ 91 „ tragend jambt grümet 8 Zentner; 
bitjch 14 „ ir: + 

hat ein wohnhaus jambt jcheuer, jchäfferey und fonft bedürfdige 


3ls 


le a a nn me eh 


jtallungen mit einem fleinen jchoppen, ein mahlmühlen mit einem Lauf, 
nebjt Döningen ; gibt zins 8 jelter haber Bajtenader maas, gibt 3 
hühner, waijerlauff und fonjten zins "/,; malter mehl, 7 Rhr. 7 fchilt. 
2 jtbr. 2 liards; gibt zins wegen büjch 10 liards der pfarrfircch zu 
Bajtenady, 8 jeiter, jedes halbe jahr 4 fejter Korn und 4 jejter haber, 
nebit was er dem HEhren Baftor gibt u. j. w. auff jeithen ftände wilger 
Gewicht, nah das die mühlen Kein gebauten habe und aus mangel des 
wajlers ein ten theil des jahrs jtiell ftehe. 

2, Michel maasen, wie voriger ingress. der herrichafft und orths. 

baulandt 24°/, morgen ; 


rodtlandt 7O z 

jpeisgarten O s 96 rüthen ; 

peich 1 u 56 u tragt jambt grümet 2000 pf.; 
wies m tragen 10,000 heu und 200 pf. grümet; 
hedenlandt 4 . 


ein büjch von anderthalb bujchmorgen und 150 rüthen von 8 jchuh; 

gibt dem grumdhern zu Zullgen ein malter haber, 10 jchill. 31/, ftbr. 
gibt dem graif zu Wilg ein hun, dem graff von Elerff ein hun. — 
mus dem grundthern zu Yüllgen 3 frönden mit der handt thun. Auff 
jeithen ftänd unterhalt des Pfarrhaus und Kirchthürn 8 jchill. 

3. franz Kecher, qualität der Derrichafft wie vorige. 

baulandt 21 morgen, 

rodtlandt 111 5 


jpeisgarten O0 „ 127 rüthen ; 

wies MT a tragen 10,000 heu, 500 grümtet ; 

pci) 4 58 rüthen, tragen 800 pf. heu, 100 pf. grü- 
bitjch 0 „..9300 „per 12 jchuh. [met ; 


befombt jelbit ichafft 9"/, Ttbr., gibt jchafftfrucht 16 jeiter haber, 
bajtonier maas und 1'/, jchill. gelt, Flughaber 8 jejter, gibt jahres 2 
hühner und 3 frontäg, befommt mittags mondt SKoften, u. j. m. 

+. Joes Schackes, qualität der Derrichafft wie obgemelt. 

baulandt 3 morgen, in 7 ftüder ; 

rodtiandt 21  „ 80 rüthen ; 

l garten O0  „ 32 „ 

wiejen in zwo plagen, zufammen 1 morgen, 27 rüthen, trägt jährlichs 
dem HEhren graffen zu Wilg 1 vauchhuhn, ahn jchafftgelt 181/, ftbr., 
denen R. P. von der Zorietüt Jesu zu Lügemburg 1'/, faß haber 
bajtonier maas. 

aljo ertrahirt durd ünterjchriebenen zu Elerif refidirenden Notarium 
im jahr 1768, M. Martiny. Nots, 

Den angeführten herrichaftlichen Gütern entiprechend, mußten die 
einzelnen Schöfer jührlih an Schafft und Dienft liefern, wie das Gericht 
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erfannt und auferlegt hatte. Ein Auszug aus dem Schöffenbucd, des 
Dofes Yullingen gibt uns hierüber ficheren Aufichluf: 

Sm Nahr 1632 den 19. aprilis ift vor mir notarie Mayer und 
gericht de8 Hoffs Lulingen benenntlic Diederih Müller, zur Zeit Mayer 
Kingen 7Friedrich, meyers friederich von Yulingen, Königs Georges von 
Heisdorf und Kochs Joan von Döningen der fammtliche Hoff Lulingen 
erichtenen und haben affirmiert und erflert, was ein jeder untertahe an 
Ihafft und Dienjt jährlich zu liebern jchuldig, wie folgt: 

1. Diederich Müller gibt zu may und Herbft je 29 ftbr. 6 liards 
zu weinachten 20 jtbr. 

2. Kirchelen Joan, 35 ftbr. resp. 23 ftbr. 

3. Kingen friederich, 25 15 

. Mayers friederich, 20 20 

. Königs George, 12 

. Massen Joan, 15 

. Kolles Joan, 18 

. Bomeren Joan, 12 

. Mitschen Dederich, 25 

. Piekers Joan und Pickers Theis, 20 10 

. Heintges Niclas, 6 

. Penckges Hartard, 8 u 6 

3. Mackels haus zu Döningen gibt vor all 10 ftbr. 

aufjer diejem Geld Kombt jedem Scheffen voruff zu haben jährlid) 
5 ftbr. folgende geben an haber: 

diderich Müller gibt zu weinachten zwey malder viander mans. 

Der Kaucher, Massen Joan, Meyers friedrich, Kingen friedrich, 
Kolles Joan, Bommen, Mitschen Diederich, Piekers Joan, Pickers, 
theis zufammen alle je ein malder, 

Diejes muß der mayer Heinrich Meyers liebern jährlid) : erftlic) 
zu Wianden ins Clofter, laut Akt vom 14. Auguft 1527 zu may und 
herbft je 13%/, gulden, den gulden zu 10 ftbr. ; zu weinachten 12 qulden; 
dem richter zu vianden zu may und herbit und weinacht je 9 gulden. 

uff relation und aus mundt der gericht und jamentlicher hoffsleuth 
des hoffs Yulingen unterschrieben Conrardus biihoff Nts- pro extractu 
per me ware unterfchrieben Gilles Bernard mit pphe. 

Zwölf Jahre ipäter, im Jahr 1648, hat der damalige Pfarrer Wilhelm 
Kaulers von Yullingen einen ähnlichen Auszug angefertigt, der wahrjchein: 
lic als Belegftüd im Prozeß Johann von Boyelle gegen Kingen Frie- 
derich dienen jollte. Auch diefen laffe ich im Wortlaut des Originals 
folgen: 

DiR naeglt jeindt jchultig die von dem Hoff von Xulling : 

Der meyer von Yulling liebert in daß Klofter zu Vianden 14 





gulden jchlegter mungen zu may, mung wie man wein und brodt bezahlt 
im Land Lugemburg. 

tem ijt aud) jchultig der Meyer zu liebern zu may 9 fschlegter 
Gulden, wie obftehet dem Richter zu Bianden. 

tem demjelben minifter noc) zu berbit 14 Gulden wie obftehet auff 
St. thines Dag. 

Item nocd dem Richter zu Vianden Yungfrauen Claren 9 jchlegter 
gulten mung aller wie objtehet. 

tem liebert nad) vorglir. Meyer dem Minifter im Glofter zu 
weinachten 12 jchlegter Gulden alles mung wie obftehet. 

tem nod) Jungfrawen Claren zu weinachten 9 Gulden jchlegter 
mungen. 

tem nacfolget waß jeglicher Hoffmann jchuldig ift jeinem Herren 
jahrs: 

tem zum erften ift jchultig, daR piffers Berthamuß von Niderman 
und ftrüllen Michell zu may ı1 gulden und xxvı leyer, tem zu St. 
thines in dem herbft auch joviel wie objtehet. 

tem Massen Michell von Döningen zu may ij Gulden und xj 
leyer, Jtem zu St. thinesdag im herbjt auch joviel wie vorgelt. 

stem Mackeltz Mychel von Döningen Zr Ieyer und ein Halffen 
zn may, item zu St. thinesdag ihm herbit aud) Zır leyer. 

tem deß Kochs leude von Döningen iij Gulden vnd xiiij leyer 
zu may. Item zu herbft zu St. thinefdag auch alfo viel wie vorgelt. 

tem ift jchuldig Kynen Peter von Yullingen zit mey ij Gulden 
vnd ilij leyer. 

tem zu herbit zu St. thinefdach auch aljo viel wie vorgelt. 

tem Kremer Johan von Lullingen fchultig zu mey ij gulden ein 
leyer, wie item zu herbit zu St. thinefdag auch aljo viel fchultig. 

tem ijt jchuldig bom von Yullingen zu mey zwei) petersgulden, item 
aud, alfo viel zu St. thinesdag ihm herbit. 

‘tem Mitschen leude jchultig ein ort wie iii; Gulden zu mey item 
auch aljo viel zu herbit zu St. thincsdag. 

tem ift Schuldig Pick von Yulling ein Gulden vndt xxvi leyer 
zu mey und auch aljo viel zu Herbit vif Zt thinesdag. 

tem der König von Beinitorff und jeine Zend zu mey ij Gulden 
und ilij leyer, tem zu berbit uff St. thineßdag aucd) aljo viel. 


Tolget der weinachten Ichaff. 


tem zu weinacdhten zu Niederman, daR piffers leude mitt jeinem 
anhanf ij Gulden. 
stem Massen Michel von Döningen zu weinachten ij gulden 
„ Mackeltz Michel r . „  xv leper. 
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tem deR Kochs leude von Döningen zu weinadhten ij gulden. x leyer. 


„ Kijunu Peter von Yullind „ 5 l „ x leyer, 
„ Kremer Johan 5 z  i = EU 
„ Bom * . PR | Su 5 
„ Mitschen (eude er R „ Dj „XL jchuldig. 
„ Pick m " n 1 petersqulden. 


stem der König von Deinsdorff mitt uffgemullten leuden ıj gulden 
xxt leyer. 
Lolget die Even die obglt. jchultig jeint: 


stem der Miller vnd feine ij malter Even zu Glerff. 
„ Massen Michel ein malter Even. 
„ des Kochs leude „,  „ P 


„ Kingen Peter „ u = 
„ der meyer ein malter vor Durell darvon er ein gulden hatt 
auß dem wennachtsgelt. 


Item Kremer Johan 1 malter Even 


rR Börn l " 2) 
„ Mitschen leude 1 „ " 
" Pick 1 " " 


Dieß vorglt hatt macht die gericht zu erlegen wann iemang fid) dieh 
befummmeret, daß en verladen were mitt obglten jchaff, wie daß von alters 
vnd das befichtigen, aljo ijt dich erfannt von dem gangen gericht im 
‚Jahr ve und In (1555) das riiij dages januarı) zu willen Thiß Kippe 
von Yıullingen und jcheffen. Erener Nohban von Yullingen, Kyuen Beter 
von Yullingen, Beter König von Deinjtorff vnd des pyifers Barthomes 
von Niederman allejfamt gan gericht. 

Gopiyrt umd collationiert an jeinem original von wort zu wort gleich 
funden worden von mir vuterjchriebenen dem erjten tag monaths „Yuliy 
AO 1648. 

Wilhelm Kaulert, Baitor zu Yullingen. 

Nota. Die Auguftinerinnen von Hofingen bezogen an Zehnten aus dem Hof 
Yullingen 12 Sejter Gerfte und ebenfoviel Hafer und Startoffeln und ziwar aus dem 
Haufe Matheis Hermann von Döningen (Siebe Arch, Publit. XVI. &. 202). Diefes 
beftätigt die Abtiffin M. C. de Nonaneourt in einem Brief vom 18. Juli 1769, an 
Serrn Ch. M. von Biwitz. 

(Fortiegung folgt). 


ne 
ng 


Zur Fitteratur unferes heimathlichen Dialcktes. 
vilI. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
Fortiegung. 
Dies war weder cin ftolzer Mann, noch ein Ktriecher. Er hatte ein 
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edles, für alles Schöne und Erhabene empfängliches Gemüth. Mit dem 
Armen ging er leutjelig nm, der Reiche imponierte ihm nicht. „Was 
Dids als Menjch und Gejellichafter war”, jchrieb die Luremburger Zeitung 
in einem warm gefühlten Nachrufe (1891, Nr. 176) „willen alle, deren 
Belanntichaft und Zufanımenfein mit ihm aud nur nad) Stunden zählte. 
Es war ein Genuß, ihm zuzuhören, wie er audy in der Unterhaltung 
die Sprache meifterte, die er jo meilterhaft geichrieben hat. Da famen 
Wendungen, Ausdrüde, die einem längit aus dem Sinne geichwunden, 
da Hangen Negifter, die man längit verroftet glaubte, und jo gradaus, 
ferngefund, wie das Wejen des Mannes, jo war auch feine Spradıe. 

Wenn je eine Popularität verdient war, dann war e8 ganz gewiß 
diejenige, die Dids befag. Darım durchzog audı tiefe, allgemeine Traner 
das ganze Yuremburger Zand bei der unerwarteten Kunde jeines Din: 
icheidens. Nach Faum dreitägiger Krankheit jtarb er, an einem Nalsge: 
ihwür, Mittwochs, den 24 Juni 1891, um halb jedhs Uhr des Abends, 
wohl vorbereitet und verjehen mit den heiligen Sterbejafranenten. Am 
darauffolgenden Samjtag, den 27 uni, fand in der Pfarrkirche zu 
Bianden gegen 9 Uhr Morgens der Yeichendienft ftatt. Nachmittags um 
3 Uhr wurden die jterblichen Weberrefte des von allen Luremburgern jo 
ichr geichäßten Nationaldichters und volfsthümlicdhen Schriftitellers zur 
fühlen, jtillen Gruft begleitet. Daß de la Fontaine der Yuremburger 
freude und Stolz war, bewies die große Zahl der Fremden, Beamten, 
Magiftratsperjonen, Freunde und Verwandte des Hingefchiedenen. Bon 
Nah und FFern waren Yeidtragende erichienen, Tolche die ihn perlönlic) 
gefannt hatten, und andere, die ihn nie gejehen und ihm auf diefe Weije 
den Tribut der Dankbarkeit zollten für die Schönen Stunden, die er ihnen 
durch feine Werke verschafft. Aus Luremburg hatte fich der Yorftand der 
„Syn“, deren Mitbegründer Dies geweien war, jowie eine Deputation 
der „Union dramatique“ mit umflorter Vereinsfahne eingefunden. Derr 
Advofat Paul Elter, Präfident der „Gym“, legte im Namen der Gejell- 
ichaft einen Xorbeerfran; auf den Sarg nieder. Viele Notabilitäten, 
namentlich ans Luremburg und Dielirhh, waren tim QJrauergeleite ver: 
treten. Ein langer Zug von Bürgern aus Bianden und Ginwohnern 
der umliegenden Ortichaften folgte der Bahre. Der Leritorbene hatte jid) 
während feiner Amtsthätigfeit als ;Friedensrichter die Sympathien der 
ganzen Bevölkerung des Kantons Vianden erworben. Zahlreiche Kränze 
waren jowohl von Privaten als Gejellichaften eingeichieft worden, um 
Sarg und Gruft des lieben Berftorbenen zu ichmiüden 

Nacd) Beendigung der religidjen Ceremonien hielt Derr Advofat 
Paul Elter am offenen Grabe folgende Aniprache : 

„Messieurs, je suis charge du triste mais a la fois glorieux 
devoir de dire un dernier mot d’adieu a la depouille mortelle de 
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celni qui fut un des fondateurs les plus illustres de la Soeicte de 
Gymnastique de Luxembourg. Edmond de la Fontaine, ä la töte 
d’une phalange de jeunes gens qui, sous le soufle ardent et g£- 
nereux de 1848 s’elanenient A l’assaut de l’id&eal, mettant l’amour 
du beau et du vrai 'au-dessus des preoeeupations d’interet per- 


sonnel, est parvenu A ercer dans sa langue maternel, langue im- 
parfaite et peu mall&able, un art dramatique essentiellement luxem- 
bourgeois qui, apres tant d’annees, fait encore les deliees A nous 
tous, quelle que soit rotre position sociale et quelles que soient 
nos pretentions litteraires. C'est qu'il a su depeindre avec tant de 
verite, tant d’art, tant d’esprit, et en evitant l’&eneil si daugereux 
de la trivialite, la vie intime d'un petit peuple modeste et simple 
comme lui. Par ses @uvres Dicks nous a prodigu& une litterature 
saine et savoureuse, a rempli par la une mission eminemment eivi- 
lisatrice et, j’ose le dire sans erainılre de trouver des eontradieteurs, 
qu'aussi longtemps qu’on parlera le luxembourgeois — et j’espere 
qu’on le parlera toujours — le nom de Dicks restera inoublie 
parmi nous. 

Ces quelqnes paroles prononeces et ces quelques fleurs deposees 
sur cette tombe ne suflisent pas pour paver la dette d’honneur 
que tout un pays a contractde vis-A-vis de celui dont nous d£plo- 
rons la mort. 

I faut plus. 

Permettez-moi d’exprimer en ce moment solennel ce vau, qui 
trouvera certainement un echo bienveillant dans tous les cwurs 
luxembourgeois : Que tous ses admirateurs — et ils sont legion — 
contribuent ä lui eriger sur sa tombe un monument imp£rissable 
comme sn gloire et qui dira aux gendrations futures que nous 
savons que «e’est honorer, aimer sa patrie que d’honorer et de 
glorifier ses hommes de valeur, et que nous n’avons pas failli a 
ce devoır. 

Puissent ces marques de sympatbie et de ven£ration attenuer 
dans la mesure du possible le chagrin si profond de la famille 
eplorce. 

Adieu Dicks, adien, les Luxembourgeois ne t'oublieront jamais !* 


Dierauf trat Derr \nduftriel Spoo aus Eich an der Alzette an 
das offene Grab und widmete dem Verftorbenen in jeiner Mutteriprache 
folgenden Nadıruf : 

„Hei un d&m Gräf, wa je op enger Plätz, zimt et scch, e’ 
Wuort an der Hömechsspröch ze rieden. 

Den, den en onerbittl&echt 1.58 ons esd hurt@ch an esö onver- 
hofft entrass huot, an em dem seng Röplätz an der Ewegköt mir 





hei voll Schmierz fersammelt stin — Hie’ wor E’ fun de Böschten, 
d@ sedı Land erfirbruocht. Foll hölecher Begeschterouk fir alles wät 
schen, gutt, a’ menschl&ech wor, hot Hie’ mat enger seltener Left 
u sengem Land an u sengem Folleck gehängen. Hıen huot, ew& 
ken Aneren, an d’letzeburger Follecksliewen ägegratf’ a’ mat follen 
Hennen draus gescheftt a’ Gestalte geschäft d@ fir Jöerhonnerte 
sin. Seng Harf huot bei Jonk an Al, bei Grös a’ Kleng, bei Reich 
an Arem, de döfst Gefiller erwecht an En ew& den Aner dus de 
Misere fum Menscheliewen an eng Idealwelt fersät, d@ nemimen 
den Dichter fu’ Gottesgnunl erfizauwere kan. 

We Hien — a’ senger herlecher Juocht — de Jo::g un d’Med- 
che’ sange löst, dü huot Him en Ideal firgeschwieft, en Ideal fum 
Schönen a’ Grössen, en Ideal fun Allem wät äng Menschebroscht 
an h&l&cher Begöschteronk entfläme kan. An dät Ideal, dät wor 
seı Land an d& Leit an d&m Land, denen All Hien e Brudder 
wör. Duorfir as onse Schmierz esö grösz, onst L&d esd döt, onse 
Ferloscht esö härt. Ower, esdö w& mir Hien hei an de Buodem 
fersenken, esö get Hien zu gleicher Zeit an ons Hierzer begruowen 
an E’ bleiwt an der Foll&ckss@l ägeschloss’ all Ewegköt. Mir weihen 
Hie’ mat sengen “genen, onfergleichleche' Versen : 

„D’Pierele fum Dä, dät sin deng Diamanten, 
D’Blummen om Feld, d& sin dein Höchzättskled, 
D’'Nuochtegeilercher, dät sin deng Musikanten, 
An dein treit Hierz as ons Glecks@lechköt.* 

De Man as fort, ma seın helle Gescht a’ sein treit, wärem 
Hierz sin ons bliwen a’ si sin d’Egentom fum Folleck esd läng as 
eng letzeburger Broscht fillt. Hien as net eleng fun haut a’ fu’ 
geschter, Hien as ganz besonnesch fir d’Zökonft an nach an de 
ferensten Zeiten werd seng Leier onse Nökomme’ klenken an se 
un hir Häptrlicht a’ Schellechket gemuonen : 

„Fest um Land, trei dem Dicks !* 

Mam Dicks senkt scch e Steck fum Land an d’Gräf. Dürch 
Hien as d’gauzt Land operwäch an hu’ seng Kanner sch kenne 
Iöeren. Um Dicks erneieren sech ons Gön6ratiönen an Ewöchkit. 

Den Dicks an d’Land, 
D’Land an den Dicks, 


De liewen @wecch ! 


Dort nicht nur im Yuremburger Yändchen, Telbjt bis in’s ferne 
Amerifa, fand der Tod des allverehrten Nationaldichters einen jchmerz- 
lihen Widerhall. Zum Beweis diene der folgende Ausschnitt aus der in 
Ehieago erjchienenen Zeitung : „Umabhängiges Yuremburger Wochenblatt‘ 
(Mr. 1 vom 29. Juli 1891), den wir wörtlich hicheriegen : 





„Der Yurremburger Independent:Elub von Chicago in jeiner regel: 
mäßigen Verjammlung vom 19. Juli 1891, und betreifs des Dinjchei- 
dens des Herrn Edmond de la Fontaine (Dids) fapte einftimmig die 
folgenden Beichlüffe : 

In Erwägung, dar es dem Allmächtigen in jeinem unerforichlichen 
Nathichlune gefallen, unjern geliebten und geehrten Landsmann, Herrn 
Edmond de la Fontaine, unjern National-Dicdjter „Dids*, in ein 
beiferes Jenjeits abzuberufen ; 

‚sn Erwägung, daR diefer umerjegliche Berluft nicht allein die dem 
Dahingejchiedenen naheftehenden VBerionen berührt, jondern überall, wo 
die Yurremburger Zunge flingt, mit tiefgefühltemn Schmerz empfunden 
werden muß ; 

Syn Erwägung. ferner, daß die Berdienite des Berftorbenen um 
die dramatische Yitteratur feines Landes bahnbrechend und jest noch un: 
übertroffen dajtehen, und derjelbe hierdnrch zum Wohlthäter jeines Volkes 
geworden ; 

ya Erwägung ferner, daß die „Dids’ichen“ Werke den beiten Er: 
zeugniffen anderer Nationen zur Zeite geftellt werden fünnen, wodurd) 
dem Yuremburger Xande und jeinen über die ganze Welt verbreiteten 
Kindern, Ehre und Glanz verliehen wird. 

Darımm jei c8 beichloffen, daß der Yuremburger Jndependent-Elub 
von Ghicago, den Hinterbliebenen des veritorbenen Nationaldichters 
„Dids*, Herrn Edmond de la Fontaine, zu dem unerjeglichen Berluft, 
den diejelben mit Jamımt dem Yuremburger Yand erlitten, jein tiefgefühltes 
Beileid entgegenbringt. 

Es jei ferner beichlofien, der Familie des Berftorbenen eine Ab: 
jchrift diejer Beichlüffe zu übermitteln. 4) 

In Anbetracht diejes traurigen Greigniffes und um ein öffentliches 
Zeugniß abzugeben von der großen Achtung, die der Yuremburger ns 
dependent-Elub für den todten Natioual-Dichter hegt, jet e8 ferner 
beichloffen, daß dieje Berfammlung fich jegt vertage. 

Im Namen des Luremburger \ndependent:-Elub von Chicago: 
Kohn R. Shhumader, ex ofleio. 
Eug. Nic. Bellar. 
John PB. Thiltges. 
Alphonje Fritid. 
gez.) Comittee. 
(Fortiegung folgt.) M. Buus. 
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ı) Diefe Refolutionen wurden, auf weiße Mtlasfeide gedrudt, der Familie des 
Verftorbenen, durd den Borftand des Fndependent:Elub, übermittelt. 
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Les vaeux de l’&pervier 


et le pretendu empoisonnement de l’empereur Henri VII. 


(Suite II.) 


Les &venements de Brescia sont deerits d’une maniöre detaillee, 
mais la mort de Waleran est attribude plutöt A ses debauches 
qu’aux blessures reguer de l’enzemi. Ensuite le po&te nous fait passer 
par Gönes ä Rome; il fait une deseription minutieuse des faits 


d’armes de 


Baudouin de Treves et de la mort de l’evöque de 


Liere. Dans la derniere partie il s’arit de l’empoisonnement de 
5 l g 


l’empereur. 


1. 


10. 


Nous transerivons les vers afferents : 


Et li roy chevalchait dollant et esmaris, 

Et vint devant Florance, et ait la ville assis. 

Le jour de Nostre Damme que li jour fut chaudis, 
Se levait l’empercre, penssant a Jhesu Cris ; 

Au mostier s’en allait, si ait la messe oys; 

Li Jacopins li ehantent, penssans et entrepris 
Coment li emperere fust ou mors ou murdris. 

Je ne dis pas qu’an l’ordre n’ait demon dous amis; 
Maix cil estoit diauble, de Dieus fut annemis, 

Le sacrement ait fait, proposez et traitis, 

Et la chair Jhesu Cris ait deden le pain mis, 

Le venin gitait sus: c’est voir. Le roy gainchis 
(ui en orison fut encoste li assis, 

Sus ung tapin de soie couver d’un ver samis. 

En la bouche li mist. Dieu, con perfut trahis ! 
Dont ait prins le calisce, a .Il. mains l’ait saixis, 





10. 


. Et le roi (Henri) chevauchnit en chagrin et tristesse, 


Et vint devant Florence et assiegea la ville. 
Le jour de Notre-Dame, que la chaleur &tait brülante, 
L'empereur su leva, pensant A Jesus-Christ ; 


. Au moutier il alla otı il ouit la messe, 


(Que les Jacobins ehantent, pensant et meditant 

Cominent ils devaient tuer ou faire mourir l’empereur. 

Je ne dis pas que, dans leur ordre, I» d&mon ait eu deux amis; 
Mais eelui-läa &tait un diable, de Dieu il etait ennemi 

Qui proposa de eel&brer le saint sacrifice, 

Et qui, apres avoir fait entrer la chair de J&sus-Christ dans le 
Y jeta par-dessus du poison : c'est vrai. Le roi se detourna, [pain, 
Qui, pendant sa pricre, &tait assis A cötd de lui (da moine), 
Sur un tapis de soie couvert d’un samit vert; 


. Dans la bouche la mit (le moins mit l’hostie dans la bouche de 


l’empereur). Dieu, comme il fut trahi ! 
Alors ayant saisi le calice & deux mains, 





Le roy donnait a boivre; or est li roy murdris. 
Cil que fut blan com flour, est tout tantost nereis. 
En la chambre c'est trait, dollaut et engremis; 
20. Les Jacopins mandait que venissent ver lis, 
Et si leur demandait pour quoy ilz l'ont ossis. 
„Signour, dist l’emperere, „or ne me sallez ja. 
„Pour quoy m’avez vous mort ? mez corpz tant vous ai- 
„Mon or et mon argent a vous tout presentait.  [mait; 
25. „Ainsi fist fel Judas que Jhesus Cris trahait ! 
„Or me baixiez ambdui, et mez corps vous ferait 
„Condure fors des ostez que nulz ne le savrait.* 
Dont le baixent en la bouche, sa mort lour pardonnait. 
Et Hanry de Namur devant lui appellait : 
30. „Conduissiez ces proudomez et lour corps s’en irait 
„Pairler au roy Roubert que l’autrie lez mandait.“ 
Et Hanry les conduist et puez se retournait, 
Et vint ains en la chambre ou son signour trovait 
Que se destraint et torne, que la mort l’espressait. 
35. „Signour“, dist l’emperere, „envenimez mourai ; 
„Cil m’ont donnei la mort cui je forment amai.“ 
Et ung clere li respont: „Sire, vous garirai, 
„Le venin de la bouche et du corps vous ostrai.“ 
Et l’emperere dist: „Se Dieu plait, non ferai. 
Il donna & boire au roi; alors le roi est empoisonne. 
Celui qui &tait blane comme fleur, est tout noir maintenant. 
Il se retira en sa chambre, attrist6 et chagrin6; 
20. II manda aux Jacobins de venir aupres de lui, 
Et leur demanda pourquoi ils l’ont fait mourir. 
„Seigneur,* dit l’empereur, „ue me celaz rien. 
„Pourquoi m’avez-vous fait mourir ? je (mon corps) vous aimais 
Je vous ai fait prösent de tout mon or et de tout mon [tant. 
25 „Ainsi fit le f@lon Judas qui trahit Jesus-Christ. largent. 
„Maintenant, donnez-moi un baiser tous deux, et je vous ferai 
„Conduire en dehors des armdes, que nul ne le saura.* 
Alors ils le baisent sur la bouche, il leur pardonne sa mort. 
Puis il appela devant lui Henri de Namur: 
30. „Conduisez ces prudhommes, et ils iront 
„Parler au roi Robert qui l’autre jour les a mandös.* 
Et Henri les conduisit et puis s’en retourna, 
Et vint dans la chambre oü il trouve son seigneur 
Qui se debat et se tord et que la mort oppresse. 
35. „Seigneurs,* dit l’empereur, „je vais mourrir empoisonne ; 
„Ceux-Ja m’ont donn€ la mort, que jai fortement aimda.* 
Et un clere lui r&pond: „Sire, je vous gufrirai ; 
„Je vous Ötorai le poison de la bouche et du corps.“ 
Mais l’empereur repliqua: „S’il plait & Dieu, je n’en ferai rien, 
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40. 


45. 


60. 


„Quant je aix Jhesu Crist, ja ne le guerpirai ; 
„Pour moy morut en croix, et je pour lui mourai. 
„Mais partez vous de ey ains tant com je vivrai, 
„Que si tost com j'yer mors et de vous partirai, 
„Serez vous tous trahis, trestout de fin le sai.“ 

Et li barons respondent : „Se Dieu plait, non ferons; 
„Tant que soicz en vie, ja ne vous guerpirons, 
„Et aprez vostre mort, les traytours suirons ; 
„Se per nous sont trouvez, a mort les meterons ; 
„Eh se on nous assault, nous nous deffenderons.*“ 
L’empereour l’entent, soy mist en genoillons : 
„Signeur, pour Dieu vous prie que nous lour perdonnons 
„La mort qui m’ont donnee, et Damme Dieu prions 
„Que l’ame soit salvee quant de ei pertirons,. 
„Hanry de Namur, sire, vous eitez moult proudons ; 
„Prenes tout mon tresor, s’en donnez aux barons; 
„Mon cheval et mez armes, cellez vous laisserons ; 
„Saluez moi ma maire, jamaix ne la vairons.“ 
Lempereour morut per delez ces barons ; 
A Boin Covant fut mors. Dieu li face perdons! 

Dollans sont li barons quant voient l’emperour 
Morir per telt destresse et chaingier sa colour; 
Dont le plourent ensemblez li grant et li menour; 


40. „Alors que j'ai J&sns-Christ (dans mon corps), je ne l’en ferai pas 


0. 


“- 
= 
= 


„Pour moi il est mort sur la eroix, et moi je mourrai pour lui. |s rtir: 
„Mais vous, partez d'ici pendant que je suis encore en vie, 
„Car, aussitöt que je serai mort et sdcpare de vous, 

„Vous serez tous trahis, je le aais certainement.*“ 

Et les barons r&pondent : „S'il plait A Dien, nous ne le ferons 
„Tent que vous serez en vie, nous ne vous quitterons pas, [pas, 
„Et apres votre mort nous suivrons les traitres; 

„Et s’ils sont tronves par nons, nous les mettrons A ınort, 
„Et si on nous assaille, nous nous «defendrons.* 

En entendant ceei, l’empereur se met A genoux: 
„Seigneurs, pour Dieu, je vous prie de leur pardonner 
„La mert qu'ils m'ont donnde; et prions la mere de Dien 
„Que mon äme soit sauvde quand je partirai d’iei-bas. 

„Sire Henri de Namur, vous tes un parfait prudhomıme ; 


. „Prenez tout mon tr&sor, donnez-en aux barons; 


„Mon cheval et mes arınes, je vous les laisse. 

„Saluez pour moi ma m£re, jamais je ne la reverrai.* 

L’empereur mourut, entoure de ses barons. 

Il mourut a Buon Convento. Que Dieu lui fusse pardon ! 
Dolents sont les barons quand ils voient Veınpereur 

Mourir en tello detresse et changer de couleur. 

Alors ils le pleurent ensemble, les grands et les moindres. 
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Et Hanry de Namur demoinne telt dolour 
Que tous ces draps despiece environ et antour, 
65. Et dist: „Plorez, barons, hui perdons le meillour 
„Que onque pourtaisse arme ne maintenist honnour. 
„Hai! Lucembourg chaistiaul, com decroist vostre hon- 
„Morz et le prince des chivalierz et la flour. [nour. 
„Ai! contasse noz damme, com mar veist le jour 
710. „Que voz fils fut a Ais coronnei per honnour ; 
„S’adont heüseez joie, or avdz vous dollour. 
„Ha! Jhesu Crist sire, per queille desamour 
„Avez heus mis a mort le muedre empereour 
„Que fut pues Alixandre le lairge donneour?* 
75. Dont l’emportent a Pize. 
Je prie au Creautour 
(Jue s’ame soit salvce en la selestre honnour. 
Amen. 
Yei fenixent 
les voulz don voiage du boin emperour Hanry, euien de Lucembourg, 
que fut empoixonnei per ung prescheur, 
en donnant le corps Nostre Signour le jour d’une Nostre Damme. 


Dans les lignes qui preeedent l’aceusation d’un empoisonnement 
est formulce de la maniere la plus preceise, presque nulle part ailleurs 
cette accusation est exprimde aussi categoriquement; meme les 
details fournis sur cet empoisonnement par l’auteur du Chronicon 





Mais Henri de Namur temoigne une telle douleur 
Qu’il d&ehire les v&tements qu’il porte. 
. TI #’&erie: Pleurez, barons, aujourd’hui nous perdons le meilleur 
„Qui jamais ait port& armes et maintenu honneur. 
„Hay! chäteau de Luxembourg, eoınbien votre honneur deeroit ? 
„La fleur, le prince (les chevaliers est mort! 
„Ai! comtesse notre dame, quel mauvais jour 
70. „Que celui ot votre fils fut couronne A Aix par honneur! 
„Si en ee jour-lä vous avez eu joie, maintenant vous avez douleur. 
„Ah! sire J&sus-Christ, par quel manque d’amour 
„Avez-vous aujourd’hui laiss® mourir le meilleur empereur 
„Qui fut depuis Alexandre, le large donateur ?* 
Puis ils l’emportent & Pise. 
Je prie le Createur 
Que son me soit sauvee dans la gloire eeleste. 
Aınen. 


ber} 
Hr 


lei finissent 
les voux faits lors du voyage du bon empereur Henri, comte de Luxembourg, 
qui fat empoisonnd par un frere precheur, 
en lui donnant le eorps de Notre-Seigneur le jour d’une föte de Notre-Dame. 
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aulae regiae ') et par Johannes Vitoduranus sont moins preeis. Nous 
avouons que l’empoisonnement de l’empereur Henri VII est une des 
questions historiques les plus controversees. Encore de nos jours 
il y a des historiens qui y ajoutent foi ou qui aiment laisser 
planer l’obscurit€ sur cette question. C’est ainsi que dans un ma- 
nuel d’histoire tres repandu ?} nous lisons la phrase suivante: 
N et peu apres il (Henri VII) mourut empoisonne, aA moins ce 
que les Allemands pretendirent.*“ L’assertion de l’empoisonnement 
de Henri VII est d’ailleurs repetee par bien des chroniqueurs ; 
d’autres, au contraire, la repoussent, comme Mussatus, qui attribue 
la fin de l’empereur ä un anthrax et & une strangurie. ®) 
Moranville, dans une note de la Chronographia regum Fran- 
corum,t) dit que les chroniqueurs italiens &cartörent cette accusation. 
Cependant !’/storia di Parma °) rapporte: „Mori di veleno in Buon- 
convento velenato da un frate.“ Nous voyons done ici la me&me 
assertion, l’empereur empoisonne par un frere (dominieain). Dans 
l’Anonymi itali historia ®) l’accusation est moins formelle: Ali 
dieunt quod a malo sacerdote in corpore Christi venenum habuit. 


Dans Üronichetta in Lamii deliciis eruditorum de Giovanni 
di Lelmo da Comugnoli nous lisons: „poi se ne andöo al Borgo 
di Buon Convento, e quivi stardo, un certo Fra Bernadino da 
Monte Puleiano dell’ Ordine de’ Predieatori, di buona reputazione 
appresso a sua Maesta, communicandolo nel calice lo avveleno, per 
la qual cosa si degno Principe passo di questo mondo volando all’ 
altra.patria alli 24 di detto mese 1314.“ Conrad de Halberstadt 
(Chronographia) €erit: „Hie Henrieus imperator intoxicatus fuit in 
sacramento altaris post multa bona opera, ut dieitur, et in ecclesia 
Pisensi sepelitur. Item Clemens iste, positus in extremis, valde 
deploravit, se reum esse mortis Henrici imperatoris et destruecionis 
Ordinis Templariorum.* Les Annales Mediolanenses rapportent: 
„Tune quidam Monachus diabolico spiritu plenus, genere Theuto- 
nicus, imposuit euidam Prsdicatori, quod Imperatorem toxicasset.“ 
C’est surtout ce dernier tEmoignage qui est dü & la jalousie d’autres 
moines contre l’ordre des dominicains; les dominicains &taient les 
conseillers de nombreux princes et pour ce motif d’autres ordres 
saisirent toutes les occasions pour les accuser. C'est aussi ce m&me 
motif qui a instigu& l’auteur du Chron. Murinens., Jean de Bazano, 
a accuser Bernardino de Montepuleiano de l’empoisonnement de 
Henri VII sans möme se servir du fameux „dieitur.* Nous savons 





Histoire du moyen-äge. p. 177. — 3) Comte de Puymaigre. Jean l’Aveugle, 
p- 54. — 4) t. I, p. 197. — 5) Muratori, XII, p. 731. — 5) t. XVI, p. 278. 
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que Jean de Bazano ctait frere mineur, done ennemi des domini- 
eains. Nous renongons A eiter les auteurs posterieurs tels que Hoc- 
semius, Jacques de Koenigshoven, Henrieus a Rebdorf, Albertus 
Argentinensis, Nauelerus, Cuspinianus, Hulderieus Mutius et tant 
d’autıes. 


Ajoutons qu’un autre poe@me, Les reuxr du Paon, dont l'auteur 
est Jacques de Longuyon, parle deja de l’empoisonnement de 
l’empereur Henri VI. 

„Tybaus fu mors a Romme avoee .I. Lembourgis 
„Qui empereres ert, si ot a non Henris, 

„De Lucembourg fu quens et chevaliers eslis. 
„Jaeobin preecheur, qui soient tous honnis. 

„Le firent par poison morir, dont il est pis 

„A tous bons erestiens et a tout pays. 

„Diex en puist avoir U'aıme par les soies mereis.... 

L’origine de ce po&@me remonte A lannde 1313, done & Ja 
m&me annee ou l’empereur Henri V1l est mort. Les raeux de 
l’Epervier et les veusxr du paon presentent d’ailleurs bien de la simi- 
litude dans l’affabulation. L’auteur du premier poeme se montre 
inspire et comme impr&gne de son modele. 

Pour &tre complet, mentionnons encore que le reeit que nous 
fait Jean de Winterthur de l’empoisonnement de Henri VII, presente 
une grande ressemblance avec la deseription qui nous en est 
taite dans les vaur de l’epervier. Ne citons qu’un seul passage, 
celui oü les medeeins oflrent leurs services pour faire sortir le 
poison du corps de l’empereur: „Mediei autem..... persuaserunt 
imperatori, ut potionem ab eis quo venenum evacuaretur et extra- 
heretur, acciperet, si sanitati restitui vellet, quibus ipse taliter re- 
spondit: deum meum sumsi, cum illo etiam moriar animo libenti.“ 

Ces accusations et ces details viennent-ils a l’appui de lexac- 
titude des faits relates dans notre po@me ? Voyons d’abord s’il y 
a lien d’ajouter foi A l’auteur des veux de l&pervier. 

(La suite au prochain numero). 


J.-Ch. Konn. 
nn  — 


Ausıng aus einem Briefe 
den Luxemburger Dialekt betreffend, 


Der hodyw. Herr P. Joh. Pet. Blum, Mitglied der Redemptoriften- 
congregation, augenblidlich in Wien jehaft, machte im Yaufe des Monates 
» 


August eine Neife von der Hauptitadt Ocjterreihs nad) Jassy in Nu: 
mänien. Ju einem Briefe an jeinen Bruder, unfern Bereinspräfidenten, 
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Herrn Pfarrer Martin Blum in Mensdorf, finden wir den nachitehenden 
höchit intereffanten Bericht, welchen wir wörtlich I den Lejern unieres 
Blattes wmittheilen wollen : 

DEREN IRRBEE Bon Wien fuhr ih Montags, am 19. Wırguft (1895) 
Nachmittags mit dem Schnellzug ab, und blieb auf der Fahrt volle 35 
Stunden. ch fan erft Mittwochs um 7,2 Uhr Morgens in Galatz an. 

Dienjtags gegen 9 Uhr früh war ich in Siebenbürgen. ch redete 
mit einem Herrn, der in Brdapest jidy zu mir gejegt. Da famıen zwei 
Herren und zwei Damen im’S Gonpee. Ych jegte mich in eine Ede 
zuredyt und wollte ein wenig Yıhlafen. Bald aber ging's an’s Schwügen. 
Die neue Neilegefellichaft, d. h. nicht die Frauen, fondern die Herren 
unterhielten ji) aufs Xebhaftejte. Mir jchien es, al& redeten fie eine Sprache, 
die ich wohl verstehe. ch Taujchte und jchaute mir die Herren an. Sie 
jprachen jo gemüthlich und juhen auch jo gemüthlich drein, daß ich meinte 
unter „Letzeburgern“ mic) zu befinden. ‘ch horchte weiter : und verjtand 
Alles. Die Sprache war nicht ganz deutich, nicht ungarisch, nicht rumänifch. 
Was war's? Mein Nachbar holte eben von der langen Nede etwas aus. 
„Mein Derr," fragte id, „welche Sprache reden Sie denn eigentlich ?* Die 
Frage jchien ihn etwas zu verblüffen. Er bejah mic von Kopf bis zu 
den ‚Füßen und erwicderte dann ganz gemüthlicd : „Nun, Hochwürden, wir 
iprechen die jächjijche Sprache.“ — „So danke," jagte ich darauf : „Die jächlische 
Sprache ift ja die Sprache meiner Heimath;" und ohne ihun die Zeit zu 
lafien, mir eine weitere Frage zu ftellen, wiederholte ich in Luxemburger 
Dialekt alles, was bis dahin gejagt worden war. Alle jtaunten: id) fuhr 
dann fort „letzeburger deitsch zu sechwätzen.* Sie gaben Antwort — 
wir verjtanden uns vollfommen, ch war, ohne darauf gedacht zu haben, 
im Lande jener Zadjen, die im 12, Jahrhundert, jo erklärten mir we: 
nigjtens die Herren, durch einen deutichen Sailer ausi hrer Heimath nad) 
Siebenbürgen gebracht worden, während der andere Theil des Stammes nach 
Luremburg und Umgegend überfiedelte. Die Sprache ift aud in Sie: 
benbürgen, wie bei uns au Haufe, diejelbe geblieben. Mic) freute e8, durch 
eigene Anjchauung und Erfahrung die alte UWeberlieferung beftätigt zu 
finden, daß es Yuremburger in Siebenbürgen gäbe. Brofelfor Koch hatte 
uns einmal im Athenäum darauf aufmerkfjam gemadt. Bis dahin hatte 
eine von den Damen, die mir gegenüber PBlag genommen, fein Wort 
geredet. Sie jprady endlich auch, aber jo jchön und jo fein, wie ich cs 
jelten gehört. Ich Founte nicht umıhin, der ganzen Sejellichaft zu erflären, 
daß dieje Dame den luremburgiichen oder jüchliichen Dialeft am beiten 
preche. Drauf ertönte nun ein jchallendes Gelächter, das faum ein Ende 


1) Diefer Brief ift, weil an einen Bruder gerichtet und nicht für die Deffentlichleit 
beftimmt, in familiärem Tone gehalten, und mögen die Pefer aud in diefem Sinne 
deifen Styliitit beurtbeilen. 
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nehmen wollte. Endlich famen die Yachınusfeln zur Ruhe, und mein Nachbar 
jagte mir: „Gott wie Sie e8 verftehen! Dieje Dame, meine Frau,“ fügte 
er hinzu, „it aus Schönfeld gebürtig, und das allgemeine Urtheil der fie- 
benbürgiihen Sachen ift, daß in Schönfeld unjere Sprache auf's NReinite 
fi bewahrt und am Schönften geiprodyen wird.” — Der Zug hielt, die 
Sadjen ftiegen aus; nur mein früherer Begleiter fuhr weiter mit mir big 
Kronstadt. Als fi die Herren verabjchiedet, jagte mir diefer Begleiter, dieje 
Herren jeien protejtantifche Paftore, und die Damen ihre Frauen. „Aile 
Sadjien,“ fügte er bei, „find PBroteftanten geworden.” ch drückte mein Be- 
dauern aus; e8 that mir mwehe, daß unjere Stammverwandten vom hl. 
Glauben abgefallen und bemerkte zum Schluffe : „Da find wir Zuremburger 
doch bejfer dran; denn wir find dem alten hi. Fatholifchen Glauben treu 
geblieben, und werden ihm auch treu bleiben, bis ans Ende der Zeiten..... N 


rd 


Die Breuderfhaft zum Loskauf der gefangenen Chriften 


aus den Händen der Türken und Ungläubigen. 








Unjer hochverehrtes Vereinsmitglied Herr Pfarrer Alexander Kenig 
von Dündrodt, in Vianden geboren, hat in feinen Heinen Schriftchen 
„zur Gejchichte des Klofters und der Kirche der Trinitarier zu VBianden“ 
und „Beiträge zur Gejcdhichte der Stadt Vianden“ (Heft I—IV), recht 
danfenswerthe Mittheilungen über den Orden der Trinitarier gebradt. 
Bon nachtehenden, gedrudtem Adtenftücde, welches uns ein Freund aus 
den Ardennen vor einigen Wochen gütigft zugejandt hat, laffen wir hier 
einen getreuen Abdrud folgen. Jndem wir andurd dem Einfender unfern 
tiefgefühlteften Dant ausiprechen, möchten wir unjere verehrten Vereins: 
mitglieder, jowie überhaupt alle Freunde unjerer Kirchengejchichte, bitten, 
uns Ähnliche für unjer Blatt höchit interefjante Aftenftüce gefälligft 
zum Wbdrucde in demjelben, leihen zu wollen. 

Schließlich nody die Frage: Kann uns vielleicht Jemand nähere 
Angaben machen, wo diefe Bruderjchaft beftandeu, resp. diejes Adtenftüd 


ausgefertigt worden jein mag ? 
M. BLUM. 


AU NOM DE LA TRES-SAINTR TRINITE 
ET LE SALUT DES AMES. 


Ä Pieuse & Devote Personne Bernard pinte de Biwiche Salut. 


Puisque la sainte Providence de Dieu, par une singuliere faveur 
de sa Misericorde & partieulier effet de son amour, vous a inspire 
la volonte d’entrer en la Confrairie de l’Ordre de la Tres-Sainte 
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TRINITE & Redemption des pauvres Chrätiens captifs des Tures 
& Barbares. Nous vous y recevons dans toute l’&tenduö de notre 
Charite : Vous prendrez done & porterez toujours le saint Scapulaire 
benit de ladite Confrairie : Vous direz tous les jours six Pater & 
un Gloria Patri, &e. encore six Ave Maria & un Gloria Patri, 
sans obligation toutesfois: Vous vous trouverez avec le plus de 
diligenee & devotion qu’il vous sera possible aux Assembl6es, 
Predications, Processions & autres pieux Öflices de cette sainte 
Confrairie, ouvrant les tlırdsors de votre Charitö liberale, pour 
eontribuer ä la Redemption desdits pauvres Esclaves; & l’Eglise 
de Dieu vous ouvre l’entree dans les thresors de ses Graces Pri- 
vileges & Indulgences, par le moyen desquelles vous puissiez &tre 
autant plütöt dans la joüissance de la Tres-Sainte TRINITE, Pe, 
Fırs, er Saıst-Espert: C'est ce que Nous vous sonhaitona en 
JESUS-CHRIST. 
Ce 25 jour du mois de mai, l’au 1777. 
(s.) LAFONTAINE, chanoine regulier. 


Zitterarifche Hovitäten. 


(Dr. Mullendorff Ch). Ecole patronage des filles A Luxembourg. Compte- 


rendu 1894—1895. Luxembourg. Soeiete St. Paul. (1895). 

(Wolff Const.) Cinquantenaire (1845—189)} de la Soeiet& agricole grand- 
dueale du Grand-Duch& de Luxembourg, ayant son siege ä Diekirch. Projet 
du programme du grand concours qui aura lieu a Diekirch du 7 au 15 sep- 
tembre 1895. (Diekirch. Just. Schrell. 1895.) 

(Idem.) Großherzoglicher Aderbau-Berein. Berein unter dem hoben Proteftorate 
©. 8. 9. des Großberzogs Adolph. Jubiläums-Ausftellung. 1845—1895. Offizieller 
Catalog mit einem Plan der Ausftellungslolalitäten. (Folgt der Titel in franzöfifcher 
Sprade). Diekirch, Just. Schrall. 1895. 

Dr. Kirsch Joh. Pet. Die Finanzverwaltung des Kardinaltollegiums im XIII 
und XIV Jahrhundert. Münfter in W. 1895. 

Dr. Peters Joh. Compte-rendu du troisieme Congres scientifique inter- 
national des catholiques tenu & Bruselles du 3 au 8 septembre 189%. — Les 
prötendus 104 canons du 4" coneile de Carthage de l’an 398. Bruxelles 189%. 

Publications de la Seetion historique de l’Institut royal grand-ducal de 
Luxembourg (ei-devant Soeiete arch&ologique du Grand-Duch£) constitud sous 
le protectorat de Sa Majest@ le Roi Grand-Duc par arret6 du 24 octobre 
1868. Luxembourg. L&on Bück. 18%. Tome XLII (Deuxicme fascieule). 

Diefer Band enthält folgende Auffäge : 

(Dr. van Wervecke Nic.) Rapport du seerctaire de la Seetion historique 
de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. S. V—LVIH. 

Dr. Peters Johann. Die luremburger Bistgumsfrage. S. 281—302. 

Dr. van Wervecke Nic. Le tresor d’Ettelbrück, 5. 303—384. 

Idem. Les wonnaies luxembourgeoises de 1383 & 1412. S. 38539. 

Idem. Le tr&sor d’Arsdorf. (XV® siecle). S. 365 — 105. 





_Idem. le tr«sor de Reichlange. Medailles de Postume, enfouis vers 
262. S. 405 —411. 

Idem. Recu«il de doeuments econeernant l’atelier monetaire de Luxem- 
bourg. Ss. 412—179. . 

Arendt Karl. Blumenlefe aus der Geichichte der Burg Bianden und des 
Naflan-Biandener Grafengeichlechtes. (Mit zwei Tafeln). S. 480—4%, 

Idem. conographiiches. (Die fchtwarze Nothmuttergottes in der Pfarrkicche zu 
St. Johann [Münfter-Kirche] in der Unterftadt Grund. (Mit einem Lichtdrud). S. 
497 — 502. 

Publications «de la Section ee de l’Institut royal grand-ducal 
de Luxembourg (ei-devant Soeiete arch£ologique da Grand-Duch6) constitue 
sous le proteetorat de Sa Majest& le Roi Grand-Duc par arr&t& du 24 oetobre 
1868. Luxembourg. L&on Bück. 1895. Tome XLIT. 


Diefer Band enthält die „Autobiographie de feu M. Emmanuel Servais, 
ancien ministre d’Etat.* S. 1—120. 

Alle diefe Auffäge der Bände XLII und XLIII find auch einzeln als Sepa- 
rat:Nbdrüde erichicnen. 


Dr. Müllendorff Karl. Die Zrunlfuht und die Branntiweinplage, beren 
Folgen und Heilmittel. Yuremburg. St. PBaulus:Geiellichaft. (18595). 


Becenfion. 


Michel LENTZ. Ein Gedenfblatt au unjern Nationaldichter von 
Gregor SPEDENXER. Yureımburg. Drud von P. Worre-Mertens. Selbjt- 
verlag des Derausgebers. 1895. VI+107 ©. in 8°, (mit dem Portrait 
des Michel Lentz). 

Das vorliegende Schriften wurde gewiß — und mit Nedt — von allen 
‚Freunden des Dichters, befonders aber von allen inländischen Litteraturfreunden auf's 
Herzlicdyfte begrüßt. Auch bei mur flüchtiger Durchlefung desfelben gewahrt man, daß 
der Berfaffer nicht forwohl den Kopf und die Feder, als vielmehr das Herz hat fprechen 
lafien. Ya, fagen wir es offen, wir glauben, daß Herr Spedener denn doc das Herz 
zu jehr hat fprechen Taffen. Weit entfernt, Leng’ens Berdienfte Schmälern zu wollen, 
müffen wir aber doc eingeftehen, dat das dem Dichter gefpendete allzuüberfdrwängliche 
Lob eher dem Nuhme deöfelben zu Schaden als zu nüten im Stande if. Ein „Ges 
dentblatt” joll das Büdjlein fein; darım hätten wir neben dem fo twohlgetroffenen 
Bıldmik aud; eine etwas eingehendere Vebensbefchreibung des Autors bes „Feierwön“ 
gewünscht, nomentlic; ettwas mehr über feine Jugendzeit unterrichtet fein wollen. Der 
geehrte Herr Verfaffer möge uns diefe Worte nicht übel nehmen, es uns aud nicht 
verargen, wenn wir fogar hinzufügen, daß das Herz ihn eben einen Streich gefpielt 
bat, indem es ihm nicht immer umd überall erlaubte, feine Säße in ftyliftifcher Hinficht 
in folcher Weife abzurunden, wie wir das in feinen übrigen bereits erfcdienenen 
Auffägen und Wertchen zu finden gewohnt find. Aud) den Tadel fünnen und bürfen 
wir ihm nicht eriparen, daß die Correctur feines Tonft fo fchön und nett ausgeftatteten 
Bücleins allzır oberflächlich beforgt ift, findet man ja fait feine Seite ohne Drudfehler 
und fogar mandımal fehr finnftörende. Abgeichen von diefen Mängeln können wir 
aber nur auf’s Befte diefes Schriftchen einpfehlen. Feder Lefer desfelben wird, wenn 
er es noch nicht fein Tollte, für „unfern Pens“ und feine Schönen Lieder mit patriotiicher 
Begcifterung erfüllt werden. Als ein fchönes Dentmal trener Freundichaft, in welcher 
fi) zwei dur Alter weit von einander verfchiedene, aber in begeifteter poetiicher 
Spradye verwandte Männer gefunden, wird das Büchlein Spedener’s allen Luremburgern 
ftet8 einen Gegenftand belehrender und unterbaltender Lektüre bieten. 








Luremburg. — Drud von P. Worrö-Mertens, Maria-Tperefien-Straße. 
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N. 12. 


Lupemburg, 1. Dezember 1895. Jahrg I. 


Die Elfen auf dem Stromberg bei Sjengen. 


Ein ZHlärdjen von 2. Bellmald. 


(Schluß.) 
Die guten Fiichersieute hatten nie Urjache, den Wechjel in ihrem 
Haushalte zu bedauern, denn mit der jungen ran war wirklic) or 
tuna in die Hütte eingezogen. Ein jolches Glüd hätten fie ji) im 


fühnften Traume nie voritellen können. Unter der gefchieten und emfigen 
Leitung Thujeldinens mußte vor der Hand die Hütte einem gejchmadvoll 
erbauten Daufe weichen. Um dasjelbe herum wurde ein Garten angelegt, 
der an Schönheit alles weit übertraf, was man in diefer Art je zu 
jehen Gelegenheit hatte. Die taujendjährigen Eichen fielen unter den 
Streichen des Dolzhauers, und weniger Jahre bloß bedurfte e$, da 
prangten an den öftlihen und jüdlichen Bergabhängen die üppigiten 
Weinberge, welche die neuerbauten Keller mit föftlichitem Weine füllten. 
Bald betrieb Ehilderich die FFiicherei nur mehr als Sport; denn er 
lebte hinfüro mit jeiner Frau von den Früchten, die der ;rleiß 
ihrer Kinder dem jungfräulichen Boden entlodte. Antonius verjah nad) 
und nad) die römischen Burgen mit feurigen Mojelweinen, welche man 
bald den fiir jchweres Geld aus italien eingeführten Weinen vorzog. 
Diejer Dandel warf jo viel Gewinn ab, da aus dem einfachen Daufe 
bald ein prächtiges Schloß entitand, das auf vier Seiten mit feten 
Türmen umgeben war. Eine zahlreiche Dienerichaft war ftetS der Be- 
fehle der Derrichaft gewärtig, und die fich immer mehr anfiedelnden 
Ssremden jcehägten fich glüdlih, wenn Untonius, der ehemalige arıne 
Fiicher, jo leutjelig mit ihnen jprach. Er erwarb nach und nach für ge: 
ringes Geld alle Wälder und Ländereien der Uingegend umd verjchenfte 
fie zum großen Teile an die Anfiedler, um jo immer mehr Fremde in 
jeine Pflanzung zu loden. Ihujeldine umterwies alle im Ader:, Garten- 
und Weinbau, und bald herridjte in der ganzen Anjiedlung nur mehr 
Wohljtand und Zufriedenheit. Aus Dankbarkeit gegen die uneigennügigen 
Wohlthäter nannte man dieje nur mehr „Schenfer*, und der Pflanzung 
gab man den Namen „Schenktum“. 


So verfloß in ungetrübtem Glücde eine Neihe von Jahren. Chil: 
derich md feine Gemahlin wurden hochbetagt und jchieden endlich) aus 
diefem Leben, ohne Schmerz und Zodesfampf, einer Yampe ähnlid), 
der cs an DI gebricht. Grijeldine war über dem Wohlthun zur alten 
Yungfer geworden, während Antonius und jeine Frau ich mit dem 
Gedanken trugen, ihre zwei einzigen Söhne, die bereits das Jünglings: 
alter erreicht hatten, gänzlich mit der Führung der Geichäfte zu betrauen, 
als fich plöglich etwas ereignete, an das Antonin gar nicht mehr ge: 
dacht hatte, und welches einen fürchterlichen Ri in ihre lange Glüds- 
fette brachte. 

Da IThnjeldine am legten Tage wie am eriten mit der größten 
Liebe an Antonius hing und nie etwas über ihr früheres Elfenleben 
verlauten gelajlen hatte, wurde diefer in Betreff des Schleiers weniger 
jorgiam. Eines Tages durdhyjuchte er das Geheimfah, in welchen der 
Schleier bis dahin verborgen gelegen, als Thufeldine eben eintrat. m 
jeinem Übermute ergriff er das leichte Gewebe, trat auf jeine Frau , 
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zu und fragte dieje, ob fie den Schleier nod) kenne. Thujeldine ward 
leichenblaß, fapte das Kleidungsftüf, warf es über den Kopf und ver- 
ihwand, zu ihres Mannes Entjegen, durdy’8 offene Fyenfter. Bald ward 
der Himmel jchwarz wie die Nacht, furdtbar zudten die Blige, Ichred: 
lich rollte der Donner, und ein Sturm entfeffelte fich über Schenttum, 
wie ein jolcher mod nie erlebt worden war. Dazu dröhute und brüllte 
e8 aus dem nnern des Berges, als ob die ganze Hölle entfeffelt worden 
jei. Ein fürdhterliches Erdbeben erjchütterte die ganze Gegend und rif 
am Stromberge Felsftüde los, die mit donnerähnlichem Gepolter in die 
Tiefe ftürzten. 

Wunderbarerweije hatte bis dahin das feite Schloß allein dem zer: 
ftörenden Toben der Elemente Widerjtand geleitet. Jım Jnnern desjelben 
lagen Grijeldine, Antonius und deifen beiden Söhne auf den SKnieen 
und riefen die Götter um Schuß und Hilfe an. Aber ein letter, ge: 
waltiger Bliß entzündete auch das Schloß an allen vier Eden, jo daf 
es im Nu nur mehr ein yeuermeer war. Um die vier in demijelben 
betenden Berjonen jchien c8 gejchehen. In der Verzweiflung ftürgten ich 
die beiden Yünglinge, einen Ausweg juchend, mitten in die Flammen 
hinein, gefolgt von Antonius und feiner Schweiter. Aber — o Wunder — 
die Flammen wichen zurüd, und bald ftanden die Unglüdlichen gerettet 
im Freien. Die Dlutterliebe der Elfe wird über das Gefühl ihrer Nadıe 
triumphirt haben. 

Als das Unwetter ausgetobt hatte, jah das Auge, joweit c8 bliden 
fonnte, nichts als Verwüftung, Unglüf und Elend. Dichrere Jahre 
waren notwendig, um Scenftum wieder einigermaßen in ftand zu 
jegen. Bon Thufeldine wurde nichts mehr gehört. Die Anftedler glaubten 
fie in den Flammen umgelommen und beweinten fie aufrichtigen Derzens. 
Antonius hütete fich wohl, zu jagen, wer das alles verurjacht hatte. 
Erjt auf jeinem Sterbebette vertraute er jeinem älteften Sohne das 
Geheimnis an, der feinerfeitS wieder nichts jagte, bis es mit ihm zum 
Sterben fan. So blieb die Sache Jahrhunderte lang ein Familienge- 
heimnis, das fi durch Tradition forterbte. 

Seit jener Zeit hat ji im Meofelthale gar vieles geändert. Aber 
noch heutigen Tages bezeugen die jchweren FFelsftüde, welche am Fuße 
des Stromberges funterbund durcheinander liegen, das zerjtörende Erd: 
beben jener Zeit. Geht der Wanderer von Schengen nach dem nahe ge: 
legenen lothringifchen Grenzweiler Redlingen, jo findet er den Mineral: 
quell, der heute noc) eben jo jein rötliches Salzwaffer in die Mofel 
ergießt wie zur Elfenzeit, gleichwie fein Kollege am jenjeitigen Ufer 
des FFluffes. Aus der Anfiedlung Scenktum ift das Dorf Schengen 
entitanden, und wenn bei jtürmijchem Wetter jeufzende Töne aus des 
Stromberges zerflüfteten sFeljen herüberdrangen, jo behaupteten vor 
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vierzig Jahren noch altersgebeugte Mütterhen von Schengen, c8 jeien 
Klagelieder jammernder Elfen im Jnnern des Berges. 


PERHERSIERENE SER SOEIERNEENEN 
Beitrag zur Gefdichte 
des Lrauenklofters WHarientihal bei Anfemburg, 
von Michel Hostert, Pfarrer in Keispelt. 





(Schluß). 
III. 

Die Kloftertirche zu Marienthal muß eine Unmaffe von Statuen 
bejejfeu haben, zu urtheilen nad) den bis jett noch an verjchiedenen 
Orten vorhandenen. Jh will die mir befannten, nad) den Namen der 
dargeftellten Heiligen, hier aufzählen und die Ortjchaften angeben, wo 
diefelben zu finden find. 

a) nn Marienthal jelbit ftehen, zu beiden Seiten de3 Haupteinganges, 
in Niichen, der 5. Dominifus und die h. Sllara, (oder wie Andere 
glauben die jelige Molanda) und in einer Nijche über dem Eingang eine 
Meutter-Gottes mit Jejukind. Dieje drei Statuen jcheinen aus einfachen 
Stein zu jein. Alle übrigen, die nod) erwähnt werden, find aus feinem, 
reinförnigen Mlabajter. 

b) In Züntingen, ein h. Petrus und h. Paulus, fat 1 Meter 
hoch ; eine Pieta (jchmerzhafte Meutter-Gottes [nad Raphael] d. h. Maria 
mit dem Leichnam Chrifti auf dem Schooß). 

e) nn der Fagade der Kirche zu Kopftal ftehen im zwei Nijchen 
zwei Deilige im Priefterornat (Namen mir unbefannt). 

d) Ju Körich befand ich ein hi. Franzisfus von Alfifi, in fnieender 
Stellung mit gefreuzten Armen, jegt wieder zu Marienthal. 

e) xn Siebenbrunnen fand man vor einigen Syahren cine jchöne 
Gruppe: Anbetung der Weijen, jegt in der St. Uuirinus-apelle an 
der Petrus. — Ym Garten des Prarrhaufes zu Siebenbrunnen, weldes 
früher von Frl. Karoline Meß bewohnt war, ftanden 8—10 Statuetten 
von Apojteln, je einen Fuß hoc), jett verwittert und zerbrödelt. 

fh Jın Jahre 1866 fand ich auf dem Dachboden (Speicher) der 
alten Kapelle von Gögingen eine Menge Heiligenbilder, welche ein dortiger 
Kaplan, Herr Gaajdh, von Marienthal herbeigeichafft hatte. Ein großer 
Theil davon war jo zerbrocdhen und verjtümmelt, daß es unmöglid) war, 
fie bis zum Wiedererfennen zujammenzujegen. $ch will nur die bejt er- 
haltenen angeben : 

1. Ein Biichof (Auguftinus), 1 Meter body; ihm fehlt die rechte 
Hand; befand fich fürzlich no im Dauje Kirpad zu Gögingen. 

2. Eine hi. Familie, 0,90 M. hoch, eine herrliche Gruppe mit jchöner 





Gemwandung. Der Kopf des SKejufindes war abgebrochen aber nod) vor: 
handen. Diejes ichöne Stüdf wurde beim Abbrechen der Kapelle wohl nod) 
mehr zerbrochen, dann beim Bau des nenen Kaplanshaujes von den 
Maurern zerfchlagen und eingemauert (sie!). 

3. Eine Heilige mit Krone (St. Helena ?) 0,70 M. hod) ; ihr fehlt 
der rechte Arnı, 

4. Ein Apoftel (Petrus ?) mit hönem Kopf und faltenreicher Gewan- 
dung, 0,80 M. hoch ; ihm fehlen die rechte Hand und einige Schen. 

5. Ein heiliger Sebaftian mit jeinem Bauınftamme aus einem Stüd, 
nadt und mit langem Haarwuds, 0,90 M. hoch ; ihm fehlen eine Fußipige 
und ein Finger. 

Die drei legten Statuen (3, 4, 5), befinden fi) im Pfarrhaufe zu 
Keispelt. 


IV. 


Andere Ueberbleibjel und hi. Reliquien : 

1. Der Schlußftein (imensa) eines Altar8 aus der Klofterfirdhe 
Marienthal diente lange Zeit als Schwelle auf der Haustreppe des Daufes 
Wiejener (FFerron) zu Gösgingen. Der hodw. Herr Wiefener, Pfarrer zu 
Nöjer, ging nie über diefen Stein in fein Vaterhaus aus und ein, fondern 
nur durdp die Scheune und fonnte feine alten QTanten nicht bewegen, 
diefe Schwelle durdy eine andere zu erjegen. Erjt 1872, wo fie ganz 
verichliffen war, wurde fie befeitigt. 

Ein ähnlicher Stein foll fid) in einem Haufe zu Bartringen befinden. 

2. Eine Berfon von Keispelt befigt ein einfaches hölzernes Kruzifir, 
welches auf der Nücfjeite einen Schieber hat, der eine Menge Reliquien, 
birgt. 

3. Ein ähnliches Kruzifir befand fich im Befige der vor einen 
Kahre verftorbenen Dame Moss (Haus Beringer) in Meridh. Dieje 
Dame bejaß noch mehrere fojtbare Reliquien, die fie ängftlid) bewahrte 
und faft Niemanden zeigen wollte. In diefem Haufe jtarb anfangs der 
50% Kahre eine der letten Nonnen aus dem Klofter Marienthal, über 
0 Fahre alt, im Nufe der Deiligfeit. 

4. Auf einem Zeitenaltar der Kirche zu Marienthal Stand ein Engel 
aus weifen Marmor, welcher in feiner Nechten ein einen Fuß langes 
Kreuz von majfiven Silber hielt, in welchem Kreuze eine einen Finger 
lange Partikel des h. Kreuzes unfers Herrn Jeju Ehrifti eingefaft war. 
Diefe Bartifel ift jegt in der Pfarrkirche zu Ehnen an der Mojel. 

d. Das Archiv und die Chronik des Stiftes Marienthal befinden fich 
in den Händen der gräflichen Familie von Anjemburg, find aber jchwer 
zugänglich. 
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Wie fchon oben angedeutet, müffen noch viele Foftbare Reliquien 
aus Marienthal an unbefannten Orten verborgen liegen, oder von Nicht: 
fennern nicht gehörig geichäßt werden. 

So bejat Marienthal aud einen Dorn aus der Krone unjers 
göttlichen Erlöjers, ein Gejchent König Philipp’s III. (des Kühnen von 
Srankreich) ; wird jegt im Lille aufbewahrt. 

Mögen dieje Blätter auch andere anipornen, Dielen verjchwundenen 
Schägen nadzujpüren und fie dem Berfall oder der Verunehrung zu 


entreißen. 
De — 


Les veux de l’&pervier 


et le pr6tendu empoisonnement de l’empereur Henri VII. 


(Fin.) 

Nous avons deja dit que notre po&me parait avoir &t& copie 
dans la premiere moitie du quinzieme uieele, mais il reste avere 
que son auteur doit avoir v6cu dans le temps oü les faits relates 
se sont passes: il connait & fond les personnes dont il nous parle, 
la description de la table ronde a Milan en est la meilleure preuve, 
la peinture des caracteres est des mieux röussies. L’empereur est 
l’epoux le plus tendre qui, m&öme & table, tient serrde la main de 
sa femme: 

„Hanris sist a sa tauble, si s’acoste des dos, 
„Biaus chivalierz et saigez et lairgez et cortois, 
„Sa moillier delez lui; si la tient per le dois...... 

Bien des faits relates dans notre po@me prouvent elairement 
que son auteur etait au courant des moindres details de certains 
episodes. Prenons par exemple les &vönements devant Brescia. Au 
sujet de la mort de Thiebaut Brusciati le po&te s’exprime : 

„Et si ont pris Thiebault le signour de Brixant, 
„Iraineit et pendus et mis a finement.“ 

D’apres les chroniqueurs italiens Thiebaut, apres avoir ete 
traine sur la celaie, est Ecartele; dans Vita Balduini il est dit qu’il 
fut ecartel& apres avoir &te decapite. L’auteur des vaeux de l’Epervier 
s’exprime tout autrement, il dit que Thiebaut est traine sur la claie 
est pendu ensuite. Or, conformement A l’arröt de mort qui nous 
et conserve, Thiebaut est cousu dans une peau de vache et traine 
autour du camp par des änes, ensuite il est pendu et &cartele 
finalement. ’) Il reste incontestable que des faits de l’espece sont 
de nature ä& nous faire eroire & l’exactitude de l’empoisonnement 











1) Cfr. Les voeux de l’epervier par G. Wolfram et F. Bonnardot. 
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tel qu’il nous «st donne par l’auteur des vaux de l’Epervier. En attri- 
buant la paternite de ce po&me & Simon de Marville, monsieur G. 
Wolfram, nous presente un personnage originaire du comte de Bar 
qui probableınent avait des relations avec le comte Henri de Flandre. 
Or, nous savons que c’est ce comte qui a repandu le bruit de 
l’empoisonnement de Henri VII par un frere pröcheur, et probable- 
ment Simon aura entendu raconter ces faits ou par le comte 
Henri m&me ou par un chevalier de sa suite. !) 

D’un autre eöte il faut avouer que le po&me renferme bien 
des erreurs hıstoriques. C’est ainsi que la e&r&monie du couronne- 
ment dans l’eglise de Saint-Jean-de-Latran figure deja avant les 
combats du 26 mai, tandis quelle n’a eu lieu qu’apres. Le roi 
Robert ne se trouvait pas A Rome, mais bien son frere. D’aprös 
le po@me les Bavarois partieiperent d&ja aux combats livres sous les 
murs de Brescia, tandis qu’ils ne se joignirent a l’armee imperiale 
qu’a Genes. Indistinetement tous les chroniqueurs afflırment que le 
combat de l’Evöque Thiebaut a eu lieu le möme jour auquel a et& 
livre celui de l’archev@äque Baudouin; l’auteur des vaux de 
l’epervier recule le combat et la mort de l’eväque Thiebaut jus- 
qu’au lendemain : 

„L’archevesque de Trieve est arrier repairiez..... 
„Celle nuit se repose, et mains boins chivalierz, 

„De ey qu’a matinet que jour fut esclareiez...... 

„Et l’evesque Thiebault fut orguillouz et fiers, 

„Vers la Champe de Flours est tout droit chevanchicz, 
„Avecques lui .C. de vallans et eseuiers.“ 

Examinons & present, si Ja mort de l’empereur &tait une mort 
subite et inattendue. Resumons ce que differents chroniqueurs nous 
rapportent a ce sujet. Deja vers le milieu du mois d’octobre 1312, 
l’empereur avait dt‘ atteint d’une fievre dangereuse, Il campait de 
nouveau devant Florence, esperant pouvoir prendre la ville en 
peu de temps, mais grande fut sa desillusion. Le toesin appela aux 
armes la population entiere. La discorde et la haine qui avaient 
divise le peuple, furent oublieces ; ils &taient tous d’accord de de- 
fendre leur patrie contre les Allemands. L’eveque de la ville lui- 
meme, un Guelfe ardent, mit ses armes et exhorta les fideles A la 
defense; il leur promit l’assistance du pape et lui-m&me prit la 
defense de la porte St. Ambroise. Les villes environnantes en- 
voyerent du secours, et en peu de temps Florence eomptait quatre 
mille cavaliers et des fantassins innombrables — on parle m&me 


1) Il est bien entendu que nous ne voyons qu’une eopie dans le manuserit 
conserv& ä Ia bibliotheque de Metz. 
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de quarante mille trangers — sans y comprendre les eitadins armes. 
L’empereur ne disposait que d’une arm&e de huit cents cavaliers 
allemands, de mille Italiens ä cheval et d’environ huit mille fan- 
tassins. Henri dut se contenter a ravager les environs, impossible 
de prendre la ville avant d’avoir obtenu des renforts. Le brusque 
changement d’honneur et de honte, de bonheur et de souflrances, 
de richesse et de pauvret@ que Henri avait dü endurer pendant 
les deux anndes de son s&jour en Italie, ainsi que les nombreuses 
peines auxquelles il s’etait livre, avaient mine sa sante. Pleins de 
soueis, les m&decins entouraient son lit et se doutaient de sa gue- 
rison ; les princes pleuraient deja la disparition de l’etoile qui 
devait les guider. Mais, dit l’ev&que Nicolas de Bothronto, l’ami 
fidle de Henri VII, le Seigneur protegea l’empereur pieux. A 
peine Henri etait-il retabli qu’il &prouva une rechute des plus dan- 
gereuses, causee par le decouragement de ses troupes. 

Si dejä les renseignements prec#dents sur l’&tat de sante de 
l’empereur ont une certaine importance, ceci est encore plus le cas 
pour les donnees qui nous sont fournies pour le mois d’aoüt de 
l’annde 1313. Lorsque, le 8 aoüt 1313, Henri quitta Pise avee son 
armee, il faisait une chaleur insupportable et l’empereur se sentait 
deja indispose. Le 10 aoüt, apres une course ä cheval longue et 
extr&mement p£nible, il eut une nouvelle attaque de fiövre, !) Ses 
amis et les medeeins lui conseillerent de retourner A Pise, mais 
lui de r&pondre: „Je suis au service de Jesus-Christ A qui appar- 
tient le monde entier et qui, du moment qu’il veut m’aider, peut 
le faire en tout lieu.*“ Le 12 aoüt il campait avec son armee dans 
les environs de la ville de Sienne dont il voulait encore s’emparer 
avant de continuer son expedition vers le sud. Le 15 du m&me 
mois l’empereur etait encore devant Sienne. Quoique malade, il 
prit part ce jour aux combats; tout arme il se montrait A cheval 
devant les portes d’Oliviera et de St. Vieno. Le 18 aoüt il se 
trouvait avec son armee dans le val di Mersa, au sud-ouest de la 
ville de Sienne oü, sur le conseil de ses medeeins, il chercha un 
adoueissement de ses douleurs dans les bains de Mascareto. Mais 
le bain froid et l’eau raffraichissante eurent pour effet de chasser 
le poison de la maladie dans une pustule douloureuse qui se 
formait, non loin du genou, & la jambe inferieure, Ce mal ayant ete 
accompagnd de fievres intermittentes; les nuits et les jours de 
l’empereur devinrent encore plus douloureux. Et nonobstant il 
voulut eontinuer son expedition. En effet, le 21 ou 22 aoüt il se 


1) Nic. Botrontinensis, p. 125: Ego recordor frequenter, quando mediei 
desperabant de imperatore. 





mit en marche, mais il &tait tellement malade, qu’il dut se faire 
transporter dans une litiere vers Buonconventa. !) 

Ce qui se passait le 24 aoüt, le jour de la mort de l’empereur, 
est resume par Barthold ?) de Ja maniere suivante: „Tourmente 
par des douleurs du corps et de l’äme, l’empereur Henri se traina 
jusqu’a l’eglise Saint-Pierre ; apr&s avoir assiste au saint office et 
avoir contesse ses p&ches, il regut, pour rassurer sa conscienee, l’eu- 
charistie des mains de son confesseur, le frere Bernardino, et le 
calice (ablutio) d’un frere non denomme& du m&@me ordre. Les 
frissons glacials qui parcouraient immediatement apres tout son 
corps, ainsi que sa mort resignee vers neuf heures (heure locale), 
soit dans l’Eeglise m&@me, soit A proximite, firent naitre anssitöt 
parmi les Allemands le soupcon d’un empoissonnnement du seigneur 
chretien dans l’exereice de ses devoirs religieux au moyen de 
la nourriture ceeleste.“ 

Le reeit preeedent est confirm& par differents chroniqueurs,. 
Les recherches minutieuses faites A ce sujet par Barthold ne laissent 
subsister le moindre doute. En premier lieu Barthold eite l’'historien 
Albertinus Mussatus, un Guelfe modere, qui, a juger d’apres ses 
discours, ou serait presque tent& de prendre pour Gibelin ; il bläme 
souvent bien amerement les tendances demagogiques de ses com- 


patriotes aveugles. Il ne sait rien d’un empoisonnement, mais il 
parle de la mort naturelle de l’empereur sans cependant faire men- 
tion d’une fievre precedente. Il attribue cette mort A trois 
eauses differentes. 2) Ptolom&e de Lucques nous fait A peu-pres 


1) Dr. J Marx. Geschichte des Erzstiftes Trier. 2* Partie, tome II. 
p- 469—470. 


2) Dr. Fr. @. Barthold. Der Römerzug König Heinrichs von Lützelburg, 
T. II, p. 439. 


3) Et protendit gressum ad Orgiam fHuvium XII a Senis millibus pas- 
suum, ibique aestu, itinerisque longi, ac velocis labore defessus respirandi 
eausa, ut se, suosque fatigatione reerearet, positis stativis descendit. Ipse 
autem peracta paulisper coena perambubans, demum in fluvii ripa consedit» 
mersis in torrentem eruribus, ubi diu aqu® refrigeratione obleetatus. veluti 
languore subeunte, lectisternium ante solitam abeuntis lucis horam petiit, quie- 
tique accommodatus nequaquam sopitus est; sed prima vigilia sub dextri 
eruris genu pustulam obortam deprehendit, qua multo dolore erueiatus noetem 
duxit insomnem. At ante quam dimotis tenebris Aurora rutilaret, pervigilate 
noctis taedio affectus, signo tollendorum castrorum dato, eonsurrexit, et ad 
Boneonventum contendit pagum a Senis XII millibus passuum distantem, 
ibique gravescente worbo apud Sancti Bartholomaei Basilicamn triduo reeubuit, 
ubi VIII Septembr. Kal. hora nona, ipso Saneti Bartholomaei festo, expiravit, 
Triplex illi interitus eausa deprehensa est, una in nate sub genu lethalis 
ulceris, quod Physiei Antras vocant ; altera seissae ab Stranguria vesicav, quo 





le m&me reeit. Jean de Cermenate, Gibelin, est le premier qui 
fasse mention d’une fievre pr&cedente. Ferretus Vicentinus donne 
les plus amples details sur Ja maladie, mais au lieu de faire prendre 
l’empereur un bain froid, il le fait boire de l’eau froide. Il parle de 
V’accusation d’un empoisonnement sans y ajouter foi. L’auteur du 
„Chronieon Astensis,* Guilelmus Ventura, &galement contemporain, 
et qui certifie de n’eerire rien qu'il ne puisse prouver, s’exprime 
au sujet de la mort de Henri VII:"; Dum ibi (Senis) staret in 
guastis, obiit ibi ex febre et ex arena doloribus A. MCCCKII in 
festo S. Bartholomaei." Giovani Villani (Historie fiorentine), un 
admirateur des faits d’armes et du caractere de l’empereur Henri 
VII, ignore &galement l’empoisonnement. D’apres lui l’empereur se 
sentait d&ja malade A Monte Aperti sur l’Arbia. La maladie £tait 
telle «ne jusqu’a son depart pour Pise l’empereur ne se remit pas. 
Comme pourtant il ne voulait pas depasser le temps fix@ pour le 
depart, il se mit en route et se rendit dans la plaine de Filetta 
pour prendre des bains a Macereto, passa de la au Borgo, & 
Buoneonvento qui est distant de douze milles de Sienne. C'est iei 
qu’il devint plus gravement malade et que, selon la volonte 
Dieu, il passa de vie a tr@pas, le jour de la St.-Barthelemy, 
aoüt 1313. 2) 


D’apres les Chronica Sanese l’empereur, etant devenu plus 
souffrant par suite de la häte qu’il avait d’etre a point nomme 
pret & tenir töte au roi Robert, fut pris de la fievre & laquelle 
s’ajouta le d&voiement. 

La dite chronique ajoute: „Ce fut la cause de sa mort qui 
arriva le 24 aoüt, ä l’heure de None, le jour de St. Barthelmy, 
dans l’Eglise de St.-Pierre a Buoneonvento. L’empereur mourut 
comme il est dit. Sa maladie commenga a Brescia, il en gucrit. Le 
mal le reprit a Sau Salvi per le Donne Fiorentine et il devint etique., 
A Pise il etait presque gueri, mais la häte qu’il avait de conduire 
ses operations militaires suivant le plan fait d’avance, amena un 
retour du mal et il mourut. On dit que la mort fut oceasionnee 


morbo assidue laborabat ; tertia pleuresi, quam ınisso jan spiritu momuisse 
constitit. (Mist. augusta.) 

1) Col. 239. 

2) Giov. Villani. Historie Fiorentine, I. IX. e, LI. „E posonsi a Campo a 
Mont» Aperti in su l’Arbin. Lä incommineio amalare, con tutto che infino 
alla part:ta di Pisa non si sentisse bene; ma per non fallire la sua partita 
al tempo ordinato, si misse al cammino,. Por ando nel piano di Filetta per 
bagnarsi al bagno a Macereto, e di la ando al Borgo a Bonconvento di 1A 
da Siena XII Miglia Lä aggrovo forte e come pineque a Dio, passe di questa 
vita il di di Santo Bartholomeo a di 24 d’Agosto 1313.“ 





par un poison, appele napel, qui lui aurait &t@ administre dans 
V’hostie de la sainte communion par un frere pröcheur. Mais on 
eroit plutöt que, ayant quitte Pise et se dirigeant sur Poggibonzi 
a grandes journdes par une forte chaleur contre l’avis de ses me- 
deceins et de ses barons, l’empereur fut pris a Paggibonzi d’une 
fievre tierce, a Maggiano la fievre devint double tierce, a Orgia 
il eut la troisicme attaque, ensuite les acc&s se renouvelerent sans 
cesse, accompagn&s de devoiement. Il se rendit jusqu’a Buoncon- 
vento et y mourut comme il est dit plus haut.“ ?) 

Le passage concernant les Fiorentine Donne merite une attention 
partieuliere. Nulle part ailleurs il n’est fait allusion a une cause 
de l’esp&ce qui aurait provoqu& la mort de Henri VII. Tandis 
qu’ieci l’on aceuse l’empereur d’avoir eu des rapports charnels avec 
des Florentines a cause desquels le mal le reprit a Salvi, tous les 
autres chroniqueurs relevent unanimement la chastete de Henri, möme 
les Cronica di Pisa prennent sa defense A ce sujet. En traduisant 
le dit passage par „a Salvi les dames florentines furent cause d’un 
retour du mal,“ le sens de la phrase ne subit pas de changement 
notable. Il nous a &t@ impossible de consulter l'original pour voir 
si la virgule renferm&ee dans ce passage est bien placde. Les 
Fiorentine Donne et le divenne etico (hecticus) font preuve de la 
haine la plus basse que l’auteur ressentait contre Henri VII. Nous 
avons deja parl& de l’amour que l’empereur portait a sa femme, & 
table il tenait serr&e la main de son &pouse. Nous renoncons & citer 
d’autres faits et d’autres sources, nous ne voulons que mentionner 
les paroles d’Albert Mussatus qui dit que jamais avant ce mariage 
on ait trouv& un couple qui s’aimait aussi tendrement. ?) 





1) Chronica Sanese, p. 49. „L’Omperadore essendo aggravato di sua 
malattia par cagione della solleeitudine d’essere a luogo ordinato contra il 
Re Ruberto, la febbre l'aggravö, et la menagione: per la qual cosa il detto 
Imperadore mori a di 24 d’Agosto in Venardi a ora di Nona, el di di S, 
Bartolomeo nella Chiesa di S. Pietro in Buonconvento. L’Ömperadore mori, 
come e detto. La sua malattia gli comincio a Brescia, e guari. E poi li ritorno 
a S. Salvi per le Donne fiorentine, che divenne Etico. E poi a Pisa era 
quasi guarito, e per la solleeitudine d’andare a l'impresa di Regno, come 
avea ordinato, li revenne la sua malattia, et mori. Anco si «liesse, ch» la sua 
morte fu di veleno, il qual veleno si chiama napello, che gli fu dato nell’ 
Ostia, quando si communieava da un frate Predicatore. Ma pitı si erede, che 
movendosi da Pisa, et venendo a Poggibonzi a grande giormata col ealdo 
grande contra la volonta de’ suoi Medici, et de' suoi Baroni, et ine a Poggi- 
bonzi li venne una terzana, et poi a Maggiano li venne due terzane, et poi 
a Orgia la terza; ne gli vennero continue, et Ja menagione, et andonne a 
Buoneonvento et ine mori enıme di sopra e detto. (Muratori, XV, col. 12. 
d’apres le manuserit de Benvoglienti.) 

2) Albertus Massatus, lib. v, cap. 4. 
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Passons aux (Cronica di Pisa qui attribuent la mort de l’em- 
pereur A son temperament trop amoureux malgre lequel il £tait 
continent, de sorte que la chastete lui devait corrompre l’organisme. 
Ensuite ces chroniques ajoutent : „D’autres pr&tendent qu’il est mort 
empoisonne, ce serait un moine dominicain qui lui aurait administre 
le poison sous forme de poudre d’herbe, dite napel, cachee dans 
la sainte hostie.“ ') 

La chronique du parti gibelin n’ose done pas ınöme se pro- 
uoncer categoriquement pour l"’empoisonnement. ®\ 

Il resulte a l’evidence des t@moignages cites qu’en effet la 
mort de l’empereur n’ötait pas subite et inattendue, qu’au eontraire 
elle n’etait que la suite naturelle des maladies qui la preeederent. 
Il se peut que personne ne s’attendait & une catastrophe aussi 
proche, mais elle fut provoqude par la force des eirconstances: 
gravement malade l’empereur prend part aux combats, malgr& les 
conseils de ses medecins et de ses amis il continue son expedition 
et ceci dans les eireonstances les plus dcfavorables A son £tat 
maladif. D’un autre cöte il s’explique facilement que quelques 
compagnons de Henri pouvaient attribner cette mort A une cause 
suspeete : l’empereur ne fait pas attention a son mal, malade il 
monte & cheval pour encourager ses hommes; les 21 et 22 aoüt il 
est encore ä la töte de ses troupes —- il feint le robuste; le 24, 
jour de sa mort, il se rend encore & l’eglise de St.-Pierre. Et 
soudain la volonte de fer ne peut plus rien, l’homme est brise, 
andanti, ses forces surmenedes cessent toute activit® — la mort aec- 
eomplit son &uvre. Il n’avait falla qu’un court espace de temps 
pour en finir avee celui qui, dans les derniers jours, s’&tait encore 
mele aux combats. 

Nous aimons & croire qu’aueun historien serieux n’osera sus- 
pecter le t£moignage des auteurs eitds, qui tous sont unanimes A 
deeharger le dominicain Bernarıl ae Montepulciano de l’accusation 
lanede contre lui; les uns ne savent rien d’un empoisonnement, 





1) Cronica di Pisa, col. 986: Alla fine passde di questa vita a Buon- 
eonvento a di XXIV d’Agosto. Chi diee che e’' mori, che era troppo ealdo, e 
elli stava casto della persona; e la castitä duvevalo aver' infracidato la 
persona dentro; e chi dice ch’elli mori per veleno, che li fussi dato di 
polvere d’erba, che si chimava Napello, nel eorpo di Cristo, essendo eommu- 
nicato per uno frate di Santo Domenico. 

2) Il est bien vrai que ces ehroniques ajoutent un peu plus loin: „E del 
mese d’Agosto mori di veleno, siceome si disse; e dielelo frate Bernadino da 
Montrpuleiano dell’ Ordine di Santo Domen’eo. Chi diee, che nu fu vero, ma 
molte presunzioni diede di se, perciocch® elli non venne col eorpo suo, quando 
fae recato a Pisa essendo elli suo Confessore, e poi non apparve nelle Terre 
delli Pisani. 





d’autres le r&futent, tandis que les derniers ne font que mentionner 
un bruit auquel ils ne semblent pas ajouter foi. Qne reste-il des lors 
de l’aceusation formelle que l’on se plait A formuler encore de nos 
jours! Pas un seul eontemporain bien renseigne, pas un seul his- 
torien des temps de Henri VII ne nous parle avec eonvietion d’un 
empoisonnement. 

Les eitations que nous venons de faire sauraient d4ja prouver 
la faussete d’une aceusation gratuite; Muratori, le grand historien 
et l’infatigable compilateur d’auteurs italiens, avait deja fourni la 
preuve de l'innocenee de Bernardino, mais il <tait catholique et 
meme prötre, ce qui, surtout aux yeux des protestants allemands, 
rendait suspect son temoignage; Frederie Guillaume Barthold, un 
protestant (n& A Berliu, le 4 septembre 1799, etudiait d’abord la 
theologie a Berlin et & Breslau et ensuite l’histoire), reprit la que- 
relle: sans parti pris, pousse par un amour de verit& incorruptible, 
il vient prouver que le dominicain Beruardino ne s’est pas rendu 
coupable du erime dont on l’accuse. Le professeur Henri Leo de 
Halle, mort en 1878, avoue dans son impartialite bien connue 
et avec une franchise qui lui fait tout honneur qu’il resulte d’une 
maniere irrefragable du rapprochement des faits par Barthold que 
Henri n’a pas et€ empoisonne, mais qu’il s’est attir@ Ja mort par 
sa propre imprevoyance. Et nonobstant il y a toujours des auteurs 
qui repetent cette calomnie. 


J.-Ch. Koun., 
U zz 


ItHlythologilcyes. 


Die Milchitraße am Himmel, wie überhaupt alle Sterne, waren ein 
Gegenjtand eingehenden Studiums unferer Vorfahren. Sonderbarerweije 
jcheinen fich auc) die Frauen unjerer Heimath der Sternfunde befliffen 
zu haben, wie diefes aus den Bufifragen des Abtes Regino von Prüm 
hervorgeht. Daf die Sternfunde und Zeitrechnung mit der Urreligion 
in engem Berbande ftand, brauchen wir hier nicht weiter zu erörtern, da 
wir darüber das Nöthige ausführlich behandelt haben. E& fam bei weitern 
Forjchungen hauptiädhlich darauf an, zu erfahren, ob fich im Wolfe noch) 
Namen der Sternbilder durch Ueberlieferung erhalten haben. Leider fieht 
8 im Allgemeineu mit der Sternfund, jehr traurig aus, und jeder kann 
fi) durd) Fragen davon überzeugen, daß jelbit die gewöhnlichiten Stern- 
bilder von beffern Bürgern nicht einmal dem Namen nach gefannt find. 
ndeilen war und ijt dies fein Grund für Schreiber diefes, die Flinte 
gleih ins Korn zu jchleudern. Von dem Glauben durchdrungen, daß 








dasjenige, was Sahrtaufende die Wölfer beherrichte, auch feine Spuren 
zurüdläßt, hat Schreiber diejes jorgjam alle Erjcheinungen auf diefem 
Gebiete geprüft umd angenommen, daß dort, wo das Jahr ung feine Ein- 
theilung in den Heidenfirchen zurücließ, auch wohl Spuren von Sternen 
zu finden jein würden. Jr diejer Beziehung ift ihm aud mehr zu theil 
geworden, als er hoffen durfte. 

Schon Yalob Grimm machte auf die englijche Weaetlingstreet auf: 
merfjam, welche fidh von Dover nad Cardignan erftredt und welche 
eine Berjegung der Milchitraße des Himmels auf Erden darftellt. Die 
Milchitraße hieß bei unfern Vorvätern Wodansweg. leberlieferungen 
aus angeljächfiichen und altichwediichen Quellen geben folgende Namen an: 

Fosse, Hickenildestrete, Ermingestrete, aud) Ermingstrete und 
Waetling und Weaetlingstrete wozu nody Erikgate und deutichh Eu- 
ringsweec tritt. 

Yaktob Grimm bejchränfte fi darauf, die Namen zu prüfen, wobei 
er zu feinem Ergebniß gelangte. Damit war die Angelegenheit erledigt, 
und auch fein Foricher nach ihm hat fich weiter an diejen Gegenjtand 
herangewagt. Für unjere Heimathfunde, md jpeciell für die Mythologie, 
waren aber die Grimm’schen Berichte von ciner ungeahnten QTragweite ; 
denn fie führten zur Entdedung unferer alten Wodanswege. 

Zuerjt müffen wir den Lejer auf die Thatjache hinweijen, daß 
in beigiich Luxemburg eine Deenge Straßen Brunhildswege genannt 
werden. 8 fonnte aber nur einer bejtehen; c8 fand aljo hier eine 
Üebertragung auf andere Wege jtatt, ein Umftand, der dem Forjcher nicht 
günjtig war und ihn auf Jrripuren führte. Nur war das Eine jicher, 
dag eine Dimmels=: oder Wodansjtraße beftanden hatte. Ein foldyer Wo- 
dansıweg diente als Pilger» oder Bußweg. Es war gleicdjam ein Vorbild 
des Dimmelsweges. Wodan der Wandergott, der die perjonificirte Dim- 
melsjtraße jelber war, verlangte nad) dem Buchjtaben das Wandern auf 
der Dimmelsftraße. Auf weitere Ausführung des mythologiichen Beweijes 
hier einzugehen, ift deshalb überfliüffig, weil wir die bezügliche Abhandlung 
bereits fertig geitellt haben. Der Endpunkt der Himmelsftraße und ebenfo 
der Anfang richtete fi) nach den Grenzen des religidfen Bezirfes, in dem 
fie lag. Für unfere Urverhältniffe fann deshalb nur das Königreich der 
Trevirer in Betracht fommen. E83 gelang dem Verfaffer diefes, nicht nur 
eine Straße, jondern auch die zweite zu finden. “Die erjte läuft von dem 
Orte Wadgalien an der Saar über Luremburg, St. Hubert nad) Fofles 
bei Namür. Es bedeutet Wadgasse - Himmelftraße und Fosses ift Himmel 
und Grab. Auch die zwilchenliegenden Orte haben diejelbe Bedeutung. — 
Sie alle zu erflären, müfjen wir uns für die folgenden Theile des Werkes 
„Urluremburg” vorbehalten. Die zweite Straße beginnt bei Scedan an 
der Maaf, bei Wabdelinc-ort (ein germaniiches Wort), welches Dimmelsort 
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bedeutet und geht über St. Hubert nad Trolle, über Stavelot zur Bo- 
trange d. i. Dimmelring und Todtenring, auf der Hohen Ven dem Sige 
der Frreia-Ardvena oder Brunhilde oder wenn man will Hidennilde. Jr 
der hier beigegebenen Strichjkizze werden beide Straßen in ihrem Laufe 
deutlicy dargeftellt, wobei zu bemerken it, daß c3 wunderbar ift, wie die 
Alten die Richtungen auf jolch” große Entfernungen bejtimmen fonnten. 


Hohe Ven (Ardvena,. 
x Fosses . Botrange 


2 \ St Hubert 
AN 


a 
4 \ 


N 
‘ 
\. Strassen 
N 


Sodan Hollerich \ 


Torey Boneweg ea 
Wadlincort N \ 


N 


\ 
n. 


N Wadgassen 
N 


% 


Die beiden Himmelsftraßen durchichneiden fich lothrecht und bilden 
das alte Sonnenfreuz oder Röd. E8 waren mithin die Botrange, Fosses, 
Wadlincort und Wadgassen, Grenzorte des alten Trevirerreiches. 
Außer Ddiejen Dimmelsjtraßen gab es nod) Wodanswege im Ojften 
(Hundsrück) und aud in unferer Heimath. Bei den Wadlingstrassen 
ift die Richtung beftimmend, da eine direkte Straße in einen Azimuth, 
jelbjt in der Ebene, auf große Entfernungen nicht ausführbar ift. 

Hollerih, im Oftober 1895. 


eu nn u re 


H. Scuuier. 


Die Luxemburger Mundart 


Sind 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung V. 


Lux.: Ss und 5 


A) Urgermanische ; so : gesin, goth. saihwan, Ndl. zien ; siwen, 
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goth. sibun, sieben ; glaas, Ndl. glas, Nhd. Glas ; iesel, Lat. asinus, 
goth. asilus; haus, goth. kus; oks, goth. auchsa, Eng. ox ; kössen, 
Ndl. Russen, Eng. to kiss, und vor allen Consonanten; (nur die 
ursprünglichen Verbindungen sp, st, sw werden anlautend zu schp, 
scht, sche; st auch in- und auslautend zu scht. s. Sch); so: pös- 
peren, Hespereng, urspr. Hasmaringa. Nach kurzem Vokal steht 
weiches & in böselen, Mhd. bisen, ndd. bissen, wild umherschwärmen, 
und in röselen, rütteln, eig. rieseln. 

B; 8x ist verschobenes aus ? in urgerm. Wörtern: 

1) zwischen zwei Vokalen : waasser, Eng. Ndl. water; iexsen, 
wössen, Ndl., weten. 

2) im Auslaut nach langem Vokal (wo wir nach unserm oben 
aufgestellten ortliographischen System einfaches s schreiben); so: 
fös, Eng. foot, Ndl. voet, Nhd. Fuss; gees, Eng. goat, Ndl. geit, 
Nhd. Geiss ; moos, naas, u. a. (Ausnahmen s. unter T'.) 

3) nach kurzem Vokal: schtras, Ndl. strot, Eng. throat, Nhd. 
(er) drossel(n) mit Ausfall des anlautenden s; bas, Biss zu baissen, 
Eng. to bite. 

Assimilation haben wir in: ferkeössen, über sich bringen, Ndl. 
kıwisten, goth. gistjan- töten. 

C} Unorganisches 5 hat sich angefügt: 

a) im Stammauslaut einiger Wörter nach p und k; so: löps, 
Lippe, Eng. lip ; (zu diesem Stamm gehört auch labberech) ; schtöps, 
Ndl. stof, Nhd. Staub; gripsen zu graifen, Ndl. grypen ; gaapsen, 
Mhd. gaffen, Eng. to gape; berepsen, vielleicht verdorben aus be- 
raien durch Anlehnung an repentir ; daks, Mhd. dicke, Ndl. dick- 
wyls= ofı (hier ist es eher adverbiales s); schteksen, zu (er)sticken ; 
wirksen, zu würgen; schaks, schief, Ahd. scahhi (S. Follmann. 
Consonantismus, Seite 15) bejipst, angeheitert, zu saufen, Ndl. zuipen. 

b) Zwischen einsilbigen Wörtern (besonders Conjunktionen, 
Pronomen und Adverbien) und nachfolgendem Pronomen de, du, 
höchstwahrscheinlich durch Ausgleichung mit Verbalformen, wie 
könsde, kommst du, schraifsde, schreibst du, u. s. w.; so: wansde, 
wenn du, zcelsde, weil du, deemsde, dem du, wösde, wo du, u. a. 

S ist ausgefallen in: nueschnappech, eig. Naschnupftuch, und 
in painetsch, Spinat, Eng. spinach. 

Lux.: Z. 

Ist nie urgermanisches. Es ist entstanden: 

A) durch Verschiebung aus urgermanischem T. 

1) im Anlaut: zant, goth. tunthus, Eng. tooth, Ndl. tand, Nhd. 
Zahn ; gezai, Ndl. tuwig, Nhd. Zeug (gehört zu zeen, Ndl. tiegen, 
Nhd. ziehen) u. a. 
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2) Im Inlaut: 

a) im Verdopplungsfall: setzen, goth. satjan, Ndl. zetten; 
Lötze(burech), goth. leitils, Eng. little, Ndl. Zuttel, Mhd. lüzzel, 
Agl. !yt: wenig, klein. 

b) nach /, r, n: holz, Nhd. Holz, Ndl. hout ; schvaarz, Goth. 
swarts, Eng. swart, Ndl. zwart, 

3) im Auslaut nach ursprünglich kurzem Vokal ; so : kaaz, Eng. 
cat; schaatz, Ndl. schat. 

4) nach kurzem, abgelautetem Vokal, wo ursprüngliches & im 
Hochdeutschen weiter zu doppelt s verschoben ist; so: schoz, 
Schuss (zu schessen), Eng. shot; baz, abgenagtes Kernhaus des 
Obstes (zu baissen); raz, Riss (zu raissen). 

B) durch Verschiebung aus urspr. th oder d in einigen Ausnahme- 
füllen : schnaz, Schnitt (zu schnaiden), goth. sneithan ; glöz, Glatteis, 
Eng. to glide, (zu Nhd. gleiten) ; matzen, goth. midjis, Nhd. mitten. 

C) aus scharfem s im Anlaut besonders in französischen Wörtern: 
zabbot, zaldoot, zalloof, zottis, u. a.; auch in dem germanischen 
zönter, Eng. since, Ndl. zedert. 

D) Z findet sich auch in dem Suffix zech; so: bannenzech, 
inwendig, önnenzech, nach unten ; gielzech, gelblich ; granzech, Mhd. 
grannt: misgestimmt. 


E) Unorganisches Z statt urspr. ch in : schilzen, schielen, Mhd. 
schelhen, iderzen, wiederkäuen, Ahd. itaruchan. 
Palatale. 
Ch J 


harte weiche 


Tun 


Spirans oder Fricativa. 
Lux.: Ch (Siehe oben, unter Gutturale). 
Luz.: J. 


Während das oben besprochene J ein blos consonantisch 
fungirendes ö ist, hat das hier zu besprechende ein wirklich ver- 
nehmbares, wenn auch nur schwaches Reibungsgeräusch. 

Es ist der Laut, den wir in joor, jong haben. 

Es ist I. ursprüngliches nur im Anlaut: Jan, jomer, Janıner, 
Mhd. jämer. 

Es steht II. statt urspr. guttur. g nach I, r, e, ö, & besonders 
in der Verbindung öjel ; so : suurjen, sorgen, (en) hejen, (ein) hoher; 
sejen, Segen ; rijel, dijel, Tiegel: sijel, lijener, Lügener, dejelech, 
täglich. 

III. statt frz. /l steht 2} in: kanaaljen, canaille. 

In einigen Wörtern ist J im Anlaut übergegangen zu guttur. 





g; so in den Zusammensetzungen mit Gehanes (daach, kreschel, 
birech), in get (öslingisch) entstanden aus jet, vet, Ndl. vets- etwas, 
in ge, Nhd. jähe. 
Palatal- Dentale 
Sch J (bei Klein und Follmann- SA). 
harte weiche 
EN a 
Spirans (Fricativa). 
Lux. Sch 

Ist nie Urgermanisches ; es ist entstanden : 

l) aus urspr. sk im An-, In- und Auslaut: schöf, goth. skip, 
Altn. skip, u. a. 

2) aus s, im Anlaut vor p, #, ve; im In- und Auslaut vor t 
(doch nicht in der Conjugation, also nicht im Pret. im Ptep. Pret. 
und in der 2. Pers. Sg. Ind. Präs.); so: schpakkel (gehört zum 
Wurzelstamm spit ?); schpengel (eig. Diminutiv, Eng. spangle), 
Mhd. Nhd. spange, frz. epingle ; schtoon, schtrap, Ndl. streep, Eng. 
strip, verwandt mit streifen ; scheoor, Schwager ; fauscht, Faust, 
irscht, ernst; hirscht, Herbst; treschten ; trösten, röschten u. a.; 
aber baste, bist du; gewosst, gewust, ech wost; doch sagt man 
auch in gewissen Gegenden : baschte, ech woscht). 

3) Die Verbindung tsch entspricht oft k, ck, ch in andern 
Sprachen ; so: bötschel, verdorben aus bökkel? (Diminutiv zu bok; 
oder ist es mit der germ. Diminutivendung el von dem frz. bithe 
gebildet, wie mötsch von miche; letzteres ist wahrscheinlicher); 
mautsch, Nhd. Mauke ; bootsch (zu baken); matschech, Eng. meek: 
weich. 

Lux.: J (weiche palatale Spirans). 

Ist nie urgermanisches, es ist entstanden : 

1) aus urspr. s besonders nach r, wobei letzteres wegfällt; 
so: pujel (zu Nhd. Bröschen, wobei zugleich Methathesis einge- 
treten); pij, Nhd. Pfirsich; pij, (Fisch), Nhd. Bars, frz. perche; 
zermujelen, Ndl. morzelen, Nhd. mörseln, (zu frz. mortier), gehörsem, 
Gehorsam ; jummen, Nhd. summen (Onomp.) 

2) aus frz. j besonders in Eigennamen ; Jang, Johann, Jaak 


Jacques; gejirimiris (zu frz. jeremiade). 
Lux.: A. 


H war urspr. gutturale resp. palatale Spirans (gesprochen ha 
Griechisch x. Es ist im Lux. erhalten: 

I. als Hauchlaut im Anlaut vor Vokalen; so: halen, halten, 
hant, Hand ; wie im Eng. und Ndl. auch in dem Pronomen und Adjec- 
tiv-Pronomen der 3. Pers. Sg, und Plur., wo es im Hd. verschwunden 





ist; es ist also hier nicht ein unorganisches, wie Herr Follmann 
ıneint: hien- er, Nal. hy, Altsächsisch hi, Ags. und Eng. he. Griech. 
ekeiinos, Indogermanisch kei; zu demselben Stamm gehören die 
Formen him, (Ndl. hem, Eng. him), hir, (Eng. her, Ndl. haar), hinnen 
(Ndl. hun); Adj. Pron. hören.. 

II. Als Fricativa ck wie im Hd. im Inlaut vor Consonanten 
und im Auslaut: nuecht, goth. nahts ; gesouch, Mhd. sah, (gesprochen 
sach). Vor s und £ ist es jedoch wie im Eng. und Ndl. in vielen 
Wörtern ausgefallen ; so : nuets, Eng. night , färten, Eng. to fear ; 
ues, Ndl. os, goth. auhsa. Siehe Ch. 

Ursprüngliches Ah ist ausgefallen, 

I. wie überall im Hd. im Anlaut vor Consonanten ; so : lauter, 
goth. Ahlütrs ; 

II. wie oft im Hd. im Inlaut zwischen zwei Vokalen; {im 
Hd. wird es jedoch noch zuweilen geschrieben) ; so: ge-sin, goth. 
saihwan, Nhd. sehen; schloon, Mhd. schlahen, Nhd. schlagen, Ndl. 
slaan. 

III. im Prefix er:her; so: erop, herauf, eroof, herunter, eröm, 


eig. herum, zurück. 
TE ze 


Gefchichtlicher Rürkblick 
anf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XIV. 


Lugemburger Wochenblatt. 

Unterm Datum des 24. März 1821 erjchien in Klein-Quart-Format 

in der Stadt Yuremburg ein Eircular nachfolgenden Wortlautes : 
Luremburg, den 24. Mär; 1821. 
PP; 

Einer gleich jchmeichelhaften al3 angenehmen, von vielen Seiten her 
für die Bearbeitung eines Wochenblattes erhaltenen Aufforderung zu 
genügen, beehre ich mich hierdurd anzuzeigen: wie ich nad Erfüllung 
der beftchenden gejeglichen ‚Formalitäten, vom Monat April diejes Jahres 
ab, unter dem Titel 

Luxemburger 1lochenblatt 

ein Blatt für Lejer aus allen Stäuden eriheinen lajlen will. 

Einem längit gefühlten Bedürfniiie durch Derausgabe diejes Wochen: 
blattes abzuhelfen, etwas Gemeinnügiges zu jchaffen, und müßlich zu 
werden, ift der ausichliepliche, hierbei beabfichtigte Endzwed, und denhalb 
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jolf diejes Blatt, fern von allen politifchen Tendenzen, fern von allen 
Zeitungswindbeuteleien, die heute dem Publikum aufgetiicht, morgen nod) 
irriger bejtätigt und übermorgen durch die eijerne Wahrheit in das Nichts 
ihrer Entftehung zurüdgeworfen werden, fich nur einzig und allein auf 


folgenden 
Dlan 
beichränfen. 

I. Arbeiten ans dem Gebiete der fchönen Yitteratur und Kumit — 
aljo : äfthetiiche Anfjäge, Erzählungen, Gedichte u. }. w. 

II. Darftellungen aus der Gefhichte, Yänder: und Bölferfuude — 
aljo : gejchichtliche Bemerkungen, biographiiche Skizzen, Anekdoten, Be: 
jchreibungen vaterländiicher und fremder Städte, u. |. w. 

III. Merkwürdigkeiten aus der Natur: und Menfhenwelt. 

IV. Intereffante Auszüge aus ältern und menern in- und auslän- 
diihen Schriften. 

V. Eorreipondenz-Nadhrichten von den wichtigiten Ereigniffen für 
Künfte, Wiffenichaften, Handel und Gewerbe, Fabriken, Aderbau u. j. w. 

VI. Ehromnif der Stadt und des Landes — aljo: 

a) Beichreibung mwohlthätiger Anjtalten ; 

b) Geburten ; 

c) Verheirathungen ; 

d) Todes: und 

e) Unglüdsfälle ; 

f) Dienftveränderungen 

1. im geiftlihen und Sculftande, 
2. im GEivilftande ; 
g) Marktpreife, ferner : 
h) Geld- und Wechjel-Courje der vorzüglichiten Handelspläge von 
Europa. 

VI. Ankündigungen von 3. ®. 

a) Entbindungen ; 

b) Berheirathungen ; 

ec) Sterbefällen ; 

d) Wohnungen, welche zu miethen gejucht werden, und 

e) zu vermiethen find ; 

f} Gegenftänden, weldye zu verfaufen find, und 

g) dergleichen, welche zu faufen gejucht werden, u. j. w.  - 

Dies ift der ohngefähre Umriß des obenbemerften Wocjenblatteg, 
welches ich wie vorberegt, vom April diefes Jahres ab, dem Publikum 
zu übergeben Willens bin. 

Möchten dody die resp. Behörden, die jo gern alles Gute fördern ; 
möchten doch alle Edlen jeglichen Ranges und Standes nur |hre liebe: 
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volle Mitwirkung und fräftigfte Unterftügung nicht verfagen, und fich 
recht innig überzeugen: daß nicht die Sucht zu glänzen, micht niedere 
pecuntaire Speculation, jondern einzig und allein, der rege Wunsch zu 
nügen, der Wille etwas Gemeinnügiges zu Ichaffen, die ausichlieflichen 
und reinen Xriebfedern meines Strebens find, und immer fein und 
bleiben werden. 

Aller Anfang ift freilich jchwer ; doch um jo belohnender der Fort: 
gang, das Gedeihen des Begonnenen! Hermann Franfe ward mit nur 
fieben Gulden in der Zajche, der Gründer des Dalliichen Waijenhaufes, 
das Taujenden Erziehung, Bildung, Wohl und Glüd gegeben ; ein armer 
Bucdrudergefelle — wer wird nicht bei Franflin’s Namen mit Dankbarkeit 
und Rührung erfüllt — ward zum Beglüder einer neuen Welt, und 
taufend andere jegenbringende, gemeinnüßige Unternehmungen älterer und 
neuerer Zeit, deren Gelingen bezweifelt, befrittelt und bejpöttelt ward, 
entitanden anfangs allerdings nur aus dem Staube, beftanden aber in der 
Trolge doc; mit ganzer Kraft zum Wohl der Beitgenofien, und wurden 
von der Nachwelt danfend aufgenommen und fortgepflanzt ! 

Biedere, für das Gute und Edle entbrannte Männer werden mich 
auch hierbei zu unterftügen die Güte haben, und je größere Schwierig- 
feiten fidy) mir zeigen jollten, um jo reger joll mein Eifer für das Beflere 
fich bewähren, damit das Werk, was ich beginnen will, auch einst feft 
und gelungen in ganzer Kraft und dauernd fortbeitehe. 

Dies Wochenblatt übrigens wird in deutjcher Sprache, mit deutichen 
Buchftaben, in 4° gedrudt, allwöchentlih, und zwar jeden Sonnabend, 
mindejtens einen Bogen ftark, im Verlage des Derrn J. Lamort (Bud): 
drucker auf dem Waffenplag hierjelbft) erjcheinen, und deifen erftes Blatt 
Sonnabend, den fiebenten April d. %. ausgegeben werden. Redaktion, 
Trud, Form und Papier jollen wenig zu wiünfjchen übrig lafjen, und 
findet das Subicriptiong-Engagement für einen Jahrgang, die Voraus: 
bezahlung jedoch nur für ein Vierteljahr A 3 frs. (drei Franken) oder 
1 Gulden 41°/, Cents niederländijch, welche bei Empfang des Pränu- 
merations:Scheines entrichtet werden, ftatt,. Ein einzelnes Blatt fojtet 
6 Sols (Schs Tols) oder 14,170 Cents niederländiid. 

Auswärtige Antereflenten erhalten diejes Wochenblatt, wenn fie nicht 
andere Gelegenheiten e8 abzuholen haben jollten, durd die hiefige Kö- 
niglich-Niederländiiche Brief-Boft-Direltion unter den befannten jehr billigen 
Bedingungen, und wird jedes resp. Pojtamt gern desfallfige Beftellungen 
übernehmen. 

Die Injertions-Gebühren betragen für die Drudzeile 4 Sols (Bier 
Sols) oder 9. Cents niederländifch, und werden alle aufzunchmenden 
Anzeigen der ad VII bemerkten Art, unter meiner Adrejie (Fiichmarkt, 
Nr. 316,) portofrei erbeten. 
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Mit vorzüglichiter Docachtung verharre 
Ewr, ete.Zete. 
ganz gehorjamfter 
(Se3.) Weiß. 

Wirklich erfchien, wie in vorftehendem, etwas bombaitisch gehaltenem 
Brospeftus angezeigt war, in dem nämlichen Klein-Quart:Format (circa 
0,21— 0,17 .M.), die erite Nummer des „Luremburger Wochenblatt“ am 
„Sonnabend, den Tier April 1821“, acht zweijpaltige Seiten ftarf. Die 
erfte Seite bringt als Titelbild eine Anficht der damaligen Stadt 
Luremburg, vom FFetichenhof aus gejehen, überragt von dem mit Blätter: 
werf umranften niederländiichen Wappen. Sodann folgt die mit Freis- 
förmigen Verzierungen umgebene Aufichrift „Yuremburger Wochenblatt". 
Unter derjelben lejfen wir, nad) Angabe der Nummer und des Datums 
(Sonnabend ift befanntlid ein früher üblicd) gewejener Ausdrud für 
Samjtag) des Blattes, innerhalb zweier Striche, in ganz feiner Schrift, 
al8 Motto, die vier befannten Berje: 

Vivite Luxburgi, fidos vos prisca per orbem 
Fama vocat, fidos posteritasque leget, 
Neseia gens verti sociis, Regique Deoque 
Servastis semper foedera, jura, fidem. 

Sodann folgt das nacjitchende : 

Qormort, 

Wie Zhr das Belfere ftetS liebreich aufgenommen, 

Mit Beifall e8 belohnt, mit Nachficht c$ erfreut, 

So Steh’ auch mir, ich wage e8 zu hoffen, 

Die gleiche Gunft, die gleiche Nachficht offen ! 

Euch bin ich hier im Wochenblatt’ noch fremd, mir jelbit noch neu, 

Und fchwierig ift es, Neues zu beginnen ; 

Dodh mit Geduld und Schweiß, wie jehwer der Anfang jet, 

Laßt fih Begründung und Erfolg gewinnen ! 

Peieelet mid) doch ftetS der VBorjag, das Bejtreben, 

Dem Edlern meine Kraft zu weih'n, 
Der jhönen Kunft mit Herz und Gunft zu leben, 

Und Eures Beifall$ werth zu fein! 

D nehmt mich freundlich auf in Eures Mreiies Mitte, 

Die ift’S worum zuerft ic) Euch, o Gönner! bitte. 

Diefem poetifch Tein follenden Derzenserguß wird dann als Neflame 
Folgendes hinzugefügt : 

„Von diefem innigen Wunfche bejeelt, führe ich hiermit das Yurem: 
burger Wochenblatt, ein nmeugeborenes Litterarisches Kindlein und NB. 
generis masculini, demüthig und vertrauend, und um die liebevolijte 
Nachficht meiner gütigen Xeler bittend, in die gedrudte Welt. Möge das 
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Kindlein nah”allen glüdlich überitandenen Kinderfranfheiten zum wohl: 
geitalteten, fernigen Knaben heranwachjen, und einft einen feinen Plag 
in der großen Weihe jeiner übrigen guten Gejchwijter finden! Möge es 
als Knabe alle feine Anlagen herrlic, entwideln und fich zum blühenden 
Künglinge bilden ; möge e8 als Nüngling zum Fräftigen Mann gedeihen, 
und als rüftiger Mann, raftlos wirfend und ftrebend, mit feitem ficheren 
Schritte die glüdlichite Zufunft erwarten. Seines Lebens Abend jei fern! 
Welchen Weg dies Kindlein al3 Knabe, als Yüngling und ald Dann 
planmäßig betreten, verfolgen und fortgehen joll, habe ich bereits in 
meinem cehrerbietigften NRundfchreiben vom 24. v. Wi. näher zu zeigen 
mich bemüht, verfehle jedody nicht, auf den ausdrüdlihen Wunjd) der 
Mechrzahl meiner Leer, wie zur VBervollftändigung der Sache jelbft, Teß- 
teres auch hier noch wörtlich) und buchjtäblich abdruden zu laffen, damit 
Niemand mir den Vorwurf machen möge: den Plan de8 Ganzen nicht 
gekannt zu haben.” (Folgt jodann der Abdrud des obigen Circulars.) 

Öleich als wäre es mit diefem Allem noch nicht genug, um fich 
beim lejenden Publikum einzuführen, gibt der Redakteur in einem Aufrufe 
gleicyjam ein neues Programm Heraus, defien Wortlaut hier mitzu: 
theilen, wir nicht verfehlen dürfen : 

An meine Leier. 

Wenn es der glüdlichite Augenblid meines Lebens war, wo mein 
Entwurf zur Derausgabe diefes Wochenblattes von einer zahlreichen 
Menge Edler jeglichen Nanges beifällig aufgenommen wurde; fo tft c8 
meinem Herzen das dringendite Bedürfniß, zuvörderft allen resp. hödhjten 
und hohen Behörden, jo wie jedem resp. ntereffenten für die mir dabei 
bewiejene unverdiente Huld und Süte meinen ehrerbietigften und pflicht: 
ichuldigiten Dant hierdurd, abzuftatten. Mit innigjter Nührung werde ich 
für die Dauer meines Lebens des frohen Tages mid) erinnern, dem 
diejes Blatt jein Entjtehen verdankt, und mit nicht minderer Nührung 
werde ic) das Andenken an die große Zahl der Edlen jegnend im Herzen 
bewahren, die meinem Unternehmen liebevoll ihren Beifall fchenkten. Diejen 
einft zu verdienen, ift das deal, nad) dem ich ringe, und denhalb bitte 
id; auch hier nod) dringendit um Nachficht und Geduld! Da übrigens 
das Yuremburger Wochenblatt weder eine Mufterfarte der Schwächen 
und Gebrechen diejer oder jener arınen Sünder, nody der Tummmelplag 
der Leidenichaftlichkeit, jondern im Gegentheil der Gentralpunft alles 
Guten und Lieben, rohen, Nüsglichen und Angenehmen für Stadt und 
Xand fein joll, jo bitte ich alle Freunde des Bellern, mich mit recht 
vielen Beiträgen gütigft zu unterftügen, damit diejes Blatt von Tage zu 
Tage an „nterejle und Gemeinnügigfeit mehr gewinnen und dem beab- 
fichtigten Endzwede vollfommen entiprechen ınöge. 

(Gez.) Weiß. 
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Von Nr. 2 an finden wir an der Spige des Blattes jedesmal, unmmittel- 
bar nad) dem Motto, den Betrag der Abonnements> und Anjertionsgebühren 
angezeigt. Das Blatt, auf weldyes man beim Buchdruder Jacob Lamort 
(Baradeplag), beim Redakteur Gaspard Weiss (Fiichmarft) und bei allen 
Boftämtern des Landes pränumerando abonniren konnte, koftete für die 
Stadt 3 frs., für das Land (portofrei) 3,50 frs., während der Preis 
der Anzeigen (annonces) fid) auf 4 Sous per Drudfzeile bezifferte. 

Das Blatt erjchien, wie das ja Schon fein Name anzeigte, jede Woche 
einmal, und zwar am Samftag, in 8 zweilpaltigen Zeiten. Die Titel: 
vignette jedoch der Nr. 1 finden wir jpäter nicht mehr. 

Ym erjten Quartal jeines Erjcheinens bejchäftigte fich das „Wochen 
blatt” noch nidyt mit Politif. Es enthielt vielmehr nur inländifche Nach: 
richten, Gedichte, Bermijchtes, Anekdoten, Räthfel, Charaden und Anzeigen. 
Bejonders intereffant aber waren in diefem Quartal die leider jpäter 
ausgebliebenen Auffäge, welche fich Ipezifiich mit Xuremburger Gejchichte be- 
faßten und größtentheils aus der Feder des jo rühmlichjt bekannten 
Trierer Apellationsrathes Dr. Michel Franz Joseph Müller herftammten. 

Vie e8 Scheint, jah fich der Herausgeber in jeinen Erwartungen 
nicht getäufcht, indem jeine Zeitung jchon im eriten Trimefter ihres 
Betehens an 600 Abonnenten zählte, wenn anders die in Nr. 13 ent: 
haltenen nachfolgenden Worte feine eitele ylunderei waren : 

„An meine gütigen Lefer. 

Aller Anfang ift Ihwer! ja, ja, recht jchwer ! Dody um jo erfreu- 
licher auc mir die Ueberzeugung : daß das Yuremburger Wochenblatt, 
welches binnen 14 Tagen entjtand, und von dem nad) Verlauf bdiejer 
Frift bereits 500, ja am 5 May jchon 600 GEremplare gedrudt wurden, 
nunmehr feften Fuß gefaßt, befannt geworden ift und Nacdjicht und 
Beifälligkeit einer Menge Freunde des Guten jedes Standes und Ranges 
im Sn: und Yuslande erhalten hat. Mit inniger Freude gehe ich daher 
dejien Zum Quartale entgegen, um jo mehr, al nad) der nunmehr ge- 
wonnenen Feititellung der nöthigen Eorrespondenz, viele treffliche Männer 
von nah und fern mir ihre liebevolle Mitwirkung zugefichert haben. Wenn 
daher aud; für diejes erite Quartal, da aller Anfang ichwer ift, die un: 
neheuern Kojten nur mit genauer Noth gededt wurden, jo hoffe ich doc) 
mit voller Zuverficht : recht bald im Stande zu fein, wöchentlicd) 2 Bogen 
für vielleicht den nämlichen, im Blanc des Wochenblattes Feitgejegten 
geringen Abonnements-PBreis von 3 rranfen pro Quartal, liefern zu 
fönnen. 

Dem Wunjce der Mehrzahl der resp. Abonnenten zufolge, aud) 
Ereigniffe aus der übrigen Welt mitzutheilen, werde ich mit Vergnügen 
nachzukommen juchen, und foll c8 mid jehr glüdlid) machen, wenn die 
folgenden und nädjten Nachrichten einigen Beifall fänden, und bejonders 
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einem Ardenner Freunde auf fein gütiges Schreiben vom 24. d. M. 
(Juni; bewiefen: daß ich mein Lele-Publifum durd; meine Mittheilungen 
durchaus nicht ins 15. und 16. Jahrhundert zurüdführen noch zurüd- 
zwingen will. Was die goldene Yaune betrifft, der ich nad) einem andern 
werthen Briefe den Bügel jchießen lajien joll, jo wird ich auch dieje bei 
einem noch jehr fummer:, mühe: und plagevolfen fupfernen Leben notl- 
dürftig finden ; endlich jollen auch meine lieben lachluftigen 50 Abon- 
nenten (welche ftatt der hiftorifchen Artikel vielmehr Stoff zum Yachen 
begehrt hatten) Jhre complete Nechnung finden, und deRhalb. das Wo- 
henblatt von nun ab 
Necht wahr, recht ernit jeyn, und aud) zum Yachen 
Um e8 Jedem jo recht nad) Wunjche zu machen." 
sm erjten Sahre jcheint das Wochenblatt in Auslande feine 
oder dod) nur äuferjt wenige Abounenten gehabt zu haben, deren aber 
mit Beginn des zweiten Kahrganges {der mit dein Jannar 1822 begann 
und 52 Nummern zählte, während der erjte fich auf 35 beichränfte) in 
Deutjchland gefunden zu haben ; denn in Nr. 2 vom 12. Januar 1822 
finden wir den Abonnementsbetrag für Deutichland mit 4.50 frs. notirt. 

Bon 2, Tuartal jeines Ericheinens an bejtand der größte Theil des 
Inhaltes aus politiichen Neuigkeiten aus aller Herren Yünder, 

Charafteriftifch ift, daß Gaspard Weiss, der Gründer diejes Wlattes, 
nicht ein Luxemburger, jondern ein Preuße war, wie hervorgeht aus 
folgender handjchriftlichen Notiz des verftorbenen Derrn Würth-Paquet ; 
„Cette feuille paraissait une fois par semaine. Elle avait pour 
redacteur un nomme Weiss, Prussien d’origine.* Näheres haben wir 
über diefen Mann nichts erfahren fünnen. 

Die „Wochenzeitung“ war wie man heute jagen würde, ein „Käje: 
blättchen," und icheint aucd deren Abonnentenzahl nicht bedeutend zuge: 
nommen zu haben. Das erjicht man aus dem Umftande, daß der Deraus- 
geber jein Verjprechen, das Blatt in 2 Bogen ericheinen zu laljen, niemals 
eingelöft hat. Nur eine Heine Anderung trat im Formate ein, indem 
dasjelbe um 2 Gentimeter vergrößert und um 1'/, Gentimeter erbreitert 
wurde. Eingangs haben wir erwähnt, daß in Wr. 1 des erften Jahr: 
ganges jicd) das niederländische Wappen vorfinde, darnadı aber nicht mehr 
vorfomme. mn Per. 14 des Jahrganges 1823 finden wir plößlid das 
Wappen wieder, aber nicht mehr das niederländiiche, jondern das tpeciftich 
Iureinburgijche. Dasjelbe it von Wr. 40 an vergrößert und mit einen 
Blätterfranz ummwunden. 

Das erjte Scmefter des Jahres 1826 hindurch erjchten das „Wochen: 
blatt” noch, wie immer, bei Jacob Lamort. Wr. 26 (die erte des dritten 
iuartals) trägt als Firma die Worte: „Oedrudt mit Weiß’ichen Yettern. 
Höchft befremdend aber lautet die folgende, an der Spige des Blattes 
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ftehende Notiz: „Da die hödhften Ortes allerhuldreichit und Fallergnädigit 
mir zur Dispofition gejtellten Preiien bis diefen Augenblid nody nicht 
hier eingetroffen find, fann mein jeit 1821 ericheinendes Yurembnrger 
Wochenblatt für hente nicht mehr als Gsegenwärtiges liefern.” Und was 
war denn geliefert worden ?_ Ein einzelnes Blatt, wovon mur die erjte 
Seite bedrudt war. Wahrfcheinlih war Weiss mit feinem Druder ver: 
fallen und hatte jid) dehbalb das Gerücht verbreitet, das Blatt werde zu 
ericheinen aufhören. ie e8 Icheint famen auch „die höchiten Ortes aller: 
huldreihit und allergnädigit zur Dispoittion geitellten Brefien"” gar nicht 
an, denn die folgende Nummer Nr. 27 vom 8. Juli 1826) ift wieder 
bei Jacob Lamort gedrudt, war aber auch die legte, welche erichienen 
ift. Wie ift mun aber die folgende Notiz aus Nr. 23 hiemit vereinbar, 
welche wir micht bloß um der Gejchichte des Blattes willen, wörtlic) 
abdruden, jondern auch um ein Spezimen zu geben von der „wobeln‘ 
Scyreibweiie des Nedafteurs: 


MET Zur nefällipnen WHacdyridyt, 

Einige Knaben, die, wenn's der Mühe lobnte, namentlich genannt 
würden, haben ich beifommen lafjen, in ihrer Ginfalt zu äußern: daß 
das Yıuremburger Wochenblatt (welches durch Gottes Dülfe jet 1821 
erijtirt,, dejlen Nedafteur und Eigenthümer ic bin, vom Ijten July d. 
X. ab, nicht mehr erfcheinen würde. «") Dies Gewälch, welches nur bei 
Knaben oder höchitens alten Weibern, doch nie bei Männern, und am 
allerwenigiten bei meinen resp. Herren Abonnenten Eingang finden fann, 
ift mir jehr gleichgültig, und fann mir mur cin mitleidiges Adhjelzuden 
entloden ; doch bin ich mit Vergnügen bereit, den Stnaben quaestionis 
am 1. Nuly jedem 3 Wochenblätter unter der Bedingung gratis zu 
geben, daß fie mir jolche wenigitens halbrichtig vorleien. — Zum Trofte 
diejer Wintelnenigfeitsichlepper aber jey's gejagt, daß das Yuremburger 
Wochenblatt, auch wenn 1000 französische oder türfijche andere Blätter 
hier über furz oder lang ericheinen möchten, mac) wie vor, und jo lange 
als cs mir beliebt, gan; ruhig und ungeltört von mir herausgegeben 
werden wird. 

Yuremburg, den 16. Juni 1826, 

(Se) Weiß, 

Nedafteur, Editeur-proprietaire des Yuremburger Wochenblattes 
\Weiss macht hier Anjpieling auf das „Journal de la ville et du 
Grand-Duch® de Luxembourg,* welches von 1826 an erichien, umd 
das farbloje „Yuremburger Wochenblatt” wirflid; verdrängte. 

(Tuelle; Die Sammlung dieler Zertung Felbft in der Viblivtbet der „biftoriichen 


Seftion”“ des nititutes.) 
M. BLUM. 





Ei: EEE HIEBEEHEEE EEREFERESFEAHDER SEHE 00 
Künftlerifche Ausftattung 


Herz: Jeju:fapelle in der Kathedralfirche zu Yupemburg. 





Wohl Wenigen dürfte es befannt fein, daß Herr Pfarrer Lech jeit 
geraumer Zeit mit dem Gedanken umging, die HDerzsifein-stapelle (Kinke 
Seitenfapelle) umferer Kathedrale auf würdige, fünftleriiche Werie aus: 
Ichmücden zu laffen. Diefer Gedanfe ift heute realifiert, denn jeit bald 
einen Nahre ftiller, unermüdlicher Arbeit ift ein Kumiftwerf vollendet, 
das vollauf verdient, von Künstlern und Nunftfreunden, ja von dem 
ganzen hauptjtädtiichen Publifum gefannt und anerkannt zu werden. 

Der figürliche wie der deforative Entwurf rühren von Derrn Dis 
jtorienmaler Stummel aus Kevelaer ber. Die Ausführung nad Karton: 
zeichnungen in natürlicher Größe vertraute der Meifter fünf feiner bejten 
Schüler an, und man muß geitehen, diefe Schüler rechtfertigten das 
ihnen geichenkte Zutrauen in vollem Maße. 

Sehen wir uns mun die Arbeit etwas näher an. Aus den Näumen 
zwijchen den ebenfalls leicht deforierten Gurten des Gewölbes leuchten 
uns auf lebhaft rotem, blauem oder gelbem Grunde mannichfaltig erfun- 
dene Nenaifjance- Ornamente entgegen: Engelgeftalten, Blumengewinde, 
Manfen, Blätter und Früchte beleben in edler Zeichnung und plaftiicher 
Ausführung das Feld und ergögßen den Bli des Beichaners anf wohl: 
thuende Weife. An den beiden Seitenwänden ruht diefe Gewölbemalerei 
nad) unten auf ebenfalls gemalten architeftonischen Stüßen, deren Neben- 
formen jich perjpertiviich in den Naum verkürzen und eine Ausficht auf 
den blauen Himmel und eine landichaftliche Ferne eröffnen. m Vorder- 
grumde zwilchen den Architefturteilen stehen, die Wand beherrichend, 
Heiligengeftalten und zwar redts der hl. Auguftin, der hi. Alfons von 
Lignori und die hl. Veronika, lints der bi. Franz von Sales md das 
hl. Herz Marid. An der Danptwand über dem Altare leuchtet ums in 
lebhaften Farben die Derze sein-Öeftalt entgegen ; an der gegemüberlicgen- 
den Nüdwand oberhalv des Stapelleneinganges Ttrahlt in geichloilener 
Komposition die bi. Dreifaltigkeit. Nach altem Worbilde, wie betipiels: 
weile auf dem berühmten NWilerheiligenbilde von Albrecht Dürer im 
funsthiitoriichen Wenjeum zu Wien, hält die im reiche, firchliche Ghewänder 
gehüllte chrwürdige Gejtalt Gottvaters dem Beichauer den gefreuzigten 
Heiland entgegen. Diefe Aktion mit ihrer tiefen Symbolif wirft ja heute 
noch wie früher auf das empfängliche Gemüt nnd ift zudem ein eminent 
maleriicher Vorwurf. Die Wandflächen unter der Malerei bis herunter 
zum Furboden find mit Mojaifplättcdyen bekleidet und zwar in ;Farben- 
tönen, die harmonisch mit denen des PBiniels übereinstimmen. 

Nım noch ein Wort über die Techmit: Die gefamte Malerei am 
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Gewölbe und an den Wänden ift mit den, vor mehreren SYahren, von 
Herrn Chemiker Keim in München erfundenen Meineral:?Farben gemalt. 
Diele Malweije ift bejtimmt, die jo mühjfame und doch mit der Zeit 
unhaltbare sresco-Dialerei, wie jolche icon jeit uralten Zeiten üblid) 
war, zu eriegen und zwar mit dem enormen Vorteil, daß fie mehr, als 
legtere, gegen alle Witterungseinflüffe widerjtandsfähig ift. Die größte 
Sorgfalt ift der Bereitung des Malgrundes auf der Steinfläche zuzu: 
wenden. Nachdem zuerjt ein gleihmäßig verteilter guter Gementmörtel das 
Mauerwerk bededt und derjelbe gut ausgetrodnet ift, wird der eigentliche 
Malgrund mit der „Malgrundinalfe”, vermilcht mit einigen Teilen 
Kalfbrei, aufgetragen. Nach völliger Mustrodunng wird die Fläche mrit 
„Härteflüffigfeit“ getränft, wiederum vollfommene Trodenheit abgewartet 
und dann nochmals getränft. Auf dielen aljo präparirten Malgrund, 
deifen Bindemittel reines Waffer it, wird mun mit den Keim’schen Mi- 
neralfarben gemalt. Die Technik ift demnach die der Mauarellmalerei, 
wirft aber auc) jo Fräftig wie Olmalerei, da die Farben nötigenfalts 
auc dief aufgetragen und die höchiten Yichter (wie bei der Sonachemalerei) 
nicht ausgeipart, jondern aufgejeßt werden. 

Die fertige Diaderei wird firiert md ist min dauerhaft für unab: 
ichbare Zeiten, 

Die Ausihmüdung der Herz felu-ftapelle in umferer Kathedale ift 
das cerite Werf wirklicher monumentaler Wandmalerei, das wir in Yu 
remburg befigen, und wir willen Derrn Pfarrer Ye) großen Danf für 
den herrlichen Gedanken, defien Ausführung eine ebenjo erhabene als 
funitiinnige That bedeutet. 


Yırremburg, im November 1895. MicneLn ENGELS. 
TE 
Zur Litteratur unferes heimathlichen Dialektes. 
VII. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
(yortiekung). 

Scon bei de la Fontaine’s Begräbniß in Vianden ging das 
Gerücht, die Veftattung der Yeiche jei nur eine provioriiche. ES hick 
nämlich, die fterblichen Ueberreite des Dichters jollten nach Stadtbredimus 
iberführt und dajelbit beigeiegt werden. Der Verstorbene hatte ja aud) 
eine bedeutende Zeit feines Yebens auf dem dortigen, an der Mojel jo 
malerisch gelegenen Schloffe zugebradit. Bier befinden fich aucd) die Fa: 
miliengraber und jo war cs paflend, dem Werblicdhenen in der alten, 
langjabrigen Deimath und neben feinen verjtorbenen Anverwandten die 
legte Hirheftätte zu bereiten. Bier, an den reizenden Ufern der Mofel, 


364 


im jagenreichen Schloß mit feinem mittelalterlichen Thorweg und Schloßhof, 
den breiten Wandelgängen, dem gefürchteten Keller und der lieblichen 
Kapelle, hatte id) ja auc) das dichterijche Talent des num Dingeichiedenen 
im befannten hohen Mare entwidelt. Die Ueberführung der jterblichen 
Ueberrefte von Vianden nad) Stadtbredimus fand dann auch wirklich 
am 6. April 1893 ftatt. Dem Wunjche der Angehörigen gemäß, vollzog 
ji) die Feier in aller Stille ; jedoch hatten jich die meisten Dorfbewohner 
der Trauerprozejlion angeidhlojien, weldje dem Xeichenwagen bis an die 
legten Däufer der Ortichaft entgegenging und legten auf Ddieje Weije 
beredtes Zeugniß ab für die Anhänglichkeit, welche der Verftorbene und 
dejfen Failienmitglieder im Yaufe der Jahre bei den biedern Einwohnern 
des ftillen Mojeldorfes jic) zu erwerben gewußt hatten. 


An der vorigen Nummer unjeres Blattes haben wir jchon berichtet, 
wie Herr Advofat Paul Elter, PBräfident der „Gym,“ bei de la Fon- 
taine’s Begräbniß zu Vianden, in der auf ihn gehaltenen Grabrede 
bereits dem Wunjche Ausdrud gegeben hatte, e8 möchte unjerm National: 
Dichter Dicks zu Ehren ein Monument errichtet werden. Bier feine 
diesbezüglichen Worte: „Permettez moi d’exprimer en «e moment 
solennel ce vau, qui trouvera certainement un &cho bienveillant 
dans tous les e@urs lJuxembourgeois : que tous ses admirateurs — 
et ils sont legion — contribuent & lui eriger sur sa tombe un 
monument imperissable comme sa gloire et qui dira aux generations 
futures que nous savous que c’est honorer, aimer sa patrie que 
d’honorer et de glorifier ses hommes de valeur et que nous n’avons 
pas failli ä ce devoir.* 

Dieje Jdee, unjerm Nationaldichter Dieks ein Monument zu errichten, 
fand allenthalben, im nlande jowohl wie im MUuslande, den ungetheil- 
tejten Beifall. Auf Betreiben des Derrn Paul Elter traten die Borjtands- 
mitglieder der beiden Gejellichaften „Gymnastique* und „Union dra- 
matique* von Luxemburg im Auguft 1891 zu einer Berathung zufammen 
und bildeten ein „Provijoriiches Comite zur Errichtung eines Monumentes 
für Dicks.* Dasjelbe bejtand aus den Herren: Paul Elter, Wdvofat, 
Joseph Zahn, Handelsmann, Peter Ecker, Gejchäftsführer, C. M. Spoo, 
mödnftriel und N. V. Hess, Gerber. Es wurde bejchlojjen, an alle 
GSejellichaften der Stadt und des Yandes einen Aufruf zu erlaffen, behufs 
Betheiligung an dem patriotiichen Werfe und behufs Berufung derjelben 
zu einer Zufanmenkunft, in welcher ein deftnitivesg Comite erwählt 
werden folite. Diejem, von Herrn Paul Elter redigirten Aufrufe entnehmen 
wir folgende Stelle: „Diejer Nadrnf, den wir dem Verftorbenen widmen, 
und diefe Blumen, mit denen wir feinen Grabhügel jchmitden, genügen 
nidyt, um die Danfesichuld des ganzen Landes gegen ihn abzutragen. 
Ein Denkmal jo ihm zu Ehren eutitchen und den fonımenden Gejchlechtern 
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zeigen, wie wir amnfere hervorragenden Männer zu würdigen wußten, 
und wie dadurd wir uns jelber geehrt haben.“ 

Die für Zonntag, den 6. September 1591, um halb zwei Uhr 
Nachmittags, im Neftaurant Faber, auf dem Paradeplage, anberaumte 
Beiprechung der Iuremburgiichen Wereine über die zur Errichtung eines 
Denkmals für den Nationaldicyter Dieks zutreffenden Anordnungen war 
von den meilten dev hauptitädtiichen Bersine durch ihre Nepräfentanten 
bejchift worden. Zahlreiche auswärtige Gejellichaften hatten ebenfalls 
ihre Beitrittserflärung eingejandt. Nachdem der Vorfigende, Derr Paul 
Elter, der Verfammlung den Zwed der Einberufung erflärt, wurde das 
Prineip der Zulammenjtellung des definitiven Comite’s bejprodhen. Man 
einigte fich Schlienlich dahin, dar dasielbe aus einem jogenannten Gentral- 
Gomite von 7 Mitgliedern beftehen follte, dem aus jedem Kanton des 
Yandes ein jpeziell mit der Agitation in jeinem Bezirk betrautes Mitglied 
beizuordnnen wäre. Mit Stimmenmehrheit wurden hierauf die oben be- 
zeichneten Mitglieder des proviforiichen Gomite’s als Mitglieder des 
Eentral:Gomite’S betätigt. Als neue Mitglieder traten hinzu, die Derren 
Paul Clemen, Commis am Einregiftrirungsanıte, und Johann Baptist 
Weber, Angeitellter der Negierung. Die Präfidentfchaft wurde von Derrn 
Elter übernommen, Derr Zahn zum SKtaffirer und die Derren Weber 
und Clemen zu Sefretären ernannt. Die Wahl der Vertreter der ver: 
jchiedenen Yandfantone wurde den Vereinen in ihren respeftiven Kantonen 
überlaijen. Die hierauf bezüglichen Anordnungen jollten den Gejellichaften 
nächjtens zur Kenntniß gebracht werden. Es jollte denjelben dann auch 
die Art umd Weile angegeben werden, wie aud) finanziell ungünftig ges 
fteilte GejeltichaftenJam beften ihr Scherflein zu dem angeregten patriotijchen 
Werfe beitragen fünnten. Der VBorfigende jchloß hierauf die Beipredyung 
mit einigen Worten des Danfes an die vertretenen Gefellichaften umd 
drüdte den Wunich aus, das vereinte Zujammenwirfen aller Yuremburger 
des In und YWuslandes jollte cS baldigit ermöglichen, das Andenken 
unjeres Nationaldichter8 durch ein feiner Berdienfte würdiges Denkmal 
zu verewigen. ‘In Wr. 253 vom 10. September 1891 finden wir das 
nacjitehende Entrefilet: „Die Argelegenheit des Dieks-Dentmals jcheint 
nunmehr rührig betrieben werden zu jollen. Ueber die Bildung eines 
Eentralausjchuffes haben wir jehon berichtet. (Yuremburger Zeitung 1891. 
Nr. 251). Die Union dramatique nimmt nun die Sache praftijch in 
die Hand und will zum Beten des Denfmalfonds den ganzen Cyelus 
Dicks’scher Operetten im Stadttheater zur Aufführung bringen und 
zwar im Abonnement, eine dee, die vom Geftchtspunkt des finanziellen 
Erfolges durdhaus nicht ohne fein dürfte. Es joll mrit den erften Aufführ- 
ungen bereitS im kommenden Oftober oder November begonnen werden." 

Das Comite wandte ich in verjchiedenen Zuichriften an die Gejell- 
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ichaften des (nlandes und des Auslandes, und wahrlid), jeinen Bemüh: 
ungen waren nicht vergeblich. Die größte Anzahl umierer inländijchen 
Sejellichaften veranjtalteten eigene Eoncerte, Theatervorjtellinngen und dgl., 
deren Neinertrag in die tale des Gentral-Comite's flog. Nacdı Berlauf 
eines Jahres war Ichon ein hübjches Simmchen zujammengetragen. Be- 
jondere Erwähnung verdienen umiere Yandsteute in Minerifa, welche fich 
durch reichliche Beiträge betheiligten. Wir fönnen nicht umbin, den im 
„Luxemburger unabhängigen Wochenblatt" von Chicago enthaltenen 
„Aufruf an die Yuremburger des Nordweitens" wörtlich an diefer Stelle 
mitzutheilen:: „Wenn es ein Volk gibt, das mit beredhtigtem Ztolz auf 
jeine Vergangenheit blicken Fann, dann ift cs das Yuremburger Wölfchen. 
Wenn je ein Mann zur BVerherrlichung jeines Waterlandes beigetragen 
und in der Verbreitung des nationalen Zinnes unter den Xuremburgern 
jeine Lebensanfgabe erblidte, dann war diefer Mann unfer Nationaldichter 
Dicks (Edmond de la Fontaine). Bon begeiftertem Patriotisinus erfüllt, 
hat Dicks dur jeine Mufe den Yuremburgern gleichlam ein neues 
Baterland gegeben, indem er ihnen mit ihrer Spradye das nationale 
Sclbitbewußtjein einflößte. Die Lieder, die Dieks gedichtet, und die wir 
in liebevoller Erinnerung an das alte Vaterland in den Stunden unjeres 
fröhlichen Beilfammenjeins fingen, find aud für uns in der neuen Welt 
der Cement, der ums alle in Liebe und Anhänglichkeit als Yuremburger 
zufammenhält. Durch jein Wirken ift Dieks der Wohlthäter jeines Bolfes 
geworden. Die Denkmäler aller Zeiten beweifen und legen Zeugniß ab, 
von der Dankbarkeit der Völker gegen ihre großen Männer, deihalb 
regen fi auch allenthalben die Yurremburger im alten Baterlande, nm 
unjern großen Dicks zu chren und den Scholtschein einzulöjen, den er 
jich auf die Dankbarkeit feiner Mitbürger erworben. Ein Coimite von 
ächten luremburger Patrioten hat fich gebildet, um unjerm großen Dieks 
ein Nationaldentmal zu errichten. An uns Luremburger in Chicago 
ergeht der ehrende NHuf, die Ynitiative zu ergreifen, behufs Veranftaltung 
einer Sammlung in Amerika zur Beftreitung der Unkojten diefes Mon 
mentes, Wir fönnen hier blos wiederholen, was wir in unjerer vorigen 
Nunmmer gelagt: Sp weit, wie immer die Inremburger Zunge Klingt, 
jol Jeder ans Verehrung für unjern eriten Nationaldichter jein 
Scerflein dazu beitragen, damit wahr bleibe, aud) für die Yuremburger, 
daß Dankbarkeit auf Erden wicht ausgeitorben jei. m unfjerer nächiten 
Nummer werden wir die Namen derjenigen Herren veröffentlichen, welche 
das Amerifanifhe Comite zur Grridtnng eines „Dids-:Monnmentes‘ 
bilden. Bei einem jeden Gomite- Mitglied wird eine Yilte anflicgen behufs 
Sammlung von Beiträgen. Die Namen der Geber werden wöchentlich 
im Zuremburger unabhängigen Worpenblatt veröffentlicht werden. 

Un 8. September 1893 jtarb unjer zweiter National: Dichter Michel 
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Lentz. Die Kunde von deifen Ableben rief im ganzen Yande die auf- 
richtigfte Theilnahme wad. Großartig, in des Wortes wahrfter Bedeutung, 
gejtaltete fich dann aud) das am 10, September ftattgefundene Begräbniß. 
Kurze Zeit darnach wurde die „ydee zur Errichtung eines Nationaldenkinals 
für Michel Lentz auf dem Wege der Zubfeription in der Prefie angeregt. 
&s bildete fi) ein definitives Gomite und aus allen Ganen umjeres 
Ländehens floffen die flingenden Beiträge. Unter der Aufichrift: „Un 
monument A nos poetes nationaux* veröffentlichte das Echo, faum 
eine Woche nad) Lentz’ens Beijegung, an der Spike feiner Nr. 43 (vom 
17. Scptember 1895) den folgenden Aufjag : „Il ya deux ans, lorsque 
la d@pouille mortelle de l’auteur du „Schuöchtechfer“ fut ensevelie 
sur les bords pittoresques de l’Our, un eomite se forma, dans un 
elan spontane pour l’Ereetion d’un monument A Dicks. Gräce aux 
talents et aux patriotiques efforts des membres de U’ Union drama- 
tique, lauvre du defunt sortit vivante de sa tombe, «et les bases 
furent posees pour l’ex&ceution du projet. La Societe de @ymnas- 
tique, fidele aA ses traditions, se joignit aux braves de "Union. 
Mais aujourd’hui encore nous sommes loins du but; aucun appel 
n’a retenti dans le pays, aucune voix n’a pu r&pondre. (?) Entre- 
temps notre chansonnier Michel Lentz, est all& rejoindre son frere 
en podsie nationale. Il est naturel que nous honorions sa m&moire 
au möme titre que celle de Dicks ; il est encore naturel que les 
deux hommes qui ont le plus contribue & affermir notre caractere 
national, parce qu’ils ont anobli notre langue, regoivent ensemble 
l’hommage de notre reconnaissance. C'est done enfin un monument 
A nos poetes r@unis, que nous voudrions voir &lever; une place 
pourrait y ötre reservee, sous une forıne queleonque, & certains 
de nos compatriotes moins connus, mais qui eux aussi, ont apporte 
leur eoneours pour la erdation d’une littörature luxembourgeoise, 
tels que Meyer, l’auteur des „Oülzegt-Kleng“ et Rodange, le pere 
du „R£nert,“* «euvre spirituelle et bien luxembourgeoise.“ 

u Ver. 287 und 288 der „Luxemburger Zeitung” vom 14. und 
15. Oftober 1893 Iejen wir: „Die Angelegenheit des Dicks-Monumentes 
ift im Folge des Hinfcheidens unjeres fruchtbarften Xprilers M. Lentz 
in ein neues Stadimm getreten. Da die beiden, Dieks und Lentz, als 
ein Dichterdiosfurenpaar dem Bolksbewußtiein ftets unzertrennlich waren 
und bleiben werden, jo war e$ von vorneherein jelbitverftändlich, daf 
beide diefelben pofthumen Ehrungen durch das Yand erfahren würden. 
Dier lag nun der Gedanke nahe, das Denkmal, welches ihnen zu errichten 
jei, im eines zu vereinigen. Braftiich hat die Jdee juerit Geftalt genommen, 
al® P. Federspiel in Theateratelier feine Gruppe, „das Luxemburger 
Voltsbild* ausitellte. Dies Werk war wie geichaffen, um als Krönung 





eines Doppeldentmals für die beiden Yuremburger zu dienen, deren Yieder 
jeit Jahrzehnten in allen Ganen umfere® Landes dem Liederichate des 
Volfes ftändig einverleibt find. Die Form des Monumentes ergab sich 
dann von jelbjt: Auf dem Sodel, der die jymboliiche Gruppe trüge, 
wären die Medaillon Portraits der beiden Dichter anzubringen und c8 
wäre zugleich die Möglichkeit gegeben, durd einfache nichriften die düi 
minores, die fich in der bejcheideneu Litteratur wnjeres dioms einen 
Namen gemacht haben, wie Meyer, Rodange, Diedenhoven ı. j. w. zu 
ehren. Diejer Tage nun fand eine Zujammenfunft des Comite’s für dag 
Dicks-Monument mit den DVerwaltungsrath der „Gym“ ftatt, welch’ 
legterer befanntlic) die Sadje eines Denkmals für Lentz in die Hand 
nehmen will. Dean fan überein, daß die Fdee eines Doppelimonumentes 
im PBrincip die gefündefte je, und will id) im Webrigen, hinfichtlidy einer 
finanziellen Betheiligung jeitend des Staates und eventuell der Gemeinde, 
abwartend verhalten. Auf Sonntag (den 15. Oftober), Nachmittag drei 
Uhr, find die Präfidenten und Komite-Mitglieder der ftädtiichen Vereine 
zu einer einleitenden Beiprehung über die eventuelle Errichtung eines 
Lentz:Dentmals nad) dem Xofal der „Gym“ einberufen.” 

’n ihrer folgenden Nummer (289 vom 16. Oftober) theilt uns 
diejelbe Zeitung nachitehenden Bericht mit: „Auf die Einladung der 
„Sym“ in Sadjyen des Lentz-Denfnals hatten fich geftern (am 15. 
Dftober) die Comite's von 23 Gejellichaften der Stadt und Umgegend 
eingeteilt. Herr Fritz Mersch, Bräjident der „Gym“ und Herr Paul 
Elter, Bräfident des Comite's für Erriditung des Dicks-Dentmals, 
legten den Anmwejenden den Zwed der Verjammlung auseinander. Dem: 
nad) jolf vorläufig nody nicht für die „dee eines Doppel-Dentmals offi: 
cielle Propaganda gemacht, jondern erjt ein Gomite für ein Lentz. 
Dentmal in derjelben Weije, wie für das Dicks-Monument, niedergejegt 
werden. Aufgabe desjelben wird jein, einen Fonds zu „bilden ; fpäter 
wird dann daran gedacht werden fünnen, daß die beiden Komite’S fich 
vereinigen. Erft muß jelbjtverftändlich die Zuftimmung der betheiligten 
Familien, jowie der Gejellichaften, welche fich mit Geldbeiträgen an der 
Bildung des Dieks-Fonds betheiligt haben, für die ‚dee des Doppel: 
denkfmals gewonnen jein, was vorausfichtlich jedod) nur eine reine For: 
malität jein wird. Das Comite, zu dejjen Wahl jodann gejchritten wurde, 
befteht aus den Derren Fritz Mersch, Missy-Beffort, Laurenz Menager, 
Pfeiffer, K. Arendt und Karl Müllendorff, Jın PBrineip erklärte fich 
die Verfammlung einftimmig für die dee eines Doppelmonumtentes " 

Am 5. Dezember 1893 fand eine Berfammlung des Comitc’s zur 
Beichaffung der yonds zum Dieks-Denknal ftatt. Dan einigte fid) da- 
hin, jich mit dem Borjtand für das Lentz-Dentmal in’s Einvernehmen 
zu jegen, um ein Zujammengehen der beiden Ausichüffe zu veranlafien. 
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Das Lentz-Comite hatte bis dahin auf dem Wege der öffentlichen Sub- 
jeription eine Summe aufgebradjt, welche annähernd derjeniger gleichfam, 
die für das Dicks-Monument damals vorhanden war. Die Central: 
Sektion zum Büdget hatte die Einftellung eines Ertrafredits von 3000 
sanken für die Errichtung eines Denkmals zu Ehren der beiden Nativ- 
naldichter beantragt, und da war es angezeigt, daß vor dem Botum 
der Kammer die Verjcehmelzung der beiden Ausichüfle zur Thatjache wer: 
den mußte, 

Die zur Förderung der unfern beiden Nationaldidhtern zu erridy- 
tenden Denfmäler beftellten Ausjchiije hielten am 17. Dezember 1893 
im Lofale der „Symnaftif” eine VBerjammlung ab, in welcher die even- 
tuchle Vereinigung der beiden Unternehmen einer eingehenden Berathung 
unterzogen wurde. Die Summe der bisher eingelaufenen Beiträge betrug, 
gemäß den Kaffenbericht, annährend 8000 Franten, welche zur Hälfte 
von jedem der beiden Ausichüffe beigebracht worden waren. Die Berjamm: 
lung nahm hierauf mit Stimmeneinheit einen auf die Verjchmelzung der 
beiden Werke und Wusichüffe zielenden Vorichlag an und beftellte eine 
Spezialfommiffion, welche mit der Erledigung der laufenden Gejichäfte 
betraut wurde. Als Mitglieder diefer Kommtilfion wurden bezeidynet die 
Herren Paul Elter, Fritz Mersch, Paul Müllendorff, Paul Clemen 
und Michel Pfeiffer, legterer al8 Kajfirer, die Herren Müllendorff und 
Clemen al® Schriftführer. 

Neue Aufrufe an das PBublitum, an die Gemindeverwaltungen und 
an die Sejellichaften des Landes wurden nun vom Comite erlaffen. Seine 
Bemühungen wurden auch mit Erfolg gekrönt. Nachdem bereits im Yahre 
1893 ©. 8. 9. Großherzog Adolph aus feiner Privatchatouille 1000 
Tranfen für das Doppel-Dentmal gejpendet, votirte die Kammer in ihrer 
Sejfion von 1893 auf 1894 zum nämliden Zwede ein Subfid von 
3000 zranfen. So waren die disponibeln Gelder auf 12000 Franten 
geftiegen und das Comite mußte mun daran denken zur Ausführung 
jeines Projektes zu jehreiten. Bevor das aber geichah, fand dasielbe 8 
für gut, nachfolgenden Aufruf zu veröffentlichen : Monument Dicks-Lentz. 
L’@uvre d’un monument commun & la m&moire de nos deux pottes 
nationaux, Dicks et Lentz, proc&dee d’un &lan patriotique, vient 
de prendre forme par suite des contributions parvenues au Comite, 
lesquelles avec le subside vote par la Chambre des deputes at- 
teignent le chiffre de 12000 francs. Ce chiffre, nous l’esperons, 
sera depasse. Nous remereions sincerement tous ceux qui ont con- 
couru A rendre possible la resolution prochaine de cette idee, si 
minemment nationale. Le monument est destine en premier lieu 
A perpetuer la memoire de eeux qui par leur &erits et leurs chan- 
sons nous ont fait cherir notre petite patrie, sa langue, ses cou- 
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tumes et ses institutions; mais il devra aussi rester l’expression 
des sentiments de liberte et d’ind@pendance interpretes d’une ma- 
niere si @leves dans les oeuvres de nos po&tes. Ces pensees devront 
en premier ligne trouver une expression all&gorique dans le monu- 
ment projete. Le Comite, n’ignorant par les difhieultes que doit 
rencontrer la representation de ces idees r&unies dans le eadre 
relativement restreint et modeste trace A l'@uvre möme, et voulant 
d’ailleurs interesser tous les Luxembourgeois & l’entreprise, fait appel 
a tous ceux qui voudront ceontribuer ä une digne execution du 
projet et les prie de lui communiquer les propositions et les indi- 
cations qu’ils jugeraient utiles. Cette collaboration generale pourra 
s’etendre & tout ce qui a rapport au monument & €£riger, a la 
eonception de ’@uvre comme ä ses accessoires; a l’emplacement 
ä choisir, A la forme ä& adopter, aux allegories et inseriptions & 
appliquer etc. etc, etc. 

Le Comite accueillera avec gratitude tous les conseils qui lui 
parviendront par Ja voie de la presse ou autrement; il espere que 
le present appel lui permettra d’arreter les bases du programme 
d’un concours definitif qu’il se propose d’organiser prochainement 
entre nos artistes compatriotes.* (Signe:) Le Comite — P. S. 
Priere d’adresser les communications a Mr Paul Clemen, verifica- 
teur de l’enregistrement, seerdtaire du comite & Luxembourg.“ 

In der Sigung vom 1. Juli 1895 votirte jchlielich der Ghemeinde- 
rath der Stadt Yuremburg ebenfalls eine Summe von 3000 Franfen. 

Wie Herr BVerificator Paul Clemen, Sefretär des Comite’s ung 
mitzutheilen die Güte hatte, belaufen fich augenblicklich die zur Heritellung 
des Doppelmonumentes gejammelten ®elder, danf den Bemühungen des 
Drganijations-Comite’s, auf rund 18000 Franfen. 

Bereits in der Sigung vom 26. Oftober 1894 hatte das Gomtite 
eine eigene Kommiffion ernannt, welche fich mit der Ausführung des 
Deonumentes befafjen jollte. Diejelbe befteht aus den Herren Paul Eyschen, 
Tony Dutrex und Fr. Heldenstein. Nachdem diefe Herren ich in recht 
zahlreichen Injammenfünften berathen hatten, verjtändigten jie fich zur 
Feititellung und Beröffentlidhung eines Programmes, welches beitimmt, 
daß zu der Preisbewerbung für den beiten Entwurf zu einem Denkmal 
nur Yuremburger Künftler und Architekten zugelafjfen find. Als Plaß für 
die Aufftellung empfichlt das Comite den Nothenbrunnenplag. Eine Form 
ijt für das Monument nicht vorgejchrieben, doch wird gewünscht, daß 
dasjelbe die Portraitmedaillons der beiden Dichter zeige, und an die von 
ihnen bejungene Freiheit, Unabhängigkeit und Baterlandslicbe erinnere, 
Die Gejanmtfoften dürfen 17,000 Fr. nicht überfteigen. Die Konkurrenz: 
arbeiten müffen bi8 zum 31. Dezember I. %. eingereicht fein; die Ent: 
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jcheidung der Jury erfolgt vor dem 1. Februar 1896. Gezeichnet ift das 
Programm von den Herren Tony Dütreux, Paul Eyschen und Franz 
Heldenstein. 

Wir dürfen daher der Hoffnung Naum geben, daß im Jahre 1896 
oder jpäteitens 1897 an jtelle der häßlichen Tramway-Aubette, auf dem 
Mothen-Brunnen-Plag, welcher im Programm als dazır am geeignetften 
bezeichnet ift, fi ein zwar einfaches, dod) edles Monument erheben wird, 
welches audy den ferniten Generationen beweifen joll, wie Yuremburg 
jeine Nationaldichter zu ehren weiß. 

(Fortjegung folgt.) M. Brum. 


Gelhjichte des Hofes um her Herifhaft Lulliugen, 


quellenmäßig dargeftellt von W, Zorn. 





Fortfegung. 


IV. Die berridaftliden Familien 
unter welchen Zullingen geftanden., 


1. Ueber die erften Derren des Dofes Yullingen läßt fich nichts ge= 
Ichichtli Sicheres nadpweifen. Der jchon erwähnte edhternadher liber 
aureus legt die Bermuthung nahe, daß er den Ardennergrafen angehört 
habe. Bon dem Ende des adıten Jahrhunderts an war derjelbe theilweije, 
wenn nicht ganz, dem Nlofter von Echternach zinspflichtig, gemäß der 
Schenfung von 774 umd TT6, 

Herr von Biwig bemerkt, daß jchen vor dem Jahr 1000 eine 
Derrichaft und eim Gericht zu Lullingen beftanden habe. Er jchreibt:: 
„O’est au delä de huit sieeles que la premiere justiee y fut etablie 
et er&ce par Zuller, qui a donne le nom ä la loealite.“ (Lettre de 
Max. de Biwitz du 27 sept. 1769). Nad) feinen weiteren Angaben 
bejtand die Derricdaft Yullingen aus ungefähr zwölf Frohnvogteien in 
den Dörfern Lullingen und Döningen. „Les Seigneurs mes predecesseurs 
jusques a moy, jdreibt von Biwig, ont toujours et en possession 
de la Seigneurie de Lullange et des villages qui la composent 
depuis plus de huit siecles, depuis les Seigneures de Luller, dont la 
Seigneurie a pris le nom et les premiers fondateurs de mes voueryes 
de Servitude, ensuite passe ä& la famille d’Oswald de Bellenhausen, 
de la & celle de Wassenberg, de la ä celle de Massbourg, de la 
ä celle de Bovylle, de la & feu ma tante, nee de Geisen, et de la 
a moy, par acte d’heritier universel de cette famille, (Lettre du 22 
Det. 1769). Gemäß dem älteften Gerichtsbuc war im Jahr 1002 nod) 
ein Yüller Derr von Yıullingen. 

Wenn auc der genannte Herr die Gerichtsbarkeit ausübte, jo werden 
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doch auch nody andere Herren und Klöfter als Befiger von Gütern und 
Zinsforderungen bezeichnet. So jchenfte 3. B. Yudolph von der TFels 
Allodialgüter von Döningen an das Klofter zu Marienthal. Jm ahre 
1324 verfauften Simon, Herr von Zolver und Sophie jeine Frau, alle 
ihre Güter zu Yullingen an Nohann von Berward. (Ziehe Bertholer 
T. VII. p. 484). Wucd das Trinitarierflofter von Qianden bezog den 
Zehnten aus einer WVogtei von Döningen. (Aft von 1445.) 

2. Yon dem Gründer der Derrichaft ging diejelbe über an die Herren 
„von und zu der Belg. (Wyelg)* Wielleicht war der obengenannte Yudolph 
der erjte Erbe derjelben. Eine Charte von 1428 nennt Johann von der 
Trels al$ Herrn von Yullingen. Er verfauft eine Vogtei von Lullingen 
an Claus Hurell, welche er von allen Frohnen, Zehnten und Lieferungen 
befreit. Wir Johann here zur Velz Vnd hillegart Von milburgh 
frauwe daselbst, elude, Thun kont Vnd erkennen offentlichen Aller- 
menlichen mit dusen brieff das wir mit guttem Zungen Vor rade 
vnd wailbedachten moede vür vns vnser eirben vnd naceömen Mit 
elais hurell von Iullingen und marie siner ewiffe eyne ganz vffen- 
barliche vnd moetwillige eirfwessel mit eyme Vnder getain vnd 
gemacht hain. Als her nach geschrieben volget. Weiter unten folgt: 
„Wir vurg. Johann vnd Hillegart vur vns vnser erben vnd naceömen 
wie vur dae von geschrieben steit uffdragen dem vorg. Clais Hurell 
vnd Marrien, eluden, Iren eirben vnd naceömen die fodie laiss ledich 
alre beschwerniss aller schafft frucht Jair gülten diensten vnd 
froenden.* Andere Aftenjtiide nennen Georg von der Fels (1440), Arnold 
von der Fels (1473), Philipp von Syrf, Herr zur Fels (1527), als 
ige von YZullingen. 

. Nacı den Herren von der Fels kamen die von Belfenhanien. 
a von Bellenhaufen (1555), nennt fich fogar nody „herr z0 der 
Dyelg", anderwärts auch Derr zu Neydelingen. Bon diefen Beligern find 
nur einige Verfaufs: und Prandurfunden über eine Mühle zu Döningen 
aus den Yahren 1555 und 1557 aufbewahrt." Wir Oeswalt von Bellen: 
baujen, Derr zu der Wyelg und Schenhen (sie) nd Anna von Syrd, 
Ehlude Thuen jament Kundt umd befennen offentlich mit dießem gegen- 
wärtigen brieff für ung Unßere beyde Erben und nachtommen, To wie 
wir obgte. Ehlude angejehen han unßern und unßern Nachfommen Nog, 
und han verlichen und in Krafft dien brieffs eyriflich verleven eine unßere 
Miütell gelegen im Hoff Yullingen jambt aller ihrer gerechtigfeit, Deigh, 
jchlaußen, 2c. wie von alters dem Ehrfamen Kohannen Zimmermann 
von Weigerdingen, umd feiner haußfranen Catharina, ..... 


4. Gegen das Jahr 1600 fan die Derrichaft Yurllingen an die Derren 
von Majlenberg oder Bojlenburg. | dem alten Gerichtsbudy von Xu: 
lingen findet jich in Betreff diejer Berjönlichkeit folgende Notiz aus dem 
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Yahr 1625: „par attestation qui m’a este faiste, que feu Bernard 
de Wassenberg mon bon frere a este r denier paye&, subsigne cest 
present acte co® mambure de damoiselle Nicol. de Wassenberge. 
Etoit signe J. Dasburg. 

>. Auf die Familie Waflenberg folgte die Derrichaft derer von 
Mafburg. Nähere Angaben über die Herren von Mafburg fehlen gänzlich. 
Der legte diejes Stanımes Jakob von Mafburg ftarb im Jahr 1630, 
nadhdem er vorher den Herrn Johann von Bovylie von Bübingen zum 
Erben bejtellt hatte. Diefe Schenkungsurtunde lautet: Deelaration et 
Enseignement que moy subsign& ‚Jaques de Massburg, Seigneur du 
Mont, de Bübinghen et Lüllinghen, me trouvant au Lict, touche 
d’une urgente Maladie, J’ai fait A mes enfans d’on pouderont tirer 
Sommair Connaissance Et Instructions de mes affaires et S’y 
Confformer le taut par L’advis Et Conduit du Sgr. Jean de Bovylle 
mon cousin auquel Je commet La Curatelle de Mes dits Chosses 
Et La Garde de Mes Lettrages.* Nach diejer Einleitung werden in 
I Nummern die verjchiedenen Güter des Herrn von Maßburg aufgezählt. 
Dann heißt es weiter: „lO. Touehant Lullinghen et Döninghen et 
cet proche de Houffalisse pr&vautee de Bastogne ayant Mons de 
Vilz engag€ La Hautaine, Comme Heritier des Vasberg Moy, Jaques 
de Masburg, Seigneur du Mont et de Bubinghen et Je me Suis 
presente a Duninghen au Logis de mon Meyeur Munissie alors 
qu’etoit passe d’iey environ 3 ou 4 anns, Et M’ont les Echevins 
d’Icelleq avec le dit Meveur vennu reconnoitre au dit Logis Et 
Ensegn& des reconnoissance Et m’ont recuili Et defrais M’appar- 
tenant Icelleq Justice foneiere Et Basse avec les Droits y appar- 
tenants. Comme Collation des Meyeurs et Eschevinages, L’oetroy 
et Reffus des Allienations et Gages, Item plusieurs Renttes anga- 
gees, tenues Presente-ment tant parle Seigneur de Clerveaux, 
Religieux de Vyanden, que Autre, Les Quelles on recher- 
cherat a L’advenir avec Toute Servitude Et Biens.“ Diernad 
fommen noch 5 weitere Yegate, welche ficd) auf andere Güter bezichen. 
Das Aktenjtüf jchlieft: „En Signe de Veritee de tout le Premier, 
J’ai la presente Subsigne de mon nom Et Signe manuelle avec 
Aplieation de mon Cachet de Bubinghen le 16 novembre 1850. 
Etoit Sign& de Masburg avee ppf; Et a Cote Etoit apose le Cachet 
de Ses armes Sur Cire d’Espagne Rougeet plus bas &toit Contre 
Signe Comme temoin De Waha de Cronville avee ppf. 

Copiam hanc vero suo originali quoad Clausulam Concernentem 
praevia diligente Collatione verbotenus esse Consonam attestor 
Ego Casp. Hünten Nöts. Caesareo publ. et in Cancell Elleet. aul. 
Colon rit@ immatrieulatus mp. Das beigefügte Siegel de3 Faiferlichen 
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Notars Kajpar Hünten in rothem Wachs trägt im Schilde einen Hund 
mit der Umfchrift: Fidus et vigil. 

6. Wir fommen nun auf eine Herrichaft zu jprechen, welche in der 
weiteren Gefchichte Lullingens eine bedeutende Nolte jpielt, und von der 
uns in Folge langwieriger Prozejic gegen einzelne Einwohner des Dorfes 
zahlreiche Nachrichten in Dokumenten, Alten und Urtheilsiprüchen erhalten 
find. Es jind diejes die Herren von Bodylfe. Der Stammbaum diejer 
Familie befindet fich im Archiv der archeologiichen Gejellichaft zu Lus 
remburg. (Siehe. Publ. arch. IV B. Archiver: Seigneuries page 48.) 
Dieje Derren blieben nahezu ein Jahrhundert hindurch) von 1630 bis 
1726 im Befit des Hofes und der Derrichaft Zullingen. 

Wie aus oben angeführtem Schenktungsaft hervorgeht, war AYohaun 
von Bovylle der erjte Bejiger von Lullingen, aus diejer Familie. Das 
Schöffenweisthum von Lullingen berichtet nur weniges von ihm. m 
Yahr 1638 erneuerte er das Geridht (Gb. fol. 26). Der Pfarrer Kaulert 
richtete 1641 einen Brief an diejen Herrn, der geichäftliche Angelegen- 
heiten behandelt. 


(Fortiegung folgt). 
DE —— 


Zitterarifcye Uovitäten. 


Nickels Nic. Die rationelle Obftweinbereitung. Separatabzug ans rn. 9 und 
10 des Obftbaufreund. Yuremburg. Fofeph Beffort. 1895. 

Luxemburger Marienkalender für das Schaltjapr 1896. (Gegr. von Dr. 
I. 8. Fallize.) Zwanzigiter Jahrgang. Yuremburg. St. Paulus-Gefellfchaft (18%.) 

Germain Leon. Le Cinquantenaire de la Soeiet& historique de l’Institut 
grand-ducal de Luxembourg. (Extrait de l’Esperance du 28 septembre 1895.) 
Naney (189). 

Parisot R. Le Cinquantenaire de la Section historique de l’Institut 
grand-ducal de Luxembourg. (Extrait du Journal de la Sociedt€ d’archeolo- 
gie lorraine, Septembre-oetobre 189%.) Naney [18%). 

D. RE. E. L’Osterbour. (La Fontaine de Päques) Legende. (Tire-A-part 
du „Luxemburger Wort“]. Luxembourg. Soeidt& St.-Paul (1895). 

J. K. Kohn. Johann der Blinde, Graf von Luremburg und König von Böhmen, 
in feinen Beziehungen zu Frankreich. Yuremburg. Worr6-Mertens. 1895. 

Chriftliher ifluftrirter Familien-Kalender für das Schaltjiahr 1896. Uurem- 
burg. 3. BP. Nimar (189). 








Autobiograhie de feu M. Emmanuel Servais, ancien Ministre 
d’Etat. 120 pages in 8°. Luxembourg. Imprimerie Leon Bück. 189. 
Si jamais nous avons Ju un ouvrage avec un intöröt toujours eroissant 
c'est bien l’autoliographie de feu M. Emmanuel Servais, de cet &minent 


homme d’Etat qui, pendant de longues anndes, &tait m&l& A toutes les ques- 
tions importantes qui interessaient notre chere patrie. Nous assistons au 
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mouyeinent de 1330, nous vovons le jeune eonseiller provincial defendre 
energiquement les interöts da Luxembourg. Avee une plume de maitre M. 
Servais retrace les prineipaux &vönements de la r«volution de 1848. En 1853 
il entre au Gouvernement, la Prusse nous fait surgir des ditlieults, nous 
assistons A la ereation d'un rescau de cheinins de fer reliant notre pays A 
eeux de la Belgique, de V’Allemagne et de Ja France ; la Banque internatio- 
nale est er&re, la loi sur Ninstitution d’une Caisse d’Cpargne est approuvde, 
Feeole agrieole d’Eehternach est fondes. Arrive la guerre de 1870: la Prusse 
nous reproche d’avoir viol& la neutralite, des difieultös innombrables sur- 
gissent; la nous trouvons A l'’@uvre !’homme qui ne eonnait point le doux repos, il 
sait aplanir toutes les ditienlt@s. Nous voyons la eession da Guillaume-Lu- 
sembourg A l’Allemagne, trait@ que M., Servais lui-m&me desiene comıne &tant 
eontraire A notre ind“pendance et a notre neutralite. Bien des fois la md&- 
moire «le feu le prince Henri des Pays-Bas est invoquse, ’homme &minent 
pleure la ınort de celui avec lequel il a toujours entretenu les meilleures re- 
lations. 

Dans ce livre Ja generation actuelle et les gendrations futures tronveront 
des enseignements preeieux, l'historien y trouve la el& de biens des questions 
qui lui &taient obscures; le ewur sur la main M. Servais se «donne tout en- 
tier, il n’a pas de secret, toutes ses paroles portent le cachet de la plus 
grande franchise, ce qui nous fait une sensation des plus douces. Le plus 
grand homme d’Etat auquel notre pays ait donnd le jour dans les derniers 
temps, avoue möıne les torts qu’on pourrait lui imputer. Nous sommes con- 
vaincu que cette autobiographie gardera toujours une place d’honneur dans 
l’histoire de notre patrie. K. 





Zleinere Mlittheilungen, 





1. Mehreren geehrten Herren BVereinsmitgliedern und Abonnenten 
hiermit die Mittheilung, dat ihnen Titelblatt und Ynhaltsverzeichnin 
zum erften Jahrgange der „Hemecht“ noch im Laufe diefes Monates 
Dezember zugejtellt werden. 

3. Den Beitelleen auf eine gepreßte Einbanddede für Jahrg. I der 
„Hemecht* die Nachricht, daß von der Beichaffung einer jolhen mußte 
Abjtand genommen werden, wegen der äußerjt geringen Unzahl der 
eingelaufenen Beltellungen. 

3. Diermit allen unfern verehrten Vereinsmitgliedern die Anzeige, 
daft am dritten Donnerstag de3 Monates Dezember, d. b. am 
19ten Ddiejes, dic 


zweite Generalverjammlung 
unjeres Vereines im Gejellenhanfe zu Luxemburg, um 5 Uhr 
de8 Nachmittags, Stattfinden wird, 


Zu zahlreichen Beluche ladet ergebenft ein 
Der Vorftand. 


Luremburg. u Drud von P. Worre-Mertens, Maria-Therefien-Strafe. 
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1. Luremburg, 1. Januar 1896, Sahrg. 2. 


Zur gefälligen Nachricht. 


Alle jene geehrten Herren, welde nidt bereits Mitglieder unieres 
Vereines jind und die micht acionnmen sind, die vorliegende Zeitichrift 
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Geihihte, Yitteratur und Kunft“ anzujehen. Ungeadhtet das Blatt 
bedeutend umfangreicher wird (monatlih 48 ftatt bisher 32 Seiten), 
bleibt der Preis der nämlide wie früher: für Vereinsmitglieder jcdhs 
Sranfen, für Abonnenten fieben Franken fünfzig Ets. 
Neubeitretende Mitglieder oder Abonnenten können den erften 
Jahrgang, jo weit vorräthig, zu den angegebenen Preifen franco 
nachgeliefert bekommen ; für's Ausland kommt das Poftporto hinzu. 


General-Versammlung vom 19. Dezember 1895. 


Vorsitzender : Hr. M. BLUM. 


Nach Verlesung und Gutheissung des Protokolls der letzten Sitzung 
schilderte der Vorsitzende in längerer Rede (die wir auf einstimmiges Ver- 
langen der Anwesenden nachstehend wörtlich wiedergeben) das bescheidene 
und schwierige Beginnen, sowie den derzeitigen recht blühenden Stand der 
Gesellschaft und berührte die geeigneten Mittel, um dem Vereine eine stets 
grössere Ausdehnung zu verschaffen. Seine Red«, die am Schlusse zum festen 
Zusammenhalten aufforderte, um auf diese Weise das Studium der luxem- 
birgischen Gvschichte, Littersatur und Kunst immer mehr und mehr zu för- 
dern, wurde mit grossem Beifall aufgenommen. 

Danach erstattet der Schriftführer Bericht über den Bestand der Vereins- 
bibliothek, welche bereits an 2% Bände und Broschüren umfasst und fordert 
die anwesenden Mitglieder auf, nach besten Kräften beitragen zu wollen, 
damit die Bibliothek in möglichst kürzester Zeit sich zu einer recht reich- 
haltigen gestalte. Redner betont, dass man vom 1. Januar k. ab trachten 
werde, sämtliche inländische Zeitschriften und Zeitungen im Austausche zu 
erwerben. 

Alsdann berichtet der Kassirer über den Kassenbestand. Zu Kassenrevi- 
soren werden einstimmig ernannt die HH. Nik. Ensch und J. P. Wolff. Da 
jedoch noch nicht alle Rechnungen beglichen und noch einige Posten einzu- 
treiben sind, wurde die Revision der Kasse bis nach Neujahr vertagt. 

Die durch das Lons bezeichneten ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
sind d’e HH. M. Blum, Dr. K. Müllendorff und M. Kraus. Da bereits im Laufe 
des Jahres Hr. Dr. Peters seine Entlassung als Vorstandsmitglied eingereicht 
hatte, musste auch an dessen Stelle ein neues Mitglied gewählt werden. Bei 
der Wahl des Vorsitzenden erhielt Hr. Blum 17 Stimmen, die HH. Koltz 
und Müllendorff je eine Stimme. Ersterer gilt somit für gewählt; die Wahl 
der drei andern Vorstandsmitglieder fiel auf die HH. Koltz, Kraus und Dr. 
Müllendorff. 

Die auf der Tagesordnung erwähnte Abänderung verschiedener Bestim- 
mungen der Vereinssatzungen wurde, in Anbetracht verschiedener Umstände, 
auf eine spätere Sitzung verschoben. 

Der Vorstand wurde ermächtigt, die Nr. 1 der Vereinsschrift von 1896 
in e’uer Auflage on 1000 Exemplaren drucken zu lassen, um dieselbe zwecks 
Anwerbung neuer Vereinsmitglieder versenden zu können ; desgleichen wurde 
beschlossen, die „H&mecht“ in Zukunft mit vermehrter Seitenzahl und sobald 
wie möglich mit Illustrationen ausgestattet erscheinen zu lassen. 

An neuen Mitgliedern wurden aufgenommen : die HH. N. Bomb, Para- 





mentenhandlung, Conrad, Postbeamter, Hippert-Schetter, Handelsmann, P. 
Kneip, Hypothekenbewahrer, Lucien Lamort, Industrielle und Scholl, Post- 
beamter, sämtlich aus Luxemburg. 

Dann berichtet der Vorsitzende über das Geschenk, welches ein kicker 
Verein unserer Gesellschaft gemacht hat und das aus einer kleinen Bücher- 
sammlung und einer kleinen Anzahl Manuscripten besteht. Mit grösstem 
Danke wird von dieser angenehmen Mitteilung Kenntnis genommen. 


Kassenabschluss vom Jahre 1895. 








A. — Einnahmen. 


1. Jahresbeiträge der Mitglieder ..........22222220.. Fr. 1470.50 
2. Betrag von 16 Abonnementen .....ceeecsenneenenn 120. „ 
3. Subvention von seiten der Grossherzl. Regierung .. 300. „ 

Summa...... Fr. 189.50 


B. — Ausgaben. 


1. Druck der Vereinsschrift.........2222220e20e 220. Fr. 1397. , 
3. Porto Augen ne eisniiehereen 142.% 
B.. Veralnsslsipnl: 2: ua nern 27.50 
4. Lieferung des Cliches zum Vereinsblatt ............ 35.37 
5. Anschaffung verschiedener Register............... 13.10 
6. Umsehläge zum Versenden der Vereinsschrift...... 54.50 
T. Verschiedene Rechnungen ..... 2222022200 ee een 24.18 
Summa...... Fr. 1694.60 

Summa der Einnahmen ............. Fr. 1890.50 

- u: AuSgnben: vun 1694.60 


Ueberschuss der Einnahmen Fr. 19.9 





Gorrespondierende Gesellschaften und Tausch-Zeitschriften. 


a. Amerika. 
1. — Chieago. — Luxemburger National-Zeitung. 
b. Belgien. 


2. — Bruxelles. — Revue bibliographique belge. 
3. — Namur. — Soeiet6 arch6ologique. 


ce. Deutschland. 


4. — Aachen. — Goschiehtsvorein. 

5. — Berlin. — Brandenburgia. Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz 
Brandenburg. 

6. — Berlin. — Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. 

7. — Breslau. — Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens, 
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8. — Frankfurt a/M. — Freies deutsches Hochstift. 

9. — Görlitz. — Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaftı.n. 

10. — Hannover. — Historischer Verein für Niedersachsen. 

11. — Insterburg. — Altertums-Gesellschaft. 

12. — Metz. — Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde. 
13. — Neuburg a. D. — Historischer Verein. 


14. — Nürnberg. — Germanisches National-Museum. 
15. — Strassburg i/E.— Historisch-litterarischer Zweigveroin d.s Voge- 
senklubs. 


d. Frankreich. 


16. — Naney. — Academie Stanislas. 
11. — — Soeiet& d’arch&ologie lorraine. 
18. — St.- Diä-3os-Vongen. — Soeiete philomatique vosgienne. 


e. Luxemburg. 
19. — Ettelbrück. — Ettelbrücker Zeitung. 


an. — “ — Der Obstbaufreund. 

21. — Grevenmacher. — Obermosel-Zeitung. 

22. — Luxemburg. — Section bistorique de l’Institut grand-ducal. 
23. — £ -— Luxemburger Post. 

24, — z _ . Sonntagsblatt. 

2. — " - . Volkszeitung. 

26. — - _ ei Wort. 


f. Niederlande. 
27. — L iden. — Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde. 
g. Österreich-Ungarn. 


28. -- H«rmannstadt. — Verein für siebenbürgische Landeskunde. 
29. — Lipa. — Nordböhmischer Exeursionsklub. 


h. Russland. 
30. — Dirpat. — Gelehrte estnische Gesellschaft bei der Kais. Universität. 


Bericht des Borlikenden 
über die Wirkjamfeit des „Vereines für Lugemburger 


Gefchichte, Litteratur und Runft‘, 
während deö Jahres 1895. 


Hochgeehrte Herren ! 

Auf der Tagesordnung umjerer diesjährigen, zweiten Generalver: 
janmlung, wie diejelbe durch die Vereinsjtatuten vorgejehen ift, figurirt 
an erjter Stelle, nad Genehmigung des Protofoll$ der legten Sigung, 
der „Bericht über das verflofjene Bereinsjahr", Bericht, welchen abzulegen, 
eben durd; diejelben Sakungen, dem VBorjigenden des Vereines zur 
Prliht gemadjt wird. 

Bevor id) aber näher an diejen Gegenjtand herantrete, jei es mir 
geftattet, im eigenen Namen jowohl, als in demjenigen des ganzen Vor: 
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ftandes, Jhnen Allen, meine Herren, welche Sie jo bereitwillig unferer 
Einladung am heutigen Tage gefolgt find, unjern beiten Danf auszu- 
iprecyen und Sie auf's Herzlichjte willfommen zu heißen. 

Fircdten Sie ja nur nicht, meine Derren, daß id) durch einen all: 
zulangen Vortrag hre Geduld mißbrauchen wolle. Nein, im Gegentheil, 
ic) will mid) jo kurz als möglich fajfen. 

Nicht ohne Angft und Bangen haben Herr Kohn und ich, nachdem 
wir in Öfteren Zujammenfünften den geplanten Schritt reiflid erwogen 
und nad allen Seiten hin discntirt hatten, am 15. Oftober des ver: 
flofjenen Jahres an verichiedene Herren ein Schreiben erlaffen, um bie- 
jelben einzuladen, behufs „Gründung eines Vereines für vaterländifche 
Geichichte, Litteratur und Kunft” fi) mit und am 18. Dftober zu einer 
vertraulichen Beiprechung hier einzufinden. Ueber die Hälfte jener Herren 
(ihre Namen finden Sie in unferm Verzeihriß al8 „Gründungsmit- 
glieder" angegeben) folgten bereitwillig unjerer Einladung, und wurde 
im Prinzip das von mir den geehrten Herren auseinandergejegte Projekt 
angenommen, Ein proviforischer Vorftand, beftehend aus den SDerren 
Schliep, Kohn und meiner Wenigfeit wurde erwählt, welchem die Aufgabe 
zufiel, Statuten für die nene Gefellfchaft auszuarbeiten und einen Auf: 
ruf in jämmtlichen inländifchen Zeitungen zu erlaffen, um alle Freunde 
unjerer vaterländiichen Gejchichte, Litteratur und Kunft zum Beitritte zu 
veranlajjen. Gleichzeitig wurde bejtimmt, daß am 15. November desjelben 
Nahres eine erfte General-Verjammmlung des neugebildeten Vereines ftatt- 
finden jollte. Mit Genugthuung fonnten wir bereit$ damals conjtatiren, 
daß, mit Einjchluß der 15 Gründungsmitglieder, am Schluffe der Ver: 
jammlung, die Gejellichaft bereits 88 Theilnehmer zählte. Bis Neujahr 
jtieg deren Zahl auf 139. Am heutigen Tage zählen wir: 15 Grün: 
dungs-, 34 wirkliche und 203 correspondirende Mitglieder ; im Ganzen 
aljo zählt unjer Verein, nad Faum einjährigem Beftehen, die jtattliche 
Phalanr von 252 Seelen, ein Rejultat, meine Derren, weldjes — id) 
geitche e8 aufrichtig ein — wir auch in in unfern gewagtejten Hoff: 
nungen nicht erwartet hätten und mit weldem wir gewiß alle recht zu: 
frieden jein fünnen. 

Das Vereinsorgan „Ons Hemecht* hat feinen erften Sahrgang 
vollendet und it, glauben wir, der yuhalt desjelben ein gewiß reich- 
haltiger und anziehender gewejen. Denn gerade die „Hömecht* war es, 
weldhe uns jo viele Freunde als Mitglieder herangezogen hat. Urjprüng« 
lich war nur eine monatliche Lieferung von je 16 bis höchitens 24 
Seiten vorgejehen ; die wachjende Zahl der Wereinsmitglieder und Abon: 
nenten erlaubte ce uns aber bereits von Wr. 3 an, diefelben auf 32 
Seiten auszudehnen, ja die legte Nr. diefes YJahrganges ftieg jogar bis 
40 Seiten, doch aus der Urjade, weil verfchiedene, jchon in den vorigen 
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Nummern begonnene Arbeiten, wo möglih, zum Abjchluffe gebracht 
werden mußten. Diejes gewiß befriedigende NRejultat genügt uns aber 
noch nicht. Wie Sie jpäter hören werden, haben wir die Ehre, angefichts 
unferer günftigen Finanzlage, vorzuichlagen, e8 möge die Seitenzahl 
unferer monatlichen Lieferungen noch erhöht werden. 

Aus den Berichten der Derren, welche nad) mir das Wort ergreifen, 
werden Sie erfahren, daß der Stand unferer VBereinsbibliothef und un« 
‚lerer Finanzen ein recht zufriedenftellender ift. Eine vollftändige, ganz 
genaue Nechnungsablage fann, weil noch verjchiedene Boften einzutreiben 
resp. zu berichtigen find, nicht aufgeftellt werden ; daS aber ift jedenfalls 
ichon jegt conftatirt, daß wir, Gott jei Danf, mit einem, wenn aud 
Heinen, jo doc immerhin zum Nusen unferes Organes zu verwendenden 
Boni abichliefen Fönnen. 

Mit Danf gegen Gott und mit einer gewiffen ftolzen Genugthuung 
fönnen wir aljo auf den Berlauf unjeres eriten Vereinsjahres und deflen 
Refultate zurüdichauen. 

Sollen wir aber hierbei ftehen bleiben und die Hände müßig 
in den Schooß legen ? Nein, meine Herren, und taujend mal nein; Ju 
Gegentheil müffen wir alle insgefammt und ohne Ausnahme, ein Yeder 
nad) jeinen individuellen Kräften, zur Hebung unferer Gejellichaft bei- 
tragen. Wie jollen wir diejes aber bewerfftelligen ? 

Bor Allem müffen wir tracdhten „Ons Hemecht“ immer inhalt: 
reicher und intereffanter zu geftalten. Dies gejchieht aber eben dadurch, 
daf alle geehrten Bereinsmitglieber, wirkliche fowohl wie correspondirende, 
joweit e8 in ihren Kräften liegt, uns durd Beiträge unterftügen. Danf 
jei hier öffentlich allen jenen verehrten Herren ausgejprocdhen, welche 
uns in diefem Jahre, dem Erftlingsjahre, von dem für das Gedeihen 
eines Blattes foviel abhängt, mit Auffägen erfreut haben. Einen fleinen 
Wint aber, welchen man gewiß nicht übel deuten wird, möchte ich mir 
erlauben, an diejer Stelle einzufchalten, indem ich den Statuten folgenden 
furzen aber inhaltichweren Sag entnehme: „Zu den wirfliden 
Mitgliedern zählen vorerft die Gründer der Gejellichaft, Todann alle 
Diejenigen, welche fich verpflichten, jährlich mindeftens einen 
Beitrag zur Vereinsichrift zu liefern.“ Sapientibus sat! 

Ein weiteres Mittel, dem Vereine neue Mitglieder und unjerm 
Drgane neue Freunde und Lefer zu gewinnen, bejteht darin, daß wir 
Alle feit zufammenhalten und jedes Mitglied uns neue Mitglieder und 
Abonnenten zu verichaffen jucht. Ein gelegentlich hingeworfenes Wort 
bei Verwandten, Freunden, Bekannten, wirkt in diefer Dinficht oft 
Wunder. Ein eder von uns jollte in jeinem Empfangszimmer oder in 
feiner Wohnftube die „H&mecht‘‘ aufliegen haben, damit etwaige Be: 
jucher das Blatt dajelbjt finden, fi) bejcyauen, Kenntnig davon nehmen 





und fozichlieglich fich zum Beitritt im unfern patriotifchen Verein ans 
getrieben fühlen. Wenn jedes Vereinsmitglied im Laufe des fommenden 
Yahres uns au nur ein nenes Mitglied zuführte, dann würde unfer 
Verzeihniß in der nädjten Winter-Öeneralverfammlung die ftattliche Zahl 
von über 00 Namen aufzuweijen haben. Die erhöhten Einnahmen würden 
uns dann auch erlauben, einem bereits recht häufig ausgejprochenen Wunfche 
zu entipredhen, deifen Erfüllung eben ein drittes Mittel bieten würde, 
unjern Verein gewaltig zu heben und unjer Organ zu einem der meift- 
verbreiteten, gelejenften Blätter zn machen. Sie werden, meine Herren, 
wohl jchon alle merken, wo ich hinaus will. Spreden will ic nämlid) 
von der nöthig gewordenen Beichaffung von Ylluftrationen zu der „He- 
mecht‘“, Unfere Bereinsichrift hat bi8 heute — und auf diefem Wege 
werden wir auch grundjäglich weiter wandeln — nur DOriginalauffäge 
gebracht. Biographifche Notizen berühmter, um unjer Vaterland verdienter 
Männer haben wir bis dato, obwohl wir c8 gewiß gern gethan hätten, 
nicht gebracht, weil ung eben die Mittel fehlten, die Porträts der be- 
treffenden Berjonen unjerm Blatte hinzuzufügen. Wie manche hiftorifche 
Denkmäler von Schlöffern, Kirchen, Wegefreuzen und Kunftobjekten aller 
Art könnten, fall3 gut getroffene Abbildungen derjelben der „Hemecht“ 
beigelegt würden, in unferm Organe ihre Gejchichte und Beichreibung 
finden ! 

Die Gejchichte eines Landes befteht aus der fhftematiich zufammen- 
geftellten Gejchichte feiner einzelnen Ortichaften, Dynajtenfamilien, Ge: 
meinden, Pfarreien, Anftituten, Fabrifen, Gewerben, Stlöfter, weltlichen 
und firdlichen Vereine mit Einjchluß des früheren Zunftweiens u. |. 
w.,u. j. w., u. j. mw. Wie jehr könnte unjer VBereinsorgan gehoben wer- 
den, wie beträchtlich würde die Zahl unferer Mitglieder fteigen, wenn 
fich jchaffensfreudige Männer fänden, welche dergleichen Arbeiten für 
unjer Blatt liefern Fönnten und wollten! Diermit aljo wäre das vierte 
von uns vorzujchlagende Mittel, unjerer Gejellichaft in wirfjamer Weije 
unter die Arme zu greifen, angezeigt. 

Einen Umftand, der ganz bejonders zum Gedeihen eines Vereines 
mächtig beitragen muß, erlaube ich mir, meine Derren, noch kurz zu 
berühren: die Verfanmtungen müflen zahlreicher, als dies leider bis 
jegt — mit Bedauern geftehe ich es. ein — gefchehen ift, bejucht werden. 
In diefen Verfammlungen, gleihjam im intimen Familien: und Freun: 
deöfreije, muß durd) gegenjeitige, gründliche und gemüthliche Beiprechung 
der zu berathenden Gegenstände das Änterefje an dem Vereine gewedt, 
geftärft und befördert werden. Unjere Statuten jahen bis jegt monatliche 
Berjammlungen vor, aber verichiedene derjelben mußten ausfallen, weil 
die Theilnahme unjerer Mitglieder eine allzugeringe gewejen ift. ch 
werde die Ehre haben, Ahnen in diefer Dinficht Vorfchläge zur Geneh- 





nigung zu unterbreiten, welche hoffentlihh Nemedur ichaffen und die 
Betheiligung an den Berjammlungen recht Iebhaft machen follen. Aus 
"derjelben Urjache, der fchwachen Betheiligung an diefen Zufammen- 
fünften, konnte auch ein Punkt, welchen unjere Statuten vorjchen, bis 
‘heute nod) nicht ausgeführt werden : ich meine „die Abhaltung von df- 
fentlichen Borträgen“ über jolche Gegenftände, deren Beiprehung in den 
Bereich unferer Vereinswirffamkeit fallen, nämlich über unfere nationalen 
Schriftjteller, unjere Landesgeichichte und unjere einheimischen Künftler 
und deren Leitungen auf dem Gebiete der profanen wie der Firchlichen 
Kunft. 

AS Tegtes Mittel, unferm Bereine neue Mitglieder zu gewinnen, 
erachte ich noc) die Maffenverbreitung unjeres Organes „Ons H&mecht“, 
Allerdings hatten wir diejfes Mittel bereits im vorigen Sahre verjucht, 
indem wir 2000 Gremplare desjelben ins Inland fowohl wie ins Aus- 
fand verjandt hatten. Wenn der Erfolg diefer Mafregel uns nicht voll: 
ftändig befriedigt hat, fo müflen wir ung aber aud) eingeftehen, daß die 
„Hemecht‘“ feit dem Yahre 1869 bereits der fiebente Verjuch gemweien, 
ein ähnliches Blatt unter unjern Yandsleuten einzubürgern. Alle bis- 
herigen Berfuche aber ichlugen fehl; alle diefe Blätter führten nur ein 
ephentäres Dafein — und glauben wir die Haupturfache diefer Erjchei- 
nung darin zu finden, daf die Herausgeber derjelben fajt einzig und 
alfein auf ihre eigenen Kräfte angewiefen waren. Muß e8 deshalb Wunder 
‚nehmen, wenn eim neues, ähnliches Unternehmen allerorts von Hohen 
und Niedern, von Laien und Prieftern, mit Mißtrauen aufgenommen 
wurde ? Uns war das PBrognofticum geftellt worden, unjer Blatt würde 
feine drei Monate erjcheinen, weil c8 uns eimerjeitS an Abnehmern, 
andrerjeitS aber an Material für dasjelbe fehlen würde. Gott fei Danf 
"hat ich diefe Prophezeiung nicht erfüllt. Die Zahl von 268 Vereins: 
mitgliedern und Abonnenten im erften Jahre unjeres Beftchens hat be: 
wiejen, daß wir durch Gründung ımferes „Vereines“ eben den richtigen 
Griff gethan hatten, um nicht ijelirt da zu ftehen. Was aber das Ma- 
terial und zwar ganz intereflantes Material für unjer Blatt betrifft, jo 
wird die erfte Mummter des bevorftehenden Jahrganges Sie Alle, meine 
Herren, vollitändig überzeugen, daß wir in diefer Dinficht auch nicht 
die geringfte Befürchtung zu hegen brauchen. Ich darf Fhnen jegt jchon 
verrathen — und gewiß wird Sie diejes Geheimniß interejfiren — daß 
die nächlte Nr. zehn bis zwölf verjchiedene Aufjäge enthalten wird. Wud) in 
einem Wufrufe, welcher in derjelben Nr. ericheint, find noch verichiedene 
andere Arbeiten, welche im Laufe des Jahres veröffentlicht werden jollen, 
angefündigt. Wir find deshalb entichloiien, falls der verehrungswürdige 
VBorftand dazu feine Einwilligung gibt, von Nr. 1 des Jahrganges 1896 
. wenigftens 1000 Gremplare druden und zur Einficht im’S Land zu 
verichiden. 








Meine Herren! Ych ftche am Schluffe meines Berichtes. Yon 
ganzem Herzen danke ich Jhnen Allen für die gejpannte Aufmerkjamfeit, 
mit welcher Sie meinen Worten gefolgt find und habe ich nur noch die 
Bitte hinzuzufügen, daß, eingedenf des Wahliprucdhes, den wir im Bro- 
gramm unferes Blattes aufgejtellt haben und der da lautet: „inigfeit 
macht ftarf”, wir Alle, anwejende wie abwejende Mitglieder, feit, ent: 
jchieden und beharrlicd; au unjerm Wereine fefthalten mögen, Einer für 
Alle und Alle für Einen, damit derfelbe wachje, blühe, gedeihe und fort: 
dauere bis in ferne Zeiten. 


ee 
An unfere Zefer! 


Anden wir am heutigen Tage allen VBereinsmitgliedern, Abonnenten 
und Lejern der „Hemecht“ die herzlichjten Glüd: und Segenswünjche 
zum neuen Jahre darbringen, treten wir mit Nr. 1 des zweiten Yahr: 
ganges unferer Zeitichrift vor das geneigte Publifum, in der frohen 
Hoffnung und der vollen Zuverficht, vielerorts recht gaftliche Aufnalmme 
zu finden. 

Mit gerechtfertigtem Stolze dürfen wir auf das verfloffene, erjte 
Bereinsjahr zurüdbliden. 

Pocenden Herzens und im banger Erwartung des Empfanges, 
welcher wohl der Bereinsichriftt „Ons Hemecht* zu Theil werden 
möchte, traten wir vor ahresfrift in die Oeffentlichkeit. 

Wir wußten, daß, nachdem bereits eine Anzahl von Verjuchen ein 
ähnliches Blatt zu gründen und lebensfähig zu machen, gejcheitert waren, 
auch das umjerige von vielen Seiten mit Kopfichütteln und unzweiden- 
tigem Meißtrauen aufgenommen würde. Und wahrlid, wir hatten uns 
nicht getäuscht! Won Anfang an wurde unjer Bereinsorgan befrittelt, 
beipöttelt und gar Manche glaubten in demjelben ein todtgeborenes Kind- 
lein begrüßen zu müfjen. Wllerjeits hieß es, jowohl aus Mangel an 
Abonnenten al3 an pafiendem Stoffe, laborire die „Hemecht“ jchon von 
Geburt aus an der gallopierenden Schwindjudht. 

Kaum war das erjte Vierteljahr glüdlich zurüdgelegt, als uns ein 
mit vielem Pathos und gewaltiger Emphale angefündigtes Gonfkurrenz: 
blatt zur Seite erftand. Damit follte das Todesurtheil der „Hemecht“ 
endgültig geiprochen jein. Typographiich recht Schön und nett, Fünftlerijch 
durch jeine Alluftrationen ungemein jchmucdf ansgejtattet, mußte das 
„Luremburger Land in Wort und Bild" uns — wie c$ allgemein 
hieß — den Todesitoß verjegen. Dod; — wir verzagten nicht, und der 
Erfolg hat unjere Hoffnungen nicht zu Schanden gemacht. Während wir 


früh, frei und fröhlich heute unjern zweiten Jahrgang antreten, ift 
an nnferm Gonfurrenzblatte das uns geftellte Brognoftifum erfüllt wor: 
den. Es hat nicht einmal fein drittes QTrimefter volljtändig erlebt und 
ift heimgegangen zu jeinen früheren Schweitern, bevor es nod) auf eige- 
nen Füßen zu ftehen vermocht hätte. }) 

Wir erachten c$ für unnüßg, neuerdings unjer Programm zu ent- 
entwiceln. Was wir wollen und was wir find, bezeugt zur enge 
der erfte Jahrgang unjerer Vereinsihrift und halten wir es nicht für 
nöthig, uns darüber des Weiteren zu verbreiten. Unfere Gefinnungen find 
Iurentburgiich, unfer Thun und Mollen fteht im Dienfte unferes thenern 
Vaterlandes. Mögen wir aud) von mancher Seite verfannt werden, fo 
joll dies uns nicht abhalten, auf der einmal betretenen Bahn rüftig 
weiter zu jchreiten. Wir umnfererjeit® verzichten darauf, mit vielem Pathos 
Neklame zu machen, uneigennüßig wie unjer Schaffen, joll auch unjer 
Wort jein. Dazu find nnd bleiben Yobhudeleien uns fern. 

Einem Xorwurfe, weldyer unjerer Zeitichrift von Anfang aı, 
und ganz bejonders nad) dem in’S Lebentreten des „Yuremburger Yand 
in Wort und Bild“, von Freund und Feind gemacht wurde, müflen 
wir ganz entjchieden entgegentreten. Allerjeits nämlich hiek cs, wir 
hätten unfer Blatt mit Illuftrationen, und zwar mit recht 
hübichen, ausftatten jollen und müffen. Darauf haben wir 
einfach zu antworten: So etwas ift leicht und jchnell gelagt; aber äu- 
Rerft jchwierig auszuführen. Hätten wir „das Kind mit dem Bade aus- 
jchütten“ wollen, dann wäre das cben der praftifchite Weg dazu gewejen. 
Vor Allen mmÄten wir juchen, unferın Zereine Mitglieder und unjerm 
Blatte Gönner umd Lejer zu verichaffen. Zu diefen Zwede war es für 
uns eine Bauptpflicht, die Lebensfähigkeit unjeres Organes zu beweijen. 
Wir mußten zeigen, nicht blos, was wir wollten — wie dies ja in 
unjerm PBrogranıme mitgetheilt worden ift — fondern aud) was Wir 
fonnten. Der vorliegende, vollendete erjte Jahrgang legt aber dafür ein 
beredtes Zeugniß ab. Allerdings find wir ferne davon, behaupten zu 
wollen, unfer Blatt habe den hödhjten, ja audy nur einen gewiiien Grad 
von Bolffonmenheit erreicht. Niemand weiß bejler als wir, was nod) 
Alles zu thun bleibt, um dasjelbe von den ihm nod) anhaftenden Mängeln 
zu befreien und e8 zu einem ©egenftande der Xicblingslectüre unferer 
gebildeten SKtreife zu machen. Unverzagt werden wir deihalb den von ung 
eingeichlagenen und bisher vedlich befolgten Weg weiter gehen, Unjer 
Hanptitreben und Trachten ift darauf gerichtet, nur Originalaufjfäge 
zu bringen. Meit fremden Federn uns zu jchmüden — was überhaupt 


[1] 


1) Borftchendes befand fid) bereits unter der Preffe, als uns am 3. Nanıar 
nachträglich die Nru. 38 und 39 der befagten Yeirichrift zugingen, fo daß dod) das 
dritte S.uartal vollftändig erichienen ift. 
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ein gar Leichtes wäre, indem eine Zeitichrift fich viel gemächlicher meit 
der Scheere, als mit der jeder redigirt, — wäre eine Derabjegung um- 
jeres Vereinsorganes, zu welcher wir nie und nimmer die Hand bieten 
möchten. Sodann mußten wir darauf jinnen, vorerft mur folche 
Arbeiten aufzunehmen, welche in gemeinfaßlicher Sprade geichrieben, 
den weitaus größten Theil unjerer Lejer interejjiren und eben dadurd) 
der „Hemecht* in allen Kreiien Sympathieen erwerben jollten. Diejes 
glauben wir nun aber auch redlich, nad beitem Wijlen, Wollen und 
Können verfucht zu haben. Entiprachen auch die von uns erreichten Pte: 
jultate nicht vollftändig den Erwartungen, die wir gehegt, jo fünnen wir 
doch nicht umhin, einzugeitehen, daß die bisher errungenen Erfolge ein 
mächtiger Sporn für uns find, muthig und tapfer auf das uns gejtecte, 
erhabene Ziel weiter loszufteuern. Daß lluftrationen im Körper der 
„Hemecht“ felbft, oder derjelben als willfonmmene Beilagen hinzugefügt, 
unjere Zwede mächtig fördern müßten, davon ift Niemand bejier über: 
zeugt, al& eben wieder wir jelbit. Doc, lluftrationen fojten Geld, und 
gar viel Geld! Woslten wir daher unfer Unternehmen nicht von vorne: 
herein untergraben, jo durften wir, eben des Koftenpimktes halber, nicht 
von Anfang an, an lluftrationen denfen. Aber, was nicht ift, fann ja 
noch werden! Drum Eile mit Weile!!! Die Finanzverhältniife unjeres 
Vereines find bis heute, wenn auc) nicht glänzende, jo-dod) günftige 
zu nennen. Falls die hochlöblidye Gronherzogliche Negierung uns auc) 
in Zufunft — woran wir nicht im Geringften zweifeln — hilfreich 
unter die Arme greift; wenn unjere QWereinsmitglieder und Abonnenten 
uns treu bleiben und uns immer neue Gönner zu verichaffen fuchen, 
jo daß umjere Finanzlage fich beifer geftalten wird, jo hoffen wir baldigft, 
wenn für den Anfang auch noch nicht regelmäßig, jo doch im nicht all- 
zuferner Zufunft, jeden Monat unferer Zeitichrift die eine oder die an 
dere Alluftration einverleiben zu fünnen. 

Einen Fortichritt dürfen wir bereits heute conftatiren. Im der 
Heneral-Berfammlung vom 19. Dezember legthin wurde der Beichluß 
gefaßt, die Seitenzahl unjerer monatlichen Defte von 32 auf 48 Zeiten 
zu erhöhen. Das Dinzufügen von lluftrationen zu denfelben ift aljo 
nur eine Frage der Zeit umd des Koftenpunftes. Auf einen Umitand 
glauben wir an diejer Stelle noch ausdrüdlich himmweifen zu müffen : 
Unjer Unternehmen ift ein vollftändig uneigennüsiges. Die Ne: 
daftion der „Hemecht“ jucht feinerlet Vortheile. Aus Liebe zur patrio: 
tiichen Sache arbeiten wir unentgeltlich, übernehmen alle Mühen und 
Lajten, ohne dafür auch nur einen Deller zu beanjpruchen. 
Se reichlicher die Geldmittel fliehen werden, defto reichhaltiger und jchöner 
joll die „Hemecht‘* ausgeftattet werden. Nur einen Stolz fennen wir 
in diejer Dinficht, nämlich den, unjer Nereinsorgan derart geitalten zu 
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können, daß dasjelbe, was Inhalt, Form und Ausftattung angeht, ein 
Lieblingswerf aller Gejchichtsfreunde unjeres Yandes und eine Pierde 
jedes Büchertifches werde. 

Berichiedene Wufjäge harren in unferer Mappe der Veröffentlichung. 
Wir erwähnen beifpielsweife: Das Wirken der NRedemptoriften-Congre: 
gation im Yuremburger Lande ; 

Die Lebensbejchreibung verichiedener um unjere Heimath hochver: 
dienter Männer, wie Dr. Auguft Neyen, Berfaffer vieler geichichtlichen 
Werfe, Nikolaus Gonner, Vater, Nedakteur der „Yureinburger Gazette" 
zu Dubuque, Jowa (Mord:Amerifa) und Anderer ; 

Beiträge zur Biographie des jeligen Gardinals Peter von Yurem:- 
burg, nach neuentdedten Urkunden aus dem Watifantichen Archiv, von 
Dr. J. P. Kirsch, ®eichichtsprofeilor an der Univerfität Freiburg 
(Schweiz), 

Einiges über Zunftwejen ; 

Beitartige Krankheiten im Yuremburgiichen ; 

Beiträge zur Gejchichte über die frühere Derekhaft Düdelingen ; 

Seur Marie du Bon Pasteur. D’Geschieht fun enger Letze- 
bürger Schölsehwöster. Fum Onggenant. Eschten Del: An der 
Hömecht; Zweten Däl: An der Algerie; Dretten Del: Am Hö- 
wald. €. ıc. :c., n. j. w., u. j. mw. 

Diefe und andere für ımjere Leer gewiß äußert intereflanten Ar: 
beiten hoffen wir in dem zweiten Jahrgang der „Hemeecht‘“ zu veröf: 
fentlichen. 

Mit der feften Ucberzengung, daß unjere Zeitichrift and im der 
Zukunft eine immer größere Anzahl von Freunden, Xejern, Gönnern 
und Mitarbeitern finden werde, zeichnet hochachtungsvolljt 

Luremburg, den I. Januar 1890. 

Die Redaktion. 
BEE che -- —— —  — 


Das Collegium Germanicam zu Rom und dellen Zöglinge 
aus dem Furemburger Lande, 


®on Dr. Mathias Müller, ®ifar in Tüdelingen und Martin Blum, Pfarrer in Diensdorf. 





I. Borberidt. 

Im Laufe des verflojienen Jahres 1895 erjchien in der Herder’jchen 
Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ein für die Kirchengeichichte 
im Allgemeinen, gen; bejonders aber für diejenige Deutichlands und 
Ungeris änfßerft wiühtiges md intereffantes Werft aus der Feder de8 
deutjchen, dem eiuiien-Orden angehörigen Cardinals Andreas Steinhuber, 
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betitelt „Sejchichte des Collegium Germanicum-Dungaricum in Nom". ’) 

Uns Lerremburger dürfte diejes Werf ebenfalls in gar hohem Grade 
intereifiren, weil wir darin die Namen jo mancher unjerer Yandesfinder 
finden, weldye im Laufe der drei Jahrhunderte des Vejtchens des deutjchen 
Eollegs, in demifelben ihre philojophiichen und theologiichen Studien ge- 
macht haben. 

Weil aber das bejagte Werk jeined hohen Breijes wegen ?) von 
gar wenigen Luremburgern angejchafft werden, dejfen Durchlefung aber 
auc) jehr Bielen jeines großen Umfanges wegen allzubeichwerlid und 
zeitraubend jein möchte, jo wollen wir hier im Auszuge die biographiichen 
Motizen derjenigen Yuremburger wiedergeben,?) welche jeit dem Bejtehen 
diefer für die heilige Kirdye jo jegensreich wirfenden Anjtalt aus der- 
jelben hervorgegangen find. 

Diefen biographiichen Notizen werden wir dann aud noch ein 
Verzeichniß der von einzelnen derjelben herausgegebenen Schriften hin- 
zufügen. Als Dauptquellenwerte für diefe unjere Abhandlung haben wir 
benüst : 

1. Das vorerwähnte Werf Sr. Em. des Gardinal$ Andreas 

Steinhuber. 

2. Dr. Auguste Neyen:: Biographie luxembourgeoise. 3 Bände 
in 4°, 

3. Jean Neumann: Les auteurs luxembourgeois. ‚Differtation 
im Programm des Athenäums von Yuremburg, 1855— 1856. 

4. Paquot: Meimoires pour servir & l'histoire litt@raire des dix- 

sept provinces des Pays-Bas. 18 Bände in 8°, 

5. Joaunes Franziscus Foppens: Bibliotheca belgica, sive vi- 
rorum in Belgio vita seriptisque illustrium catalogus libro- 
ruınque nomenelatura. 2 Bände in 4°, 

6. Dr. Johann Marx. Gejchichte des Erzftifts Trier, d. i. der Stadt 
Trier und des Trierer Yandes, als Churfürftenthum und als Erz: 
didceje, von den ältejten Zeiten bis zum ahre 1816. 5 Bände in 8°, 

T. Martin Blum et Liez Nicolas. Bibliographie luxembourgeoise, 
ou catalogue alphabetique de tous les &erivains luxem- 
bourgeois (Manuserit). 

Berichiedene andere, weniger ausgiebig benugten Werke werden wie 

im Laufe unjerer Abhandlung an den betreffenden Stellen citiren, 


II. Das Collegium Germanicnm. 
Zum bejjeren Berftändniffe diejer gejchichtlichen Zufanımenjtellung 


1) Zwei Bände gr. in 8° von XVI + 472 und VII + 560 Seiten. 
2) Die beiden Bände foften brodirt 14 Dart (17.50 Franten). 


3) Aus andern Schriftftellern werden wir, fomweit möglich, diefelben berichtigen oder 
vervollfommenen. 
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jei es uns erlaubt, einige furze Angaben über Entftchung, BZwed und 
innere Einrichtung diefer Anjtalt vorauszufciden. 

Das Collegium Germanicum wurde auf Anregung des hl. Ygnatius 
von Yoyola, des Stifters der Gefellihaft Felu, i. $. 1552 von Papit 
Yulius III. gegründet und i. %. 1573 von dem großen Bapite Gregor 
XIII. reichlid) dotirt, gleichjam neu gegründet, Später, i. %. 1580, wurde 
das ebenfalls am 1. März 1578 dur Gregor XIII. errichtete, aber 
nicht hinreichend dotirte Collegium Dungaricum mit dem Germanicum 
vereinigt, wodurch diejes den Namen des „Kollegium Germanicum:Huns 
garicum* erhielt. 

Nad) dem Geijte ihrer hohen Gründer follte diefe Anftalt zum 
Zwede haben, tüchtige Weltpriefter für das vom Protejtantisınus ange- 
jreijfene katholische Deutjchland heranzubilden. Nach dem Sejuitenorden 
jelbft jollte das Kollegium Germanicum eines der hauptjädhlichiten Mittel 
fein, „deren die VBorjehung fich bediente, die Fluthen der Auflehnung 
gegen die Kirche abzudämmen und dem deutjchen Wolf, joweit c8 noch 
an der Religion der Väter feithielt, das Gut de8 Glaubens zu bewahren“. }) 

Die innere Leitung der Anftalt ift jeit ihrem Beftehen den Vätern 
der Sejellfchaft Jelu übergeben, welcdye ftets ihre tüchtigiten Männer 
mit derjelben betrauten. 

Die neneingetretenen Zöglinge mülfen nad einer kurzen Probezeit 
etdlich erflären, daß fie den aufrichtigen Willen haben, fich dem geiftlichen 
Stande zu widmen, zu der von den Obern zu bejtimmenden Zeit die 
bh. Weihen zu empfangen und auf die Weijung derjelben fogleich in ihr 
Baterland zurüdzufehren. 

Die Zöglinge genießen umentgeltlicen Unterhalt und Unterricht. 
Sie befuchen die Borlefungen an der ebenfalls unter der Xeitung der 
Fefuiten ftehenden Gregorianiichen Univerfität. 

Für das Studium der PBhilojophie find drei, für das der Theologie 
vier Jahre angelegt. Zur Erlangung des philojophiichen und des theo- 
logiichen Doctorates werden nicht alle zugelafien, jondern nur Diejenigen, 
welche fi durdy Tugend und Wilfenichaft auszeichnen. 

Die Grenzen des Gebiets, aus welden Gandidaten in das Golle- 
gium Germanicum aufgenommen werden durften, dedten fich nicht mit 
jenen des deutjchen Neiches. Nicht aus allen Provinzen desielben jollten 
Yünglinge zugelajfen werden, wie hinwiederum nicht alle ausgeichlojjen 
werden jollten, welche nicht deutiche NeichSangehörige wären. Die Stif: 
tungsbuffe Gregor’s XIII. drüdte fich hierüber folgendermaßen aus: 
„Die in diefes Collegium aufzunehmenden Yünglinge jollen aus Ober: 
deutichland, Weftfalen, Sadjjen, Preußen, vom heine und aus dem Sö« 
nigreih Ungarn, der bisherigen Praris gemäß, entnommen werden ; e8 


1) Card. Steinhuber I. &. VII 


jollten nämlich) aus Deutichland und den genannten Provinzen 100 
Zöglinge, wie in einem andern apoftoliihen Schreiben ausgeiprocen 
worden, im Collegium fein. Für den Fall, daß einige Pläke im Colle- 
gium unbejegt blieben, können fie aus den ebenfalls von der Härefic 
angejteeften nordiichen Provinzen bejegt werden, jedoch nur dann, wenn 
die aus diefen Provinzen vorgejchlagenen Fünglinge jehr geeignet find 
und die Protectoren und Dbern dafür halten, ihre Aufnahme jet der 
fatholijchen Kirche nüßlicdy und nöthig.“ ') 

Bekanntlich gehörte das Luremburger Land nun zwar in firdhlicher 
Beziehung zur Didcefe Trier, politiich aber bis 1714 zu feinem der in 
der Bulle Gregors XII. genannten Streije des Neiches, fondern zu den 
Ipanischen Niederlanden oder zum burgundilchen reife. Diefer Kreis 
hing nur loje, ja faft nur nominell mit dem Neiche zufammen. Da die 
Bulle Gregor’8 XIII. jedoch) geitattete, unter gewilfen jehr erjchwerenden 
Einjchränfungen aud) Candidaten aus den Niederlanden aufzunehmen, jo 
finden fi) zwifchen 1566 und 1794 unter den Trierer Germanifern 
auch 20 Luremburger. Diejelben gehören aber fajt alle der Zeit vor 
1627 an. Yu diefem Jahre verbot Bapft Urban VIH. die Aufnahme 
von Sünglingen, die nicht aus den in der Bulle Gregor’s XIII. aus: 
drüdlich genannten Provinzen des Neiches wären. ?) Demgemäß finden 
jid} von 1627 bis 1800 umter der Zahl der Germanifer nur noch fünf 
Luremburger, von denen der erjte als Conviftor eintrat, zwei aus dem 
Haufe der wohl aud außerhalb des Luremburgiichen begüterten Derren 
von Rollingen, zwei endlich erjt nad) dem Jahre 1714, in welchem unjer 
Yand an Dejterreih fan, aufgenommen wurden. Erjt im Laufe des 
XIX. Jahrhunderts geftattete der h. Water Pius IX. aus ganz bejonderer 
Liebe für den hodyw. Derrn Nicolaus Adames, Apoftoliicher Provifar 
des Großherjogthums Luremburg, daß aucd Zöglinge aus diefem von 
jeher jo ect fatholifchen Yande in das Collegium Germanicum aufge: 
nommen werden dürften. Der erjte Yuremburger, welcher von diejer Er- 
laubniß Gebraucdy machte, war der aus Rippweiler gebürtige Nicolaus 
Nilles, welcher im ahre 1847 dajelbjt eintrat. Weiter unten werden 
wir nody Näheres über denjelben berichten. 


Nach diefer kurzen, aber nothiwendigen Einleitung wollen wir über: 
gehen zu den Zöglingen des Yuremburger Landes, welche im Xaufe der 
Yahrhunderte ihre Studien int „Sermanicum* ®) gemacht haben. 


1) Card. Steinhuber I. ©. 148. 

2) E83 mußte daher bei der Borprüfung, welche die Gandidaten bei den Bertrau: 
ensmännern in Deutichland beftehen mußten, ansdrüdlich gefragt werden: „Quod vere 
et proprie sint Germani et ex superior Germania, Westfalia. Saxonia, Rheno, 
Prussia atque ex regno Hungarie non vero Poloni, Flandri, Leodienses, 
Helvetii, Luxemburgenses et Frisii* : Card. Steinhuber I. ©. 361. 
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Dem Städtchen Grevenmacher fommt die Ehre zu, den erften Zu: 
remburger dorthin gejandt zu haben. 
(Fortiegung folgt). 
uni ne De rer Tr 
, ® “ 
De’ steiwen Theis, 


oder 


Wie’ Pech huot, krit de Spott &mmesos. 


Eng Geschichtgen sus der Zeit fun der fransöscher R&volutiön. 





Teen November 1794 — Tter November 1895, honnert an €’ 
Jöer sin et haut desen Däg, zenter dass d& &scht Truppe’ fun der 
republikanescher Arm, nodem as se scho’ Ment läng firdru’ sech 
zeıtweis an der Emgögend gewisen an de Leiden et Angscht ge- 
mächt häten, an Echternach ägebrach sin an d’Klöschter fun de 
Benediktiner iwerfal a’ geplennert hun. Datt d’Klöschter stöe’ blöw 
an net u’ sönge’ föer Ecken ugestach’ a’ ganz zerstöert göf, dofu 
wär d’speziell Ursäch de, datt d’Plennergescheft ze lang gedauert 
huot an d’Französen, w& mer elo gleich gesi’ werden, keng Zeit 
m& häten, d’Räwen an d’Nöerbrennen d& &scht Köer ganz adusze- 
föeren. Hanneno, w& se fir d’zw6&t erem si’ komm a’ schon d& 
öscht Kier gesin häten, dass d’Echternacher Leid söch röhech fer- 
hälen hun an hinnen net bös wören, si’ se gutt gönt d’Städ ge- 
stemmt gewies an hun neischt m& fersticht, wät de Birger hett 
kenne’ Schuod oder Ongleck mächen. 

Ower d’Kirech fun der Abtei, d’Basilika, den herrlechste Bau 
fum Land, mat &önger Geschicht fun elefhonnert Jöer, se huot 
glöich d& &scht Köer missen hierhälen an et göf geplennert drän 
wät net ugewuosz’ war: d’Klacken dus den Tir, all gellen a’ sel- 
wer Sächen, Lichtere’, Statuen a’ Biller, Altörsächen a’ Miwlen , 
Alles wät nemmen ze brauche’ wör, göf ofgerass a’ wät net mat- 
geholl konnt gin, dät göf zerschlöen an zerstöert. Wät ower den 
Echternacher Leiden d&mols am möschte’ w&h gedöen huot, dät 
wör d’Zerstöeronk an d’Profanatiön fum Gräf fun hirem heleche 
Willibrord. Seng Röschter löge’ schier dausend Jöer an &ngem 
kospere’ Schrein an der Basilika begruowen, seng Röplätz an der 
Ewöchköt, d& den Hölöchen a’ sengem löschte” Wellen selwer fir- 
geschriwen hät. De Schrein göf erdus gerass, opgerass, zerschlöen, 
an d’Reschter an der Kir&ch doeremmer ferspret. De’ Kaplon fu’ 
Berdorf, Willibrord Meyers wor sein Nuom, den ewö& all Jöer op 
den Däg fu sengem Patröner no Echternach gänge wor fir uw 
sengem Gräf ze bieden, köm grad un zö der Stonn, wö de Van- 


i 3) So wird die Anftalt gewöhnlicd fchlehthin genannt. 
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dalissem ferbä wör an, unnd ze fierechten, göng hien direet an 
d’Basilika, röft de zerströt Schanken fum Hälöchen zesuonen, helt 
se mat höäm a’ fersuiorgt se gutt, bis e’ spöder d’Geledenhöt hät, 
aer Pärkir&ch zu Echternach se z’iwergin, wdö se nach bis haut 
nnert dem Höaltöer bedigesät sin. 

An nu’ komme’ mer un ons Geschichtgen. 

Op all d& Arbecht an der Kirech konnten d’Zerstörer den 
Däg am Klöschter net fill m& ferstichten. Wuorop as et dö am 
möschten ugöng, dät wör de Keller mat senge fille’ Fesser gudde’ 
Wein. Se hun d& all eräusgehol an se op de’ „Fulpert“, d’Plätz 
firum Klöschter a’ firun der Basilika, a’ Reien ntergeluogt an 
Nuots Wuochten derbe gesät, fir se den äner Däg op Gefierer ze 
luoden a’ mat fort ze huolen. Elei wät geschöch ! 

Den äneren Däg köme fun der äner Scıt fun der Sauer, dus 
der Gögend fu’ Böbürg a’ fun Tröer erop, eng zimlech grösz 
Trupp fun Estreichern op Echternach zö. D& hun d& fransösch 
Firposten, no engem kurze Gefecht, scho’ gleich iwert d’Sauer 
zer&ckgedriwen. W&E de fransösche Kommedant gemiereckt huot, 
datt et him net gutt eröf göng, du huot hien de Kommando gin, 
fir Echternach hürtech ze rdumen a’ well e’ söngem Feind de 
gudde’ Wein, de mat esö filler M& eraius geplennert wör, net 
hannerlösse’ wolt, dü köm e’ selwer op de „Fulpert“* an huot be- 
fuol, de’ Fesser d’Biedem änzeschlöen. E’ pwor Minuten drop left 
den herrlechen Dronk iwert d’Plätz an ergöszt sech an d’Nöpesch- 
gäszen ew&ö grösz Bächen. D’Birger d& dät gesin häten, köme’ mat 
Emeren an Deppen an hu’ geschefft a’ gefellt esö läng as &ppes 
geläf köm, werend dem as d’Französe’ schon om We wören fir 
sech dürch de’ Brill op den Härtbiereg zröckzezten. 


E’ gudde’ Man aus Ewescht Hovel&ck — ser’ rechten Nuom 
brauche" mer hei ne zet n&nnen, mer wellen e’' löwer Theis nennen 
— de bis a’ sedı weide’ Quartier fun de Weibächen hät schwötzen 
höeren, k&ınt als e' brawen älen Echternacher och erbei geläf an 
en huot, mat Lechen an Hiewen un de Fesser, nach seng zwön 
Eüimere’ gefellt krit, frö ew& e’' Kineck a’ stoltz drop datt hien net 
ew& d& äner seng Scheppercher dus dem Kulang geschefft hät. 
Als en &chten Echternacher fun der gudder Ierd, wör hien den 
allerleschten de sech ugescheckt huot, mat sönger Bät heim ze 
zeen. An dem Moment ower, k&emt en Zerjant mat zwö Man fun 
de Französen, d& aus der Batäljen durch d’Klöschtergärden scch 
zreckgezuen häten, zur Klöschterpärd erdus, geseit meı gudden 
Theis seng zwön Emeren ophiewen, get op en duor a’ kommedeert 
em: „Allons, vite, eitoyen, avec nous!“ „Wät gelifft“, &ntwert den 
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Theis a’ sötzt söeng Emeren nöer. Den Zerjant, de köng Zeit hät 
fir sech mam Theis weider op Echternacher Hödäitsch z’öxplizöeren, 
set hürtech e’ puor Wuort zö sengen Zaldoten, fun denen E’ söch 
rechts den Aner lenks fum Theis opstellt, den Zerjant selwer mam 
geluode Gewier hannen drun a’ kommedeert fir d’zwet: „et main- 
tenant vite, vite, citoyen, en avant marche !* De seug zwän Eme- 
ren huot missen päken an de’ Französe’ folgen, iwert de Märt, 
dürch Eschtresch, de Kapellewe, den Härtbiereg aus bis an d’Härt, 
wö de Corps fun de Französen halt gemäch hät, dät wör onse’ 
brawen Theis. Näsz ewa eng Zopp, am Schwösz datt öug Dreps 
d& äner geschlöen, k&mt en uwowen un, wö em seng Emeren ofge- 
hol a’ fun den Zaldoten dusgedronkt göwen. Mat fill Mercien a’ 
Komplementen göwe’ se him seng Geschirer zreck an hun e’ we- 
sche’ gelösz. 

Wät den Theis op dem Hömwe geduocht a’ bei sech gesöt 
huot, dofu’ wesz ons Geschichtgen neıscht. 

Wan et och net gräd en Onglöck wär, da’ wör et ower @ 
grösze’ Pech. 

Nu as et zwuor net schön, fir de Geck mat de Leiden ze 
mä’n, wa’ s’am Pech sin. Ma zenter den Däg huot onsen Theis fill 
duszestöe’ krit a’ bis un d’Enn fu’ sengem Liewen huot en den 
Nuom bebälen — „steiwen Theis“. 

Esö fill E’ wösz, stöng d& Geschichtgen hei nach a’ könger 
Krönik, ma wöer a wirklech passöert as se! 

St. Willibrord 1895. Onggenant. 

—>ir 


Einige Aotigen über die frühere Abtei von Bonneweg.’ 

Bekannt ift, daß zu Anfang des 13. Jahrhunderts die Eiftercienfer- 
Abtei Bonneweg gegründet wurde. Das genaue Yahr der Errichtung 
feftzuftellen, ift aber big jegt unfern Geihichtsforichern noch nicht gelungen. 
Einer Stiftungsurfunde wird nirgends erwähnt und felbft die älteften 
Hiftorifer berichten nichts Beftimmtes über die Gründung. Berhältnip- 
mäßig befigen wir heute auch nur eine geringe Unzahl Acten über Bon 
neweg.?) Ein vollftändiges Ehartular, wie man e3 faft in allen Klofter- 
archiven hatte, finden wir bei Bonneweg nicht. Vielfach wurde dem 
Klofter hierin Nacläßigkeit vorgeworfen, aber wenn man in Betracht 


1) Pan vergleiche J. Marx. Geicichte des Erzftiftes Zrier. Band III, S.591— 52. 

2) Dr. Nie. van Werveke. Urtundenbud) der Abtei Yonneweg bei Ruremburg. 
I. Theil 1234—1300. (Programm des Athenäums von Yuremburg 1879—1880.) — 
Möchte der geehrte Herr uns baldigft mit der Beröffentlihung des zweiten und letten 
Theiles diefer Urtundenfammlung erfreuen ! 
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zieht, dan die Abteigebäude mehrmals verbraunten, und daß fie befonderg 
durch ihre ungünftige Yage allen Einfällen in die Stadt ausgejest waren, 
jo müjfen wir annehmen, daß die Stiftungsurkunde jowie viele andere 
verbrannt oder zeritört wurden. 


Der Grund zu der nacdymaligen Abtei wırrde von einigen frommen 
‚jungfrauen aus der Stadt, gegen Ende des elften Jahrhunderts, gelegt. 
Die Chronik berichtet, daß um diejfe Zeit der Ausjak, der in ganz Eu: 
ropa wüthete, aud) ins Yuremburger Yand eindrang. Vorerwähnte Jung: 
frauen bejdploffen unter ji, ein Heim für Ausjägige zu gründen md 
ließen fich dieferhalb in dem nahen Bonneweg nieder, wo fie unter dem 
Schuge der Grafen von Yuremburg ihr jegensreiches Wirfen fortjegten. 
Unter einem jo mädjtigen PBroteftorate mußte die Anstalt ftetS an Ausdeh- 
nung gewinnen ; e8 dauerte auch nicht lange und das Leprojenipital wurde 
eine Filiale des damals in allen Yändern verbreiteten Eiftercienjerordens. 
Das Ktranfenhaus wurde von Bonneweg nad) jenjeits der Stadt, auf den 
Siechenhof, verlegt. Gegen das Jahr 1234 begann man mit der Erbau: 
ung der Kirche und der nötigen Gebäude. Die Abtei dehnte fich allınalig 
aus, umd trat bald in den Rang der hierlands jchon beftehenden Ktlöfter 
ein. 

Wie eingangs erwähnt, verbrannte diejelbe mehrmals bis aufs nadte 
Diauerwerf. Bei der Belagerung durd) die Franzojen im ahre 1794 
wurde das Klojter, jowie das Dorf Bonneweg, am 27, November in Brand 
gefteft. Die Auinen wurden in einer Öffentlichen Verfteigerung dem da- 
mals in Stadt und Yand befannten PBojtmeilter Wirtgen zugeichlagen. 
Alte Leute erzählen no, daß die Gebäude zu einem Spottpreije an 
Wirtgen kamen durd; den Umstand, dat die Einwohner Bonnewegs nicht 
wagten, auf die Däufer zu fteigern, weil fie glaubten, fi) dadurd) Sche- 
rereien mit den Franzojen auszujegen. Wirtgen, der zugleich Führer der 
Bojtkutiche war, verlegte jeine PVichftälle nad) Bonneweg. Die meijten 
Gebäude jtehen noch jett in ihrer Form, wie fie zu Anfang des 18ten 
Kahrhunderts errichtet worden waren. Nur von der Kirche ficht man 
nichts mehr. Der alles verheerende Vandalismus der Franzofen durfte 
diejelbe ja micht verfchonen. Der Oarten, der zu dem jegt von Herrn 
rayot bewohnten Danje gehört, wird von alten Leuten als der Ort 
bezeichnet, wo die Kirche ftand. Etwaige Mauerrefte finden ich nicht 
mehr vor. m diejem Garten, der mit einer zwei Meter hohen Mauer 
umgeben it, jah man nod vor etwa dreißig Jahren Mauernijchen 
mit Heiligenjtatuen, was wohl auf den bei der Kirche bejtehenden Streuz: 
gang jchliegen läßt. Vor Kurzem noch wurde die Tegte diefer Nilchen 
durd bauliche Veränderungen im Garten zerftört. Der zur Kirche ge: 
hörige Kirchhof lag an der Stelle, wo jegt der jogenannte „hölzerne Bau“ 
jteht. Beim Aufbaue diefes Schuppens legte man zahlreidye Gräber bios; 
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die Knochen wurden auf Anordnung des damaligen TFabrifbejigers Herrn 
Charles in eigens hierfür gemachte Kiften gelegt, und auf dem Xieb- 
frauenfirchhofe begraben. Die Stallungen des Klofters find in Wohn- 
häufer umgebaut, die in einer Länge von fajt dreißig Meter der Kirche 
gegenüber lagen. Die Schäferei befand fi) in dem Haufe jegt genannt 
„bein Wengel“. Das eigentliche Kloftergebäude wird gegenwärtig von Herrn 
Director Omlor bewohnt. Die übrigen Gebäulichkeiten werden zu Fabrik: 
lofalen benugt. Den Haupteingang zum Klofter ziert ein jet noch gut 
erhaltenes Steinthor, mit der njchrift: „O Mater Dei, Memento mei.“ 
Der heutige Eingang zur Fabrik wurde in den vierziger Jahren von dem 
damaligen Fabrikherrn Lippmann hergeftellt. Der große Garten des 
Klofters bejteht noch jegt in feiner urjprünglichen form und ift derjelbe 
mit einer faft zehn Meter hohen Mauer umgeben, die nicht jonderlid) 
viel zur Verjchönerung Bonnewegs beiträgt. 


P. LUDOVICY. 
nn I 


Gefchichtlicyer Rückblick 


auf die im Großherzogtum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitfchriften. 


KV. 
Journal de la ville et du Grand-Duchö de Luxembourg. 


Wie wir am Scluffe unjeres Aufjages über das „Kuremburger 
Wochenblatt" mitgetheilt, wırrde diejes verdrängt durch eine in franzd- 
jtjcher Sprache redigirte Zeitung, deren erjte Nummer, datirt von Samstag, 
den 1. Juli 1826, obigen Titel trägt. Daß aljo das „Luremburger 
Wocjenbtatt* ji in jenem Yahre keiner allzugroßen Anzahl von Abon- 
nenten oder Anhängern zu erfreuen hatte, beweijt eben der Umjtand zur 
Genüge, daß das bloße Gerücht von dem demmächitigen Erjcheinen einer 
neuen politifhen Zeitung hinreichte, um der Erijtenz des „Wochenblattes“ 
ein gar jähes Ende zu bereiten. 

Anfangs, d. h. von Juli bi8 Dezember 1826 erichien das „Journal“ 
nur einmal wöchentlich und zwar Samijtags. 

Ein „Programm“ im eigentlichen Sinne des Wortes ftellte das neue 
Blatt nicht auf. Alles, was wir in dejfen erjter Nummer über den 
Zwed, den es verfolgte, erfahren, befteht in nachjtehendem Entrefilet: 

Luxembourg, le 1® juillet 1826. 

„Le but prineipal que les Kedacteurs de cette feuille s’effor- 
ceront d’atteindre, est de tenir leurs leeteurs au courant de toutes 
les nouvelles de la province et de la ville de Luxembourg, qui, 





par le@motif de leur rapport avec l’utilit€ sociale, m£riteront d’ötre 
publiees. L’on ne s’attachera, des lors, a l’insertion des nouvelles 
etrangeres, soit politiques, soit autres, que pour autant qu’elles 
seront d’un trös haut interöt. Encore, dans ce cas, se bornera-t-on 
a n’en faire qu’une mention tres sommaire, en indiquant les sources 
d’oü elles sont tirees, afın que les lecteurs puissent y recourir s’ils 
le desirent. Il est evident, en eflet, que le cadre et le mode de 
publication de cette feuille hebdomadaire ne permettent pas de 
charger ses £troites colonnes d’articles que les leceteurs trouvent 
dans d’autres journaux anterieurement mis en eirculation, et que 
le plus grand nombre aura deja pu connaitre dans tous leurs details 
et avec les d&veloppements les plus &tendus. Mais aussi, fidele & 
sa pensce, l’editeur se fera un devoir de consacrer tous ses soins 
ä rendre cette feuille eminemment Luxembourgeoise. En acceueillant 
avec reconnaissance les articles qui seront communiques sur des 
objets dignes de l’attention et de l’inter&t du public, il &ecartera 
severement ceux qui n’embrasseront que des sujets futiles, des 
vues absolument personnelles, ou qui, par le ton du style, ne se 
renfermeraient pas dans les convenances prescrites par la politesse.“ 

Das „Journal“ wurde gedrudt bei Jakob Lamort, anf dem Ba: 
radeplag, und war ausschließlich in franzöfifcher Sprache abgefaßt. Unter 
der Nubrif: „Affiches, annonces et avis divers“ wurden Anzeigen 
fowohl in deuticher, als im franzöfiicher Sprache aufgenommen. Der 
Abonnementspreis betrug im erjten Halbjahr (Juli — Dezember) 1826 
3 Gulden, wozu 26 Cents hinzugefügt werden mußten, von jeuen Abon- 
nenten, welche die Zeitung franco per Boft erhalten wollten. Alte Zus 
Ichriften waren zu jenden an die Druderei Lamort. Der Preis der Yn- 
jertionsgebühren für Anzeigen betrug 10 Gents per Zeile. 

An der Spige der einzelnen Nrn. finden fi) furze politiiche Nad;- 
richten aus einzelnen Yändern, theils mit, theil8 ohne Angabe der Blätter, 
welchen diejelben entnommen find ; danu folgen die Nachrichten aus den 
Pays-Bas und dem Grand-Duche de Luxembourg, darauf die Varietes 
(„Bermifchtes", wie man heutzutage zu jagen pflegt), die Mercuriales 
(Xebensmittelpreije) von Luremburg und Arlon (alle 14 Tage), jpäter 
auch das Etat-civil umd jchließlich die Annoncen. Bon Zeit zu Zeit finden 
jih aud; Eorrejpondenzen, namentlich in den legten Jahren, und Xeit- 
artikel, die vorzugsweie dem Aderbau, dem Handel und der Synduftrie 
gewidmet find. 

Bon Nenjahr 1827 bis zu feinem Eingehen erjchien das „Journal“ 
zweimal wöchentlich, Mittwochs und Samftags. Der Abonnementspreis 
mußte demgemäß per Semefter auf 5 Gulden (5 Gld. 52 Cents franco 
per Boft) erhöht werden. Während im Yahre 1825 das Blatt 35 Een: 
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timeter in der Höhe mar, wurde c$ feit 1827 um 4 Gentimeter fürzer, 
die Breite (21 Gentimeter) blieb jedoch diejelbe. 

In einer handicriftlichen Notiz des Hrn. Würth-Paquet jelig, 
finden wir Folgendes: „Elle (cette feuille) avait pour redacteurs 
MM. Barreau, professeur de podsie ä l’athenee et Schrobilgen, se- 
eretaire de la regence de la ville.“ Die Namen diejer Redakteure, 
weldye beide Mitglieder der Freimaurerlage waren, kennzeichnen genugjan 
die Tendenz des „Journal“ als eine liberale und antikatholifche. Wenn 
auch im Anfang der Veröffentlichung diejes Blattes die Tendenz nicht jo 
ganz Har und offen da liegt, jo tritt diejelbe bei zunehmendem Alter dod) 
immer deutlicher hervor ; ganz bejonders aber war diejes der Fall jeitdem 
der thatkräftige, furchtlofe und überzeugungstreue Bifchof Johannes 
Theodor Laurent, jeligen Andentens, als Apoftoliicher Vilar des Grofher- 
zogthums jeine jegensreiche Thätigfeit hierlands entwidelte. Die Jahrgänge 
1842— 1844 jprudeln über von Angriffen gegen Bijchof Laurent und 
die in feiner PBerjon verfolgte und verhafte Kirche. 

sn politischer Dinficht ftand das „Journal“ trog der beigiichen 
Wirren, jtets treu auf Seiten des angeftammten Herricherhaujes. Die 
Stellung des Blattes zu der Regierung finden wir hinreichend gefenn= 
zeichnet durd; nadhitehende Notiz : 


„Nous inserons par ordre la note suivante : 

Le Journal de la rille et du Grand-Duche de Luxembourg, 
paraissant depuis 1826, a dte annone& au public comme entreprise 
partieulicre, couverte par la signature d’un &diteur responsable. 
Mais une opinion jadis repandue et entretenue par des feuilles 
periodiques rivales, continue d’envisager ce journul comme une 
publieation semi-ofhieielle, &erite dans un esprit d’accord avec les 
vues de l’administration grand-ducale. Cette opinion repose sur une 
grave erreur; & aucune &poque de son existence le ‚Journal de 
Luxembourg n’a eu un caractere ofhiciel ou s&mi-ofliciel. Les opi- 
nions qui y ont &t@ ou qui y sont professees, ne doivent £tre 
apprccides par le public que d’apres leur valeur intrinsöque, ou 
d’apres l’autorit& de leurs auteurs, lorsque ces derniers jugent & 
propos de se faire connaitre, 

Le Journal de Luxembourg est, il est vrai, soumis A une 
censure, mais cette censure n'est pas arbitraire: elle subsiste, non 
comme rögle, mais comme exception, dans les limites des resolutions 
de la serenissime diete germanique des 20 septembre 1819, 16 
aoüt 1824 et 5 juillet 1832 rendues executoires dans le Grand- 
Duche par le deeret royal du 4 aoüt 1832. Lors done que la 
eensure ne s’oppose pas ä la manitestation d’opinions ou A la pu- 
blieation de faits, cette tolerance ne doit nullement ötre interprötee 
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comme approbationfdes unes ni comme reconnaissance de ceux-ci.‘“ 
(1844. NP 19). 

Ir diefer Notiz erfannte das Publitum — nnd zwar mit vollem 
Nechte —, die Abhängigkeit des Journals von Seiten der Regierung. Daß 
dem wirflic) jo war, beweijt eine langathınige Erklärung der WRedaftion 
in der folgenden Nr. 20, in welcher jie, aber vergebens, den Effekt diejer 
Notiz abzufchwächen juchte. 

Auffallend ift uns die Ihatjache, daß von 1826 bis 1833 fein 
r&edacteur oder Eediteur responsable im ‚„„Journal“ mit Namen angeführt 
ift. Zum erften Mal begegnen wir, in Nr. 73 vom 11. September 1839 
vor dem Äfmferatentheil die Notiz: „L’editeur responsable Lamort.“ 
Einige Nummern fpäter ift das Wort „editeur“ dur „redacteur“ 
erjegt, welches wir noch in Nr. 51 vom 23. Juni 1841 vorfinden. 
Merkwürdiger Weife aber fehrt in den nadjfolgenden Nummern bis zum 
Eingehen des Blattes die Benennung „editeur“ wieder zurüd, 

Der legte Jahrgang (Januar— Juni 1844) des „Journal“ ift ganz 
bejonders wichtig für die Entftehungs-Gefchichte der beiden im Juli 1844 
aufgefommenen Blätter „Xuremburger Zeitung” und „Courrier de la 
ville et du Grand-Duche de Luxembourg. 

(Schluß folgt.) M. BLUM. 

DE 


Essai de Lexicologie luxembourgeoise. 


REMARQUE PRELIMINAIRE. 





Nous employons, sans les expliquer, les terınes de grammaire generale 
yae nous supposons familiers ä nos lecteurs. 


l. Lettres. 


1. II y a en luxembourgeois 44 lettres, dont 20 voyelles et 24 
consonnes. 
ı brevs: ae io u 


| simples longues: & e id A 
2. Voyelles. : ‘ inflechies: &€ 8 8 Ö 


breves: uo ie 


' doubles | 


3. Diphtongues: ei. au. 


longues: uo de 
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4. Consonnes:bpfwgkhcehjdtlilmnnürsj sch 
sszx. 
Il. Sons. 


“ 


5. Les voyelles aä e& ei io 6, ö et les consonnes bp fd 
tlmnrx se prononcent comme les lettres frangaises ou 
allemandes correspondantes. 

Dans les prefixes, et surtout dans la terminaison des mots, la 
voyelle e devient mi-muette. 
& a le son de e muet suivi de ? tres-bref‘; 
d &quivaut A 0 bref suivi de w tres-bref; 
u a la prononciation de l’w allemand, italien, espagnol ; 
ü represente le möme son allonge ; 
uo figure le son u suivi de d accentue; 
vo represente le möme son allonge ; 
ie a le son de i suivi de e bref; 
ie a la möme valeur que la lettre pree&dente, mais allongee. 
. Les diphtongues ei, au se prononeent comme en allemand. 
. La consonne ww a la valeur du v francais et du wo allemand. 
. g a le son dur du g francais suivi de a o u; 
k a le son du k allemand ; A est toujours aspire ; il se prononce 
comme le Ah allemand plac& au commencement des mots; 
ch a un son guttural qui correspond avec le X des Grecs et 
le di allemand ; 
j a le son du j allemand; 
j a le son du j frangais ; 
| et n ont le son flottant de ! et n allonges ; 
ü a le son nasalise de n dans les voyelles nasales frangaises ; 
s a la prononeiation douce du z frangais et du s allemand; 
88 se prononce & la maniere de s frangais au commencement 
des mots ; 
sch &quivant au ch frangais et au fd) allemand ; 
z se prononce comme le 3 allemand. 

9..ng et nk precedes d’une voyelle ont un son nasal plus 
accentu& pour le dernier que pour le premier, 

10. L’orthographe luxembourgeoise est rigoureusement phonetique, 


X -1 


Ill. Genre et Nombre. 


11. Il ya 3 genres: le masculin, le feminin et le neutre; et 
2 nombres : le singulier et le pluriel. 


IV. Formation du feminin dans les noms. 


12. On change la terminaison er et ert en esch ou in. 


a ne 5 


. 


le De a 2 0 u 0 rar 


Ex.: Schölmeschter —= institutenr. 
Schölmeschtesch —= institutrice. 
Maulert —= hableur, bavard. 


Maulesch = femme bavarde. 

Keser = empereur; Äeserin = impcratrice. 
13. Dans quelques cas on supprime simplement la terminaison : 
Ex.: Tözert = homme sot. 

Töz = femme sotte. 


14. Sunt de formation irreguliere : 
Kinigin = reine, feminin de Ainek = roi; et FPrönzessin = 
princesse, feminin de Prönz = prince. 


V. Noms composös. 


15. Les mots composds sont forms tantöt par simple aceolement 
de deux ou plusieurs substantifs ; 
Ex.: Gärauer = heure de la gare. 
Wirzhaushellt = pilier de eabaret ; 
tantöt par interpolation de la syllabe en ou e entre deux mots; 
Ex.: Bauerenhäus — maison de paysan; 
Fredefeier = feu d’artifice ; 
d’autres fois enfin le premier substantif est suivi de s. 


Ex.: Mansmönsch = homme. 
Kinekshaff = cour du roi. 
Fräleitsklöt = vötement de femme. 
Brödercheskräut = mauve (plante). 


VI. Formation du pluriel des substantifs. 


16. Le pluriel des substantifs se forme de trois facons diffe- 
rentes: 
1° par l'inflexion ou par l’apophonie des voyelles 
a, 0, u, d, uo. Ce sont: 
a) les substantifs masculins terminds en em et en. 


Ex.: singulier pluriel 
Buodem plancher Biedem 
Fuodem hil Fiedem 
Uowen fourneau Ieıwen 
Wurem ver Wirem 

b) la plupart des monosyllabes. 

Ex.: singulier pluriel 
PIS charrue Pl& 
Pat sentier Piet 
Trach auge Trech 
Wön voiture Wen. 


GE 


2° par l'intercalation de la desinence er entreyle 
radical et la suflixe chen des diminutifs, et le changement de cette 


sufixe en cher. I. IT FR BETTER 

an "singulier Es BEE IB pluriel) ;"T&4 Irzä? 
FRFrTERKönchen” .', petitzenfant TR EXenercher 4 __ 

er Et: htengehen!: Ha 5] petite pierre ff ee: 


—i 


7°" Schtilchen .-. 7 petite schaise HE. Schtilercher} 655°: 


Mimchen  petite vieille Mimercher 
Öbservation. -—— Lorsque le radical est termine en er, el, l’inter- 
calation en question n’a pas lien. 
Ex.: singulier pluriel 
Messerchen petit coutean Nlessercher 
Bichelchen petit livre Bichelcher 


3° par laddition de er et l’inflexion de la voyelle 
radicale. Ce sont: 


a) les monosyllabes et bisyllabes suivants: 


Ex. : singulier pluriel 
Bät bain Bieder 
Blät feuille Blieder 
Bilt image Biller 
Briet planche Brieder 
Buch livre Bicher 
Dal vallce Deller 
Duch drap Dicher 
Duoref village Dierfer 
Fäss tonneau Fesser 
Gläss verre Glieser 
Graf tombeau Griewer 
Hong poule Hinger 
Kalef veau Kellwer 
Kraut herbe Kreider 
Lach trou Lecher 
Lant pays Lenner 
Schlass ERERE Schlesser 

’ ehäteau 
Folek peuple Föleker 
Man homme Menner 
bi les mots termines en tom. 

Ex.: singulier pluriel 
Reichtom richesse Re£ichtemer 
Irtom erreur Irtemer 


Lv 
(er) 


& Observation. — Quelques substantifs de cette elasse n’inflechissent 
me. 
pas la voyelle: 


EEEx<.: 


singulier 
forest 
auf 
enfant 
genisse 


pluriel 
Böscher 
Eer 
Kanner 
Ranner 


4° par l’addition de la syllabe en. Ce sont: 


a) les substantifs f@minins. 


: singulier 


Flesch bouteille 
Lücht lumiere 
Fesch fagot 
Schtuff chambre 


pluriel 
Fleschen 
Lüchten 
Feschen 
Schtuwen 


Öbservation. -—— Quelques substantits de cette elasse inflechissent 
la voyelle du radical. 


Ex.: 


singulier 


"Frücht fruit 


Kräft force 


b) les substantifs terminds en el. 


: singulier 


Observation. — Font exception : 


utt, or, 
Ex.: 


gement. 


Gäschel brassce 


Siddel bane A dossier 


Bötschel cabri 


Mäufel bouchte 


pluriel 
Frichten 
Krefften 


pluriel 
Gäschelen 
Siddelen 
Bötschelen 


Meıfel 


ce) les substantifs terminds en ant, ent, ett, ong, eng, ot, 


er. 

singulier 

Tulepant tulipe 
Musikant musicien 
Schtodent etudiant 
Kadett cadet 
Kornischong cornichon 
Afeköt avocat 
Rekrutt milieien 
Oer oreille 
Papeier papier 
Her seigneur 
Keffer chevron 


pluriel 
Tulepanten 
Musikanten 
Schtodenten 
Kudetten 
Kornischongen 
Afeköten 
Rekrutten 
Oeren 
Papeieren 
Heren 
Kefferen 


17. Un certain nombre de mots ne subissent aucun chan- 
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Ex.: Möler = peintre. 
Aptikter = pharmacien, 
Lefer = coureur. 
Schong = soulier. (A suivre.) 


De 


Heftjichte des Hofes umd der Herifgaft Lullingen, 


quellenmäßig dargefellt von M. Born. 


ortfegung. 

Bon Koh. de Bovylle ging die Derricaft über an Jakob de Bovylle. 
Derjelbe war Ganonifus an der Cathedrale zu Worms. Er ijt berühmt 
geworden durd jeine Prozeffe gegen Peter Neumann von Bögen und 
Margaretha, Wittwe von Kohann de Beur von Lullingen, weil Xegterer 
den Zehnten nicht bezahlen wollte von dem Ankauf der Yogtet Durell, 
weldye er amı 6. Februar 1648 erworben hatte. Das Weisthum bringt 
von ihm verjchiedene Ernennungen und Verordnungen. Jım Jahr 1695 
gab er jeine VBefikungen an feinen Neffen Afidor de Bopylle. Diefer 
war Kanonifus zu Duy in Belgien. fidor war nur furze Zeit im 
Beliß des Dofes Yıullingen, indem er am 3. Oftober 1726, Hof und 
Derrichaft jeiner Nichte 

T. Margaretha Jojepha de Geifen übertrug. Diefe Dame war verhei- 
rathet mit Zanrent Pejenne. Wenige Jahre jpäter, 1733, erfolgte ihr Tod. 
Darnad) blieb Zejeune 34 Jahre lang, bis 1767, im Genuß der Einfünfte 
des Dofes Lullingen. Dr. Neyen jagt in feiner Biographie luxem- 
bourgeoise : „En 1733 nous trouvons que Laurent Lejeune (Lejoene) 
etait Seigneur de la cour et du ban de Lullange.“ 

Die Schenkungsurfunde, durch welche Jfidor de Bovylle Margaretha 
de Geijen jeine Bejißungen jchenft, lautet wie folgt: 

Connu et notoire soit A tous et un chacun qu’il appartiendera 
que ce jourd’hui 3° jour du mois d’octobre mil sept cent vingt et 
six par devant moi, notaire public admis au Conseil provincial 
de S. M. J. & Luxembourg y resident soussignes presents les te- 
moins Cy, au bas denommes fut present Messire Isidore, baron 
de Bovylle, chanoine de l’Eglise archidiaconale de Huy, a present 
en cette ville, leqnel a deelar& de pleine et libre volonte, sans 
induetion, ni eontrainte de qui que ce soit avoir donne, cede et 
transport& ainsi, qu’il donne, e&de et transporte par donation entre 
vifs heriditairement et perpetuellement en la meilleure torme et 
maniere que de droit et coutume faire ce peut la Seigneurie fonciere 
de Lullange ou Lullingen en cette province avec tous les droits 
en dependant et autres gencralement que pourront competer a titre 
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de lad. Seigneurie foneiere sans reserve ni exception ainsi et de 
meme qu’il en a joui ou dü jouir et ce A la dame Marguerite 
Joseph de Geisen, epouse du sr. avocat Wejeune ici presente, etc. 
Etait signe A. Broueq. nöts. 1726. 

8. Nach Lejeune’S Tod kam der Dof Inllingen durd Schenkung der 
Geichwifter Regina und Antonia de Geifen an den Baron Karl Mari: 
milian de Biwis. (1766—1TS1). Diefer nahm den PBrozen wieder auf, 
weldhen Herr von Bovylie jo unglüdlich geführt hatte gegen einige Ein: 
wohner von Lullingen und Döningen. Deßgleichen wurde er Hagbar 
gegen den Grafen Theodor Paul von Eujftine von Wil wegen der 
Obergerichtsbarfeit von Heisdorf. Bon diefem Herrn findet jid eine 
Menge von Verordnungen, Ernennungen u. |. w. im Schöffenweisthunt. 
Er erlebte das Ende diejer Streitigkeiten nicht. 

9. m Befis von Zullingen folgte ihm Ignat Franz von Biwis, von 
welcdyem feine weitere Notiz aufbewahrt ift, jo daß man annehmen fann, 
er fjei nur furze Zeit Herr von Yullingen gewejen. 

Fonaz von Biwig verkaufte durch Akt vom 2. Auguft 1781 alle 
jeine echte auf Lullingen dem Advofaten Richard von Elerf. Dier der 
Wortlaut des Altes: 

Je soussigne, Baron de Biwitz, residant ä Hollerich, declare 
d’avoir cede et donn& ce jourd’hui par acte notarial entre les 
mains du notaire Frangois la terre et seigneurie fonciere de Lullange 
avec tout ce qui en dependant au sr. avocat au Conseil de Lu- 
xembourg, Richard natif de Clervaux, je deelare aussi par la presente 
de promettre en cas que cette seigneurie serait evincee la garantie 
ordinaire telle que de droit. Cependant pour que les dommages et 
inter&ts resultants d’une &vietion ne puissent se porter a une chose 
incertaine et une somme arbritaire. Je ne veux dans ce cas n’ötre 
tenu qu’& payer au dit sieur Richard pour tout dommage et interöt 
que quarante &cus, au cours de la province. En foi de quoi j’ai 
signe la presente et y ai pose le cachet de mes armes ordinaires 
ä Luxembourg le deuxieme aoit 1781. J. S. B. de Biwitz. 

Weiter folgte: Le soussign& s’engage de ne pas vouloir faire 
fruit de la garantie ei-dessus promise de la somme de quarante 
eeus apres l’Evietion operde au dela du terme de quarante ans, en 
foi de quoi j’ai sign& la presente 

& Hollerich, le 3 aoüt 1781. 
RICHARD, avocat. 

10. Johann Heinrich Michel Richard von Elerf brachte aljo im Jahr 
1781 die Herrichaft von Lullingen fänflich an fich. Über ihn heißt 8 in 
den Notices gentalogiques et biographiques sur la famille Richard ; 
„3. D. M. Richard war Grundherr von Stadtbredimus und Oberft in 





der Brobftei Birton. Er war geboren zu Elerf 1750, wurde 1776 Advofat 
am PBrovinzialrath zu Yuremburg. Er famı 1788 nad) Virton. Nad vielen 
Abenteuern in der franzöfiichen Nevolution ftarb er zu La Trapperie 
am 15. Mai 1814. 

11. Nad) feiner Ernennung zum Bräfeften von Birton hat er jeine 
Einkünfte von Lurllingen an jeinen Verwandten Johann Nitolas Neumann 
von Bögen übertragen. Diejes war der legte Grundherr von Lullingen. 
Diefer legtere war der Sohn von Peinrid; Neumann, Maier des Hofes 
Hoffelt; geboren im ‘ahr 1756, jtarb er zu Bögen am 16. Januar 1831. 


V. Das Grundgeridt von Lullingen. 
A. Wlaier- und Schöffenkollegium. 


Lullingeu bildete das ganze Mittelalter hindurch einen Theil des 
Hocgerichtes von Hoffelt in der PBrobftei Baftnadı. Die Obergerichtsbarfeit 
(Justice haute) wurde im Namen des Zandesherrn von den Grafen von 
Wilg ausgeübt. Es bejaß indeffen, wie aus den alten Schöffenweithümern 
zu erjehen ift, ein eigenes Grund: und Niedergericht (Justice fonciere 
et basse). Dem Grundherrn des Dofes Xullingen ftand das Recht zu, 
die Gerichtslente nad) eigenem Ermeflen zu ernennen. Das Schöffenfolle- 
gium beftand in der Negel aus dem Maier, einem Beijigenden (clerc- 
jure) und vier Schöffen. 

Yafob von Maßburg ichreibt in feinem Teftament von 1630 hierüber 
Folgendes: „Les Echevins d’Icelleq et le dit Meyeur sont venu me 
reconnoitre au dit Logis Et ensigne de eonnoissance m’ont recueillie 
et defraie m’appartenant Icelley Justice Foneiere et Basse avec les 
droits y appartenants Comme Collation des Meyeurs Et Eschevi- 
nages, et cet.“ £ 

Einige Jahre fpäter 1638 ernannte Johann von Bovylle andere 
Serichtsleute. Dier der Wortlaut diefer Ernennung aus dem Gerichtsbuch 
fol. 36. 

Nahmen der enigen jo heuth den Ietten Ybris 1638 Ym Hoff 
Lullingen Bor einem G. Dern Jean de Bovylle S" du Mont zum 
Meeyer Undt Scheifen Ambt Erwelt Undt angenohmen Seindt worden. 

Erjtlid) herman Meathu Meyer obgts. hobs, helt feine jchriftliche 
Comijjion. 

tem Eolles Beter Scheffen 

Sirvaß Johan Scheffen 

Meyers Michel „ 

singe Michel . 

Königs Georg zu Heifdorff Scheffen. 

So alle mit Eyden beladen Bor einem &: Der, daß herrn gered- 
tigfeit Schafft Dienjt, Undt wa deme anhängig Ihrem Vermögen nad) 
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helffen Verjorgen, Bndt Berjehen, darinnen nichts abfommen laffen. Daß 
Gericht zu rechten Zeit helfen beiigen, Brtheill helffen Sprechen Ihrem 
beiten Berjtande nad) : Umdt darin feine gunit noch Mißgunjt zu gebrauchen, 
Weder gegen die reichen noch die Arınen, darzu fie m präjeng obgt. 
Yhres bern mit Bffgerichten finger ein leiblichen Eydt gejcyworen zu thun, 
Bndt handeln, Wap Ehrlich frommen Scheffen gebührt, Bndt zuftchet, 
bey Verdammnuß Nhrer Sehlen. 

Wie das ganze Gericht, jo wurde auch im Erjegungsfall das einzelne 
Meitglied vom Gerichtsherrn ernannt. Zum Beweije diejfes joll noch die 
Ernennungsurfunde von Johann Müllers von Döningen folgen. Sie ift 
ausgejtellt von Johann von Bovylie und datirt vom 16. April 1667. 
„Je Jean de Bovylle Escuyer Seigneur de Bubbingen, Lullenge, et 
eöt Estant inform& que Colless peter de son Vivant Eschevin de 
ma cour foneiere dudit Lullingen, seroit alle de vie & trespas, Et 
me confiant de la capacite, preudhomie, Loyaulte et fidellit& de 
Jean Mullers de Donnange luy ay confer& L’Eschevinaige presen- 
tement vacquant par Ledit trespas ä& charge qu’icelluy Jean con- 
serverat mes droictures et administrerat Justice aussy bien aux 
pauvres qu’aux riches selon son meillieur sens et entendement et 
qu’il presterat Le Seriment soleınne pardevant ma susdite cour 
foneiere en la forme et maniere accoustumee parmy et moynant 
lequel seriment icelle cour aurät a le recepvoir et L’admettre au 
Siege Eschevinal sans luy faire ny permettre que Luy soiet fait 
aucun obstacle, emp@chement et diffieulte. En commission eseri et 
sign& de ma propre main et y appos& mon cachet au dit Lullenge 
le xvı iour du moi d’Avril en mil six centz soixante vy J. de 
Bovylle (L. L.) 

Die Funktionen der Gerichtsleute beftanden darin, die Einfommten 
der Herren zu janımeln, die Abgabenlijten aufzuftellen, die Frohntage zu 
bejtimmen und die Arbeiten zu überwachen. An den öffentlichen Gerichts- 
tagen hatten jie die Streitigkeiten der Unterthanen zu Ichlichten und Allen 
gegenüber Recht und Gercchtigfeit walten zu lajjen. Verfaufsafte und 
Pfandichaften wurden vom Gericht errichtet md bejtätigt. Alle ihre 
Entjcheidungen mwirden im Gerichtsbuc, eingejchrieben und vom Grund- 
herrn realijiert. 

(Fortjegung folgt), 
— — de ———— 
Coup d’eil historique 
sur les origines et les developpements de la „Section historique“ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 
I, Avant-propos. 
Le 3 septembre 1895 la „Seetion historique“ (ordinairement 
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designee sous le nom de „Soeiete arch&ologique de Luxembourg“), 
l’ainee des trois sections formant l’„Institut grand-ducal de Luxem- 
bourg“, a föte le jubil& semiseeulaire de sa creation. Semblable 
au grain de senev& qui, gräce au vol rapide du temps et aux 
influencees du climat, devient un arbre extr&mement puissant, 
etendant bien au loin ses branches et ses rameaux, cette association 
infiniment modeste dans ses origines, s’est, pendant le courant 
d’un demi-siecle, peu & peu accrue et fortifice. Gräce ä la bonte 
de e@ur d’un monarque sage et &elaire, Guillaume II, Roi des 
Pays-Bas et Grand-Duc de Luxembourg, qui a bien voulu prendre 
sous Sa proteetion spe&ciale l’institution naissante, gräce & Son il- 
lustre successeur, Guillaume III, qui Lui aussi prot&geait de Son 
egide royale ’auvre peu & peu grandissante, et gräce enfin sur- 
tout au zele infatigable du fils de Guillaume II et fr&re de Guil- 
laume III, de notre venere Prince Henri des Pays-Bas, Lieutenant- 
Repr&sentant de Son Auguste frere dans le Grand-Duche de Lu- 
xembourg, qui S’etait constitu@, pour ainsi dire, l’ange tutelaire 
de la jeune mais deja robuste Soeiete, celle-ci est devenue, avec 
le concours bienveillant des Gouvernements qui se succederent et 
des Reprösentants du pays qui se suivirent, une institution solide 
et bien celebre. Fortement appuyee par les autorites scientifiques 
tant du Grand-Duche que de toutes les nations curopeennes, la 
Section bistorique est devenue actuellement une @uvre patriotique 
de premier ordre et infiniment meritante pour le petit sol luxem- 
bourgeois. C’est done avec un bien juste orgueil qu’aujourd'hui, 
apres un developpement si inattendu et vraiment admirable, ses 
membres peuvent jeter un regard retrospectif sur l’immense bien 
qu’a oper& leur Soeiete et sur les services innombrables qu’elle a 
rendus aux sciences historiques en general et & l’histoire de notre 
chere patrie luxembourgeoise en partieulier., Qu’il nous soit done 
permis de publier ce modeste travail, comme faible tribut de notre 
part en ’honneur d’une Soeiete si eminemment patriotique. 

II. Premieres d&marches tendant ä creer une Sociste historique 

dans le Grand-Duch6 de Luxembourg. 

Vers la fin de l’annde 1842 M. le Docteur Claude-Auguste 
Neyen, medeein a Luxembourg (domieilie plus tard a Wiltz), ve- 
nait de livrer a l’impression l’important ouvrage «Lu.wemburgum 
romanum». Bien grands furent les &loges qui parvinrent de toutes 
parts a l’historiographe zel& de sa patrie luxembourgeoise. Dans 
une ceritique extrömement flatteuse, le „Journal de la ville et du 
Grand-Duch® de Luxembourg“ (N® I, du mereredi, 4 janvier 1843) 
publia entre autres les lignes suivantes: 
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„M. le Dr. Neyen a ainsi, en publiant ce livre, qui dormait 
„depuis bientöt un siecele et demi sous la poussitre de quelques 
„bibliotheques privilegiees, rendu un immense service ä la science 
„et au pays, en sauvant d’un naufrage imminent ce manuserit (du 
„fameux Pere Jesuite Alexandre de Wiltheim), qui reprösente du 
„moins en figures les monumens nombreux semes pour ainsi dire 
„dans le Luxembourg et le pays de Treves, et qui de nos jours 
„ont entitrement disparus, & quelques rares et heureuses exceptions 
„pres.“ 

A cet &loge si bien merite, furent ajoutes les regrets suivants: 
„Cette v£erite, bien triste pour tout citoyen, ami de l’illustration 
„de la patrie, fait naitre dans l’äme une reflexion d’une bien haute 
„importance, reflexion que nous soumettons aux sages appreciations 
„du gouvernement et aux meditations de nos compatriotes: c'est 
„la lacune funeste qui existe jusqu’iei dans le cadre des institutions 
„eiviles de notre pays, nous voulons parler de l’absence d’une 
„association qui donnerait ses soins Ad la recherche et a la con- 
„servation des monumens de l’histoire nationale. Les pertes que 
„nous avons faites pendant le cours des sieeles, sont immenses sans 
„doute, et cette immensite m&me doit &veiller l’attention &elairde 
„de l’autorite, pour la faire serieusement penser & conserver ce 
„qui nous reste encore, et qui en merite certes bien la peine. Les 
„“lemens d’une telle association n’ont jamais manque’ parmi nous, 
„le Luxembourg a possed& en tout tems des hommes instruits dans 
„cette speeialite, et devoues A la chose publique; plusieurs fois 
„deja, de notre connaissance, on avait tent& cette entreprise, la 
„bonne volonte et les sujets n’ont jamais manque, mais bien la 
„haute protection a toujours &t& indispensable A ces sortes d’insti- 
„tutions, qui n’atteignent leur but qu’en devenant institutions pu- 
„bliques, protegees, soutenues, et, pour autant que de besoin, sus- 
„tentees par le gouvernement; car, la oü les colleetions sont une 
„propriete privee, elles sont chaque jour exposdes & ötre döchirdes, 
„dilapiddes, et d’ailleurs, quelle est la fortune particuliere qui 
„pourrait consentir aux sacrifices que les acquisitions successives 
„d’objets pr&cieux demanderaient ? Le lecteur voit que nous ne disons 
„pas seulement que ces colleetions privees manquent le grand but 
„Autilit@ publique et generale que nous voudrions voir dans ces 
„sortes d’institutions, mais qu’elles n’offrent pas non plus des ga- 
„ranties suffisantes de stabilite, qui leur est si necessaire. 

„Tous nos voisins, mais surtout les prineipautes de l’Allemagne, 
„meme les moins &tendues, et qui sont bien moins riches que nous 
„en monumens anciens, ont des acad&mies, des instituts, societes 








„de ce genre; pourquoi le Luxembourg n’en aurait-il pas l’&qui- 
„valant? Si nous faisons entendre ces doldances ä propos du 
„compte que nous rendons sur la publication du ZLuwemburgum 
„romanum c'est bien certainement parce que cette publication 
„meine nous a rappel& cet objet, sur lequel il y a deja eu tant 
„de pourparlers: et naguere encore, nous croyons le tenir de 
„bonne source, le m&ıne projet aurait &t& remis sur le tapis; plu- 
„sieurs amateurs distingues de l’histoire nationale se sernient r&unis 
„Pour se concerter & cet &gard; un projet de r&gleinent, congu A 
„peu prös dans le sens des idees que nous venons d’emettre, au- 
„rait möme &t& &labore dans ces r&unions; mais jusqu’ici aucun 
„resultat n’aurait &t& obtenu. Plüt au ciel que cette nouvelle et 
„recente tentative füt couronnee d’un plein succ&s! Combien de 
„faits importans seraient devoiles, et presentes enfin sous un point 
„de vue plus vrai et plus digne du erayon impartial de l’histoire !* 

Les demarches dont il est question ci-dessus, avaient reelle- 
ment eu lieu, gräce & linitiative prise par le Dr. Auguste Neyen. 
Nous ne pouvons done qu’applaudir aux paroles suivantes — et 
nous en prouverons la verit6 — prononcees A la tombe de ce sa- 
vant (f 1 decembre 1882) par M. Charles Arendt, architecte de 
Etat: „.... Le Dr. Neyen, Messieurs, n’etait pas seulement 
un des plus anciens membres de la Societe archeologique, qui a 
dcja rendu -tant de services & l’histoire nationale, mais il en fut 
le fondateur, je dirai möme le pöre ... ... .“ 

Voiei le reeit fidele des faits tels que nous les trouvons con- 
signes dans les @uvres manuscrites et imprimdes du Dr. Neyen 
lui-m&me : 


(A suivre). M. BLUM. 
Te 


Le tömoignage de Jean l’Aveugle 


sur la mort de son pöre, l’empereur Henri VII. 





Pour eomplöter les renseignements fournis sur la mort de 
l'’empereur Henri VII, nous devons nous occuper encore du te- 
moignage rendu dans l’occurrence par son fils Jean; mais avant 
d’aborder ce sujet nous ne pouvons passer sous silence les &crits 
de deux historiens qui s’occupent de la m&me question. 

Ceux qui rendent responsable Bernardino de Montepulciano 
s’appuient principalement sur les t&moignages de deux auteurs 
eontemporains qui, A premiere vue, semblent fournir des preuves 
irrefutables. C'est en premier lieu le röcit de Barthelemy de Lucques 
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‚qui lui-m&me a &t& dominicain et devint plus tard &väque de Tor- 
celli. L’autre temoin est l’auteur inconnu des Gesta Balduini qui, 
en general, fait des reits tres exacts sur l’expedition de Henri. 

Or, Barthold a prouv6 que dans l’histoire &erite par Barth£e- 
lemy de Lucques les paroles se rapportant & l’empoisonnement de 
l’empereur par Bernardino ne sont pas dues ä l’auteur, et qu’elles 
ne sont qu’une ajoute d’un &erivain plus jeune de Constance qui, 
comme d’autres chroniqueurs, a &crit seulement d’apres des oui-dire. 
Ecartons cette addition, et le r&cit de Barthelemy ne renferme pas un 
mot d’un empoisonnement, mais seulement des faits qui s’accor- 
dent avec la plupart des auteurs qui attribuent la mort de l’em- 
pereur ä des causes naturelles. 


Restent encore les Gesta Balduini. Il ne peut &tre nie que 
leur auteur &tait contemporain de l’archeveque Baudouin de Treves, 
car ses donndes sur l’expedition & Rome s’accordent avec les 
meilleures sources italiennes; bien des fois möme elles surpassent 
ces dernieres en exactitude et il est trös probable que des notes 
ecrites par Baudouin m&me etaient mises & la disposition de 
l’auteur inconnu, Sans contredit l’auteur est tr6s bien renseigne 
sur tout ce qui s’est passe autour de l’empereur, mais ceci n'est 
le cas que pour le temps oü Baudouin s’est trouv& aupres de son 
frere. Le 19 mars 1313 l’archev&que quitte Pise pour se rendre 
en Allemagne afin de häter l’envoi des troupes auxiliaires, neces- 
saires & la continuation de l’expedition en Italie. Le 15 mai Bau- 
douin arrive a Treves. A partir du moment oü l’archeväque s’est 
separ& de son frere et de l’armee, c’est-A-dire A partir du 19 mars 
1313, l’auteur des Gesta Balduini ne fait plus que tätonner au 
sujet des ev&nements qui se passent en Italie, son r&cit devient 
embrouille ; les notes qui lui servent de guide remontent seulement 
jusqu’au 15 mai et done & partir de la on ne peut plus se fier ä 
cet ouvrage. Aussi immediatement apr&s le 15 mai, l’auteur anonyme 
nous parle-t-il du 15 aoüt, dies Assumptionis beatae Mariae virginis, 
et de l’empoisonnement;; il ne sait rien des faits qui se passent & 
Pise jusqu’au depart pour Sienne; il ignore les &v&nements de 
plusieurs mois A l’exception de l’expedition projete contre le roi 
Robert. Une autre preuve que les faits ayant rapport & l’empereur 
Henri daus les Gesta Balduini ne sont plus exacts & partir du 19 
mars 1313, consiste en ce que l’auteur anonyme fait c&lebrer l’em- 
pereur la fete de l’Assomption ä Buonconvento. Or, il resulte 
d’une maniere irrefutable des &crits dont nous avons deja fait 
mention qu’& la date du 15 aoüt l’empereur ne pouvait &tre em- 
poisonne a Buonconvento parcequ’au dit jour il prit part au siege 
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de Sienne, il n’arriva & Buonconvento que bien tard dans la journde 
du 22 aoüt. Done la cer&monie de la communion de Henri & 
Buoneonvento est inexacte et les faits relat&s ne peuvent nullement 
se baser sur le temoignage de l’archev&que Baudouin qui, pendant 
ce temps, se trouvait de l’autre cöt& des Alpes. D’ailleurs Baudouin 
lui-m&me ne partageait nullement l’opinion d’un empoisonnement: 
Johannes Latomus (in Catalogo archiepiscop. Mogunt, p. 527), 
Serrarius (Rer. Mogunt, p. 581) et Brower (Annal. Trev. Tom. II. 
p- 194) rapportent que Baudouin &mit un temoignage authentique 
sur la cause naturelle de la mort de son frere; que ce document 
s’est trouv& A Treves et qu’en 1575 ıl a &t€ soumis & l’einpereur 
Maximilien II. Des lors nous sommes fore&s d’admettre que les 
Gesta &erites trente ans apres la mort de l’empereur Henri VII 
(car la mort de Baudouin survenue en 1343 y est encore rapportee} 
ne racontent ces faits que d’apres les dires du peuple. 

Nous venons de demontrer que les contemporains les plus 
eminents se prononcent contre le pretendu empoisonnement ou 
qu’ils attribuent la mort de Henri VII a une cause naturelle. Re- 
levons encore le temoignage de l!’eväque Nicolas de Bothronto, d’un 
ami fidele et devou& de l’empereur. Il affırme l’innocence de Ber- 
nardino par des paroles qui ne laissent subsister Je moindre doute.!) 

Et que dire du silence gard& par l’immortel po&te Dante au 
sujet du pr&tendu empoisonnement! Ce juge sans peur, la conscience 
publique de son sieele, Dante qui dans la personne de Henri VII 
voyait le Messie de l’Italie, comme dit Barthold, celui qui attendait 
de cet empereur le retour d’un siecle d’or pour sa patrie, qui 
predit une splendeur &clatante & celui dont il admirait les faits et 
le caractere, certes Dante n’aurait pas manqu& de plonger & l’endroit 
le plus terrible des enfers l’empoisonneur de celui qui pour lui 
etait l’'homme le plus parfait. Le po&te qui, dans la Comedie divine, 
accuse le pape Clöment d’ötre la cause de la mort pr&maturee de 
l’empereur Henri en disant: 

„Ma pria che ’l Guasco l’alto Arrigo inganni,* 

1) Nicolai Episcopi Botrontinensis relatio de itinere italica Henrici VII. 
ap. Murator. liv. IV, col. 912: Misimusm unu fratrem Praedieatorem, illum, qui 
nune „ceusatur false de intoxicatione Imperatoris, cum in partibus illis ab 
omnibus inter omnes Praedicatores esset magis Guebelinus, et a Guebelinis 
dileetus, Pluribus diebus stetit cum praedictis Perusinis semper promittentes 
sibi ostendere praedietum privilegium. Finaliter oportuit, quod recederet per 
eos licentiatus. Nihil sibi ostenderunt, quia, ut frater credebat, non habebant. 
Dixerunt sibi sic: Recedatis, quia vos estis Guibelinus; et si jam populus, 
quia totus Guelphus est, seiret quod nostra privilegia vobis ostenderemus, 


miraretur, et de facili crederet, quod esset proditio per nos facienda. Nos 
praedietis Dominis Legatis mittemus quae volunt videre. 
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ce po&te n’aurait pas manque de marquer d’un signe infernal le 
moine qui eüt o8& porter atteinte aux jours de l’empereur. Il ne 
recule pas de fourrer ä& l’enfer empereurs et rois, papes et cardi- 
naux, certes qu'il n’aurait pas menag& un moine dominicain. Si 
un membre quelconque de l’ordre des dominicains avait commis le 
erime ignoble, le poete aurait profit@ de l’occasion pour en faire 
retomber la faute sur un ordre dont il bläme les tendances mon- 
daines. Le silenee de ce censeur incorruptible est peut-£tre la 
meilleure preuve de l’innocence de Bernardino. 


Mais l’aceusation &tait lanc&e, Bernardino avait beau protester, 
rien n’y fit. Le pape Clement V, qui avait eu connaissance du 
bruit, fit entamer une instruction qui fit ressortir l’innogence du 
moine ; des archevöques et des chevaliers, les amis les plus fidöles 
de l’empereur, protesterent contre l’accusation gratuite et prirent 
la defense de Bernardino. Les freres dominicains ne se sont occup6s 
de la rehabilitation de leur confrere que vers la moitie du quinzieme 
sieele. I,e chroniqueur Hermann Körner a rassembl& des t@moignages 
d’innocence provenant de ceux qui avaient eu les plus intimes relations 
avec l'’empereur. Jean de Trittenheim prit &galement partie pour 
Bernardino, ses recherches sont des plus approfondies. Mais a cause 
de la reformation qui &clata peu apr&s la mort de cet auteur, sa 
voix ne fur pas &coutee, tous les historiens du temps de la refor- 
mation n’uvaient d’autre souei que de propager la fable d’un em- 
poisonnement; la haine contre l’Eglise eatholique les instiguait dans 
leurs manauvres. Pour eux il s’agissait seulement de jeter la pierre 
a l’eglise romaine; en accusant d’un erime ignoble un moine, ils 
eroyaient atteindre l’&glise möme. Luther, le grand reformateur 
Jui-m&me a trouv& bon de repeter dans ces £&erits l’accusation 
formulte contre le mioine Bernardino. Il fait allusion ä l’empoi- 
sonnement de Henri en parlant „de ces moines menteurs dont un 
membre a commis A Berne un sacrilöge avec le sacrement en em- 
poisonnant dans le saint sacrement l’empereur Henri“ (die zu 
Bern solch Laster mit dem Sakramente begangen und Kaiser 
Heiurich im Sakramente vergeben haben). On voit que Luther ne 
se soucie guere de l’exactitude d’un fait, l’histoire n’entre pas en 
ligne de compte pour lui. Inutile de nous arröter davantage aux 
paroles du reformateur. 

Faut-il encore parler des t£moignages fournis par Gui d’Arezzo 
et les capitane de la ligue gibeline? Ils prouvent comme tant 
d’autres l’innocence du moine dominicain, Relevons ensuite que 
la haine des partis ne fournit non plus de motif A l’empoisonne- 
ment; bien au contraire, Bernardino &tait Gibelin et done par- 





tisan de l’empereur. Une fois l’aceusation lanc&e, le peuple s’en em- 
para et les troupes qui, bientöt apr&s la mort de Henri, se disper- 
sörent, r&pandirent le bruit de tous cöt&s. Ceci nous fournit le motif 
pourquoi cette fausse assertion se trouve dans tant de chroniques et 
surtout dans les chroniques des Pays-Bas et du Bas-Rhin. 

Nous ne pouvons passer sous silence que d’autres ordres 
religieux, jaloux de la preponderance des dominicains, firent de leur 
mieux pour accrediter et repandre l’aceusation formul&e contre 
Bernardino. Ce furent surtout les Franeiscains qui ne reculerent 
pas d’acceuser un membre d’un autre ordre. Aussi les dominicains 
se voyaient-ils menacesdans plusieurs villes de l’Italie et de !’Alle- 
magne, on voulait attaquer et les religieux et leurs biens, et plus 
d’un moine innocent devint la vietime du pretendu crime commis 
par un membre de sa corporation. L’opinion publique &tait long- 
temps du cöt& des accusateurs, et les ineriminations se prolon’rerent 
tellement que plus de trente ansapres la mort de Henri VII, Pierre 
de Castroreginaldi (Chäteaurenard) des freres pröcheurs, se plaignit 
a Jean l’Aveugle, fils de Henri VII, qu’au grand detriment de 
son ordre, dans des romans, des chroniques, des vers, on repre- 
sentait Bernard de Montepulciano comme l’assasin de l’empereur. 
Pierre sollieitait des paroles de r&habilitation.?!) 

En effet, on lit, dans le Dynteri chronicon, huit vers sur la 
mort de Henri VII, pivatus luce veneno.*%) Paulin Paris rapporte 
un motet, du reste fort obscur, extrait du roman de Faurel, oü 
il est fait allusion au poison donne & Henri VII. ®) 

(La suite au prochain numero). J.-Ch. KOHN. 


Petit souvenir d’un voyage ä Reims. 


Pour une ville de Champagne, Reims s’oflre sous un aspeet 
riant et ombrag€, vu du seuil de la gare. Au premier plan, des 
deux cöt6s, s’etendent de vastes promenades tres-anime&es, le milieu 
est embelli d’un elegant jardin ol se dresse la statue du grand 
Colbert, qui, de son piedestal, semble lui-m&me accueillir l’&tranger 
dans sa ville natale. Deja l’on apercoit, au-dessus des arbres, le 
sommet des tours de Notre-Dame, la merveille de la eite, a laquelle 
est due la premiere visite. La seconde est pour l’Eglise St.-Römy, 
la troisieme pour l’Hötel-de-ville. 

Si Reims est l’une des plus industrieuses villes de la France 





9 Comte de Puymaigre. Jeun l’Aveugle en France, p. 54. — 2) Tome 
II, p. 492. — 3) Manuserits de la biblioth&que du roi, t.. 1, p. 307. 
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moderne par son commerce de vins et de tissus, elle fut surtout, 
quatorze siteles durant, la ville sainte de l’aneienne France, aprös 
avoir et au debut de notre re, une puissante metropole, fidele 
alliee ıles Romains. Au moyen äge elle recouvra une forte orga- 
nisation munieipale, qu’elle eonserva malgr& l’ancien regime. On 
distingue encore ses enceintes successives et sa cite agrandie tant 
de fois; actuellement la ville rompt toutes ses barrieres, et &tend 
sur un perimetre immense l’espace ne&cessaire A sa population 
eroissante. C'est ainsi que l’antıquaire, l’historien, l’ami des arts, 
le simple amateur, de m&me que l’homme de science, tous y ap- 
prennent beaucoup en peu de temps. 


Quant A moi, profitant des moments de loisir pour renouer 
l’amitic avec plusieurs de mes compatriotes luxembourgeois, dunt 
il ya eing A six mille A Reims, j’eus la faveur de trouver un 
guide excellent vers quelques monuments vraiment luxembourgeois 
dans ectte magnifique ville de la Champagne. Tout pres de la 
gare nous montämes le faubourg de Laon pour aller voir la nou 
velle glise superbe qui s’eleve non loin de la gare des marchan- 
dises par les soins assidus d’un pretre du Grand-Duch&, le venere 
Monsieur l’abb&e Leonardy, chanoine honoraire de la metropole de 
Reims et cur&-doyen de l’eglise Saint-Thomas. Voulant faire 
profiter ses nombreuses ouailles du faubourg de Laon des gräces 
ınultiples d’un service religieux & la portee de tout le monde, ce 
bon pasteur fait tous ses efforts pour partager sa paroisse de 
25,000 ämes en trois paroisses distinctes, apr&s leur avoir eonstruit 
de belles eglises paroissiales. 

Dans l'Eglise Saint-Thomas, dont le clocher domine le faubourg 
et qui est construite par le cardinal Thomas Gousset, repose ce 
grand prince de l’eglise sous un beau marbre de Bonassieux. 
Cette statue agenouillee a pour base un socle de granit, et on lit 
au-dessus l’epitaphe redigee par le celöbre antiquaire romain, 
J.-B. de Rossi. 

Dans le taubourg de Ceres nous rendimes visite ä la belle 
eglise paroissiale de Saint-Jean-Baptiste de la Salle, que le nmöme 
zele prötre luxembourgeois, Monsieur l’abbe Leonardy, y a con- 
struite il y a huit & dix ans, lorsqu'il fut cur& de cette paroisse 
avant d’etre nomme chanoine de la metropole de Reims. Actuelle- 
ment il y a un prötre luxembourgeois au nombre des vicaires de 
cette &glise, Vabbe Jean Bertrang de Larochette. 

Une derniere promenade nous conduisit, en passant par l’are 
de triomphe, le long de l’avenue de la gare, au cimetiere du Nord. 
Longtemps le plus considerable lieu de sepulture de la ville de 





Reims, ce cimetiere fut er&& en 1787 et rempli d’une infinite de 
tombes, dont quelques-unes sont historiques. Grande fut mon &mo- 
tion, en voyant le monument de bronze sculpte par Rene de 
Saint-Marceaux ä& la m&moire de l’abb& Miroy, fusille par les 
Prussiens en 1871. La vicetime est representede gisant & terre aprös 
son supplice, dans une attitude de navrante realite. Mais mon ami 
me montre & quelques pas de la une modeste croix en pierre qui 
marque le lieu de repos &ternel d’un humble mais bien-merite 
prötre luxembourgeois. L’£pitaphe nous dit: „lei repose le corps 
de M. Henri-Pierre Lehnerts, ne & Heffingen, Gr.-Duche de Lu- 
xembourg, le 26 janvier 1792, chanoine honoraire de la metropole 
de Reims, prötre des Allemands, d&ec£de le 27 juillet 1861. Priez 
Dieu pour lui. (Concession & perpetuite).“!) 

Je dis adieu au tombeau de Monsieur l’abb& Lehnerts, en me 
rappelant les paroles des Saintes-Eeritures: „Beati mortui, qui in 
Domino moriuntur; . . . opera eorum seguuntur illos.“ Je saluai 
les clochers chers aux Luxembourgeois, ceux de Saint-Jean-Baptiste, 
de Saint-Thomas et de la nouvelle &glise au faubourg de Laon, 
je serrai la main A mon affable guide et ami et montai l’express 
de Paris-Naney, qui bien vite alla me conduire dans ma chere 
patrie de Luxembourg. D. A. K&. 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung VI. 


Il. Vokalismus. 

In dem ersten Theile dieser Abhandlung umfassten unsere Un- 
tersuchungen das ganze Dialektgebiet, weil eben die Gleichheit des 
Consonantismus die Grundlage der sprachlichen Zusammengehörig- 
keit der entferntesten Gegenden des Landes ist. Wer aber auf die 
Mundart der verschiedenen Ortschaften, ja, der Personen verschie- 
denen Alters achtet, dem müssen sehr oft die Abweichungen in 
der Ausdrucksweise ein und desselben Wortes auffallen. Diese Ver- 
schiedenheiten in demselben Dialekte verursacht der mannichfaltige 
Wechsel der Vokale von einem Gebiet, von einem Individium zum 
andern. Denn während der Consonantismus das starre, unerschütter- 


1) II y a plusieurs anndes, lorsque j'ttais encore cur& & Heffingen, j’ai 
eu l’oecasion de lire differents papiers de famille ayant appartenus jadis A 
feu Mr. le chanoine L,ehnertz. J’espere, au moyen des notes prises alors, 
pouvoir plus tard publier une petite biographie de cet homme de merite. 
(Note de M. Blum.) 





liche Element der Mundart bildet, ist der Vokalismus das beweg- 
liche, veränderliche Element derselben. Dennoch ist auch der Voka- 
lismus, trotz dieser Veränderlichkeit, gewissen festen Gesetzen un- 
terworfen. Wenn er nicht, wie der Consonantismus, in allen Theilen 
des Sprachgebietes derselbe ist, so trifft man doch auch im Voka- 
lismus Einförmigkeit und Gleichheit an, wenn auch in einer be- 
schränkteren Anzahl räumlich zusammengehöriger Ortschaften. Diese 
engere Gleichheit bei allgemeiner Verschiedenheit haben schon 
Hardt, Peter Klein und Follmann festgestellt, indem sie im Gebiete 
der Mundart 4 Hauptgruppen unterschieden : 


I. Die Elzmundart im südlichen Theile des Grossherzogthums 
und im nördlichen Theile des Kreises Diedenhofen. 


II. Die Moselmundart, von Sierk moselabwärts bis Wasserbillig. 
III. Die Sauermundart, von Wasserbillig saueraufwärts bis 


Ettelbrück. 

IV. Die Öslingermundart umfasst den nördlichen Theil Lu- 
xemburgs. Genau die Grenzen zwischen den vers#hiedenen Gruppen 
abzustecken, wäre unmöglich. 

Als Grundlage unserer Untersuchungen über den Luxemburger 
Vokalismus haben wir die Elzmundart, die Sprache des Lentz und 
Dicks gewählt. Später werden wir vielleicht in einer speeiellen 
Abhandlung mit dem Vokalbestand dieser Gruppe den der 3 andern 
vergleichen. Dabei haben wir das Verhältniss des Luxemburger 
Vokalismus zu dem der andern germanischen Sprachen und Mund- 
arten festzustellen gesucht, indem wir nicht vom Neuhochdeutschen 
aus-, sondern auf das Mittelhochdeutsche zurückgingen, weil das 
Vokalsystem dieser letzteren Sprache sich reiner und historisch 
treuer aus dem Urgermanischen entwickelt hat als das des Neuhoch- 
deutschen, welches in verschiedenen Wortformen anormale Abweich- 
ungen aufweist. 





I. Zux. kurzes a entspricht: 

1) Mhd. 5, Nhd. 5 vor sch, ss, ch, k, pf; (Siehe III, 1.) so: 
rak, Rock ; lach, Loch; kascht, Kost; kap, Kopf; hap, Hopfen ; 
frascht, Frost ; schlas, Schloss. Ausnahmen sind : bok, Bock ; woch, 
Woche. 

2) Mhd. a vor auslautendem rn und /, Nhd. 4, @ä; so: man, 
Mann! kan, kann; dal, Mhd. tal, Nhd. Thal; schtal, gefal ; (tolgte 
aber urspr. ein Vokal nach /, n, so ist a zu we geworden ; siehe 
dieses, XVIII, 1) ferner vor m, n, und ! Verbindungen ; so: hant, 
Hand; salz ; lamp, Lamm, Eng. lamb,. 

3. Mhd. kurzem i vor n, nn, nt, ng, nk, mm, t, tt, tz, ks, 
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scht ; (vor ng, nk, tt, tz jedoch nicht überall. Siehe IX, 1) ferner 
im Prte. Pret. der starken Verba der urspr. Ablautsreihe i, ai, i, 
i, Nhd. ei, wenn i urspr. von zwei ÜConsonanten gefolgt ist; 
endlich in der 2ten und ter Person Ind. Präs. des Verbums sin ; 
Nhd. ö; so: an, in; blan, blind ; fanger, Finger ; schpan, Spinne ; 
hannert, hinter; bannen, binden ; (sdch) begannen, beginnen ; ge- 
wannen, gewinnen; can, Winde; /an, Linde; rant, Rind; kant, 
Kind; want, Wind; wanter, Winter; rank (neben renk), Ring; 
schank, Schinke ; schlanks, links ; dangen (neben dengen), dingen; 
sangen ; schprangen ; zwangen ; klammen, klimmen; schwammen, 
schwimmen ; (beachtenswerth ist, dass kurzes a in all diesen Verben 
in der 2ten und Stern Pers, Sg. Ind. Präs. zu € oder ö wird; so; 
du sengs ; du föns ; du schröms) weiter zammerman, Zimmermann ; 
batter, bitter ; mat, mit; schmat, Mlıd. smit, Nhd. Schmied ; matten 
und matzen (neben mötten), mitten: daks, Ndl. dikıyls ; nascht, 
Mhd. nist, Nhd. Nest; schpaz (neben schpötzech), spitz; gebas, 
gebissen ; geflas, zu flaissen ; geglach ; gegraf'; geschtrach ; gepaf ; 
geras ; gekrasch, Mhd. gekrischen ; geschlach ; geschmas ; gewach ; 
du bas, hien as, du bist, er ist. 

4. Mhd. und Nhd. kurzem u vor pf in einigen Wörtern : so: 
schnap, Schnupfen ; rappen, rupfen. 

II. Lux. langes a entspricht: 

1) Mhd. ou, Nhd. au; so: fra, Mhd. vrouwe, Nhd. Frau; 
glawen, Mhd. gelouben, Nhd. Glaube; daaf, taub, v. a. 

2) Mhd. kurzem a, vor allen Consonanten, ausser vor n, m, 
r und auslautendem 2; (siehe, I, 2, V, 4, VI, 2); Nhd.d, @; so: 
falen, Mhd. valn, Nhd. fallen; Zaachen, Mhd. lachen; kraaft, 
Mhd. Nhd. kraft; kaart, Lat. carta ; baad, Mhd. bat, Nhd. Bad; 
schtaät, Mhd. stät, Nhd. Stadt: daäch, Mhd.täc, Nhd. Tag; wadch, 
Mhd. wwäc, Nhd. wach; geschmadch, Mhd. gesmäec ; graäf, Mhd. 
gräp, Nhd. Grab; raad, Mhd. rat, Nhd. Rad; paat, Mhd. pfat, 
Nhd. Pfad; glaat, Mhd. glat, Nhd. glatt; naas, Mhd. naz, Nhd. 
nasz; glaas, Mhd. glas ; graas, Mhd. gras, Nhd. Gras, 


Bur Litteratur unferes heinathlichen Dialektes. 
VII. 
DE LA FONTAINE Edmund. 


RBiograpbiices. 
Bezüglich des Dies-Leng-Monumentes, von welchem in unjerm 
vorigen Auflage über Edmund de la Fontaine Nede war, brachten die 





Zeitungen (nady Erjcheinen der Nr. 12 der „Hemecht“ pro 1895) noch 
das nachjtchende Entrefilet, welches wir uns beeilen, unjern Lejern mit: 
zutheilen. „Le Comit& special delegu& du monument Dicks-Lentz 
a l’honneur de porter ä la connaissance des interesscs que la com- 
position definitive du Jury par l’adjonction d’artistes etrangers 
ayant subi des retards par suite de eirconstances imprevues, les 
delais fixes par les articles 5 et 6 du programme de concours 
sont prolonges au 1° f@vrier resp. 1 mars 1896.“ 

Bon Freundesfeite werden wir gebeten, unferer biographiichen No: 
ti; über Dis nody einige feiner Zeit in Luremburger Zeitungen erjchie- 
nene Referate einverleiben zu wollen, welchem Wunjche wir mit Freuden 
entiprechen. 

„Weber den Verfaffer der „Mumm Ses* zirfuliren unzählige Anef: 
doten, meift aus feinen Studentenjahren, an welchen die Schlagfertigfeit, 
das Ympromptü und der fernige, manchmal derbe Humor charafteriftiich 
find. Eine der weniger befannten aus Didjens Gymnafiaftenzeit mag, 
wie Schreiber diejes fie aus jeinem eigenen Munde gehört, hier Plak 
finden. 

E83 war in den erften Wochen nad dem Tode König Wilheln II. 
von Holland. Das Ereignif bildete das Tagesgeipräd, überall ging die 
Nede von dem alten König und „fun dem äle Kindck senger Irw- 
schäft“ und deren einzelnen Bejtandtheilen. 

Dids war damals als ehrjamer Primaner der Schreden jeiner 
jämmmtlichen PBrofefforen, nur Hr. B., der ihn und feine Mitichiiler in 
die Schönheiten der homeriichen Ddyffee einzuführen hatte, war des 
Xobes voll über die Eingezogenheit, Folgfamfeit und KVernbegierde des 
jungen Mannes und begriff nicht, wie jeine Collegen in ihrem Urtheil 
jo ganz umd gar nicht mit ihm übereinftimmten. Dies hegte eben eine 
Vorliebe für den guten Alten ; hatte er denjelben doch eines Tages als 
er nad) längerer Krankheit zum erften Male wieder in der Loge des 
Pedells erfchienen war, an der Spige der prozejfionsweije aufmarjchiren- 
den Klaffe mit großem Pomp abgeholt und feierlicy nach dem Klafjen- 
zimmer geleitet, wo er an ihn und die verjammelten Mitichüler eine Nede 
hielt, welche den guten B. bis zu Thränen rührte. 

E83 war aljo in einer jener Domerftunden ; der Geift der Unauf: 
merkjamfeit jchwebte über den Bänfen, aucd; Dis war mit den berüd)- 
tigten Allotria bejchäftigt, vielleicht gar mit einem Liedlein an irgend ein 
hierzecht Kant, was ja bei Primanern manchmal vorkommt. 


Eben hatte der Hr. Profeffor einen jungen Mann vor, der für die 
Neize homeriicher Dichtung ein mangelhaftes Verftändnig zu verrathen 
Ichien ; denn die Lleberjegung derjelben gelang ihm nur jehr Lücdenhaft. 
Plöglic; wurde Dis durd die Stimme B.’s aufgejchredt : 





„Edinond, sö du d&m domme Kierel dät !“ 

„Edmond" fuhr empor, ließ fi raich von jeinem Nachbarn zeigen, 
„wo e8 war“, 

„Alkino& kreion pantön arideikete laön® — las er; (die Stelle 
in der Odyfiee, VIII, 382, wie mir ein gelehrter Freund zeigte); ob 
Edmund nun jelber über die Bedeutung der Worte im Unklaren war, 
oder nicht, er gab fich reiolut an’s Weberjegen : 

Alkinoö kreion — Dem äle Kineck sei erayong.... 

Der Reit war Brüllen ! 

Von jener Stunde an joll Hr. B. feine Anficht über jeinen Xieb- 
lingsjchüler wejentlich modifizirt und ihn namentlich nicht mehr aufge: 
fordert haben, Andern im Ueberjegen des Homer weiterzuhelfen.“ (Lurem- 
burger Freie Preffe. Jahrg. 1891, Nr. 322.) 

„Deine Erinnerungen an Dids datiren aus jenen ahren, in 
welden er jid) mit feiner Familie auf fein in Stadtbredinus am Mojel- 
ufer gelegenes Scyloß zurüdgezogen hatte. Er liebte es, fi) mit jchlichten 
Leuten, mit jeinen Dorfnadbarn zu umgeben und diejelben in eine un- 
gezwungene Unterhaltung zu ziehen. Wie oft ja er mit einer Gejell: 
Iichaft im blauen Kittelm des Sonntags Nachmittags auf der Terraffe 
und tränfte jeine Säfte mit Maiwein und ließ fi) von ihnen allerlei 
Sagen und Mährchen wiederholen, wie fie an den Winterabenden beim 
Spinnrad erzählt werden. Wir Buben, die Mltersgenoffen und Fremde 
feines Sohnes, jpielten in dem weiten arten, dem „Bei“ und dem 
Wäldchen, aus dem eine weiße Miuttergottes auf ihrem Boftament, den 
Fuß auf der fich windenden Schlange, hervorleuchtete, und famen wir 
in unjferm ungejtümen \agen ab und zu an dem ZTijche vorüber, wo 
die Alten ihr weiles Gejpräd, pflogen, jo lud uns der Dausherr wohl 
mit einem freundlichen Scherz auf ein Gläschen Bowle, das wir natür: 
lich jelten oder gar nicht ausichlugen. Die gute Yaume, die Gleich: 
mäßigfeit der Zeelenftimmmng, welche die ftarfen Naturen fennzeichnet, 
verließ ihn nie, jedenfalls trat eine Aenderung niemals nad) außen zu: 
tag und man durfte bei ihm immer auf einen jcherzhaften oder geift- 
reichen Einfall rechnen. Bejonders anziehend an jeiner Unterhaltung 
war die Art, wie er dabei die luremburgiiche Mundart zu ungeahnter 
Ausdrucsfähigfeit zu zwingen wußte. m jeinem Munde war fie nicht 
das dürftige, ungefüge und für höhere Gegenftände unzulänglidye Platt, 
er nannte ein jedes Ding, und ein jedes Ding bei jeinem richtigen Na: 
men. Dabei erzählte er wie ein Bud, stundenlang Fonnte man ihm 
zuhören und winjchte immer noch, er möchte von vorne anfangen. Wie 
viele haben ihn bei Ausflügen in das romantische Durthal in feiner 
neuen Heimath Vianden aufgelucht, und haben dann tagelang von Papa 
Dis zu erzählen gewußt! Das legte Mal, da ich das Glüd hatte, 





in jeiner Gejellichaft einige Tage zu verbringen, war es mir ein Haupt: 
genuß, wenn er die alte Mappe von Preßleder mit dem Stahlichloß, 
deren ich mich von 20 Jahren her erinnerte, aus der Schublade feines 
Schreibtiiyed z0g und mit zitternder Hand zwilchen den vergilbten 
Blättern nach einem Liedehen jucdhte, das er uns dann vorlag: Er las 
ungefünftelt, ohne Dellamation, fjozujagen eintönig, aber mit einem 
wohlthuenden PVibriven in der Stimme, mit jener bejondern Ausjprache 
der Mundart, die den alten Zuremburgern eigenthümlih if. Was in 
jener unfcheinbaren Mappe an Scelmenliedlein und andern Dichtungen 
noch ruht, wird hoffentlich eines Tages ebenfalls dem großen Publitum 
zugänglid; gemacht werden.!; Eiuiges davon, 3. B. das Stüdlein von 
dem „Man mat den Uewen an der Frä mat den Ennen“ hat be: 
reits auf dem Wege der mündlichen Ueberlieferung die Runde durd) das 
Land angetreten.) Daß fih Dids außer mit Mufit, Dichtung und 
heimischer Eulturgeichichte auch mit dem Problem de3 perpetuum mo- 
bile beichäftigte, ift für manche meiner LXefer vielleicht neu. Ya feinem 
Arbeitszimmer, deifen Fenjter auf die Mojel hinaus gingen, jtanden und 
lagen auf den Zijchen herum allerlei jonderbare Maichinentheile, Räder 
und Rädchen in merkwürdigen, fremdartigen Zırjammenitellungen, nd 
ftundenlang konnte man den charakteriftiichen Kopf mit dem geftidten 
Käppchen auf dem Scheitel über das geheimnigvolle Durcheinander von 
Kupfer, Blei, Holz, Magneteijen und dergleichen gebeugt chen, den 
Hammer Eopfen oder die Feile Enirichen hören. Cine Frucht diefer Be: 
ihäftigung mit Mechanit war eine Vorrichtung, welche aus dem den 
„Beih“ durcichneidenden Bad zur Beriefelung drS Gartens Waffer 
heraushob und über alle Beete vertheilte, eine Machine, welche ung 
Buben immer einen heillofen Neipekt einflößte. m deutlicher Erinnerung 
ijt mir auch) noch das fjogenannte Thorzimmer geblieben, in welchem 
allerlei Gerümpel in friedlichen Webereinander lag. Eine alte Guitarre, 
ein ftanbiger Klapphut mit gebrochenen Rippen, eine fomplizirte Majchine, 
mit der wir nie etwas anzufangen wußten, zwei Jagdflinten, von deinen 
die eine feinen Hahn mehr bejaß, während die andere zur Moth fi) bei 
unjerer heimlichen Yagd auf das Spapenvolf gebrauchen ließ ; dann eine 
GEolleftion von Schattenriffen, die Bilder früherer Commtilitonen von der 
Dohjchule, mit langem Haar und bunten Bändern über die Bruft, 
ferner alte Delgemälde, eine Sammlung merfwürdiger Steinformationen, 
welche die LXeute von weit und breit dem Schloßherrn zutrugen u. f. w. 
Natürlich Ipucte 8 im Thorzimmer. 

') Einzelne diefer uns von der Familie des Berftorbenen gütigft zur Berfügung 


Are Gedichte Laffen wir als „Anhang“ zu unierer biographiichen Stizge 
olgen, 


2) Diefes Stüdlein "hat bereits Aufnahme gefunden in der von Stomps ebirten 
Sefammtansgabe der Dids'ichen Operetten, 
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BEN BPBESERE ME Se TE EBENE SE BERNER EFENESENEN, IB: 


Ein Feittag war es, wenn wir über dem Spiel im Garten oder 
„PBeih” auf einmal Klavierakforde von drinnen vernahmen. Einmal an 
einem Sonntag Vormittag — wir famen gerade vom Krebsfang — hat 
mir Dids an jeinem altehrwürdigen Qafelklavier, auf dem er wohl die 
meilten jeiner volfsthümlichen Melodien zufammengefingert hat, die „Ca- 
dette fun der Spretz" und „Mei Freier ass k& grossen Här” in 
eigener Perjon eingeübt und Nachmittags mußte ich die Lieder einer 
ganzen Verfammlung von fremden Damen und Herren vorfingen. Wie 
mir dabei das Herz Hopfte!" (Eicher Zeitung Yahrg. 1891, Nr. 26) 

„sch weiß genau, wer den beiten Maitrant bereiten fonnte. Das 
war der Sänger der „Mumm Ses“. Drüben, in dem waldigen Hang, 
der fich in der Mojel jpiegelt und an dejfen Fuß heute ein Bahnmwärter- 
häuschen die Yandjchaft verhunzt, juchten wir Kinder das Wunderfräut- 
lein, das nad) alten Chroniken das Herz erfreuen und die LXeber gejun- 
den joll; und im der fühlen Halle im Erdgeihoß des alten Sclofjes 
wurden die grünen am ihren Stenglein jo zierlid) aufgereihten Sterne 
in eitel Grächen erjäuft; und der duftige Trank wurde in heilgrüne 
ichlante Flajchen gefüllt ; dann kamen des Sonntags nad) der Vesper 
im blauen, jteifglänzenden Kittel die Nachbarn, der „Zunn" umd der 
„Edouard*", der „SKlees" und wie fie alle hießen ; an den weißgeftrichenen 
Sartentifchen wurde Eurzweilige Rede gepflogen und Maiwein getrunfen. 
Den biederen Leuten löfte der Tranf die Zunge und mälic wurde dann 
die Unterhaltung immer lauter. Wer von diefen Sonntagsnadnittags- 
gäften mag wohl zu dem rabiaten Vetter von der Mojel in den „Kir- 
mesgescht" Modell gejefien Haben ? Dabei jpielten wir im Garten, am 
Bade rauf und runter wilde Jagd, oder um das weiße Marienjtandbild 
herum, das mitten im Grün, unter einer alten, prächtigen 2inde auf 
feinem Boftamente jtand und der Schlange den Kopf zertrat. Und war 
unfer Repertoire an Spielen und Streiden erjchöpft, dann jtürmten wir 
zu dem ZTifch, um welchen herum die Maimweinzecher jaßen, und wir 
frugen: Was wir mum jpielen jollten. 

„Sehlöt d’Räd!" Tautete die ftereotype, launige Antwort ; dann 
durften wir den Schnabel in eines der vollen Gläfer tauchen, und weiter 
ging es mit Juchheidi. Wer war da alles dabei? Der „Nedefien", die 
„DMarie”, der „umpes", der „Matthias" und mie jie Alle hießen.“ 
(Id. Jahrg. 1895, Nr. 17) °) M. BLUM. 
= !) Etwaige luftige Anefdoten aus dem Leben umnferes Dichterd würden wir mit 
Vergnügen feiner Biographie einverleiben, falls der eine oder der andere Lefer fo 
freundlich wäre, uns folche fchriftlich mittheilen zu wollen. — Bisher nod uns 
gedrudten Gedichten (großen oder Heinen) würden wir ebenfalls bereitwilligft 
in dem vorhererwähnten „Anhange” einen Plat einräumen, falls jelbe uns bald: 
möglichft im Original oder in getreuer Abjchrift eingefandt würden. Die betreffen- 
den Schriftftüde würden wir nad; Drudlegung derfelben an die geehrten Herren Eine 
fender, falls Sie diefes wünfchten, franto zurüdiciden. 
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Zitterarifche Hovitäten. 


(Dr. Haal Bern.) Association de bienfaisance de Luxembourg, 5le an- 
nde. Rapport de M. le Directeur de l’assoeiation, present a lassemblee ge- 
nerale du 22 avril 1895. Luxembourg. L£on Bück (1895). 

Dr. Nilles Nie. $S. J. In Sadıen der griehifchen Kirdye, aus der „Zeitichrift 
für fath. Theologie” (von Innsbrud). 1. Die griechifchruffiihe Liturgie. — 2. Die 
ruffiich-ichismatifche Kirche. — 3. Der hl. Paulus der Jüngere. — 4. Das Kreuz in 
der Unterfchrift der Bilchöfe. — 5. Ein Akathistos auf das göttliche Herz Felu. — 
Innsbrud 1894. 

Idem. Ueber den Bruftichrein Bonifaz’ VIII. (Auszug aus der „Zeitfchrift für 
fath. Theologie [von Annsbrud]). Jbid. 1895. 

Idem. Sacro ac feliei auspieio Rmi Commissarii Apostoliei Kalendarium 
manuale utriusque Ecelesiz Orientalis et Oceidentalis Academiis Clericorum 
accommodatum auctius atque emendatius iterum edidit. (Speeimen). Oeni- 
ponte. 189. 

Statuten des Luremburger Qehrervereins. Yuremburg. P. Worre-Mertens. 189. 

Nutzen ber landwirtichaftlihen Konferenzen. Yuremburg. J. P. Nimax. 189. 

Jeanne d’Arc \Venerable), par un moine de Fontfroide. Avec approbation 
de S. E. le Cardinal-Archev&que Langenieux. Luxembourg. Soeiöte S. Paul. 
1895. (Avec le portrait de Jeanne d’Are.) 

Jerolim J. Der Handwerker. Fachzeitichrift umd Anzeigeblatt für das gefammte 
furemb. Gewerbe. Gratisbeilage zur „Ettelbrüder Zeitung”. Ettelbrüd. W. Schmitt. 
Mr. 1 erihien am Samftag. den 14. Dezember 1895.) 

Bolf Das) und feine Intereffen. Puremburg. St. Baulus:Druderei. 

(Nr. 1 diefer politifchen Zeitichrift erfchten am 20 Dezember 1895.) 

Turner (Der Quremburger). Halbmonatliche sZeitichrift zur Förderung der 
Zum: und Feht-Kunft, fowohl in den Bereinen als in den Schulanftalten des Grof- 
berzogtums Quremburg. Quremburg. Joseph Beffort. 

(Nr. 1 ift datirt vom 1. Januar 1896, obichon diefelbe bereit# am 15. 
Dezember 1895 erfchienen ift.) 

Dr. Albers J. H. Die Kaiferlihe Befigung Urpille in Lothringen. Ein Beitrag 
zur Gefchichte des alten Niedgaues. Met 1894. 

(Borliegende Schrift ift für die Luremburger Lanbdesgefchichte infofern 
von Wichtigfeit, als darin die Gefchichte der Herrichaften von Criedhingen 
(Cr&hange) und Rollingen (Raville) behandelt ift. 


Rerenfion, 


Dr. Karl Müllendorff. Die Trunffucht und die Branntwein: 
plage, deren Folgen und Heilmittel. Zuremburg. St. Paulus-Gesellschaft 
1895. 114+1 p. in 8%. Breis 50 Pfennige. 


Wieviele Birher und Brochüren find nicht Ihon in aller Herren Yändern über 
diejen Segenftand, der fo recht aus dem Yeben gegriffen ift, geichrieben worden! hre 
Zahl ift wohl Legion. Doch in unferm engern Baterlande it merhvürdiger Weile nur 
erft ein einziges Buch erichtenen, weldhes in hiftorifch-ftatiftifcher, dazu aber auch humo- 
riftiich-fatgrifcher Weife die Schäden aufdedt, welche das immer mehr um ich greifende 
verderbliche Branntweintrinfen mit fid) bringt. Es ıft das zweibändige Werk des feligen 





Piarrers ofepb Kalberich von Erpeldingen bei Ettelbrüd, betitelt: Gebrauh und 
Mißbrauch geiftiger Getränke, oder Wein und Branntwein im Mittelalter und in 
mjerer Zeit. Nach Urkunden bearbeitet. I. Theil: Der Wein. (240 ©.) II. Theil: 
Der Branntwein. (491 ©. in 8%). Diefirch,. Jof. Ant. Schröll, 1854. Ueber 40 Jahre 
find feit dem Erfcheinen diefes Wertes, welches jett nur mehr jehr felten angetroffen 
wird, verflofien. Könnte der felige Berfaffer heute auf die Erde zurüdfomnmen, er 
würde fich entiegen ob des wirklich furchtbaren und jcdhredenerregenden Umficdhgreifens 
der „leidigen, Yeib und Seele zerrüttenden Branntweinpeft“, vor welcher er feiner 
Zeit fo dringend gewarnt hat. Wenn aljo der hocdhverehrte Herr Canonicus Dr. Karl 
DViüllendorff, die Mußeftunden, welche ihm nad) langjährigem, mühlamen WProfefforate 
heute mit vollem Rechte zufonmen, dazu benugte, um auf Grundlage der neuern und 
neueften „Branntweinlitteratur” umferm Bolfe, und namentlich unferer Arbeiterwelt 
(Sowohl hinter dem Piluge, als in der Werlftätte, in den Erzgruben, wie an den Hod): 
Öfen), einen vecht Haren Sittenipiegel vor Augen zu halten, jo können wir nicht anders, 
als ihm dafür unfern beiten Dank auszufpreden. „Diejes Büchlein‘, jo fchreibt der 
bodyw. Herr Berfaffer in feiner Borrede, „it für die Männer des Volles, befonders 
für die Arbeiter beftimmt. Unfere Abficht ift, fie vor einem ihrer ärgjten zFeinde zu 
warnen, indem wir ihnen die Trunffucht und die Branntweinplage mit ihren jchred- 
lichen Folgen jeder Art vor Augen halten”, m recht eindringlicher, unumftößlicher 
und glänzender Weife hat Hr. Müllendorff fein Berfprechen gelöfl. Man leje nur die 
Kapitel 6—16 (5. 31— 74) aufmerfiam durch umd wird finden daß er mod) eher zu 
wenig als zu viel behauptet bat, wenn er jagt umd, was die Hauptfache it, beweiit, 
daf der Branntwein ift: „beionders den Arbeitern Shädlih“ (S. 31—35), „ein Gift“ 
(5. 35—40), „eine Quelle vieler Krankheiten”. (5. 40—43), eine Urfadye „des 
Wahnfinns” (&. 44—46), „vieler Verbrecher” (S. 46—53), „der Armuth” (S. 53—57), 
„des Ruines der Öffentlihen Wohlfahrt” (S. 57—61), „vieler Unglüdsfälle” (S. 61— 
63), „eines jrühzeitigen Todes (S. 63—67), „der Zeritörung der Familien“ (S. 68— 
T1) und fchliehlich „des Fluches für die Kinder” (S. 71-74). Möchten doc diefe fo 
beherzigenswerthen Ermahnungen allerjeits aufmerfiam gelefen, reiflich meditirt und 
pünttlicd) befolgt werden, twie gar bald würden dann die fchredlichen Geipenfter des 
„Socialismus, Communismus und Nibilismus” aus der Welt geichafft fein. Nament- 
lich möchten wir unfere Staatsienfer und Deputirten auf die wahrhaft „goldenen“ 
Schlußfapitel (S. 95—114) aufmerfiam machen. Möchten dod; die Worte, weldhe Hr. 
Karl Simons nody legtbin in unferer Kammer citirt hat, mur nicht auch bier wieder 
wahr werden: „Praedico, praedicas ; et bleiwt ew6 et ass“. Wenn je eine Schrift 
zur Maffenverbreitung in unjern Yande geeignet ift, dann ift es gewiß und umftreitig 
die vorliegende. Alle, denen das Wohl unferes Bolfes am Herzen liegt und nament- 
lich Jene, welche zu deffen Bildung, Erziehung und Gefittung berufen find, jollten 
feine Mühe jcheuen, bejagter Schrift in allen Werkftätten, Ufinen, Fabrifen und Ar: 
beiterwohnungen Eingang zu verichaffen. M. B. 








Suremburg. — Drud von P. Worrö-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 
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ER uf: 
Ben, Alle Vedyte vorbehalten. 
MR. 2. Yuremburg, 1. Februar 1896, Sahra. 2. 


Zur Geburt unferer Preigelliu 
Charlotte-Adelaunde-Elifabeth-Hlaria-Wilhelmina. 
23. Januar, 
subelnd flinget Feiteskunde 

Weit im’s traute Yand hinen, 
Donnernd dröhnt's aus ch’rnem Mamde 
Von den Wällen in die Munde, 


ee 


Glocden läuten feitlicy drein, 
ahnen flattern jtolz im Winde — 
„Beil und Glüdf dem Fürftenkinde !“ 


Nur Heil und Glüd, du hohes Kind, jei immer Dir bejchieden ! 
Dein Leben fei wie junger Maientag, in voller Pracht, 
In Huld umrankt vom reinften Glüd, von jtetem Frieden, 
Wie’s lieblidy heute Dir in voller Luft entgegenlad)t. 
Ein treue Volk in Lieb’ erfleht 
Des Dimmels reichften Segen, 
Und alle Herzen rufen im Gebet: 
„Sei glüdlid) Du auf allen Wegen !" 


Zaujenditimmig hallt e8 wieder 
Bon dem FFelien alter Treu, 
Heldengeifter fteigen nieder 
Zu dem Volfe treu und bieder, 
rlehen mit ihm ftets auf's neu, 
Stolz e8 tragen fort die Winde: 
„Beil und Glüdf dem Fürftenfinde !" 
Bom jtolzen Felien, oft umtojt von Sturm und Sriegsgefahren, 
Bis an der filberflaren Mofel duft’ges Aebenland, 
Bis zu des Oslings fchroffem Fels, zerflüftet und zerfahren, 
Bis an die Dur, wo einft der hohen Ahnen Wiege ftand, 
Erftiingt es hehr wie Eidesichivur: 
„Bott, jchüß’ das junge Leben ! 
„Wir alle weihen ihm, was Liebes mur 
„Ein treues Herz fann immer geben.” 
D Later über'm Sternenzelt, nod einen Wunjcd, noch ein Gebet: 
Yap wachjen unjer Fürjtenhaus, daß es in fernitc Zeit bejteht ! 
DO Gottesmutter, Doffnungsjtern, erhöre deiner Kinder Fleh'n ! 
Ein Volf, das Du jo oft beihügt, Du läffeft nimmer untergeh'n. 
Karl Rohann von der Mojel. 
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Coup d’eil historique 
sur les origines et les developpements de la „Section historique“ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite 1. 
L’annde 1845 a &t& pour le Dr. Neyen celle oü il parviut 
A prouver ce que peut conduire ä bonne fin une infatigable pa- 


ee 


tience, je serais tent& de dire une sublime obstination, qui tend 
ä procurer & la patrie une institution de la plus haute utilite. De 
tout temps le pays de Luxembourg a &te, comme il l’est encore, 
tr&s riche en antiquites historiques de tous les äges ; tellement que, 
presque & chaque pas, l’observateur en touche une nouvelle. Jus- 
que la ces venerables debris de la grandeur des siecles passes 
etaient enleves au fur et A ınesure qu’on les deterrait, pour aller 
enrichir les cabinets d’amateurs &trangers. Nul soin n’avait jus- 
qu’alors &t& mis pour arr&ter ce vandalisme commis au pre&judice 
du Luxembourg dont le sol renfermait ces richesses ; et möme ce 
que, ä des &poques successives, quelques amateurs luxembourgeois 
avaient collige, et cela souvent ä grands frais, avait & leur 
deces et vendu & l’encan, adjuge & des &trangers, ou andanti au 
ereuset ! 

Des que le Dr. Neyen fut arrive ä cet äge oü l’homme 
se donne la peine d’apprecier ce que la patrie offre de noble, 
il ne tarda pas A s’&mouvoir des circonstances deplorables dans 
lesquelles se trouvait & ce sujet le petit mais interessant pays qui l’avait 
vu naitre, qu’il aimait sa vie durant et dont avant tout il voulait 
sauver, autant que possible, les debris d’une gloire historique. /l 
congut donc en 1841, sinon deja avant, l’idee de creer pour le 
Luxembourg une Sociöt& d’hommes instruits et remplis du feu 
sacr& de l’amour de la patrie. D’apres sa maniere de voir, 
cette societeE devait s’occuper tres activement A collectionner les 
monuments des äges recules et les debris de ceux qui etaient 
en partie ruines, ainsi que les documents historiques que ses 
membres pourraient rencontrer entre les mains de personnes 
n’en appreciant point la valeur nationale, afin de conserver d 
Jamais le tout au pays. 


Il s’ouvrit a cet egard a un homme distingue, un homme qui 
reunissait a la fois tous les merites patriotiques, scientifiques et 
sociaux, ä M" Gaspard-Theodore-Ignace de la Fontaine (pere). 
Le moment pour faire utilement la confidence de ce vaste projet 
semblait se presenter d’une maniere pour ainsi dire providentielle. 
Cet &minent personnage, qui avait passe egalement une partie de 
sa vie & des recherches historiques nationales, etait alors Gouver- 
neur eivil da Grand-Duch& de Luxembourg. Il avait reuni de 
belles colleetions numismatiques ainsi que d’autres tr&sors d’anti- 
quit&e monumentale, colleetions qu’il enrichissait tous les jours 
par de nouvelles acquisitions, parce qu’& cette &poque il 6tait pres- 
que le seul colleetionneur du pays. 

Dans une de ses visites litteraires que le Dr. Neyen e&tait 


öl 


admis A faire & M’ le Gouverneur, visites qu'il aimait & repeter 
& des intervalles assez rapproches, afın d’&couter les sages con- 
seils de cet homme qu’il considerait & juste titre comme son Men- 
tor, pour le diriger dans ses &tudes historiques; pendant une de 
ces visites le Dr. Neyen parla du projet de reunir les elements 
d'une association telle qu’il Tavait congue. Mais des objeetions 
en grand nombre, puisees dans l’exp£rience du passe, ne tarderent 
pas a se faire jour, au point que, peut-tre sans l’energie de 
fer du Dr. Neyen, celui-ei aurait au moins “t& &branl&, sinon 
amene A abondonner entierement son idde precongue, telle riante 
et telle facilement exeeutable qu’elle lui eüt parue jusqu’alors. 
Cepeudant il ne perdit point courage; il reflechit et chercha &ä 
parvenir A debattre une A une les raisons majeures et fondees 
qui semblaient vouloir combattre ses vues comme dtant inexdeu- 
tables, ou du moins incapables de produire l’effet et les re&sultats 
desires, comme n’offrant point la certitude d’une durde absolue. 


Atin d’assurer la perpetuite de l’association ä ereer, ou pour 
eonserver du moins A toujours lintegrite des colle.tions que l’on 
reussirait A reunir, la bonne et patriotique pensce surgit chez le 
Dr. Neyen de proposer que cette Socidte füt constitude par l’Etat 
meme en association publique, avec les droits d'une personne civile, 
en y rattachant la disposition expresse, & inserer dans les statuts 
organiques, que les eollections resteraient a toujours la propridte 
du pays. 

Mais eoımment atteindre ce but? Voila Ja grande question qui 
animait nuit et jour l’esprit du Docteur. 


C’etait au mois d’avril 1842. M’ le Dr. Neyen s’etait propose 
d’eerire une bistoire speciale des differentes localites du Grand- 
Duche en m&me temps que des feodaux auxquels elles ressortis- 
saicut jarlis. Ilsemitäarddiger & cet effet un „questionnaire® qu’ilavait 
P’intention d’envoyer aux autorites municipales des differentes com- 
man.s ct aux autorites eccelesiastiques des differentes paroisses du 
pays. Cette pieee interessante, dont nous sommes assez heureux 
de posscder un exemplaire, etait intitulde: „Diftortiche und geogra- 
phijcdye Fragen an die Derren Pfarrer, Kapläne, Bürgermeifter und die 
Motabeln des alten Derzogthums Luremburg und der Örafichaft Chiny.“ 
Pour mieux r&ussir dans cette entreprise, l’auteur s’adressa & Mr le 
Gouverneur du Grand-Duche, dont il connaissait et appr£eiait les 
dispositions favorables aA son entreprise patriotique. Dans une 
lettre qu’il lui adressa ä& cette fin, le Dr. Neyen pria MT le Gou- 
verneur de bien vouloir recommander aux autorites civiles et 
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ecelösiastiques de donner des r@ponses raisonnees, appuytes de la 
copie des pieces d’archives A leur disposition relatives aux questions 
historiques, g6ographiques et statistiques concernant leurs localites. 

La r@ponse de M' le Gouverneur se fit attendre. A quoi cela 
tenait-il? Nous l’apprendrons plus tard. 

Sur ces entrefaites parut la premiere livraison du „Luwem- 
burgum romanum‘“ du R. P. Alexandre de Wiltheim, edite par 
les soins du Dr. Neyen. Avant que personne n’eüt encore pensd 
a la possibilit€ de voir naitre pour Je Luxembourg une association 
du genre comme la me&ditait le Dr. Neyen, celui-ci osa s’en ouvrir 
a Sa Majest@ le bon roi Guillaume II. Apres une premiere visite 
que ce venere Monarque avait faite dans son Grand-Duchd de 
Luxembourg en 1841, il s’etait propose d’y revenir deja des 
l'annee prochaine. Et en effet, des les premiers jours de mai 
1842 le bruit se repandit a Luxembourg que Guillaume II se 
rendrait prochainement dans le Grand-Duche pour faire en per- 
sonne l’ouverture de la session annuelle des Etats. Ce bruit se 
eonfirma bientöt. Le 4 juin Sa Majeste arriva a Wasserbillig et 
le 7 juin eut lien l’entr&e solennelle en ville et l’ouverture de la 
premiere session des Etats du Grand-Duche. Voulant profiter du 
sejour du Souverain dans le pays, M' le Dr. Neyen avait de- 
mande et obtenu une audience au Pavillon de Walferdange, le 8 
jun 1842. En presentant au Monarque la premiere partie du 
«Luremburgum romanum», il dit de vive voix au Souverain et 
repeta dans l’adresse &erite qu'il remit & Sa Majeste, sa pensce sur 
la possibilit& de voir naitre, pour le Luxembourg, une association 
dudit genre. Le Roi promit d’en referer a Mr le Gouverneur de 
la Fontaine. Cette adresse si importante pour l’'histoire de notre 
Soeiete et que nous devons reproduire iei, est de la teneur 
suivante: 

„Sire. Je prends la tres respectueuse liberte d’offrir & Votre 
„Majeste ‚la premiere partie du «Luxemburgum romanum», que 
„je viens d’editer pour la premiere fois. 

„Si les peines que je me suis donndes pour mettre au jour 
„cet important manuserit dont la publication &tait si vivement de- 
„sirce, peuvent faire apprdcier tout ce que notre patrie luxem- 
„bourgeoise offre d’interessant sous le rapport des antiquites his- 
„toriques ; surtout si mon travail peut presenter quelqu’agrement 
„a Votre Majeste, ces peines auront &t& suffisamment recom- 
„penstes. 

„Me serait-il permis, Sire, de saisir cette circonstance pour 
„appeler Votre Royale attention sur la necessite d’etablir dans 
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„ie Luxembourg une institution destinee d rechercher tous les 
„faits, tous les monuments qui rattachent Votre Grand-Duche 
„aux temps passes ! Bien des principautes et des provinces voi- 
„sines jouissent de cet avantage,; et ne serait-ce pas un bienfait 
„signale que Votre Majeste rendrait aux lettres et A l’histoire du 
„Pays, que la protection qu' Elle daignerait accorder a l’etablisse- 
„ment d’une pareille Societ@E? Rattacher Ühistoire du present a 
„celle des anciens jours a ete de tout temps l’&tude des hommes 
„eraiment devoues a la prosperite de leur patrie, et proteger 
„cette etude sera dans tous les temps le desir des grands 
„princes. 

„Jourrais-je, avec une telle pensee, ne pas invoquer le nom 
„de Guillaume II? 

„J’ai ’honneur d’ötre, avec les sentiments du plus profond 
„respect, Sire, de Votre Majeste, le tr&s humble et tres obeissant 
„serviteur et sujet.‘“ 

Signe: „Dr. Neyen“. 

En quittant Sa Majeste, le Dr. Neyen aimait & nourrir l’es- 
poir de voir fonder bientöt, par l’intermediaire du Roi Grand-Due, 
la Soeiete historique qu’il salaait deja de tous ses veux. Cepen- 
dant il n’ignorait pas que la marche administrative d’une affaire 
aussi importante que celle dont il avait entretenu le Roi, ne se 
laisserait pas decider du jour au lendemain; il fallait done se re- 
soudre ä la patience. 

Entretemps le Dr. Neyen regut un billet de la part de Mr 
le Gouverneur de la Fontaine congu en ces termes: 

„A ma grande surprise, j’ai retrouve hier dans mes papiers 
„une lettre que j’avais &ecrite & Monsieur Neyen, le 23 avril der- 
„nier, en r&ponse aux siennes. Cette lettre, par suite d’inadver- 
„tance, n’a point et& fermee et expediee. Je prie Monsieur Neyen 
„de recevoir mes excuses pour un retard que je me reprocherais 
„comme nne impolitesse, si ma volont& y avait et pour quelque 
„chose. 

„J'ai ’'honneur de saluer Monsieur Neyen.“ 

Sigue: „de Lafontaine“. 


Ce billet, date du 17 juillet 1842 (presque six semaines 
apres l’audience accordee & M’ le Dr. Neyen par Sa Majeste 
Guillaume II), &tait accompagne de la lettre oubliee qui portait 
la date du 23 avril 1842. Cette derniere n’etait que la 
reponse ä la lettre adressee par le Dr. Neyen a M" le Gouver- 
neur au mois d’avril precedent et dans laquelle on lit le passage 
suivant: „Monsieur, J’ai ’bonneur de Vous renvoyer, avec des 





„notes en marge, la serie des questions que Vous proposiez de 
„faire, par mon entremise, passer aux bourgmestres (et ecelesias- 
„tiques) du pays. Je demeure bien convaincu que cette d&marche 
„ne conduirait a aucun resultat et qu’en definitive Vous trouveriez 
„avoir donn&e un coup d’epee dans l’eau. Un travail de la nature de 
„celui que Vous projetez ne pourrait se faire utilement que dans 
„une reunion d’hommes studieux et amateurs de l’histoire nationale. 
„Deja plusieurs fois on a tent& d’organiser une semblable r&eunion 
„d’hommes instruits; les &l&ments d’une telle association n'ont 
‚„jJamais manque, mais bien plus les loisirs de ceux destines A y 
„prendre part. Le moment parait arrive oü cet ancien projet 
„pourrait se realiser ; et si Vous en ötes partisan, je Vous conseille 
„de Vous entendre avee Monsieur le president Würth (-Paquet!). 
„Si la Soeiete, pour s’organiser, avait besoin de mon attache comme 
„chef du Gouvernement, je ne la ferai pas attendre et lui procu- 
„rerai toutes les facilites desirables pour compulser les archives.“ 
(A suivre.) M. BLUM. 
— 


Das Collegium Germanikum zu Rom und delen Zöglinge 
aus dem Aremburger Lande. 


®on Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer ii Mensdorf. 





(Fortfegung 
III. 


1. Petrus Damianus aus Grevenmacher. 
2. Johannes Damianus aus Grevenmacdher. 
3. Nikolaus von Nittel. 

Der erjte Luxemburger, den wir in der Gejchichte des Kollegium 
Germanicum verzeichnet finden, ift Petrus Damianus aus Grevenmader. 
Er trat ins Collegium i. %. 1566. Wann er dasfelbe verließ, ift um: 
befannt. Er gehört zu den älteften Germanifern, über welche leider nur 
jpärliche Angaben vorhanden find. Es ift weiter nichts von ihm bekannt, 
ald daß er nachmals lange Jahre als Stiftsdechant von Limburg mit 
großem Segen wirkte. !) Jım Jahre 1595 erbat er jeinem Neffen Johannes 
Damianus ans Grevenmacher die Aufnahme ins Collegium. Joh. Damian 
verweilte im Collegium von 1597 bis 1602. Er verlieh es als Briefter, 
um mit acht Gefährten in den Eiftercienferorden einzutreten. Da ihnen 
nicht unbefannt war, wie jehr in den deutichen Klöftern diejes Ordens 
der Geift des hl. Bernard erlojchen war, jo bejchloffen fie, ihr Noviciat 


') Card. Steinhuber, I, 74; II, 217—218. 
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in Clairvaur und Eiteaur zu machen, von da nad) vollendetem Noviciat 
nach Deutichland zurüdzufehren, dafelbit gemeinfam in ein Stift einzu- 
treten und in demjelben nach Kräften für die Wiedererwedung des alten 
Ordensgeiftes zu wirken. Sie wandten fich in einem gemeinfamen Schreiben 
an den Generalabt von Citeanx, der ihnen auch alsbald die Aufnahme 
zufagte und fie in ihrem frommen Vorhaben zu unterftügen verjprad. 

Nachdem fie alle bis auf einen, der in Citeaur itarb, ihre Probe: 
zeit theils in Clairvanr, theils in Citeaur bejtanden hatten, juchten und 
fanden fie Aufnahme im Stift Heiligenfreuz in Niederöfterreih. Bon 
den adjt in Deiligenfreuz eingetretenen Germanifern wurden fünf zu 
Hebten gewählt, einer ward jogar Fürftbiihof von Wien. 

oh. Damian entging einer gleichen Erhebung nur durd jeinen 
frühen Tod, der den gewandten und tüchtigen, nad) der Abjerung des 
Abtes Paul bereits zum Administrator des Klofters gewählten Mann 
ihon i. %. 1613 im Mlter von 36 Jahren wegraffte. ’) 

Aud über Nikolaus von Nittel befigen wir nur äußerft fpärliche 
Motizen. Er trat im Jahre 1567 in’s Germanicum und fehrte nad) 
vollendetem Studium in’s Baterland zurüd. Ein im Vaticanifchen Archiv 
aufbewahrter Bericht aus dem Jahre 1572 jagt von Petrus Damianus 
und ihm: .... „Berrus Damtanıus wirft (als Stiftsdechant von 
Limburg) mit höchjtem Lob an der hejfifchen Grenze, während Nifolas 
von Nittel, vom Erzbijchof zum Derhanten ernannt, in demjelben Bezirk 
fid) wie eine Vormaner der trieriichen Kirche aufjteltt." ?) 

IV, 
4. Nikolaus Elgard, Elchard, Elscheraid 
Elcheraidt oder Elscherodt 
„Der bedentendjte aller Xurremburger Germanifer“, jagt Card. Stein: 
huber ?) „war Nitolaus Elgard, aus dem Dorfe Elcyerod oder Eltgert 
in der Marfgrafichaft Arlon, von dem er jeinen Beinamen *) ange: 
nommen zu haben jcheint.“ 

Dr. Nikolaus Elgard wurde geboren im Jahre 1546 in dem Dorfe 
Eicherodt bei Arlon. Diejes Dorf ift aber nicht dasjenige, welches unter 
dem heutigen Namen „Klein-Elcherodt“ in der Pfarrei Colpad) jich be- 





!) Band I, 219; II, 217—218 und 362—363. 

2) Ibid. I, 74. 

®) Ibid. I, ©. 218. Bgl. Ibid. 1, 74, und 194—205. 

* Steinhuber nennt ihn Zlgard (loe. eit.) Dr. Neyen Elchard (Biogr. 
luxemb, I. p. 161), die Brüder Mathien und Aleris ebenfalls Elchard (La pro- 
vinee de Luxembourg p. 79), Neumann Elscheraid oder Elscherodt (Les au- 
teurs luxembourgeois p. 18), und Foppens Nikolaus ab Elcheraidt (Biblio- 
theca belgiea, IL, p. 905), das Manuscrivt der „Viri illustres“ Elchardus 
ete. etc. etc. 
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findet, jondern dasjenige, welches zur belgiichen Provinz; Yuremburg ge- 
hört und befannt it unter dem Namen „Sohannis-Elcherodt.” Daf 
dem wirklich jo jet, erjehen wir aus dem von Dr. Aug. Neyen im 
Yahre 1861 aus dem Lateinijchen in’S Franzöfiiche überjegten Manus: 
cripte „Viri illustres aut sanguine aut patria Luxemburgenses“, 
welches um die Mitte des XVII. Jahrhunderts gejchrieben wurde und 
worin e8 wörtlich heißt: „Nikolaus Elchardus ex pago Elcherdt 
sti Joannis ad Arlunum ete.“ Dieje Angabe wird beftärft durd) die 
Nachforschungen, welche der frühere Pfarrer von Colpad, der hochw. W. 
A. Harpes, heute zu Merjch wohnhaft, jeiner Zeit über diefen Gegen: 
ftand angejtellt hat. Yu Nr. 41 des „Luxemburger Wort” vom fahre 
1892 nimmt bderjelbe feinen Anftand folgenden Sag niederzujchreiben : 
„Schade nur, daß micht unfer großherzogliches Klein-Edel-Noodt (joll 
heißen Slein-Elcherodt) wohl aber das provinziale Grof-Edel-Noodt 
(jolf heißen Groß- oder Yohannis-Elcherodt) in der Provinz Luremburg 
mit gerechtem Stolze auf bejagte große Männer hinzeigen fan." &e- 
wiß hätte der hochgeehrte Herr, wenn er auch nur einen jchwachen An: 
haltspunft für die Annahme, Nikolaus Elgard jei aus Klein-Eicherodt 
gebürtig, gefunden hätte, diefem Dörfchen deffen Namen zu „veredeln“, 
er fich bereits jeit Sahren jo unjäglichen Mühen und Schreibereien 
unterzogen hat, den Nuhm vindicirt, die Geburtsftätte eines fo großen 
und jo tüchtigen Bijchofes gewejen zu fein. 

In Löwen ftndierte Elgard Philofophie und zog von dort nad) 
Trier, wo er höchft wahrjcheinlich die theologiichen Studien betrieb. Jm 
Fahre 1568 wurde er, bereits Priefter, vom Erzbifchof von dajelbjt auf 
defjen Kojten nad) Rom in das Kollegium Germanicum gejandt, um 
dort jeine theologische umd geiftliche Ausbildung zum Abjchlun zu bringen. 
Er gewann fi) hier in furzer Zeit durch feine reife Einficht, feine 
Frömmigkeit, jein Willen und feinen Seeleneifer jo großes Anfehen, 
dag die Oberen und Protektoren ihn zu den Berathungen über die 
neue dem Collegium zu gebende Gejtaltung jowohl unter Pius V. als 
unter Gregor VIII. beizogen. Nach Vollendung jeiner Studien juchte 
ihn Gardinal Otto Truchjeß, der damals in Rom lebte, für Augsburg 
zu gewinnen. Er beabfichtigte, ihn zum Öeneralvifitator der Didceje zu 
machen und verichaffte ihm ein Canonicat bei St. Moriz, deffen Ein- 
fünfte er jedod; niemals genoß, weil er nie Zeit fand, jein Jahr Refi- 
denz halten zu können. Nach dem Tode Otto’ mußte Dr. Elgard auf 
Defehl de3 Bapjtes den mit einer vertraulichen Sendung an mehrere 
deutiche Biichöfe betrauten Uditore der Nota, Kaspar Gropper, nad) 
Köln begleiten, von wo aus ihn mun der Nuntius im Juli 1574 in 
geheimer Sendung nah Mainz, Würzburg, Fulda, Bamberg und Trier 
abordnete. Kaum hatte Elgard jeine Reife angetreten, jo erbat fid) das 
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Miünfter’iche Domkapitel denjelben als Weihbiihof. Zu der Bifitation 
der Diöcefe, auf welche Gropper drang, fehle es bei ihnen an einem 
geeigneten gelehrten Dann, der die Pontificalhandlungen geziemend ver: 
richten könne. Der Nuntius möge ihnen dazu feinen eigenen Theologen, 
Dr. Elgard, überlafien, zu dem fie das Xertrauen hätten, daß er zur 
Vollziehung der Befehle Sr. Heiligfeit und in Eadjen der Religion die 
beiten Dienjte leiften fönne. ') Der Nuntius ging darauf nicht ein. „Dr. 
Elgard”, jchrieb er im Januar 1575, „lei noch nicht entlich verjagt, da 
Bapa ihm befohlen, fid) ohne jeinen Befehl in Feine Beitallung einzu- 
laffen ; c$ joll auch cine fürtrefflich gelehrte Perjon im Erzjtift Trier 
(wohl der Luxemburger Germanifer Dr. Peter Linsfeldt) vorhanden 
fein." 2) Ueber den Erfolg der Sendung Elgards war Gregor VIII. fo 
ichr erfreut, daß er durd den Gardinal von Como den Nuntius im 
November 1574 amweijen ließ, den Elgard abermals an die Prälaten 
des fränkiichen Kreifes abzuordnen, zu welchem ABwede er Breven und 
Inftruftionen überjandte ; aud) jolle derjelbe geheim und nöthigenfalls 
verkleidet die alten Bisthümer von Naumburg, Merjeburg, Meißen, 
Magdeburg und Halberftadt bejuchen und über den Zuftand der Religion 
dafelbft Informationen einziehen. lgard erklärte fich bereit; wenn 
aber, wie cs heiße, der Nuntius nad) Nom zurüctehren und er ihn 
vertreten folle, jo möge ihm Dr. Vitus Miletus, der ja bald vom Ger: 
manicum heimfehre, an die Seite gegeben werden. Bierzehn Tage jpäter 
war Elgard bereits in Fulda, von wo er zum Grzbiihof von Mainz 
nah Aichaffenburg ging. 

Mainz, die erfte Metropole des Neiches, befand fich in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in einem bejanmernswerthen und hilflojen 
Zuftande. Ganifins bezeichnete 1568 in einem Briefe an den Gardinal 
Commendone das Domkapitel von Mainz als eines der verbderbtejten 
Deutichlands. Die Domberren führten faft alle einen anftößigen Wan- 
del, während der Seeljorgsclerus ummwiffend und veradjtet jei. Der 
Adel war nur in foweit der neuen Lehre nicht zugefallen, als die Aus- 
ficht auf fette geiftliche Pfründen ihn zurüdhielt, jo daß jelbjt am Hofe 
des Kurfürften die meiften Beamten und Näthe proteftantiich) waren. 
Die Edelfnaben pflegten bei ihrem Eintritt in den Hofdienft die aus: 
drücliche Bedingung zu jtellen, daß fie nicht Fatholifch zu werden 
brauchten. Noch viel troftlofer jtanden die Dinge auf dem zu Mainz 
gehörigen Eichsfeld und in Erfurt. „Die meilten Pfarrer hier“, jagt 
ein Bericht vom Jahre 1575, °) „find entweder fegerifch oder verdädhtig 





’, Auch die „deutfche Gongregatton‘ wünschte, Elgard möchte diefe Würde an- 
nehmen, ohne ihn jedod zu wöthigen. ©. Schwarz, zehn Sutachten. S. 87, 9. 

=) 2, Steller die Gegenre’ormation in Weftfalen u. am Niederrhein Il. 395 —403. 

3) Brief Elgards an Card. v. Como. 


oder beweibt oder mit Concubinen behangen, Säufer oder heilfofe 
Zanfer." 

Der Erzbiichof Daniel Brendel hatte den beften Willen, war aber 
entmuthigt, da es ihm gänzlich) an Männern gebrach, die ihn bei einem 
Neformverjud hätten unterftügen können. Er erjchöpfte fi in Klagen 
über jeine Hilflofigfeit. „Er hat den allerbeften Willen", berichtete EI: 
gard nad Rom, „aber es fehlt ihm an Mitarbeitern. Ym feinen weiten 
Sprengel hat er außer jeinem Kanzler, dem Weihbiichof Weber, und 
einem einzigen Doffaplan Niemanden, mit dem er von fatholifchen An- 
gelegenheiten auch nur jprechen fünnte. Möchte ihm doc Se. Heiligfeit 
einige tüchtige Männer jchiden fönnen."— „Jun Erfurt“, fuhr der Erz: 
bifchof fort, „war jederzeit ein Weihbifchof ; jet habe ich feinen dazu 
geeigneten Mann. Mein eigener Weihbiicyof ift zur Zeit der Reform 
wegen auf dem Eichsfelde; um OÖjftern ift er hier nöthig, und id) habe 
feinen, der ihn dort vertreten fünnte.“ 

Elgard erbot fi, den Weihbiichof bis nach Djftern zu erjeßen, was 
der Erzbifchof freudig annahm. Elgard fand die religidfen HZuftände 
auf dem Eicsfelde fait hoffnungslos. „Keine Bilitation kann helfen,“ 
jchrieb er darüber nach Rom, wenn wir nicht gute Priefter haben, die 
wir an die Stelle der jchlechten jegen fünnten. Da wir nicht einen 
einzigen haben, wie joll da reformirt werden? Dasjelbe gilt von der 
ganzen Erzdidcee Mainz und von den Ortjchaften der Fürftabtei Fulda. 
cd weiß feinen Rath, wenn umfer Derrgott uns nicht apoftolijche 
Männer fit, die von Dorf zu Dorf ziehen, predigend und Wohlthaten 
ipendend. Mit allem Ernft ift darauf zu dringen, daß überall Seminare 
errichtet umd gemehrt werden." Dennod begab er fich jest mit zwei 
trefflihen Konvifitatoren voll Eifer an die Vilttation der Pfarreien und 
der jech8 nod übrigen Klöfter. Auch die Yutherifchen jtrömten in Haus: 
fen zu feinen Predigten. Aber aus allen jeinen Berichten Hang die 
Klage: „Hätten wir nur Arbeiter !* 


(Fortfegung folgt.) 
 — 


Saeur Marie du Bon Pasteur. 


D’Gesehicht fun enger letzebürger Schölschwester. 


Eschten Ddl. 
An der Hömecht. 


Motto: O Letzebürg, löwt H&ömechsland. 
All dir zö6 Dengscht mat Hierz an Hand! 
I: 
 D’Lische' wör dat Elst fun hirer neng: fennef Bridder, drei 
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Schwestern. Ech wär de sexten an der Rei; hannert mir köm nach 
e’ Brudder an zwö Schwestern. 

K&e Wonner, datt bei esö enger gröszer Familjen, wan de 
Papp e’ klengen Arbechsman ass, d’Eltern hir löf Nöt häten, d& 
zwö Enner fum Stöd zesiomen ze hälen, d& sellöchen Meilercher 
ze stoppen an all d@ Kanner ze kleden an z’ennerbälen ew& et 
sech fir wordenklech Birgeschleid zimt. Ewell e’ grössecht Eregefill, 
jo ch ka söen, e Stoltz unn® Grenzen, wü& k& Kinck a’ ke Köser 
e’ grössere können hun, huot d&f an der ganzer Familje’ geleen, 
fir bei Gott an der Welt mat Eren ze gestöen. Esd weid ew& meng 
Erenneronk an d’Kandd£' erärächt, huot se Alles gedöen wät Pierd 
fir d’Spuoren döt. fir d’Familjenier bannen a’ bäusse’ fum Haus 
hög ze hälen. 

E’ Gleck, datt all d& M&en a’ Suorge’ fun engem Stöd eröscht 
no an no sech äfannen. Wan E’ jonk a’ gesont as, kann P’ fill 
ufenken a’ fill dürchsetzen. Selten as och ©ppes bannenän esö 
ieschtlöch, w&@ et scch fu baussen ugescıt. Esö wü@ et der Kenner- 
cher am Läf fun de Jöre’ m& a’ m& göw, esö sin d& Elst och 
erop gewuosz’ an hun dem Papp an der Mamm alt missen an 
d’Hand göen, fir den Ennerhalt fun der Familjen ferdengen ze 
helfen. A’ w& set d’Sprechwuort : 

„Kemt en Hiesgen, da fent en och sdı Wiesgen.* 

Ma, fu Jonktem un sin d’Kanner ugehälen an zur Arbecht 
gewint gin. Wd de’ Sü zengmöl an der Hand gektert a’ gewand 
get, Ser En en usget, do gi’ sielen d’Kanner ferduorwen. O, wat 
as dät ppes Schönes, “ppes Herrlöches, de’ Fleisz an d’Arbecht 
an enger Familjen, w5 Alles esö un engem Sel zöt, Alles Iiewt a’ 
wiewt zum Beschte’ fum Ganzen, all Sü den äkemt der Mamm an 
de Schös geluogt get an d& dermat haust! 

Arbecht datt et krächt, 
Arbecht &mmerz® ! 

Wan der d’Arb&cht schwächt, 
Dan as d&än Hierz a’ Rö! 

Wuol köme' Jören d& worech b&s wören. Wie fun dem Alter 
er@nnert söch net der feerz&echer an der fofzecher Jören, wö et esö 
fill Simmer unn® Dauer ger@nt huot, an d’Kromperen om Feld ge- 
fault sin, d’Frücht op de Käschten an d’H& op den Hepp ferduor- 
wen as, an d’Kuor 80 bis 90 Frang, d’Kromperen 30 bis 35 Frang 
d’Mäler kascht hun ? Demols wör et och net ewt haut, datt d’Frücht 
äus de frieme Lenner komt as an et net fill ze söen hät, op se 
an onsem Land geröde war oder net. Demöls wören nach keng 
Eisebunnen an nach keng Dampscheffer iwert d’Mier ew& haut, 
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d& d’Liewesmettelen hürteg erbeı schäfen, wa’ se hei felen. Nen, 
wan dü ndischt bei ons gewuos wör, da wär gudde Röd deier an 
an de möschten Heiser as schwöer Nöt gelidde gin. Jo- geweäss, 
da wör Suorg a Led am Haus. Dan huot missen extra gewuddert 
a geruddert gin, fir sech dürch d’batter Liewen ze schlöen. Am 
Enn göngen dü b&s Zeiten dach eriwer a wan et läng genoch 
gerent hät, dan huot d’Sonn och erem geschinen an et göng erem 
besser. 

Ower, wat muss et enger Mamm w£h dunn, wan se de Ruocht 
Bröd ennert dem Areım helt a se zöchent mam Messer d’Steck 
eröf, wömat as d’ganz Familjeu fir eng Kä&er genoch muss hun, 
an se schneid dem Papp an all d& Kanner der Gröszt no gidfir- 
engem seı Steckelehen duor, a behelt käum nach &ppes fir sech 
sölwer iwrech! O, w& get da’ getirmt a geplangt, de Kapp zer- 
brach an Nuots net geschlöf! A w& get den Däg fr&er ugefängen 
a spöder opgehälen, a wan Alles schon am Bett lög an am Schlöf 
Komnier a’ Löd fergiesz hät, da’ wör d’Mamm nach op de Ben 
an huot geschafft a gesuorgt, geflöckt a gestreckt, gespon a geson 
fir den äner Däg. Mwonch Steck Lengent, wö se de renge Fuodem 
mat hire behenne Fangeren dürch d’Riedche läfe gelösz hät a wat 
bestemmt wör, hire Kanner wärem Hiemächer a Kiddelcher ze 
mä’n, as an esd enger Zeit ferkäf gin, fir Bröd an de Schäf ze 
kröen ; d’Häme’ fum Gissgen, dät mat filler Suorg a Fred d’Jöer 
dürch opgezilt a geschluocht wor gin, hun och alt missen zum sel- 
wechten Zweck hierhälen. D’näck&ch Liewe göng fir. Ma, et huot 
E sech net gin a gleich göf erem fresch ugefäng, d’Riedehen erbei 
gehol an en neie Buotz op de Racke gezun, de Fuodem genät an 
dürch d’Riedehe wesche gedöen ! 

Dü herrleche Mechel Lentz, Dank Dir fir Deng onferglcichlech 
Lidder wömat as De Denge Landsleiden aus dem Hierz erdus ge- 
songen huos! Eleng fir Dä Liddehen „W& meng Mamm nach 
huot gesponnen“ ferdöngs Dü &ng Krön an der Ewöchköt! 

Gott, wan &ch nach &mol sdsz 
Bei dem Riedchen bir zö F&sz ! 

W& hun dan d’Kennercher hir z6 Fsz gesiesz an dem Spil 
fum Riedchen nögekuckt. D& eng hu Papeiercher an d’Spulleneise’ 
gestach a konnte sech net genoch wonneren, w& se als ganz ronn 
Scheiwercher esö tl&ck mat ronder&m geläf sin; d@ Klengst häten 
alt hir Fred um Juppmennchen w& den op an of gängen as, an 
All wören ew& am Himmel a konnte Stonne läng esö bei der 
Mamm hucken an Alles bei hier fergieszen. An d’gutt Mamm sel- 
wer, d& dach de Kapp es& foll hät fu M& a Suorg, w& as se dan 





opgängen a w& wör se esd glöckelech fu läuter Fred a Left fir 
hir Kennercher ! Honnert an honnert Möl hun &ch se an esd enger 
steller, söl&cher Stonn sangen höeren an d’Liddehen huot sech d&f 
an d& kleng Hierzercher ägegruowen an doan d’Follement fir 
d’spöder Ideale fum Liewe geluogt; ewell ndäscht ergräft eng 
Kannersö] m&, ew& de Gesank an de Klank an der Höme&chsspröch : 


Wan &ch muorges fr& op stinn, 
Ech gläch u’ meng Arbecht ginn. 
Da’ bieden &ch: Gott, gef Dä Seen, 
Alles as un Dir geleen, 

A’ fu Senn an Onggemäch 
Schetz Dü m&ch och desen Däg ! 

Wan am Dö zö Desch £ch ginn, 
Hiewt zö Dir mdı Göscht söch hinn, 
O Papp fun alle gudde Guowen ! 
Dech, Dü H£xten, well &ch luowen, 
De mech stierkt mat Speis an Drank. 
Alles Dir, o Her, zö Dank! 


Wa’ fum Dägwierk freı a’ frö 
Ech dan Owes ginn zur RÖd, 
Da’ bieden &ch: Gott, hiew Erbärmen 
Mat mir Schwäche, mat mir Armen, 
Häl mech fest an Denger Uocht, 
Schetz mech och au deser Nuocht! 
Esö &ng Mamm helt hir Kanner wärem bis un d’Gräf! 
Ower d’Mamm wör net elöng, ewell d’Lische' wör jo bei er, 
Sie, d& fun Hirem dreizöngte Joer un all Plö a Suorg fum Stod, 
all Fred a Löd fun der Familje matgemächt a gedelt huot. Schon 
als Kennchen as Se der Mamm an d’Hand gängen. A w& huot Se 
fir Alles gesuorgt, besonnesch fir d& klöng Briddercher a Schwes- 
tercher : W& huot Se se propper gehälen, gewöscht a gekemmt an 
net nögelösz bis se all schön an der Rei wören a s&ch opgedöen 
hun ewö Kachelen an d’Bäken e geblöt hun ewö Rösen. Si huot 
d& Kleng öwes schlöfe geföert, an d’Bettche gedukkelt an, esö bal 
w& se nsmmen d’Zengelche r&ere konnten, en d’Hönnercher gefält 
a mat e gebied: 
Jesus Deiwchen, 
Meın Hierz as en Heisgen, 
Et as esö reng, 
Et as esö kleng, 
'T kaun Nemmescht drä’ wuonen 
As Jösus eleng. Amen. 





Owes wan ech schlöfe giun, 
Ferzeng Engle bei mir stinn : 
Zwe beim Kappkessen, 

Zwen zö de Fössen, 

Zwön zur Rechten, 

Zwen zur Löenken, 

Zwe&n d& mech decken, 

Zwen d& mech wecken, 

Zwön d& mech löden 

Z5 Engelfröden. Amen. 


A muorges hot Se beim Bettche gestängen an huot d’Kenner- 
cher wäkreg gek&sst, nach om Bett mat e gebied a s’eröf bei hir 
Kafföszeppche gedröen, wö emmer &ppes Exträes dra’ wör fir se 
geschmecherlech ze mä’n, a wan et och nemmen de Räm fun der 
Mellech wör. Den Däg dürch huot Se sech och bestenndg mat en 
ofgınn a se bescheftöcht esdö gutt et göng. Owes, zweschent Däg 
an Nwuocht hät Se se em sech setzen an huot e ferzielt, mat e 
gespilt a mat e gesongen, an d’Intelligenz gewekkt op all mige- 
lech Art. E Spil wät söer belöft wör, war „Stoppes“. Dan hu se 
all firun Hir op de Knte gesfesz an häten d’Hennercher op Hirem 
Schös leien; Sie as mat Hirer Hand driwer gestrach an huot 
derbei gesongen : 


Rompeldebompeldeboff ! 

Echel Spechel, 

Gelde Möndzöchen, 

Gröszöch Kranken, 

Selwer Schanken, 

Maus, g& op d’Haäus, 

Breng mer Schmalz erius ! 

"Tas nun dus an &dch muss frö’n: 
Wire wellt hanner d’Dir stö gö’n? 


Bei den zwö leschte Wersen huot Se net m& mat der Hand 
gestrach, ma bei jidder Silb mat Hirem Fanger eng Hennchen 
no der äner getippt an dem seng Hennchen op der leschter Silb 
„gön“ getippt göf, dät huot söch missen hanner d’Dir stellen a 
wärden bis d& äner sech ferstoppt häten. De Röscht fum Spil 
kennen all Kanner am Land. 

Wan et esö deischter wör, datt d’Spillen net m& göng, da’ 
göf matten& gesongen : 

Schlöf Kennche’ gieren, 
Am Himinel stinn d& Stieren ; 
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Stinn d&ö Stieren am Himmel, 
An de Gärde wiszt de Kimmel; 
Wiszt de Kimmel an de Gärden, 
Op d& Bauere musse mer wärden; 
Wärde mir op d& Baueren, 

De Deppe welle mer schaueren ; 
Schauere mir d& Deppen, 

D& Kischte welle mer streppen ; 
Streppe mir d& Kischten, 

Op den Heiser leien d&ö Fischten ; 
Leien d&ö Fischten op den Heiser, 
28 Tröer sin d& Kartheiser; 

Sin d& Kartheiser zö Treer, 
Wein as k& Bier; 

Bier as k& Weın, 

Zö Tröer mäg ech net sein! 

De Papp wör e Man, d& sech fill huot plöen a schenne mis- 
sen, fir d’Süe fir de Stöd erbeizeschäfen. E wör Arbeehter, Dreer 
an enger Parzeleinsfabrik an en huot fu muorges fr& bis Ööwes 
spöd op sengem Tür Plettlen an T&llere gedröt, fir seng Pai foll 
ze kröen, w& en s’am Enn fum Mönd nödech hät. D& zwön £lster 
Jongen hun him dobdı gehollef. Wan d’Zeite gutt wören, da war 
seng &nzech Erhuolenk d&, Sonndes Nomettes, no der Fesper, eng 
Scheppche Grechen ze drenken an dobeı mat Kommeraten &ng 
Part@ Mensch z5 engem Dubbel ze mächen. Zum Nuwochtieszen 
wör hien emmer dohem. En hät seng Elteren als Kand verhior an 
as fun enger äler Giedel opgezilt gin, d& d’Mamm an hien bis zd 
hirem Död bei sech häten a gutt besuorgt hun. D’Schöle wören 
nach söer schappäch an der Zeit an d’Kanner hun am Wanter 
nach missen, &nt em d’änert, e Schedid Holz matbrengen, fir den 
Uowen ze hetzen. "T kann @ sech denken, wät an esö Schöle kont 
gelöert gin. Duorfir ower gräd wör et dem gudde Man hög unze- 
röchnen, datt e bis un d’Eun fu sengem Liewen, am Wanter öwes 
a Sonndes a senge freie Stonnen, sech mat der Fieder beschefftegt 
huot. Seng änzech Plesöer wör d’Musek, d@ en niewent senger 
Familjen iwert Alles geschät a gelöwt huot. An der Fabrik häte 
s’eng Blösmusck an dö huot en als ganz jonge Borscht den Ufank 
derfu gelöert, spöder öwer duordürch nach fill beigelöert, datt en 
all seng Jongen, fu Kanddöen un, derzö ugehälen an se selwer 
gelöert huot. „Iwert dem Le£eren, löert &n“, söt en dax, an dät 
wör bei him de Fal. Wan d’Lexiön eriwer war, dan huot hien 
d’Fieder an d’Tentefäsz gehol an — huot Nöte geschriwen. 
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Dät wor nun eng ganz mösill&ech Arbecht, besonnesch aın Ufank. 
Ech gesin en nach, wt e läscht sdı Richtschäd eng Linneg nö 
der äner mat senger Fieder gezuen an dan all d& sellöche ganz, 
hälef, f2ertels, ächtels, siechzengtels, zw&andressecher a fter- 
asiechzäöcher Nöten eng nö der äner higesät huot, mat enger Kor- 
reckthöt an enger Genäcchköt, d& Gidfir& bewonnere muss, de re 
haut nach gescit. Fir s&ch net ze iren, hät en e Boxeknapp, den e 
fun &nger Nöt zur äner firu gereckt huot. Dömatt huot en äng 
Kollektiön fu schöne Sächen hannerlösz, besonnesch fir zwöd 
Flitten, wöfun ass en der en e&ttlech selwer gesät hät, elauter 
klassesch Musck, dus Operen fun der Zeit, speziell fum Weber, 
Mozart, Winter, ete., duornfewent Uwertüren, Sonaten a Fan- 
tasien fir dät sellwecht Enstroment fun de böschte Möschteren, 
e Beweis fir seı gudde, gelciterte Gü. Eelı hun nach esö eng Kol- 
lektiön Flittenduöe fun him, d& ew& en Heltom a menger Familjen 
opgehuowen a feröert gin. 
(T get firugesät.) Onggenant. 


nn 


Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XV. 
dournal de la ville et du Grand-Duch6 de Luxembourg. 
(Scluß.) 

Dervorzuheben ift nod), daß die Redaktion, während fie in Nr. 39 
ausdrüclich behauptet : „Quoi qu’on en ait pu dire ou eroire, le Journal 
du Grand-Duche ne cessera pas de paraitre,“ fie in Nr. 46 einge: 
jteht, daR möglicher Weile der Herausgeber dem Blatte einen andern 
Namen geben könne: „Le Journal de la ville et du Grand-Duche 
ne cessera pas de paraitre, sauf & lui donner tel titre que son 
Editeur jugera eonvenable.“ Nun war aber Herr Lamort der Editeur 
responsable de8 „Journal“ und follte er mit dem „Courrier‘ nichts zu 
ichaffen haben, gemäß einem von ihm unterzeichneten Contracte. Dierüber 
äußerft ji) Ernest Gregoire, wie folgt: „Je fis un arrangement 
avec M. J. Lamort, imprimeur et proprietaire-diteur d’une feuille 
liberale (eben das „Journal“, von welchem hier Rede ift) paraissant & 
Luxembourg, arrangement par lequel il cesserait de publier son 
journal, le seul qui parüt dans cette ville, et serait charge d’im- 
primer la feuille catholique ; (die „Xuremburger Zeitung” welche wir 





in einer der nädjiten Nummern bejprechen werden) il faisait le sacrifice 
de son journal, parce que sans cela nous etions sur le point de 
eontracter avee un libraire luxembourgeois, qui eüt monte une 
nouvelle imprimerie, dont M. Lamort voulait &viter la concurrence. 
Quelque temps apr&s cet arrangement, M. Lamort m’eerivit que si 
par hazard un journal nouveau voulait s’etablir en opposition A la 
feuille catholique, il se trouverait dans le m&me cas d’une con- 
eurrence d’imprimeur, et me demanda, si je refusais de le laisser 
libre d’imprimer ce journal @ventuel. Quoiqu’il y eüt pour notre 
publication un avantage &vident A refuser, puisqu’une autre feuille 
n’avait plus le temps de monter une imprimerie pour pouvoir pa- 
raitre immediateıent apres la cessation du journal de M. Lamort, 
je r&pondis & ce dernier que, r&elamant la liberte de discussion pour 
mes prineipes, je rougirais de l’empecher pour d’autres, et qu’en 
eonsequence je consentais A sa demande. Qurlques jours apres, 
le redacteur de ce journal liberal, M. Schrobilgen, fonetionnaire 
qui eumule les appointements de greftier en chef de la cour supe- 
rieure, de seeretaire de administration de la ville, ete. publia 
que javais voulu etouffer la voix des liberaux ; mais qu’elle con- 
tinnerait malgre moi A se faire entendre, et il profita de cette 
oeeasion pour denoncer formellement a la police prussienne notre 
feuille future comme la eontinuation de publications faites A Sittard 
(Limbourg) et qui avaient &t& prohibees dans les Ctats prussiens.“ 
Alo Hat das „Jcurnal“ sich jelbit widerjprochen und ging es 
wirflid).ein ; denn es erjchten zum legten Mal am 29. Juni 1844, um 
unter dein Titel „Courrier du Grand-Duche“ neu zu erftehen. m 
Nr. 48 vom 15. Juni 1844 finden wir hierüber folgende Nachricht : 


„A dater du 1° juillet prochain, le Journal de la ville et du 
@rand-Duche prendra le titre de Courrier du Grand-Duche. 11 
paraitra comme auparavant, les mereredis et samedis, dans le m&me 
format et sous les mömes conditions; le bureau de eorrespondance 
sera etabli chez M. Hoffmann, libraire, place d’Armes. 

La Reldaction a pris des mesures pour &tendre ses relations, 
tant dans Je pays qu’a l’etranger. 


La defense des droits et des libertes publiques; le maintien 
de la libertö de eonscience ; le respect pour les institutions &tablies 
et le soutien de l’opinion en faveur du gouvernement et des Etats 
du pays, dont ces institutions emanent et dont les pouvoirs seuls 
en sont les moderateurs ; telle sera pour l'avenir, comme elle l’a 
et@ pour le passe, notre profession de foi. La redaection du (ourrier 
du Grand-Duche s’est adjoint plusieurs eollaborateurs, tous eitoyens 





honorables ; aucun etranger n’y prend part. Le prospectus sera 
distribudc dans les premiers jours de la semaine prochaine.“ 

Diejer Ankündigung folgte in Nr. 50 nachitehende Notiz: Les 
abonnes du Journal de la ville et du Grand-Duche de Luxembourg, 
dont l’abonnement expire le 30 juin, et qui n’auront pas renonee 
ä leur abonnement eontinueront & recevoir le Courrier du Grand- 


Duche, leur silence etant considere comme un consentement tacite. 
Le bureau du (ourrier est etabli chez Monsieur Hoffinann, libraire, 
place d’Armes, oü Von est prie d’adresser les artieles eomnuniques, 
les annonces et generalement toute correspondance coneernant le 
Journal.“ 

(Quellen: Jabrg. 1826—1843 des „Journal“ felbft in der Bibliothef der Section 
historique de VInstitut grand-ducal de Luxembourg; Jahrgang 1844 in der 
Arhenännsbibliothet. — Handichriftlihe Notizen von Herrn Würth-Paquet aufbewahrt 
in der Bibliothet der hiftoriichen Zeftion. Carton: Luxembourg-ville, I, XVI 
und XVII. Grögoire Ernest . Impuissanee d’une Constitution pour prot&jrer le 
droit contre une Administration disposant de la eensure et des tribunaux. 
Naney. 1845. p. 22— 23.) 

XVI. 
Feuille d’annonces du Grand-Duche de Luxembourg. 

Herr J. B. Douret eitirt in jeinem Auffage: „Recherches biblio- 
graphiques sur les Journaux luxembourgeois,“* als eine der Daupt: 
quelien, aus welchen er für Zujanumenftellung der einjchlägigen Notizen 
geichöpft habe, ein Werf, welches wir leider in feiner unjerer öffentlichen 
Bibliothefen befigen, nämlich: „A. Warzee, Essai historique et eritique 
sur les journaux belges. Gand 1845, in 8°. mn einer Nota gibt er dann 
bezüglich diefes Werkes noch die Erflärung ab: „Nous indiquons, au 
moyen d’un asterique, les journaux luxembourgeois mentionnes dans 
cet ouvrage.“ . 
Unter den Zeitungen und Zeitjchriften, welche dem Großherzogthum 
Yuremburg angehören, gibt Douret die obengenannte an, mit den 
Worten: „Feuille d’annonces du Grand-Duche de Luxembourg. 
Luxembourg. ........ IB. "und begleitet diefe Ankündigung 
mit einer Sternnote. Er hat aljo aus Warzee diefe Notiz; entnommen. 

Trog aller unjerer Bemühungen konnten wir das fraglidj;e Blatt 
in feiner öffentlichen oder Privatbibliothef auffinden. Wir find aljo außer 
Stande, neben der Ueberjchrift irgend welche andere Auffchlüfle iiber 
diejes Anzeigeblatt geben zu können. Sollte einer unferer werthen Yefer 
vielleicht etwas Näheres über fragliche Zeitung zu berichten wijlen, jo 
wären wir ihm böchjt dankbar, falls er uns darüber nähere Mittheilung 


machen wolite. 

Cuelle: Annales de l’Institut du Luxembourg, & Arlon: Tome XIII pp, 
212 et 234 et XXI, p. 598). 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 
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Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung VII. 
III. Zux. kurzes o entspricht: 

1) Mhd. und Nhd. kurzem o vor !l und ! Verbindungen, nn, 
mm, ff, ft, ss (im Ptep. Pret. der starken Verba); so: wol, Wolle, 
foljen, folgen; schtoft, Stoff; son, Sonne ; besonnescht, besonders , 
geschvommen ; gegos, geflos, geschos. 

2) Mhd. und Nhd. kurzem uw vor 2 Consonanten (ausser vor 
rr und r Verbindungen, cht, chs und in einigen Wörtern vor pp, 
Mhd, und Nhd. pf. Siehe 1, 4 und VI, 3); so: hont, Hund ; schton, 
Stunde; broch, Bruch ; koffer, Kupfer ; oft; loscht, Lust ; bofzen, 
putzen ; bockel, Buckel; sos, Mhd. sus, Nhd. sonst u. a. 

3) in der Verbindung ong entspricht es Mhd. uon, ün, Nhd. 
un, aun,; so: hong, Mhd. huon, Nhd. Huhn; brong, Mhd. brän, 
Nhd. braun. 

IV. Lux. langes o entspricht: 

1) Mhd. a vor g-Vokal, Nhd. a, (im Lux. ist das g ausge- 
fallen) so: droon, tragen ; froon, fragen ; moot, Mhd. maget, Nhd. 
Magd; moor, mager; mo, Magen; do, Tage (dat. Sg.), u. a. 

2) Mhd. langem ä, Nhd. A, a au; (es gibt hier nur eine Aus- 
nahme und zwar wöer, statt woor, zu Mhd. war) ; so : faier- (seech-) 
ömes, Mhd. dmeize ; schloon, schlän ; boor, bräe; kroom, kräm ; 
hoor, här ; joor, jär ; jo, Jd; doot, tät ; broden, bräten ; blo, bläw ; 
gro, gräww ; blosen, bläsen ; goon, gän ; schtoon,, stän ; gnoot, genade; 
gefoor, geväre ; groof, gräf;, do, dä; kloor, klär;, jomer, jämer, 
Jammer; droot, drät, Draht ; otem, ätem , oder, äder, Ader ; owent, 
äbent; molen, mälen; (aber muelen, Mhd. mäln;; schtool, stäl ; 
rosen, rüsen, schtroos, strässe; klo, kläwe;, po/hun), pfawe ; 
schprooch, spräche ; loossen, läzen, Nhd, lassen ; no, näch ; moos, 
mäz;, mool, mäl; moont, mänot; Schvoob, Swäben ; schroor, swär ; 
woop, wäpen; poobst, päbst; schtrofen, sträfen; roden, räten ; 
schlofen, släpen; kaploon, kappelän; woor, woren, Mhd. wären, 
Nhd. (wir, sie) waren. 

V. Lux. kurzes u entspricht : 

1) Mlıd. kurzem o vor g + Vokal, Nhd. langem o (im Lux. 
sind g und Vokal ausgefallen), so : gezun, gezogen ; geflun, geflogen; 
ful, Mhd. fögel, Nhd. Vogel. 

2) Mhd. kurzem « vor einem Üonsonanten, ausser vor r und 
ch, Nhd. gewöhnlich 0; so; summer, Mhd. sämer, Nhd. Sommer; 


huwelbenk, Mhd. hübel, Hobel; Musel, Mosel. 








3) Mhd. uo vor allen Consonanten ausser r und ss; (siehe 
XVII, 2) Nhd. langem « und 0; so: buch, Mhd. buoch, Buch ; gud, 
Mhd. guot, gut; mud, muot, Muth; pul, pfuol, Pfuhl; duch, 
tuoch, Tuch; rudder, ruoder, Ruder; hunnech, huonic, Honig; 
jedoch auch mus, muosz, musz. 

Früher sagte man vor ch o; so: boch, doch, koch. 

4) Mhd. kurzem a vor urspr. inlautendem n und m, Nhd. 
langem a: (doch findet man hier auch noch den ältern Laut we; 
siehe XVII, 2); so: num, Mhd. name; krun, Mhd. krane; hun, 
Ahd. Ahano, Hahn. 

VI. Lux. langes u entspricht : 

1) Mhd. kurzem o vor r oder r-Verbindungen ; so: puurt 
Pforte ; uurt, Ort ; muurjen, morgen ; suurjen, sorgen ; (Ausnalımen 
sind die hochdeutschen und französischen Formen fort, zort;) erkuur, 
erkörn; ferluur, verlörn; gefruur, gefrörn, Nhd. gefroren. 

2) Mhd. kurzem a vor r oder r-Verbindungen; so: urech, 
Mhd. «rc, arg; murech, marc, Mark ; burech, barc ; gewuur, Mhd. 
gewar, gewahr ; furen, Mhd. rarn, Nhd. fahren. 

3) Mhd. und Nhd. kurzem u vor R-Verbindungen, vor cht 
und urspr. chs. (dabei fällt im Lux. r vor sch und ch vor s aus) 
so: kuurz; duuscht, kuuscht, Kruste; (mit Methathesis und Aus- 
fall) wuurzel; zuucht ; luucht;, fruucht ; fuus, Fuchs ; luussen (zu 
Luchs). 

VI. Lux. kurzes i entspricht: 

1) Mhd. kurzem ö nur vor einfachem Z, Nhd. langem ö; so: 
fil, Mhd. el, Nhd. viel; du schtils, Mhd. du stilst, Nhd. du stiehlst. 

2) Mhd. ie nur in einigen Wörtern vor I, t, ch, Nhd. d, 
t, 1, ch; (siehe XI, 1.) so: lid, Mhd, liet, Nhd. Lied; Sichenhaf, 
Mhd. siech, Siechenhof; richen, Mhd. riechen ; bidden, Mhd. bieten, 
Nhd. bieten ; schpillen, Mhd. spielen ; gesin, Mhd. gesin, Nhd. sehen. 

3) Mhd. ö, Nhd. ü, ö; so: kinnek, Mhd. künnic, König; millen, 
Mhd. müle, Nhd. Mühle u. a. 

4) Nhd. üe, Mhd. langem ä, in allen Fällen wo Mhd. wo, Lux. 
kurzes « entspricht, d. h. vor allen Consonanten ausser r und s, 
ss; (vgl. V,3und XIII, 2); so: bicher, Mhd. büecher ; gemit, Mhd. 
gemüete: mid, Mhd. müede, Nhd. müde; midderchen, Mhd. müe- 
terchen, Umlaut zu muoter, Lux. mudder ; missen, Mlıd. müezen, 
Nhd. müssen, zu mus, Mhd. muwosz, Nhd. muss. 


VII Lux. langes i entspricht: 
1) Mhd. kurzem e vor r, kurzem und langem e; (hier findet 
sich jedoch auch im Lux. ä, Siehe XII); so: irt, Erde: wiren, 
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Mhh. zwern, Nhd. wehren; schtir, Steru; örwen, erben; kirz, 
Kerze. 

2) Mhd. kurzem i, Nhd. langem ı vor allen einfachen Conso- 
nanten ausser 1; (Siehe VII, 1) so: geschriwen, Mhd. geschriben 
wis, Mhd. zwise, Nhd. Wiese ; dir, dir; mir, mir, 

3; Mhd. und Nhd. kurzem i vor R-Verbindungen und cht ; so: 
schtir, Mhd. stirn; bir, Mhd. birn; gehiren, Mhd. hirne; gesicht: 
gericht ; schtichten, Ndl. stichten u. a. 

4) Mhd. &, Umlaut zu a, vor r, Nhd. langem oder kurzem ä 
vor r, so: du firs, hie firt, Mhd. du vers, er vört; erniren, Mhd. 
ernörn, Nhd. ernähren ; wwirmen, Mhd. wörmen, Nhıd. wärmen. 

5) Mld. i vor unauflösbarem cht, Nhd. eicht ; so : licht, leicht. 

6) Mhd. iu vor cht, Nhd. eu; so: ficht, Mhd. viuhte, Nhd. 
feucht ; lichter, Leuchter. 

7) Mhd. und Nhd. ö, Umlaut zu o, vor r; so wirder, Wörter; 
mirder, Mörder. 

8) Mhd. x, Umlaut zu kurzem u, Nhd. kurzeın oder langem 
ü vor r und cht; so: fir, für; dirfen, dürfen; kirzer, kürzer ; 
nichter, nüchtern- 

IX. Lua. & (wie in mech, seng-seine) entspricht : 

1) Mhd. und Nhd. kurzem i, immer vor ck, ch, (nicht aber 
vor der unauflösbaren Verbindung cht) zuweilen vor ng, nk, (Siehe 
I, 3); so: mech, mich; renk (neben rank), Ring: du sengs, hie 
sengt, du singst, er singt ; erschtekken, ersticken ; klenken, klingen; 
blek, Blick u. a. 

2) In dem Nasallaut eng, Mhd. in, Nhd. ein, vor einem Vokal, 
so : seng, seine ; wengert, (eig.) Weingarten ; schöngen, Mhd. schinen, 
Nhd. scheinen ; kengen keimen. 

3) Als Umlaut zu ong Mhd. üene, Nhd. ühn; (siehe II, 
3); so: Aeng, Mhd. Aküene, kühn; Aenger, Mlıd. hüener, Nhd. 
Hühner u. a. 

Mhd. und Nhd. äö, Umlaut zu u, vor ng, nk, ck, ch, so: 
drechen, Mhd. trücken, Nhd. trocken ; rek, Rücken ; glek, Glück. 

X. Lux. langes e (Hd. schen) entspricht : 

1) Mhd. öu, Umlaut zu ou, Nhd. äu, eu, au; so: he, Mhd. 
höuwe, Heu; beem, Mhd. böume, Bäume ; glewen, Goth. galaupjan, 
Mhd, gelöuben, Nhd. glauben ; dremen, Mhd. tröumen, Nhd. trän- 
men; freet, Mhıd. fröude, Freude ; schtreön, ströucen, streuen, u. a. 

2) Mhd. ei, Nhd. ei, ai; so: keser, Mhd. keiser, Kaiser ; me, 
Mhd. »meie, Mai; deel, Mhd. teil, Theil; seet, Mhd. seite, Nhd. 
Saite; wees, Mhd. zceise, Nhd. Waise ; leet, Mhd. leit, Leid. u. a. 
(Vgl. Lux. ai, Mlıd. i, Nhd. ei; siehe XV], 1.) 
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3) Mhd. kurzem e vor g, Nhd. langem e, ä; (Im Lux. ist 
das gq ausgefallen), so: leen, legen; we, Weg; du frees, Mhd. du 
vregest, du fragst (eig.) du frägst. 

XI. Zur. kurzes e (Hd. Messer, denken) entspricht : 

1) Mhd. und Nhd. kurzem e vor zwei Consonanten ausser vor 
r; (siehe VIII, 1}, so: bet, Mhd. bette, Nhd. Bett; wetten; fet; 
peffer ; geld ; feld ; rescht, Rest ; leh'ken ; messer ; brennen ; kennen; 
besser ; setzen ; pech; schlecht u. a. 

2) In der Verbindung eng entspricht es Mhd. ein, Nhd. ein; 
so: eng, eine; keng, keine; mengen, meinenscroire. 

3) Mhd. kurzem e, Umlaut zu a, Nhd. &, ausser vor r und 
cht ; (siehe VIII, 4), so: kemmen, kämmen ; hen, Hände; fenken, 
fangen ; fesser, Fässer ; kreften, Kräfte; du fels, Mhd. du rellst ; 
gescht, Gäste; gescheft ; ech het, ich hätte ; schetzen, schätzen. 

4) Mhd. und Nhd. ö, Umlaut zu o, wenn diesem o im Lux. ä 
entspricht; siehe I, 1; also vor p, k, ch, ss, sch; so: rek, Röcke, 
lecher, Löcher ; schlesser, Schlösser ; kep, Köpfe ; leschen, löschen ; 
fresch, Frosch. 

XII. Zux. & (Hd; Ähre) entspricht Mhd. und Nhd. e vor 
r; daneben findet man auch i; (siehe VIII, 1,) so: här, Herr; 
gär, gerne; schtär, Stern; härt, Herde ; ärt, Erde u. a. 
* XII. Lux. ö (ausgesprochen wie Eng. u in dull, some) 
entspricht : 

1) Mhd. und Nhd. kurzem © vor Il, Z und Cons., pp, p und 
Cons. nt, ns, nsch, ss, sch, tz, tt, ms, mt; (doch findet man auch 
vor einigen dieser Consonanten, besonders vor ss, tz, tt kurzes a 
für Mhd. kurzes i; siehe I, 3) vor ms, mt, nt findet sich ö nur in der 
2ten und Sten Pers. Sg. Ind. Präs. der Verba die im Inf. a haben, 
Mhd. kurzes i, wie bannen, du böns, hie bönt;, schvammen, du 
schröms, hie schvömt ; so noch : wöl, will, wild; möl, mild ; wössen, 
wissen, (neben getas); erwöschen, evwischen ; köscht, Kiste ; hötzt, 
Hitze ; blöz, Blitz; röp, Rippe ; löps, Lippe ; mötten, mitten ; pönsel, 
Pinsel; Lönster, Linster ; mönsch, Niederdeutsch minsch ; fönster, 
Ndd. finster. 

2) Mhd., Nhd. und Ndd. ö, Umlaut zu kurzem x; im Lux. 
ist es Umlaut zu o (siehe III, 2) und steht wie jenes überall vor 
zwei Consonanten ausser vor R-Verbindungen, vor cht, chs und pp; 
so: föllen, füllen, zu fol; röschten, rüsten; Lötzeburech, Mhd. 
lüzzel, mönner, Münder, zu mont; flös zu flos, Flüsse ; wöst, zu 
wost, wüsste ; höften, Hüften ; mönster, Münster ; schöp, Ndl. schop, 
Ndd. schüppe, Schaufel; öm, Ndl. om, Ndd. üm; frönt, Ndd. 
frünt, Nhd. Freund. 
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3) Mhd. und Nhd. ö, Umlaut zu kurzem o, im Lux. ebenfalls 
Umlaut zu o und steht vor denselben Consonanten wie jenes ent- 
sprechend Mhd. kurzem 0; (siehe III, 1); so : hölzer ; söffer ; gönnen 
wöllen, wollen ; schtöfter, Stoffe u. a. 


(Fortjegung folgt). 
ES 


Gefdjiczte des Hofes umd der Herrfdjaft Lullingen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. Zorn. 
Fortjegung. 
B. Die Jahrgedinge, 

Die allgemeinen VBerfammlungen aller Hörigen eine® Hofes zum 
Gerichte nannte man Yahrgedinge. Sie find durd) den Gebrauch ein: 
geführt worden und fanden nur dann ftatt, wenn der allgemeine Nugen 
e3 erheiichte. In dem Hofe Lullingen wurden alljährlid drei jolcher 
öffentlicher Gerichtsfigungen abgehalten, nämlih am Xorabende von 
Weihnachten, am ?Feite Yohannes des Täufers und am ?Feite des hi. 
Erzengeld Michael. Vom Fahr 1751 ab wurden nur mehr jährlich 
zwei Fahrgedinge ausgerufen, nämlich Anfangs Mai (Maitag) und im 
Herbft (zu St. Michael.). An diefen Tagen wurden die Abgaben ent: 
richtet und die neuen Eirculare des Schafftherrn vorgelejen und in das 
Gerichtsbuch eingetragen. Der folgende Wortlaut eines Nahrgedinges 
vom 14. Juli 1768 joll uns das befiere Verftändniß derartiger Ber- 
fammtlungen vermitteln : 

Fahrgeding gehalten allhier zu Lullingen ahın 14. Juli 1768 auff 
requisition des wohlgeborenen gnädigen Derrn Charle Maximilian de 
Biwitz grundt und Mittel-Herr der Herrjchaft Umdt Hoff Lullingen 
obgemelt durd; Unterjchriebene respective unterhandzeichnete Meyer und 
Scheffen gemelter Herrichaft. . 

Ahm 13ten Currentis jeyndt alte untherthanen und nwohnern 
deren Dörffern Qullingen, Doeningen und heisdorff gebührendt durd) 
Diefigen gerichtS Bott joannes hoffmann gebotten worden um anheut 
Vor uns zu Lullingen zu diefem Jahrgeding zu erjcheinen, und finden 
fich alle die jenige unterthanen hier bey dem Nahrgeding, weldye uns 
gerichten den jchafft und renten für obgemelten unfere gnädige HErn 
Lieferen thun, Vorbehalten Schaack’s von Doeningen, fo aufjerhalb in 
arbeit ift. 

2do Haben wir der gangen Berfammlung die von gedadjtem unferem 
gnädigen Herrn am drenfiigiten juniy legthins auffgejegten ahn ung 
überjchieten in Einem Cireulare Brief Begriffene, durd; den Scheffen 
Kecher zurüd gezogene Eilff artieulen deutlid und Fahr Worgelejen 
fambt darin bedräueten Büjen und peenen. 
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3tio Zu gleich uns feldtpreteren Vorftellen thun Bndt Becydiget 
wie gebührlicy alj nemblich in Lullingen Serves Berndt und hanspeter 
Thönes modo Emmels : in heisdorff Schmitz Nieolas und friederich 
Diederich — zu Doeningen Kecher frantz, denen jelben auch) die 
jtraff des Mein&idts, nmebjt Ewigen ftraffen vorbehalten. 

4to haben wir alle gegenwärtigen erfragt, ob ein Oder anderer 
etwas Klagen Borzubringen wegen geichehenen jchaden oder jonften Be- 
feidigung, worauff alle geantwortet, wüften nichts zu Klagen. 

äto hat der Herrichaftlicher jäger Mentges Nicolaus Bon Boegen 
anbracht, das ein graben oder Teich aus der Herrichaftlichen bach obent 
der Herrichaftlichen mahl mühlen bey doeningen in einer wie) gemad)t 
worden, welche wief Piekerts Won Doeningen und Bocks Von weicher- 
dingen nügen und genieffen, welcher Teidy der Bad) und fiicherey nad): 
theillig, aljo zum jchaden umferes gnädigen Herrn gereiche ohne jedoch 
der angeber wüjfen zu können, wer joldyen Teich gemacht haben, durch 
supplique müfjen angefucht werden. 

Alfo gehalten zu Lullingen ahm Tag, Monat und jahr Objtehendt 
urfundt haben wir diejes unterjhrieben respective unerfahren unter: 
handzeichnet actam Lullingen ut supra. M. Martiny Meyer, frantz 
Kecher, Joannes Koner, P. Peifer handtzeichnen, quirin König handt- 
zeichnen, Philip Thilges handzeichnen, peter Thönes modo Emmmels. 

Zum Schluß folget dann nod) die Lifte der Gerichtsfoften des mit: 
getheilten Jahrgedings: Vacirt im gericht Zftündig, dem Meyer für 
vacat und »1/, jtundt reis mit retour 2 goldgulden 10 ftüber ; denen 
zwey jcheffen Petro peiffer und joannis Kohner reis und vacat zu: 
fammen 3 goldgulden + jtüber ; dem jcheffen König vacat und reis 2 
ftundt 1 gulden 4 ftüber, dem jcheffen Emmels 16 ftüber, dem jcheffen 
Kecher mit reis und vacat 24 ftüber, dem fcheffen Thilges für vacat 
und reis 1 goldgulden 16 ftüber,; dem Bott für aufwartt und convo- 
cation des gericht und der herrichaft 16 ftüber totale 16 goldgulden 
6 ftüber, 

Ähnliche Akte als Theilungen, Pfandichaften, Übertragungen von 
Gütern und Wogteien füllen das Gerichtsbucd von Lullingen und be- 
weijen zur Genüge die Competenz und Thätigfeit diejes Gerichtes. 


C. Das Schöffenweisthum. 


Ende Oktober 1893 wurde auf dem Speicher des Haujes Conze- 
mius Neumann zu Bögen unter vielen andern Papieren und Büchern 
ein Schöffenweisthum des Hofes Yullingen aufgefunden. Das Bud) 
bildet einen Folioband von zweihundert drei und adjtzjig paginierten 
Blättern. Die Dedel find von Holz gefertigt und von jchwarzbraumem 
Leder mit noch erfennbarer reiher Prejiung überzogen. An dem Buche 
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befinden fich noch wohlerhalten zwei eiferne Schließen nebit entiprechenden 
Schlöffern. Die Höhe diejes Negifters beträgt 34 etm., die Breite 20 
em., das Volumen 6 em. Auf der nnenfeite des obern TDedels it 
ein gut gezeichnetes Wappen der Herren von Bovvlle mit der Umichrift : 
Moderata durant als Wahliprud). 

Baron von Biwitz jchreibt darüber: „Il est A voir que deja le 
26 fevrier 1561 laneien registre de la dite cour et justice de 
Lullange a &t& renouvel& par celui qui existe maintenant et que 
la justiee et seigneurie de Lullange existait alors dd@ja depuis plu- 
sieurs siceles avec tous ses droits et sa jurisdietion. (Brief vom T. 
Mai 1767.) Die alten Gerichtsbücder, von welchen von Biwig jpricht, 
jtanımten aus den Jahren 1110 und 1301. Er jchreibt : Je vous prie 
de presenter requöte au Conseil de Luxembourg afın qu’il soit 
ordonne A Mons. le greffier de me remettre les deux anciens re- 
gitres de justice de la seignenrie de Lullange de lan 1110 et 
1301, consignes au conseil de Luxembourg par Jean de Bovylle 
en 1648. («Brief vom 10, Juli 1768.) Das in Rede jtehende Gerichts- 
buch beginnt mit folgenden Worten: 

„Kunde Bndt Zu Wiflen jeye Einem Yederen Bndt Alten, daß 
hm Jahr Bnferes Berrn Fünf Zehn homdert Schhfzig Eins den 
Schs Bndt Zwangigiten Spurifclh, Vor mir Underjch. Notario Er: 
ichienen die Ehrbare Mieyer Bndt Gericht dei hoffs Yullingen, Zuwißen 
Theiß Leip Meyer dajelbit, Bartholomeug Müller, Beter Krier, Bommen 
Peter, Mitjchen Johan, allefamen Sceifen, Bndt Gerichts Yenthe VBor- 
get" Doffs Yullingen, die welche angejchen haben, daß wir affefamen 
Sterblich Vndt Wergenlic fein, So haben fie Vor fi, VBnodt hre 
nachkommen begert ahn mich Jacobum Strevelt, Briefter Yndt offen- 
bahren Rom”, Kayf. Mayft. Freiheit Notario begert |hnen Soldjes 
Scheffen Undt Verhalt Bud) Zujchreiben damit Fich die Nachfommende 
erfordern Kundten, Welches ch Ymb Fleißige bitt Willen gethan haben 
alg Hernady Folgt: 

Erjtlich, Iprechen fie dan alle Jahre hant ederen gerichts man fünff 
Stüber, daß fie dem heren, daß fein heben, Undt verforgen. 

Item. Wap Erbjchafft antriefft, Wndt darüber VBermacht it, dem 
heren, stehet die bouß Zu, Wie der Scheffen Erftenndt. 

Folgt Waß Jeder Hoffmann jeinem Deren jährliches Schuldig Fit. 
(Siche Kap. III. Tabellen.) 

Die VBorgelte. hant macht die Gericht Zuerlegen. Wann \emandt 
jich deßen beichwerth dar Er Berladen jeye, mit obgelt. Schafften, Wie 
dag Bor Alters VBndt dar Zur befichtigen Alfo it dich Erfandt Von 
dem gangen gericht m Nahr 1955 der 23 January Zwpißen Wicyer 
Theiß Yeib Bon Lulfing Undt Scheffen Kremer Johan von Xüllingen, 
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Krier Beter Bon Lüllingen, Peter Köni von Heinftorff, Bndt dei 
Beiffers Barthumbs von Niederman aljo Vom gangen gericht. 

Folio 42 fteht eine Werordnung des Grumdheren Bern. Weassen- 
bergh wie folgt: „Kunde ft dur den grundtheren mit beyftandt 
Meyer Bndt Gericht fambt beyiein gangen Hoffs. 

Dap Wahn Ein Bnderthan bemöthiget, VBudt erlangen Wirdt eine 
Wien oder Beldt Zu Berjegen, joll folches au Bermig Ein halb jefter 
Weing Vndt dei Vorge. gerichts gerechtigfeit, An dien Scheffenbuch 
BVerzeichnet Werden, Vndt wahn jolches Veldt oder Wiche plag Wied 
gelöget Wirdt, jollen die Gericht Tolches ohne fernere belohnung auf: 
richten laßen, auch ft Werabicheidet, dha man den Wein nit geben 
jollen Vor den halben Sefter Weint Zwölff jteuber gegeben werden. 
Alfo durch mich Unterjchrieben. B. Wassenbergh. 

Nu dem ganzen erjten Theile des Gerichtsbuches haben wir dem: 
nad) die Abjchrift des alten, vor 1561 gebrauchten Weisthums vor uns. 
Die zwei und vierzig erjten Blätter enthalten nur Kaufs oder licber: 
tragungsafte mit Ausnahme der MNeubildung des Gerichtshofes durch 
Fohann von Bovylle im Jahr 1638. Die amtliche Kollation des neu: 
errichteten Schöffenbuches mit den älteren von 1301 und 1428 ift vor- 
genommen worden am 18 Dezember 1641 von Sch. Meyer, Gerichts» 
jchreiber der reiherrichaft Elerf. Der zweite bedeutendere Theil des 
Buches enthält die manigfaltigiten Berordnungen, Ernennungen und Be: 
jtätigungen der jeweiligen Serren von ALullingen. Die Serie der 
Aktenitüce jchlient mit dem Jahr 1794 in welchen der Hof zu beftehen 
aufhörte. 

(‚Fortjekung folgt.) 
SER > u 


Le tömoionage de Jean ’Aveuale 


sur la mort de son pere, l’empereur Henri VII. 


Dans l’Additio de Henri Truchsess au P’tolom. Lucens. nous 
lisons : „Caesaris Henriei mortem plangamus amiei — Qualiter hie 
vitam finivit per Jacobitam. — Per corpus Christi venenum tradidit 
1.13 VRORERRPRERESE * Cuspinianus s’exprime : „Italicas penetrans Henrieus 
septimus oras, — Guelfis infestus ut tolleret Latio, — Coneidit a 
Monacho, qui mystiea liba ministrans — Pro vita mortem, toxica 
sacva dedit.“ Joannes Presbyta £erit: 

Anno milleno ©. ter. I. junetis duodeno 
Regi Romano fuit in potu male sano 
Henrico vita privata Jacobita. 

Mortem quod Sydus Sexto Julii subit Idus. 
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("etait dans son chäteau de Mehun-sur-Yevre, que Jean l’Aveugle 
publia la lettre de rehabilitation. Dans cette lettre, datce du 17 
mai 1346, Jean de Luxembourg declare qu’immediatement apres 
avoir eu connaissance du bruit sur l’empoisonnement, lui et ses 


amis ont ouvert une instruetion minutieuse sans avoir pu trouver 
quelque chose d’aggravant contre le frere Bernardino, dont ils 
eonelurent que celni-ci n’avait pas commis le erime dont on l’aceuse. 
Ensuite, il fait valoir que deux de ses tantes, seurs de son pere, 
furent dominieaines, que l'une d’elles avait et@ prieure dans un 
couvent et que toutes les deux appartinrent A l’ordre jusqu’a leur 
mort ; que sa seur Marie porta &galement l’habit des dominieaines 
jusqu’a son mariage avee Charles-le-Bel; que, reine, elle eonserva 
un frere pröcheur pour confesser ; qu’elle voulut ötre enterr‘e au 
couvent des dominicaines de Montargis; que son aieule, qui, comme 
ses tantes, surv@cut a l’empereur, voulut @galement ötre inbumde 
dans une abbaye de dominicaines ; qu'enfin lui-möme et la reine sa 
femme avaient des freres pr&cheurs pour direeteurs. Si, dans sa 
famille, on avait ajoutt foi & des bruits ealomnienx, jamais on 
n’aurait aceorde tant de marques de confiance A des moines sur 
lesquels eüt rejailli le souvenir d’un aftreux erime. !) 


praesent«s litteras inspeeturis saluteın in eo qui eustodit veritatem in s#cula 
et facit judieium omnibus qui injuriam patiuntur. Quia salvator noster in 
hune mundam venit nt perhiberet testimoninum veritati, et nos secundum 
modulum nostrum debemus ipsum, quantum possumus, imitari, et maxime 
quando per vanitates et insanias falsas veritas corruit in plateis et salus 
populi gravius impeditur ex eo quod aliqui diminuant bonam famam illorum 
qui pro veritate fidei mittuntur ut sint in lucem gentium et loquendo er 
exhortando usque ad extremum terrae proßeiant euilibet ad salutem. Quieungue 
enim sie cogitant infamia vel procurant contra Dei nuntios seu ministros, 
restat procul dubio quod contra populum Dei eonsiliun malignantur. Unde 
ait Propheta: „Super populum tuum malignaverunt eonsilium,. Et causa illieo 
subinfertar,” quia cogitaverunt adversus sanetos tuos Et sequitur: „ut non 
memoretur nomen illorum ultra“. Nuper auteım retulit coram nobis religiosus 
vir frater Petrus de Castro-Reginaldi ordinis fratrum Praedicatorum, quod 
in magnum ipsius ordinis dedecus et contemptum faecti sunt romaneii, chronicae 
et motet', in quibus continetur quod elarae memorise Dominum et genitorem 
nostrum Imperatorem Henrieum frater quidem Bernarlus de Montepuleiano 
ordinis supradieti, administrando ei sueramentum eucharistiae, venenavit, et 
propter hoe ad defensionem veritatis praedietus frater Petrus de Cnstro- 
Reginaldi habere super hoe litteram testimonialem humiliter supplieavit, et 
nos ipsius supplieationi prout possumus inelinsntes notum faeimus universis 
quod a prineipio, quando rmmores audivimus de praedietis, nos et amiei nostri 
de his inquisivimus diligenter, et eontra dietum fratrem Bernardum de Monte- 
puleiano nihil inven'mus fid» dignum. Tdeirco ipsum eredimus praedietum 
tacinus nullatenus eommie’sse, quia praedietum Dominum genitorem nostrum 


u] 
— 
.. 


E EEE EEE 


Jean l’Aveugle enjoignait, en consäquence, A tous ceux qui 
liraient ces lettres de ne point preter foi ä des aceusations imıneritdes. 

Bien des fois l’authentieite de cette lettre a et& mise en 
doute. Il est vrai qu’elle n’a et& &erite que trente-trois anndes 
apres la mort de Henri VII, mais pour ce motif elle ne perd rien 
de sa valeur. Que l’on ne vienne pas nous objecter sa delivrance 
en pays etranger par le fils aveugle de la vietime ! Nous n’adınettons 
non plusque, harcel& et tourmente parson confesseur, Jean se soit laisse 
entrainer A nier un erime commis. Jean deLuxembourg n’etait pas 
de ceux-lä, samort heroique A Cr&ey le prouve. Aussi personne n’aurait 
ose faire abus de son nom et de son sceau. (Quand m&me cette 
lettre de r&habilitation n’a &t& &erite que sur la demande reiteree 
d’un dominicain, Pierre de Castro-Reginaldi (localite sur la Meuse 
entre Rocroy et Mezieres), il n’est pas a admettre que Jean se soit 
laisse extorquer un t@moignage contraire ä la verite et ceci A plus 
forte raison parcequ’il s’agit de son pere. Si d’ailleurs tel eüt 
et& le cas, la lettre ne mentionnerait nullement que ce temoignage 
a ete delivree & la demande d’un moine du m&me ordre. Adınettons 


in sua infirmitate ultima ipse frater Bernardus diligenti obsequio custodivit 
et pacifice in sua religione inter fideles imperii eommorando, ubi a familiaribus 
praedieti Domini genitoris nostri longo tempore supervixit; et hoe fuit non 
modieum ipsius innocentiae argumentum. Duae etiam amitae nostrae sorores 
praedieti Domini genitoris nostri habitum praedieti ordinis susceperunt, quaram 
una fuit Priorissa in quodam mo;asterio, et sie professae in dieto ordine usque 
ad mortem permanserunt. Postea etiam Domina Maria soror nostra germana 
suscepit habitum ordinis. Carolus Rex Francorum eam sibi in uxorem petiit 
copulari ; et sie facta Regina Francorum quamdiu vixit, habuit eonfessorem 
de ordine supradieto, et post mortem, sicut elegerat, habuit inter sorores 
ipsius ordinis sepulturam. Et similiter avia nostra Domina Beatrix mater dieti 
Domini genitoris nostri, que post eum aliquo tempore supervixit, feeit se inter 
sorores praedieti ordinis sepeliri. Nos etiam et carissima consors nostra habuimus 
postea de praedicto ordine Confessores. Et si nobis et aınieis nostris appa- 
ruisset quod aliquis de fratribus ordinis supradieti in Dominum genitorem 
nostrum tam dolorosum et nefandum flagitium perpetrasset, nunquam voluis- 
semus tot et tantas familiaritates fratribus ipsius ordinis exhibere. Ideo rogamus 
quantum possumus universos ut, sicut docet Apostolus, deponentes mendaeiunm, 
loquatur unusquisque cum proximo suo veritatem, quod non eredat narrationem 
ignorantium et romancii in quibus contra veritatem plurima continentur, quia 
hoc esset in detrimentum salutis eorum et praejudieium animae patris nostri. 
Rogamus etiam quemlibet qui super hoc a fratribus praedieti ordinis fuerit 
requisitus, ut procuret sicut poterit quod adversarii a praedietis aemulationibus 
arceantur, ita quod totus praedietus ordo fratrum Praedieatorum possit Deo 
sine cordis molestia liberius deservire et populum ad viam salutis eflicacius 
revocare. Quod ut perpetuae firımitatis robur obtineat, praesentibus nostris 
litteris nostrum feeimus apponi eigillum. Datum in castro nostro de Magduno 
super Euram Bituricensis diecesis AVII. mensis Maii anno MCCCXLVI. 
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la redaetion d’un doeument suppos€ par les dominicains, il n’y serait 
non plus fait mention de la demande de Pierre. Ce seul indice 
aurait sufli pour devoiler la faussete. 

Ensuite nous devons avouer que les faits y relates sont tous 
de nature & nous convainere de l’exactitude de cette piece. Nous 
connaissons, du moins en partie, les romans, chroniques et vers 
qui repr&@sentent Bernardino comme empoisonneur. L’histoire nous 
renseigne que Bernardino s’est retir& A Arezzo, une ville du parti 
gibelin. Il est parl& dans cette lettre avec une grande exactitude 
de plusieurs membres de la famille de Jean de Boh@me. Il s’agit 
de deux tantes, seurs de l’empereur, qui ont pris le voile chez 
les dominieaines. Or, nous savons qu’il s’agit iei de Marguerite et 
de Felieite. Marguerite entra au couvent de Marienthal oü elle etait 
prieure a partir de 1317; ensuite elle se rendit au couvent des 
dominicaines A Valenciennes que sa mere venait de fonder, mais 
a la fin elle revint A Marienthal oü elle mourut en 1336. Felieite 
fut mariee d’abord & Jean de Louvain, baron de (aesbeek et de 
Herstal, mais deja a läge de 22 ans elle devint veuve, apres quoi 
elle se fit religieuse et entra &galement au couvent Beaumont & 
Valenciennes. 

Jean parle aussi de sa grand’mere Beatrix, fille de Baudouin 
d’Avesnes, sire de Beaumont, et dit qu’elle a voulu &tre inhumede 
dans une abbaye de dominicaines. Ceei est en tous points conforme 
a la verite. Beatrix, la mere de Henri VII, avait eu de son pere 
l’hötel de Beaumont & Valenciennes. Elle avait toujours une pre- 
dileetion pour cette maison, c’est ainsi qu’elle s’y rendait pour y 
faire ses couches. Devenue veuve elle s’y fixa avec sa fille Mar- 
guerite pour passer le reste de ses jours dans la solitude et la 
pratique de bonnes @uvres. C'est la que lui vint l’idee de faire 
de son hötel une abbaye d’apr&s le mod&le de celle de Marienthal. 
Son fils approuva ce projet et renonga m&me &a tous ses droits sur 
la dite maison, Ü’est ici que Beatrix est morte en 1320 et quelle 
fut enterree conformement a son dösir. 

Barthold avait deja essay& de prouver l’authentieite de la lettre 
delivree par Jean l’Aveugle. Il ne partage pas les soupgons de 
Schilters, de Rocoles et de Struve. Ce document est d’ailleurs 
d&ja donne par Baluze dans Miscellanea historica ; de plus, nous 
trouvons ce meme document chez Hermann Körner, soit deux cent 
einquante ans avant Baluze. Il est vrai que la comparaison de 
ces deux reproductions fait voir certaines differences. C'est ainsi que 
Körner donne le 17 mai 1326 au lieu du 17T mai 1346, beaucoup 
d’expressions sont changees, mais il reste averd que les deux his- 
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toriens ont eu connaissance de l’original. Körner est all& trop 
loin dans la justification de son confrere et c’est le motif qui l’a 
fait &chouer. Il voulait accomoder tous les faits sans se soucier 
tunjours de la verite. En faussant des pieces, il a gäte le tout. 

Il nous reste encore A refuter un point quant a la pretendue 
punition infligee A l’ordre des dominicains A cause du erime. 
Au feuillet 7 des Vaeux de l’Epervier il est dit que depuis „jamais 
les prescheurs ne celebreront ne eleveront le corps Nostre- 
Seigneur de la main droite, fors que de la gauche main, et que 
jamais ne porteront plus leur chappe jusques aux pieds, fors que 
jusques aux genoulx.® ’) 

Trithemius a d&ja prouv& la fausset® de cette aceusation. Il 
invite les aceusateurs a nommer le pape qui aurait prononce cette 
punition. Il fait valoir que Clement V ne l’a pas fait parce que 
ni dans une histoire queleonque ni dans des extravagantes il en 
est fait mention. En admettant m&me que Bernardino ait commis 
le erime, il eüt &t& injuste de punir, ä& cause d’un seul membre, 
tout un ordre, de le punir, pour un motif de l’espece, devant le 
monde entier et pour tous les temps. Si les dominicains prennent 
l’hostie de la main gauche, ceei ne se fait par en suite d’une pu- 
nition, mais conform&ment A une ancienne coutume et par devo- 
tion : e’est pour avoir libre la main droite lorsqu’ils frappent trois 
fois a la poitrine en disant le „Domine, non sum dignus“ qu’ils 
prenneut l’hostie de la main gauche et ecommunient au moyen de 
la möme main. Trithemius fait observer ensuite qu'il y a des 
pretres d’autres ordres qui prennent &galement l’hostie de la main 
gauche, et il demande de lui designer le erime commis par ces 
derniers. Il ajoute qu’il ya m&me des religieux qui ne communient 
ni de la main droite ni de la main gauche, mais que, par pure 
devotion, ceux-ci ne se servent d’aueune main et attirent l’hostie 
de la patene A la bouche au moyen de la langue. Trithemius de- 
mande, si alors ces derniers ont empoisonne l’empereur et le pape 
parce qu’ils ne se servent d’aucune main. ®) 

Quetif-Echard demontre d’une maniere encore plus frappante 
que ce rite ne renferme nullement une punition, qu’au contraire 
il se deduit d’une ordonnance bien anterieure & Ja mort de Henri. 
Au synode que les dominicains eurent en 1244 ä Bologne, il fut 
deeide de mettre en concordance les livres de rite de l’ordre de 
tous les pays et ceci pour toujours. Ce travail etait acheve en 
1256 ; le code renfermant toutes ces dispositions s’est trouve& en- 





1) Comte de Puymaigre, Jean l’Aveugle, p. 5. 
») Trithemii Chronieon Hirsaugiense, t. II. p. 133. 





core du temps de Quetif (au 18° sieele) au couvent des domini- 
cains a Paris. Il est divise en quatre parties. Or, le Missale, 
eerit en 1254, preserit au sujet de la communion du pretre c£ele- 
brant le saint office: „Omni turbatione securi detegat ealicem et 
accepta hostia dicendo: Per eundem dividat hostiam primo in 
duas partes, deinde partem quam tenet in dextra, supponat in 
transversum parti reliete in sinistra et dividat eam in duas alias, 
ita, si fieri potest, quod digiti fraeturam non tangant, et in sinis- 
tra retinens duas partes usque ad perceptionem“. Il resulte de ce 
qui preeede que depuis 1256 et peut-&tre depuis la fondation de 
l’ordre les dominicains communiaient de la main gauche. La m&öme 
disposition existait au 13° siecle pour les cardinaux-&väques. Il 
est dit dans leurs livres: „Accipiens cum digitis sinistre manus 
illas duas partes hostise, que sunt supra patenam, sumat easdem 
eum omni reverentia etc.“ }) 

L’autre accusation au sujet de la longueur de la chape ne 
merite pas m&me d’ötre refutee. 

Nous eroyons devoir redresser encore une autre erreur. Dans 
la chronique rimee attribude a Geflroy de Paris, on dit, apres 
avoir parle de la mort de Henri VII, que son fils en tira grande 
vengeance et chassa les freres pröcheurs de ses Etats. ?) Üette 
accusation est denude de tout fondement, par aucun acte Jean 
l’Aveugle ne s’est montr& l’ennemi des dominicains, bien au con- 
traire, il ne fit que prot@ger cet ordre. En de maintes circons- 
tances il lui t@moigna des marques de sympathie. Que l’on nous 
designe un seul fait d’oppression. 

Par de nombreux documents nous venons de prouver que 
l’empoisonnement de l’empereur Henri VII par un moine domini- 
eain est d&pourvu de tout fondement. D’un eöte, nous voyons la 
rancune et la jalousie qui font de leur mieux pour lancer et pro-' 
pager une accusation gratuite contre un ordre des plus meritants, 
d’un autre cöt& c’est l’ignorance des faits qui est cause d’un bruit 
nullement motive. Nous sommes bien loin d’aceuser de mauvaise 
volont& l’auteur des vaeux de l’Epervier, il n’a fait que repeter un 
bruit qui s’est propag® immediatement apres la mort de l’empereur, 
l’imagination y a mis du sien — et le poeme £tait fait. 

Aussi Böhmer, dans ses Regesta imperii ®) fait-il ressortir l’in- 
noncence du moine Bernardino. Il fait valoir, en premier lieu, 
que de ces temps le peuple &tait accoutume & voir un empoisonne- 





'ı} Dr. J. Marx. Geschichte des Erzstifts Trier, t. II. p. 477. 
®) Recueil des historiens de la Gaule et de la France, t. XX, p. 140. 
®) p. 311. 





ment dans toute mort subite et möme dans les maladies et les 
tr&pas qui avaient en quelque sorte l’apparence d’ötre soudains. 
Pour demontrer alors le non fond&-de l’aceusation, il cite les 
temoignages d’historiens eontemporains. Kopp et Irmer ont pris 
egalement la defense de Bernardino Polition de Montepulciano. 

Mentionnons encore les paroles du patriarche Bertrand d’Aglei 
qui du temps de Henri VII &tait auditor causarum sacri palatiü 
a Avignon: „@uod nimii doloris acerbitas sie eum pervaserit ut 
mortis evadere periculum non valeret eo quod vindietam in ad- 
versarios habere non potuit. Unde corpore aperto et eviscerato 
cor eius scissum in duas partes est inventum.“ Ptolem, Luc. ou 
un continuateur contemporain de ses @uvres &erit: „Moritur autem 
XXIII augusti morte naturali, quamquam aliqui malevoli dixerunt 
quod fuit datum sibi venenum in eucharistia. Infirmatas autem 
ipsa incepit ab apostemate in coxa, inde venit ad febren, de qua 
deeima die moritur, sicut a fide dignis accepi qui fuerunt 
presentes.‘“ 

Nous estimons qu’il n’y a pas lieu de nous repandre sur la 
maniere de l’empoisonnement. Il est vrai que ceci saurait four- 
nir un nouvel argument pour notre maniere de voir. Si les uns 
pretendent que Henri ait &t& empoisonne dans l’'hostie, il yen a 


d’autres qui soutiennent que l’empoisonnement ait eu lieu au moyen 
du vin saere (en qualit& de chanoines de Saint-Jean-de-Latran, les 
empereurs communiaient alors sous les deux esp&ces). 

Maintenant nous abandonnons la question de ’empoisonnement 
aux jugement de nos lecteurs. 


J.Ch. KOHN. 
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Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 


VIl. Article. 


18. L’artiele defini est den pour le maseulin singulier, d pour 
le masculin pluriel, pour le singulier et le pluriel du feminin, et ? 
pour les deux nombres du neutre. 

19. Den se change en de devanı les eonsonnes b p fj gklm 
nrsetz. 

Cette elision de I’n a d’ailleurs lien dans tous les mots terminds 
par n et qui pr&cedent un mot ae ra par une des 12 con- 
sonnes pr£&citdes. 

20. Les noms propres de personnes prennent l’article defini. 


a a a ai 





Ex.: de Lui = Louis. 
de Batti = Baptiste. 
de Pit = Pierre. 
de Napöljong —= Napoleon. 
21. L’article indefini est en pour le masculin et le neutre, eng 


pour le feminin. 
VII. Declinaison. 


22. On distingue deux especes de deelinaisons : la declinaison 
ordinaire et la deelinaison en ». 

La premiere est applicable a tous les mots et d’un usage general ; 
ja seconde, dont addition d’un s pour former le genitif est 
le caractere distinetif, n'est employ&e qu’ex«eptionnellement, surtout 
dans la formation des noms composes (voir 15) et dans certaines 
loeutions adverbiales telles que: hautjes Ddjs —= au jour d’au- 
jourd’hui; lidwejes Leifs — tout vivant. 

23. I! y a 4 cas: le nominatif, le genitif, le datif et accusatif. 

24. Le nominatif correspond au sujet, l’accusatif au regime 
direct, le genitif et le datif au regime indireet. 

25. L’acceusatif est presque toujours identique an nominatif. 


IX. Declinaison de l’article döfini. 
A. Forme ordinaire. 


Singulier Pluriel 
masculi femhin neotre masculin feninin peut 
l.&A, den d t d d t 
G. fun dem fun der fum fun den fun den fun den 
D. dem der dem den den den 
Öbservation. — Au lien de fun dem on emploie ordinairement 


la forme contractee fum. 


B. Forme en 8. 


N.&A. den t d t 
G. des des der der 
D. dem dem den den 
X. Döclinaison de l’article indefini. 
maseulin et neutre. feminin. 
forme ordinaire (forme en 8) 

N.KA. on en eng 
G. fun engem enges fun enger 
D. engem engen enger 


Xl. Döclinaison du substantif. 
26. La grande majorite des mots ne subissent aueun changement 
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dans la declinaison ordinaire qui se fait uniquemert a l’aide de | 
article. Les substantits masculins ou neutres qui peuvent prendre 
s au genitif singulier exigent egalement la declinaison correspon- 
dante de l’article qui les accompagne. 
A. Forme ordinaire. 
Substantif masculin. 


Singulier Pluriel 
N.&A. de Wön | voiture dWen 
G. fun dem Wön fun de Wen 
D. dem Wön de Wen 
den Uowen fourneau dlewen 
fun dem Uowen fun den I&wen 
dem Uowen den I&öwen 
Substantif f&minin. 
N.& A. d Mamm mere d Mammen 
G. fun der Mamm fun de Mammen 
D. der Mamm de Mammen 
Substantif neutre. 
N.& A. t Kläuschter cadenas t Kläuschteren 
G. fun dem Klaäuschter fun de Kläuschteren 
D. dem Kliuschter de Kläuschteren. 
Substantif masculin. 
N.& A. e Bösch foröt Böscher 
G. fun engem Bösch fu Böscher 
D. engem Bösch Böscher 
Substantif feminin. 
N.& A. eng Flettsch ruban Flettschen 
G. fun enger FRlettsch fu Flettschen 
D. enger Flettsch Flettschen 
Substantif neutre. 
Singulier Pluriel 
N.& A. e Kant enfant Kanner 
G. fun engem Kant fu Kanner 
D. engem Kant Kanner 
Declination en 8. 
charrue cour cheval 
Singulier Pluriel 
masculin neutre maseculin neutre 


K&k dePlö den Haff t Pert d Pl& d Heff t Pert 





G. des Plös des Haffs des Pörts der Pl& der Heft der Pert 
D. «dem Plö dem Haff dem Pert de Pl& den Heft de Pert 


27. Dans les mots termines en er, la desinence ers du genitif 
est changee en esch. 
Paschtöesch Gärt — le jardin du cure. 
Schneidesch Klös = Nicolas, fils de Schneider. 


All. Declinaison de l’adjectif. 
28. L’adjectif ne prend de terminaison que lorsqu’il precede le 


substantif. Employ&e comme attribut, il reste invariable ü tous les 
genres et a tous les nombres. 


gutt — bon. 
Singulier A. Pluriel 
maseulin feminin neutre les 3 genres 
U. &A de gudden de gutt dät gutt d& gutt 
G. fum gudden fun der gudder fum gudden fun de gudden 
D. dem gudden der gudder dem gudden de gudden 
B. 
Singulier 
maseulin feminin neutre 
N.& A. de gudde Jong d gutt Mamm t bräft Kant 
G. fum gudde Jong fun der gudder Mamm fum bräwe Kant 
D. dem gudde Jong der gudder Mamm dem bräwe Kant 
(le bon gargon) (la bonne mere) (l’enfant sage! 
Puriel 
masculin feminin neutre 
N.&A. d gutt Jongen d gutt Mammen dbräf Kanner 
G. fun degudde Jongen fun de gudde Mammen fun de bräwe Kanner 


D. de gudde Jongen de gudde Mammen de bräwe Kanner 
29. Dans la flexion, £ & f s’adoueissent en d d& w. 


C. 
maseulin 
Singulier Pluriel 
N. & A. e grönge Bäm un arbre vert gröng Ben 
G. fun engem grönge Bäın fu grönge Bem 
D. engem grönge Bäm grönge Bem 
feminin 
N. & A. eng gröng Pisch gröng Pijen 
G. fun enger grönger Pisch fu grönge Pijen 
D. enger grönger Pisch grönge Pijen 


une peche verte. 








neutre 


N. & A. e gröngt Blät gröng Blieder 
G. fun engem grönge Blät fu grönge Blieder 
D. engem grönge Blät grönge Blieder 


une feuille verte 

30. Les adjectifs an comparatif et au superlatif ainsi que les 
partieipes passcs employ&s adjeetivement ou substantivement se 
deelinent de m&me. 

Xlll. Degres de signification. 

31. On forme le comparatif en plagant l’adverbe m& = plus 
devant le positif. Pour former le superlatif, on ajoute la sufflixe st 
au positif. 

kleng (petit) m& kleng klengst 
uorech (m&chant) m? worech uorechst 
schamper (taciturne) m& schamper schamperst 

32. Les adjectifs gutt (bon), fill (beaucoup) et wönech (peu) font 
exception : 


gutt besser bescht 
fill md mescht 
wönech manner manst 


33. Les adjectifs suivants n’ont que la forme du superlatif: 







@scht = le premier iewescht —= le plus haut. 
enescht —= le plus bas fischt —= le plus avant 
henescht — le plus derriere lescht = le dernier. 
(A suivre). 
ee 





Bur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 
Vu. 
DE LA FONTAINE Edmund. 


Biographiides. ’) 
Fr (Schluf.) 


1) Zum Schluffe unferer biographiichen Notizen über de la Fontaine erübrigt 
es noch, einige untergelaufene rrthümer zu berichtigen. In den Anmerkungen zum 
„Vulleparlement* jteht irrthümlicdy nad; Gonner, bie Familie Collart jei unter den 
Worten zu verftehen: „De Colla’n, de Colla’n, de sollen Gleck fum Land haut 
ma’n“ ; wenn man den Zeitverhältniffen Rechnung trägt und daneben in Betradht zieht, 
daß bereits im der erften Strophe des Gedichtes die HH. A. Collart und Jonas unter 
den „Rehren* zu verftehen find, fo wird eritere Deutung hinfällig. Ein uns vorlie- 
gender Abdrud des „Vulleparlement*, auf weldem Dis eigenhändig die Namen 
der verichiedenen Perfonen beifügte, auf welche angefpielt wird, vermerft leider feine 
Bedeutung für den Ausdrud „Cola“, hingegen ftchen bei „Rehren“ die Namen A. 






































Gedichte aus dem Nachlajfe de la Fontaine's. 


Holiwer. 
Op söngem klenge Böttche leıt 
E Kennchen teschent Döt a Liewen; 
Zu Knöe biet seng Mamm derniewen 
Zu dem den all onst Löt gesäit, 
Zum Dokter as de Papp gvrant, 
Nu kemt en, d’Rettonk an der Hant, 
Bei d’Wässer, wö e must eriwer, 
A rifft: Geschwenn, geschwenn, Holiwer ! 


Den Acher, d& kleift röech halen ; 

De Ferger hust jo do king Zeit, 

Et höert ön eng Musek schalen, 

'tas Kirmes op der aner Sit. 

OÖ arme Papp, ruft, jez dech döt, 

De Glecklech denken net un d’Nöt. 
Fun aller Welt ferlost, ferkant, 
Geplot, gejot fun dausent Suorgen, 
Set sech e Man e frü%e Muorgen, 
Wien hellt dät aus? Wien as aın Stant 
De Läscht fum Liewen nach ze dro'n, 
Fir an der Schän zu Gront ze go'n. 
As da kän Himmel mö doiwer ? 
Erbarme, Gott! O Gott, Holiwer! 


Dach d’kept nach ken Erlösonksächer. 
'tas fir den arme Man ze frö: 

En huot nach muonches matzemächen, 
Nu leıt en änt’l&ch do am Strü; 

En ösz nach, hött en nemme Bröt ,.... 
Dü köm de Förger, 't wor der Döt. 





Am Wanter. 


'tas nun aus! 
Fort as d’Fret mam schöne Wieder, 
Schn&# l6ıt op den dire Blieder, 
Raue Want dauscht well em d’Haus. 
'tas nun dus! 
'tget mer bang! 
Neischt m& hier dir ferzielen, 
We fu Wellef, Nöt a Stielen ; 
Och, an d’Nuochte sin 30 lang. 
'tget ıner bang! 
Collart und Jonas. — Tas Gedicht felbft ift fein Spottlied auf die damaligen Re- 
gierungsmitglieder, Sondern auf diejenige Partei, welche der Regierung feindlich gegen- 
über ftand. — Ter Ehe de la Fontaine's mit Fräulein Elisabeth Dutreux ent- 
fproffen num zwei Söhne und eine Tochter. — Dids war fein Harfenfpieler, vielmehr 
war die Harfe das einzige Mufifinftrument, welches er nicht bandhabte. 


| RG | 





Schuck, w&. kal! 
Gott, ferloss dach net den Armen, 
D'Menschen hun ne6t fill Erbarmen. 
D’Kutsche rennen op de Bal. 

Schuck, w& kal! 





Hamebritt. 


En Dokter am Lant. 
De wor net am Stant 
Den R richtech auszespriechen. 
Dü as eng geschit, 
Mat Hamebritt, 
Das fir engem d’Hierz ze briechen. 


E Kranke gong besser, en hät Appetit, 
M& d'’Föwer wor nach nöt ferdriwen : 
Den Dokter den huiot dü &ng Ramebritt, 

Mat Firsicht”ze huole, ferschriwen. 


Eng Ramebritt düocht en, &ng Amebritt sot en, 
Eng Hamebritt huot & ferstanen, 

A wö& dü den areme Kranke, Geploten, 
Seng Britt hät, dü gong e fun danen. 


Den Dokter köm kucken, den aneren Däch, 
We d’Zeppchen dem Kranke geschmächt:: 

E font blös eng Leich. D’ferzielt ön em d’Säch. 
„Wät, rift en, wät hu’ der gemächt !* 


„Ongleckel&ch Menschen, all wö der hei sit! 
Ws hät &ch rech dät da solt so'n ? 

Eng Amebritt as dach köng Amebritt, 

Dät göf jo all Efalt fersto’'n !* 


't wor Alles emmesos, 
Jideren hät seı Ferdros, 
De Kranken hät seng Britt, 
't wor geschit. 





De Santmennchen. 


Et as e Mönnchen hei am Lant — 
 Suntmennchen, 50 get hie genant — 

Et as e ware Menschefrent, 

Wel Grös a Kleng, an Ar'm a Reich, 

Dät as eın gleich ; 

An Alles fret s&ch wan e kent. 

En huot allzeit, a jider Hant 

E Greppehe renge Sant. 

Hun d’Leit sech nu r&cht mit gemächt, 

Mat schwöer Arbecht, unn® Rascht ; 

Hun der s&ch mit gelächt, 


TE a a 


An d&@ sech mit gekrascht ; 

Da schleicht e luos zur Dir erän, 
A stret en hömlöch Sant an d’A’n. 
An d’A'ndeckle falen zd 

An Alles get an d’Rö. 


De Meisjut. 


Dir hout jo all de Meisjut kant ? 
En as gezuen wochter d’Lant, 

Mat önger hömelücher Kescht, 

Do wor k# Rät, do wor köng Maus, 
Esö gescheit an engem Haus, 

En huot dät Deiwelsf& erwescht. 


E gudden Däch dü as’t geschitt, 

Dass onse Meisjut, honger&ch a mitt, 

An e gewesse Wirtshaus ä must k&'ren, 
Fir do ze rafröchö'ren. 

E get erän: Bejur Her Knapps, 

Brengt mir, wann ech gelifft, e Schnapps, 
En Herenk an e wend&ch Bröt. 


Gleich brengt de Wirt d& Sächen. 

De Meisjut löst et sech gut schmächen, 

A we en sech genoch geröt, 

A weider goe solt, 

Fret hien : wät sin ech an der Scholt ? 

De Knapps, de wor net fill fum Schuomen, 
D’as fir e Frang, alles zesuomen. 


E Frang! Deeh kann der Schenner huolen, 
55 diocht mei Jut, daclı hien huot mist bezuolen. 
We dü de Knapps seng Suen hät, 

Set hien zum Jut: Mir hun e Rät 

Elei am Haus eremmer goen, 

Den as sÖ frech, 't as net ze soen, 

E left ech jo am he£llen Do 

De Kanner, wan s’eng Schmir hun, no. 

A wät e fent, dät get zerbasst, 
Ferduorwen oder ganz ferrasst, 

Keng Kätz get un 6, jo dabal, 

En as m@ reng ewe all Fal. 

Sot, soll da glät k& Mettel gin, 

Fir der Kanalje lass ze gin ? — 

Dach, sot de Meisjut, dach Her Knapps, 
D’üöscht Mol das dir en nös gesit, 

Da setzt em an er Stuff, ferstit, 

En H&renk, Bröt, e Gliesche Schnapps, 
Dir hescht eın dan e Frang derfir, 

Da kemt en net m& bannen d’Dir. 


M. BLUM. 
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| | 
Die Gründung der früheren Kapelle 


auf dem Mlichelsberg. ') 
Eine Sage. 


Dort auf jenem vwildromantiichen ?Fleden heimatlicher Erde, wo der 
Leesbadı mit der Eifc zufammenflieht und die beiden Flüfchen einen 
Winkel bilden, ftand vor längft verranjchten Zeiten, hoch auf dem ip: 
fel des Berges, cine jugendliche Geftalt. Xanges blondes Paar wallte 
in dichten Loden nieder auf die Fräftigen Schultern und den Naden 
hinab ; nad) vorne umrahmte es ein Geficht, das im jugendlicher Fülle 
und Schönheit prangte; ein Paar Augen jchante träumeriich vor ic) 
hin, indeifen die Sonnenstrahlen ich durch die dichten Yaubfronen der 
dunklen Waldungen jtahlen und auf dem jamtweichen Boden jpielten — 
ein Dajchen und ein VBerlieren, dann ein Jneinanderfließen, wie zwei der: 
zen, die in Liebe fich gefunden. Ein langer Mantel ummvallte die an: 
mutigen Glieder. Während die eine Hand nacläffig niederhing, hielt 
die andere eine Laute feit. 

Unterdejien wälzte im Thale die Eifch ihre filberklaren Wellen, 
welche das Bild der Sonne wicderftrahlten. Wie ein langer Silber: 
faden jchlang ich der Bach hin; vorbei am grauen syeljen, auf denen 
nur kümmerlic) das Moos fi nährt; vorbei an biumenreichen Triften 
und an fruchtbaren Feldern. Doc oben im dimflen Walde jangen 
die gefiederten Sänger ihr Yied dem Gwigen. ubilierend erjcholl «8 
aus hunderten von Kehlen; ein jedes Wöglein wollte jeinem Schöpfer 
dankbar jein. Zu einem Chore vereinigt, erflangen alle Weifen wie 
ein ubelruf, wie ein Dymnus des Danfes, geiungen im Dome 
der Unendlichkeit. Und noch immer jtand jinnend und träumend der 
Sänger, die eine Dand auf die Yaute geftügt. Yernabm jein Chr das 
Lied der Liebe, das um ihn her erflang? Wer mochte c8 jagen! Und 
doch war er der von Gott begnadete Zänger, deilen traute Yieder alle 
Fibern des Herzens bewegten, der Sänger, der mit den Frohen jubelte 
und mit den Trauernden weint. Seine Yaute in der Dand durdyichritt 
er Wälder und Felder ; träumertich lanjchte er der geheimen Spradıe 
der Natur, wenn der Welt leile durd das dichte Yanbwerf ftrich; er 
laujchte dem Vogel jeine Lieder ab, dem Bächlein jein Murmeln, wenn 
es ber Siejelfteine an Felfen und Wicjen vorbeifloß, die Blümlein an 
Hande füfte und dahin eilte in das WMicer der Unendlichkeit ; dem 
Herbitwinde hatte er jein Klagen abgelaufcht, wenn er durd; die welten 
Blätter fuhr und Wlatt um Blatt jur Erde niederjagte, dem Sturme 


1) Bgl. Amdlie Picard. Gouttes de rosce. ©, 13. — N. Warler, Sagen des 
Yurembiurgiichen Volles. &. 66. — Narl Nobann von der Wiofel, Theofried von 


Hohenfeld (München, Seyfried & Comp.). 
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fein Naufchen und Getöfe, wenn er entfeffelt dahin fegte, die Äfte wie 
leichtes Spielzeug fnidte und ganze Bäume entwurzelte. nr ftiller 
Waldeseinfamfeit hatte er jeine Schönsten Lieder erjonnen. 

Südlich die Hütte, wo er Cinfchr hielt, wenn nach des Tages 
Mühen und Yaften fich die Abenddänmmerung ins Thal gejenkt und die 
Fromme Familie fich zum einfachen Mahle um den Tijch verfammelt hatte ! 
(Hlüdlich die Burg, wohin er jeine Schritte lenkte, denn groß und Elein, 
arın umd reid) fand Gefallen am den trauten Liedern des gottbegnadeten 
Sängers. Beim Erflingen feiner Weifen, die er mit den Füßen Klängen 
jeiner Yaute begleitete, vergaß das Nind fein Spiel; Mann und Weib, 
Maid md AYüngling, der vom Witer gebeugte Großvater und das 
zitternde Großmütterlein, alles drängte fich herzu, um den trauten Weijen 
zu lanjchen. Seine Yieder priefen nicht allein Gott und die Himmels: 
fönigin, jondern aud) die erhabenen Tugenden der WRitter, die Treue 
und Meinheit der Frauen, die Heldenthaten der Wäter, die Yiebe umd 
Dingebung zum Baterlande, die ‚Felder mit ihren Gaben, die jtille Wald- 
einfamfeit, die Wunder und Derrlichkeiten des geftirnten Himmels, jowie 
die mmendlichen Schönheiten der ganzen von Gott ins Dajein gerufenen 
Natur. Ar bewegten Worten fang er fein Lied vom cinjamen Fels: 
verließ, wo ein Witter, der für Waterland umd FFreiheit focht, dem 
Hungertode entgegenficht ; mit ergreifender Sprad)he jchilderte er die 
Yeiden des Pilgers im fernen Morgenlande, der in die Hände der Un: 
gläubigen fiel und feine Befreiung aus Ichmählicher Gefangenschaft mur 
der fichtbaren Dilfe der Gottesmutter verdanfte, Wenn jo im der Hütte 
oder auf Stolzer Burg des Sängers Yied erfiang, flohen die Stunden 
mit Windeseile dahin ; tiefe, ftille Nacht war eingetreten, niemand hatte 
es bemerkt; des nächtlichen Dimmels unzählige Augen jchauten nieder 
auf die in Mıhe achüllte Erde. Pur ungern Jah man den Sänger 
icheiden, doch zu neuem Walten, zu friihem Schaffen mußte der er- 
müdete Körper wieder Kraft im Zchlafe jammeln. So trennte man 
jihh endlich, allein noch in die Träume hinein, wob fi ein liebes, 
trantes Bild, die ammımtige Geftalt des jungen Barden. 

Diejer erwadhte endlich hody auf dem Berge aus jeinem Sinnen, 
entlocte einige Aktorde den Saiten, welcdye fi) mit dem Gejang der 
Kögel vermifchten und Ichritt unter den dichten Yaubfronen den Berg 
hinab. Er verfolgte den Yauf der Eifch, bis er in die Nähe der Burg 
Dohlenfels fam. Dort jchlug er den Pfad ein, welcher jich hinauf nad) 
dem Scylojie wand. Mit etwas rajchen Schritten betrat er den Schloß: 
hof; doc bald bi cr wie gefejfelt ftehen, denn ein anmutiges Bild 
nahm seine ganze NAufmerkfamkeit gefangen. |n einer von wilden 
cin ımmranften Yaube Stand eine gar holde ‚yungfrau, weldye jinnend 
auf die weißen ımd blauen Mitern miederjchaute, die ihr zu Füren 
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blübten. Dort jtand fie und jann umd trämmte, imdellen die goldflu: 
tennde Herbitabendionne ihre Strahlen auf die Altern und das in allen 
Farben jpielende Weinlaub warf. Weiße Sommerfäden, wie aus Gold 
geiponnen, hingen am Cingang der Yaube ; leicht bewegte fie der fojende 
Abendwind. Die Augen der Aungfrau ftrahlten — ein Abglanz; der 
Sonne jpielte darin umd leuchtete daraus wieder. Eben erhob jie das 
Daupt und lächelte hinaus im den goldenen Abendjonnenschein. yekt 
gewahrte jie den unfern ihr stehenden jungen Mann — eine dunfle 
Nöte Ichor ihr ins Antlie — Itumm Schauten beide eine Weile fich an. 
Die Sonne wob ihre Strahlen um fie her, aus dem Walde herüber 
flang der Wögelein Abendlicd, jo hold und traut, jo minnig und lieb. 
Dann griff der Barde in die Saiten feiner Laute, himmlische Töne 
flangen hervor. Er begann ein Lied vom alten Minnelänger, der einit 
geliebt, gehofft vielleicht, dody jah er nie der Schnfucht Traum erfüllt. 
Des Lebens Abend brad) heran, mit eilendem Schritte gingen jeine Tage 
zur Meige; was er geliebt, hat längjt der Tod geheimjet — in fühler 
Erde ruht all fein Lieben, eingejargt in den engen Schrein. Er allein 
war zurüdgeblieben, ein vergeffener Dalm auf üden, jpätherbitlichem 
Felde. Bald ichlägt auch für ihm die Stunde der Vefreiung. m den 
Augen der Jungfrau glänzten Thränen. 

Der Sänger der Berge hatte geendet, aud) fchwieg jeine Yaute — 
ringsum herrichte tiefe Stille. eines der beiden wagte, ein Wort zu 
iprechen. Unterdeflen erjchten die Schloßdame, fie erfaunte den Sänger 
und nötigte ihn miteinzutreten. Kaum hatte fich in der Burg die Kunde 
verbreitet, der junge Barde jet ammwejend, jo verjammelte jich alles im 
großen Ritterjaale, denn alle wollten wiederum die Yieder hören, denen 
fie Ichon jo oft wonneberaujcht gehorcht hatten. Dem Sänger wurde der 
Ehrenplag zur Rechten der Burgfrau angewiejen, zur andern Seite des 
jungen Mannes jaß die Nungfrau, welche er vorhin in der Yaube be- 
merft hatte — c8 war eine nahe Verwandte des Burgherrit. 

Bald entjtrömten der Yaute die Lieblicyiten Akkorde ; dann jang der 
Sänger die jchlichten, doch trauten Weifen, denen die HDittenbewohner jo 
gerne laufchten. Nm weiten Saale hielt alles den Atem ein, gejpannt 
hing man den Lippen des Barden. Sett Schienen des Zängers 
Wangen ich zu röten, er hatte das innige Wohlgefallen bemerkt, mit 
welchem die ihm zur Seite figende Jungfrau jeinen Liedern wiederum 
horchte ; feine Augen wurden belebter, ein geheimes Fener jchien im 
jeinen Adern zu freijen. Es war fein Seufzen, fein lagen ftiller 
Liebe mehr, das aus den Seiten tönte — fräftige, volle Atkorde Hangen 
hervor wie cin Schladhtenruf. Der Barde bejang die Nriegsthaten der 
Zorfahren derjenigen, deren Mauern ihm jtets die gaftlichite Aufnahme 
gewährten. Er jchilderte die Kämpfe, welche jene für Gott und Yater- 
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land bejtanden; wie Itets dort ihr Deln geglänzt, wo der Kampf am 
wildeiten tobte ; wie fie nimmer vor dem Feinde zurücgewichen und oft 
nit ihrem YBlute, ja jogar niit ihrem Yeben, ihre Dingebung an Gott 
und Vaterland bethätigten. 

Der Sänger jchwieg ; auch die Yaute war verftummt. Yin weiten, 
hohen Maume war fein Yaut hörbar. Und wieder griff er in die Saiten 
— er jehilderte die Zerftörung der heiligen Orte, wo der Meenjchbeit 
GErlöjer gelebt und gelitten umd das große Werk der Verföhnung am 
Kreuze beichloiien. Des Dimmels Segnungen rief er auf die herab, 
welche sich dem von Hottfried von Bonillon begonnenen Werte anichlie- 
gen. Er wies hin anf die lorienfrone, die denen zu Zeil wird, welche 
ihr Blut für diefe heilige Sache vergiehen. Bei diefen Worten erbebte 
das Herz des älteften Sohnes des Burgherrn ; unwillfürlich griff feine 
Hand nad) dem am feiner Seite hängenden Schwerte und er gelobte 
innerlic), jein Blut und Yeben diejer heiligen Sache zu weihen ; jelbit 
die Hugen des jüngeren Sohnes jtrahlten ein  friegeriiches ?yener 
wieder. 

So flo der Abend hin; längit war Mitternacht vorbei, als der 
Zünger Ichied, nachdem noch zuvor die ihm zur Seite fitßende Purg- 
fran ihm im goldenem Pokale einen kräftigen Schlud edlen Weines ge: 
reicht hatte. 

Mur in einem ZScylofle der ganzen Gegend hielt der junge PBarde 
niemals Einfehr : es war cher das Naubneft geld- und blutdürjtender 
Menichen als die Wohnung eines edlen Nitters. Umveit der Eifch, im 
Schatten uralter Eichen erhob ich die düftere, von allen redlich denfen- 
den Meenichen gemiedene Mäuberhöhle. Bier haufte der böje Yudolf mit 
jeinen wilden Spiergelellen. Wilabendlich ertönten hier, bei mwüften Ge- 
lagen, gräßliche Schand: und Zchelmenlieder. Ihrer teufliichen Gran- 
jamfeit wegen waren Yudolf und die um ihn geicharten Waubritter der 
Schreefen der ganzen Gegend. Alles mied, mit ihnen zujammen zu 
treffen ; geicheucht wie das wilde Rech floh jedermann, der ihrer anfid)- 
tig wurde. Mur der Barde allein ging ihnen nicht aus dem Lege, ob- 
gleich er das Naubnejt nie betrat ; arın, wie er war, denn er lebte nur von 
der Meitdthätigfeit guter Menjchen, glaubte er ji) vor jedem lberfalfe 
geichitet ; was er bejaß, fonnte nicht die Nanbluft reizen. 

Kinige Tage jpäter verfolgte der junge Sänger einen jchmalen 
Bad, der in geringer Entfernung von Yudolfs Burg durd's Hebüfch 
führte. Zein Geift erging Tich in Türen Zränmereien — ihm jehwebte 
die Liebreizende Gefieit wieder vor, die er dor wenigen Tagen auf 
dem Zchlojfe HDohlenfels geicdyaut. Er glaubte diefelbe vor Jicd) zu jehen, 
wie die Icheidende Abendfonne fie mit ihren Strahlen umwob. Wie 
damals verianf auc in dieier Stunde das Yicht und Yeben jpendende 
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Seftirn hinter den Wäldern und vergoldeten die jcheidenden Strahlen die 
hohen Bergipigen des Gijchthales. Ringsum war es till. | 


(‚Fortjegung folgt.) Karl Johann von der Mojel. 
Doftartige Krankheiten im Luremburgifgpen. 
Einleitung. 


Unter Bet oder Beftilenz verjteht man in der Nolksiprade 
eine jede bösartige, weit ausgebreitete Seuche oder Epidenie, in welchem 
Sinne diejes Wort au) von den alten Schriftftellern gebraucht wurde. 
E3 jind aljo joldhe Serankheiten, welche gleichzeitig oder rajc) nacheinander 
zu gewillen Seiten zahlreiche Menichen befallen, fich über fHleinere oder 
größere Gebiete ausbreiten und dann wieder verjchwinden, im Gegenjag 
zu den jporadijchen Krankheiten, welche einzelne Menjchen, unab- 
hängig von Zeit und Ort, befallen. Als Urfachen der epidemijchen Ber- 
breitung mandyer Krankheiten betrachtet man von alters ber Fosmiiche, 
tellurifch-atmojphäriiche umd politiich-foziale Berhältnifie. Ym’s Reich des 
Aberglaubens hat man jedoch heute den Glauben an den fosmijchen 
Uriprung der Seuchen verwiejen; den Einfluß der Gejtirne auf die menjch- 
liche Krankheitsjtimmung will man nicht mehr gelten laffen. Hingegen muß 
andererjeitS zugegeben werden, daß das Berhältnis der Erde zur Sonne 
und der dadurd) bedingte Wechjel der Jahreszeiten umftreitig auf die 
Erzeugung von Krankheiten eimwirft. Von der größten Bedeutung 
zeigen fich jedoch) die tellurijch-atmojphärifchen Erjcheinungen, wie Erdbeben 
und die damit verbundenen Veränderungen in den eleftrifchen und magne- 
tiichen BVerhältnifjen eines Landitricyg, Überflutungen des Meeres, Über: 
ihwennmungen und dadurch oder durch anhaltenden Regen herbeigeführte 
Feuchtigkeit, anhaltende Zrodenheit und Dige, bejonders aber ungewöhn: 
licjer Verlauf der Jahreszeiten. Es bedarf wohl feines Beweijes, um 
den Einfluß der politiichen und jozialen Berhältniffe auf die Krankheits- 
ftimmung eines Volfes oder einer Zeit zu erhärten. Krieg, Hungersnot 
und Seuchen jcheinen jedem Menjchen unzertrennlich. Schädliche Gewohn: 
heiten, die unter den Bölfern herrichen, die Kulturzuftände, Ernährungs- und 
Erwerbsweije, Fabriken, Wohnungen, Kleidungen, Zitten und Gebräuche 
jind von unbeftreitbarem Einfluß auf Krantheitsericheinungen. Als wich: 
tiges Moment bei der Verbreitung der Seuchen tritt die Anfteung, 
namentlich bei Jnfektionsfrankheiten, hinzu. 

Zu den peftartigen Krankheiten rechnet man die Epidemien, welche 
die altteftamentlichen Schriften, Thneydides, Fojephus u. a. bejchreiben, 
und noc; viele andere, im Altertum genannte, die bald diejen, bald jenen 
Zeil der damaligen civilifirten Welt heimjuchten. 


Zu den befannteiten Beiten, weldye in Europa ihre Berheerungen 
anrichteten, gehört die von Thucydides meilterhaft geichilderte Beit 
(Beloponefticher Krieg, 2. Buch, Kap. 4T—54), welche im dritten Jahre 
des peloponefiichen Krieges, 430 v. Ehr., in dem von den Spartanern 
belagerten Athen wütete, als fich ein großer Teil der Bewohner Attika’s 
in die Stadt geflüchtet hatte. 

Eine Schilderung der Peit in dem von Titus belagerten Yerufalem 
hat uns FFlavius Yoiephus Hinterlaflen (72 nad Ehr.). 

Fr Rom herrichte die Belt TT unter Beipafian ; unter Marc Aurel 
170, wo fie fait ganz; Europa und Ajten durchzjog; unter Commodus 
189, unter Gallienus 262, wo in Rom an einem einzigen Tage an 
5000 Veenichen geitorben jein jollen. 

In Konftantinopel wiütete die Pet unter Nuftinian 44, wo an 
taujend Zotengräber zur Beerdigung der Leichen nicht hingereicht haben 
jollen. Dieje Weltjeuche, die ficheren Nachrichten zufolge der im heutigen 
und engern Sinne jogenannten Belt gleich war, herrichte mit einer furzen 
Unterbrehung während der Dauer eines halben Jahrhunderts und entvöl- 
ferte fajt ganz Europa. (Fortjegung folgt.) 


Zitterarifche Uovitäten. 


Dr. Kirsch Jean-Pierre. Compte-rendu du troisiöme Congres seientifique 
international des Catholigues tenu A Bruxelles du 3 au 8 septembre 18%: 
Les Collectoires de la Chambre Apostolique vers le milieu du XI1Ve sieele. 
Bruxelles. 139%. 

Idem. La maison des martyrs Saints Jean et Paul a Rome. Extrait de 
la Revue Je la Suisse catholique 1895, N® IV. Fribourg (en Suisse) 18%. 
(Avec un plan topographique.) 

Idem. Bulletin d’histoire. L’Universite de Paris au moyen-äge. Extrait 
de la Revue Thomiste, 1895, fase. 5. Paris (1895). 

Blum Mart. Yuremburger Gefdhichts-falender. Oder : Ereigniffe aus der Yurem: 
burger Qandes- und Kirchengeichichte aus älterer, mittlerer und neuerer Zeit zufammene 
geitellt. Heft IT. Yuremburg. St. Paulus-Gelellihaft. 1895. (Separat-Abdrud aus 
dem „Yuremburger Wort für Wahrheit und Ned‘, Jahrg. 1895.) 

In der Revue bibliographique belge, r&digee par une r&union 
d’Cerivains, suivie d’un Bulletin bibliographique international publiee 
par la Soeiet& belge de librairie (Bruxelles. Ann&ee 1895) finden wir 
nadjftehende Werfe von Luremburgern angezeigt: 

Fix Henri Constant. Aide-memoire de manauvre et de campagne. 
Bruxelles. 

Hauleville (Baron de) Prosp. Ta Representation des interöts. 

Neuens Nic. Guide pratique de la veritable euisine Kneipp et des prin- 
cipales applientions de sa methode. Bruxelles. 

Idem. 'Traitement naturel des maladies aiguös et chroniques d’apres le 
systeme Kneipp. 

Aus der „Hemecht* (Rabrg. 1895) find nachfolgende Scparatabdriücde 
erfdyienen : 





Bassing Theod. u. Revenig Nic. Zuitand der Stadt und Grafschaft Bianden 
zur Zeit der franzöfifchen Revolution und unter dem erften Kaiferveiche, fowie der 
erften Jahre der Wiederherftellung des Königtbums. Nach antbentiichen Urkunden zus 
jammengeftellt und bearbeitet, Yuremburg. P. Worre-Mertens 189. 

Bellwald Nie. Die Elfen auf dem Stromberg bei Schengen. Ein Märchen 
Quremburg. P. Worr6-Mertens 1895. 

Hostert Michel. Beitrag zur Gefchichte des Franentlofters Marienthal bei Ans 
femburg. P. Worre-Mertens 189. 





Recenfion, 


Venerable Jeanne d’Arc, par un moine de Fontfroide. 
Avec approbation de S. E. le Cardinal-Archeveque Langenieux. 
Paris. Lamulle et Poisson, “diteurs. 1895. Luxembourg. Imprimerie 
de la Soeiet& St. Paul. 124+1 pp. in 8°, 


Tel est le titre d’un joli opuscule sorti vers la fin de l’annde &coulde de 
l’imprimerie St. Paul A Luxembourg. Cet ouvrage nous retrace, en des 
paroles &mouvantes, l’histoire et le martyre de l’envoyde de Dieu pour sau- 
ver la France. L’auteur s’adresse aux paysans, ouvriers, moines et soldats, 
il invite les femınes de sa patrie ä faire sucer, avec leur lait, A leurs enfants 
l’amour de Dieu et de la France. Nous sommes convaincus que tous ceux 
qui liront ces pages dresseront dans leurs ca@urs un autel A l’'humble et 
chaste enfant de la eampagne qui fut envoy&e pour sauver sa patrie des 
desastres qui la ravagenient. L’autsur laisse indeeise la question si Jeanne 
etait Frangaise ou Lorraine en se basant que le peuple ne fait point «de 
difference entre Lorraine et France. En parcourant ces pages, nous assistons 
a l’enfance de Juanne, nous la voyons recevoir sa vocation d’en haut. Ells 
s’adresse A Baudricourt, le commandant de Vancouleurs, qui la eroit folle et 
dit & son onele qui l’aecompagnait, de la ramener bien soufflet&e A ses pa- 
rents. A d’autres de se decourager. Admirons cette fille de 17 ans qui, 
poussee par des voix e@lestes, part sans adieu & personne afin de porter le 
salut A son roi, ä sa patrie. Helas, elle ne reverra plus les lieux de son 
enfance, Finaleınent elle r&ussit A ©tre eonduite devant le daupbin qui avait 
egalement des soupgons sur la vocation de Jeanne. Celle-ci ne 80 decourage 
pas, elle prie et pleure. Le roi se rendit enfin et envoya Jeanne &a Tours. 
Derri£re l’autel de la chapelle de sainte Catherine de Fierbois elle fit ereuser, 
et on y d&couvrit une &pee marqude de cinq croix, mais cette &pte restera 
vierge. Vetue d'un habit d’homine, la douce et vaillante guerriere chargera 
l’ennemi, l’&tendard A la main; elle ne versera pas le sang. Le roi lui don- 
na trois ınille hommes ; elle part pour Orleans et, le 8 mai 1429, les Anglais 
l&vent le siege. Au son de toutes les eloches, Jeanne entraine le peuple, 
d’eglise en £glise, rendre gräce A Dieu. Nous voyons Jeanne triomphante 
lorsqu'elle eonduit lo dauphin A Reims pour l'y faire saerer. C'est alors que 
la pucelle se jette ä ses pieds, elle embrasse ses genoux et pleure. Son pere 
y est pour la baiser et benir. Jennne veut prendre la eapitale, elle est 
frappde A la cuisse d’un trait d’arbalete ce qui ne Varrete pas. Mais le roi 
se lasse, il part, il n’ceoute plus la pucelle. Desarınde et la töte baissce la 
pucelle le suit, sur son cheval @tonn& et confus. Est-ce la faute A la ber- 





gere, si la bergere n’a pas eueilli au roi la rose, la rose qu’on appelle Paris? 
Deeouragle par les intrigues de la eour, Jeanne se retire au Nord de l’Isle- 
de-Franee, Apres avoir Öte vietorieuse pres de Lagny, elle aceourt au se 
cours de Compiegne olı elle est prise pour &tre trainde au martyre, A la 
gloim. Le droit de la guerre faisait Jeanne captive da prince Jean de 
Luxembourg; elle fut accueillie aux eris de joie («es chefs anglais et bour- 
guignons, Jean de Luxembourg eüt prefere traiter de la prisonniere avee 
lv roi de France — mais conseillers du roi, roi, &glise, rien ne bouge, nou- 
velle ne vient de France. La eaptive est delaissee de son roi; un &veque 
sera son Judas; elle sera saerifice pour son peuple. L’inquisition et luni- 
versite do Paris deelaraient Jeanne idolätre, et pretendaient la juger. Mais 
elle avait et prise au diveese de Beauvais, et l’eveque Cauchon la reela- 
mait A ce titre au due de Bourgogne. Jean de Luxembourg eeda, et regut 
10,000 livres tournois. Suit un procedd Chonte oü un &v&que fait T’assassin. 
Tirons le voila devant les bassesses et fourberies de cet &väque, fourberies qui r&- 
pugnent a tout homme honnöte! Al’aurore de la vie, & 19 ans, 3 mois et 6 jours, 
Jeanne monte sur le bücher. Les saints lui tressent la eouronne des martyrs — 
de la vierge il ne restera qu'un peu de cendre que l'on jettera A la Seine. Mais 
Jeanne est r&habilitee; le procks et les sentences ignobles sont casses et 
annules, L’auteur qui nous fait assister aus triomphes et au meurtre de 
Jeanne, sait faire vibrer toutes les cordes de l’äme, sa parole touche au caur. 
Tous ceux qui liront ces pages, et leur nombre sera immense, seront saisis 
d’un vif amour pour la vierge qui monte au bücher pour le salut de la 
France. Nous n’avons qu’une seule observation A faire, les nombreuses eita- 
tions en vieux francais rendent parfois la lecture diffieille au peuple, A la 
elasse ouvriere. L’auteur finit son bel ouvrage en demandant la propaga- 
tion de l’wuvre du Saer‘-Coeur de Jesus. Il s’adresse A ses payses, aux 
Frangaises, pour les engager ä preöparer, ä& genoux, le drapeau du Saere-Ceur 
ot de la France, le drapeau de Jeanne d’Arc, „afin que la France mutilce 
le prenne des nobles mains des enfants du peuple pour faire revenir le 
bonheur A leur pauvre pays. K. 


Mittheilung. 

Um genau die Stärke der diesjährigen Auflage der 
„Hemecht“ fejtitellen zu Eönnen, werden wir uns erlauben, 
in der eriten Hälfte diefes Monats, an unjere BVBereins- 
mitglieder und Abonnenten, jowie an diejenigen Perjonen, 
welche unfere Brobenummer nicht zurüdjandten und vor: 
ausfichtlich gejonnen Find, unjerm VBereine beizutreten, eine 
PBojtquittung zu fenden, mit dev ergebenen Bitte, jelbe 
gütigjt einlöjfen zu wollen. 

LYuremburg, den 1. Februar 1896. 

Die Bedaktion, 
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Seur Marie du Bon Pasteur. 
D’Geschicht fun enger letzebürger Schölsehwester. 


Fortsötzonk I. 
Esö bäl ew& © fu senge Jongen d’Faugere läng genoch hät, 
dan huot en eng Flittehen (Pieeolo) oder eng hälef Gei an d’Hand 


krit au da göf Heck ugefängen. D& fennef Jongen woren ower och 


all alert an ierdech zur Musek an hun, zur Gellecht fum Papp, 
En ew& den äner gutt gelöert. Et göng ew& & set, Alles am Spil- 
len. De Papp hät seın Himmel op deser Welt, we d’Jongen all 
esö weid erop wören, datt se zu sex mattend spille konnten. Fun 
dö un, wan am Frejör an am Summer d’Wieder sech nemmen e 
wendch gescheckt huot, dan huot e se Sonndes muorges gedäg 
dus de Better gedriwen, a w& gieren hun se sech dredwe geloszt! 
Da göf om Röskneppchen de Sonnenopgank mat engem Ambart !) 
begröszt, den d’Schlöfer am Dal erwecht huot. D& Beschfuorten 
woren esd bekant, datt &mmer eng Mass äner Leid matgänge sin. 
Da sin all Bächen a Fielzeschlöff fun der &wech schöner an &wech 
gröszartöcher lötzebürger Schweäitz dürchstreift gin an töschend de 
Lten as geblose gin, dat den Eko et honnertfeltöch dürch d’schlank 
Killen an d’Riseköscht, d& leder all Däg m& rär gin, fortgedroen 


huot. 
D’Fred, d& m&cht ons d’Melodie, 


D’Frendschoft brengt ons d’Harmonie, 
D’Left, dät get de gudde Klank, 
Wiwät Museck a Gesank ! 

Den öschte Sonndeg am M& dan as an aller Fr& de Mökranz 
gemächt gin an dät wör all Jöer e Fest fir d’ganz Gemeng: 
Grösz a Kleng a Jonk an Al as matgängen an häten hir Fred 
un dem Man mat senger @nzecher Musck, d& demols nach eleng 
an der Uortschaft wör, ewell d& fun der Fabrik wär scho länge 
Jören ägäng. Wan et em d& Zeit fun de Pengschte wör, da wär 
d’Heisge fun der Familjen nöm Feieröwend wäd a bröd fu’ Lei- 
den emgin, ewell da göf all Owes de Sprangh@l&öchemarsch ägeöwt 
a geblösen, dn all Mensch esd giere gehöert huot. Dem Papp 
seng gröszt Fred wör et, a stolz w& e Kinek wör en, wa se all 
mattenen, hie mat der Dromm, d’Jonge gidfir& mat sengem Enstro- 
ınent, an der Sprangprozessiön magtert sin an d@e Marsch ge- 
spilt hun. Ech glewe wuol, dass de gudde Man an dem Moment 
och fu mionchem Reiche beneid kont gin. 

An iwregens wesse mer nun och, datt mer zö Echternach sin, 
dem enzechschänen, gotteslöwöche Flöckelehen Hemechsierd, fun 
dem d’öseht Kultur am Land ausgängen as a wö nach haut dich- 
dech Leid, Menner mat brede Schelleren a gesonte Ke&pp, Fräe 
mat Hierz a Sen, & wuonen an &chten, treien, bräwe letzebürger 
Folleksgöscht doh@m as. 

Sos wör de Papp d’Rö an d’Zefriddenhöt selwer. Wan d'’Zei- 
ten deier wören an d’Liewe schwöer, wan d’Mamm an d’Kanner 


1) En ürält Wwort, bedeit Tusch, Ser&näd. 















sech alt beklöt hun, w& & s&ech esö härt dröcke misst, dan huot 
hien e fum siwenzengter Jöer ferzielt, wö et nach fill m& schlecht 
wär an d’Leid d’Bröennössele geschnidden hun, fir Mösz derfun ze 
kachen. 

Ent bas dü dem Liewe schellech : 

Büsch dech, oder duld a’ Rö! 

Bas de Amboss, s&w gedellech, 

Bas de Hwomer, da’ schlö zö ! 


Zam Huomer kont hien et net brengen ; en huot all sei Lie- 
wen d’Roll fum Amboss gehät, ma e wör glöcklech an zefridden 
derbdi. "T hot seiliewe kön de Papp eng Zigär räche gesinn. 
Hien hät &mmer seın ferde Kliewchen an e Steck Rolltubäk fun 
engem Sü. D& göf an der Hand geschniden, opgeriwen an opge- 
stoppt, e Kielche de gutt gebrant huot, drop geluogt an esö göf 
gefemmt. Et wär eng Fred fir em nözekucken, w& en d& P£ifchen 
esd gehöscherläch ugefängen a genosz huot. Senge Jongen huot 
en emmer ubefuol an en net äneschter erläbt ze femmen, as w& 
mam erde Kliewchen a mam Struli. „Ech hun der scho fill ge- 
sinn“, söt en oft, d& dürch d’Zigär ferduorwe sin, mä nach ken, 
den dürch esö eng Peif hannerecks gänge wier“. Opschon hie 
scho läng död wör, w& &ch ugefängen hun ze rächen, hun &ch 
dach söngem Röd gefollecht an hu me&ch un d’ierde Peäifehen an 
un de Struli gehälen. 

D’Heisgen, wöan as d’Familje gewuont huot, wör och hirt 
Egentom. Et wör fun der Mamm hirer Sat iwerkomt an zenter 
mö ew& zwöhonnert Jöer an der Familjen &gentemlöch gewiescht. 
D’Häusdir wär an zw& Del, en «weschten an en &nneschten. Et 
kont &n den @nneschten Däl eleng zömächen an den &weschten 
opstöe löszen. Den elei wör nach eng äusgezöchend Schreinerär- 
becht, wö d’Jöerzuol 1614 op grawöert stöng. D’Heisgen hät grad 
Plätz genoch fir d’Familjen opzehiewen: eng grösz Kuomer fir 
d’Jongen, och esö eng fir d’Medercher, eng klenger Kuomer fir 
d’Eltern, &ng Stuff fir all zesuomen, mat enger Täk, äng Kiche 
mat &ngem Feierhierd wö eng H&l an höng, öng Eschekaul de 
mat enger Stengeplack zögedeckt wär, eng Art Siddel, op de & 
stcch setze kont wan &n näsz a käl heim köm an & sech giere bei 
d’Feier gedukkelt huot; &nnert dem Haus e schönen a gudde 
Keller, iwert d’Ganzt e Speicher, am Ufank nnert engem Däch 
fu Str&, hannenö fun Zillen. Wie ka sch &ppes Lüöwecheres an 
Hömlecheres fir Kanner denken, as w£& esö en Heisgen mat senger 
Täk, sengem Feierhierd mat Eschekaul a Siddel an H&l? 

An esö engem Haus entstöt no an no eng Fred um Schaffen, 





eng Loscht um Liewen, e Mutt fir söch derdürch ze klappen, e 
Fertrauen u Gott an un d’Zökonft, d& iwert all Batterköten fum 
Lös sech ew&ch hiewen a Wonner stichten ! 

Esö wör et doh@m. 

We glöich am Ufank gesöt, wör d’Lischen dät Elst. Si wor 
zwelef Jöer m& äl ew& &ch. Si hät alsö wochtzeng Jöer w@ ech an 
d’Schöl si gängen. Si wör zö zwielef Jöer schon aus der Schöl 
bliwen a bei d’Nödesch gedö gin, fir d’Handwierk ze löeren. Si 
wör fun enger adussergewöneklöcher Intelligenz a wölier as Se bei 
Hire Puor Schöljören dät perfekt ortogräfescht Fransösch an Deitsch, 
Hir fill Kenntnessen an der Aritmetik an Hir sch& Schreft hierge- 
hol huot, dät kann &ch nach haut net begrörfen. Ower sicher as, 
datt Se hannenö all Qualitäten hät an e grösze Gescheck, £nger 
Schöl firzestöen. Fir d’Nöerei an d’Handärbecht wär Se ew& ge- 
buoren. Wät aus hirer Hand göng, dät hät Schick an hufot gesieszt 
ewdö ugewuoszt. Si wör nemmen & Jöer bei enger Hiemernödesch, 
ma schon duorop wör Se eng Möschtesch an de Mansleidshiemer. 
D’Klöderärböcht huot Se sech no an no fum selwer gelöert an an 
dem Alter wöfun as hei d’Ried as, huwot Se d& feinste Klöder fir 
Damme geschnidden a fferd&ch gemächt. Eng räch Damm aus 
der Nöperschaft, d& e Jörer zeng m& äl ew& Si wör, eng gudd, 
trei Söl, d& Hir eng grösz Frendscheft bewisen huot, nun ower 
och schon eng Zeit läng am &weche Fridde röt, huot hir Klöder, 
d& fröer zö Letzebürg gemächt göwen, nun all bei Hir mäche 
löszt a wör Er net eleng &ng gutt Konn, ma huot Er och nach 
mwonch Konn beäbruocht. Ower net eleng an der Schneiderei wör 
Si eng Möschtesch aus dem FF, och d’Stekkerei an d’Heklen 
huot Se gleichzät&ch mat gröszer Gesche&cklechk&t a Behennechköt 
gedriwen. An all Hiren Arbechten wör Id& a Gü mat Gescheck 
an Elegenz gepuort. Dobdi wör Hir Nöl esö flenk a behenn, w& 
Hire Kapp wif a gescheit wör. 

Fu Jonktem un hät Se mech apart& gieren an huot sech fill 
mat mer öfgin. Ech erönnere m&ch nach, w& Se muorges geholleft 
hifot mech undunn a meng Höer feı gekemmt huot, w& &ch fir 
d’Escht an d’Schöl si gängen a w& se fun dem Däg un &dmmer 
an &mmer hannert mir wör, fir d’Lexiön bei Er opzesöen an Er 
ze ferzielen w& et an der Schöl göng. Hir M& a Sworg fir mech 
hät e gudde Resultat, a wan d’Zensuren h&m si komt, dan hun 
ech «@mmer eng extra Bes fun Er krit, well Se &mmer zefridden 
dermat wör. Wan Se dan de Bön Papeier fun alle Säte gudd 
bekukt an dem Papp e gin huot fir z’ennerschreiwen, dan huot 
Se och alt gesöt: „D& Jong musse mer stodöere loszen !“ Ech 








wosst läng net, wät dät bedeie g&f. Ma, esö w& &ch no an no an 
de Primerschölen erop göng, hun &ch et dach begrafft an hu möch 
md a nö beflasst, Hir d& Fred ze mächen. Entlöch wör dät löscht 
Jöer erlanscht an et huot gehöscht, &ch göng elo an de Kollösch ! 
Dü gudde, getreien Echternacher Kollösch! Dü &nzöchen, 
deischtern, mossdchen an dach esd löwen, hömlöchen a frendlöchen 
Höhaff, mat dengen äle, gröe Maueren, denger göer Träp, dengen 
&nke Klassestuwen, denge ferblatzte Fensteren, dengen zerschniddene 
Pulten a wacklöchen Deseher, dengem scharmauseche Pedell an 
dengem schäusz&che Sehmantmätes, dengen wochtzeg Stodenten an 
denge sex Professeren, d@ nun och all bis op hirer en &ttlöch am 
&weche Fridde sin! Dir wärt zwuor net den Ideal fun enger 
Moschterschöl, ower dir huot dach dem Jong d’Licht gin an dir 
huot all &erlöech un him gemächt wät an der Zäit ze mäche wör. 
Dank iech, fu Grond des Hierzens fir all dät Gudds wät der 
un him gedöen ! | 
Wät mir um Lischen besonn&sch gutt gefälen a m&ch &mmer zö 

Hir higezüen huot a wuorfir as och ch Si esö apart® gieren hät, 
dät wär Hiren opgereimte, l&schteche Karakter, Hirt wärmt Hierz 
fir d’ganz Welt a fir Hir Leid. Onser Hergott hät Hir bei esö 
fille gudde Guowen och d’Gnöd fun enger schöner Stömm gin an 
en Ausdrock drä geluogt, w& se net gewöneklech sin. Si huot 
mat Lichtechk&t Hir zwö Oktave gesongen, bis den A iwert de 
Linien, a wan se nemmen e wönech gudd gestemmt wör, dan huot 
Se nach de B an esöguor den © derbäi gehol. 

Wät d&f mir dröen am Gemitt 

An ons uleıt a Schmierz a Loscht, 

WE get et frdı ons op der Broscht, 

Wan et sech Loft ka mä’n am Lidd! 


Wät ass natirlöcher as datt e wäkrecht jongt Kand, mat esö 
- enger Stemm an dus esö enger musekalescher Familjen, sange 
kann a’ sange welt a’ sange muss. W& d’Niochtegailchen am 
merösgendofteche Bicheschläg, d’Mierel an d’Dröschel an der stolzer 
Krön fun enger Kill iwert dem schnöweiszen Teppech fu Wald- 
meschter !) a Beschrösercher, de Gukuk um höxten Echeg&ppel fum 
Höwald mat enger Ennerdecke fun aromateschen Hödkraidercher 
a Ginzenträisch, hir Lidder an d’Welt er& sangen an dem Zwank 
op der Broscht Loft mächen, esö huot och Si gesongen an dem 
Drank fum Lidd noginn. 
An der S&l de Gedank', 
ERS Aus dem Hierz de Gesank, 
1) Mökraitchen. 
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Fun der Broscht frei a frank: 
O, dat get gudde Klank ! 
Muonchmöl Owes, wan d’Jongelexiönen eriwer wören äu nach 
En oder den Aner dan e löschte musekal&sche Muttwell op engem 
Strement lassgelöszt huot, dan huot Si op &mol ugefängen, e Fol- 
lekslidd, e Kirchelidd, eng Operenarie, oder sos &ppes wat Er 
grad beigefal wör, ze sangen, an da göf Se fun den Aner all begled, 
d@ eng mat hire Stromenter, d& äner mat Sangen, ower alles a feiner, 
barmonöscher Stemmonk an dürchgliddecht fun Hirem himmiesche 
Gesank — &ch ka fersicheren, &ch hun den Opera zö Pardıs an 
z6 Brössel, zö Frankfurt an zö Berlin besicht, ma a mengem 
ganze Liewen huot nach keng Musek mech esd feierl&ch gepackt 
an esd d&f op m&ch gewiereckt ew& d&. A mengem Ferzecken 
kont &ch me&ch dan iwert Alles fersät denken an &ch hät e Gelfill, 
ewö wan d’Engele fum Himmel dürch Sie mat ons sange göwen. 
O, dir herrlech, onfergieszlech Kannerjören bei Papp a Mamm 
a — bei Hir! 
(UT get firugesät.) Onggenant. 
EI 


Beiträge zur Biographie des fel. Peter von Luxemburg 


G 1887). 


Eine der anziehendjten Ericheinungen in der traurigen Feit des 
großen abendländiichen Schismas (1378—1417) ift unftreitig der jelige 
Beter von Luremburg, Biichof von Meg und Cardinal des Gegenpapjtes 
Elemens’ VI. Er entjtammte einer Seitenlinie unferes gräflichen 
Haufes, die von Walram, dem zweiten Sohne des Grafen Heinrich V. 
von Luremburg, Herrn von Ligny (F 1288) ausging. ') Seine Eltern 
waren Veit (Guy) von Yuremburg, Graf von Ligny und Noufiy, und 
Mathilde, Tochter des Grafen Dugo von Chatillon, wahrhaft chriftliche 
Eheleute, ausgezeichnet durch hervorragende Eigenichaften des Geiftes 
und des Herzens, durd Tüchtigfeit in ihrer Stellung, wie durd) frommten 
Lebenswandel. Beter, ihr dritter Sohn, wurde am 20. Juli 1369 zu 
Ligny geboren und empfing an demjelben Tage die hl. Taufe. Er ver: 
for bald beide Eltern; jein Bater fiel am 22. Auguft 1371 in der 
Sclaht von Baesweiler, einem Dorfe im Kreis Aachen, in welder er 
für feinen Berwandten, den Derzog Wenzeslaus von Brabant, gegen 

1) Bgl.: Karl Prosp. Elafen, der jelige Peter von Yuremburg, Gardinal 
und Bilchof von Dies. Eine biographifce Studie (Differt. des Programms des Pro- 
gymmafiuns von Dielirh, 1865 —1866, (S. 1-29), wo die ältere Litteratur über den 


Seligen verzeichnet ift. Die Beilagen A und B (5. 38 und 39) geben den Stamm- 
baum jeiner ‘Familie, 








den Herzog von Jülich und Geldern focht; und jchon zu Anfang des 
jahres 1373 folgte aud) die Mutter ihrem ritterlichen Gatten ins Grab. 
Allein die Entwidlung der ganz aufergewöhnlichen Eigenfchaften, welche 
Peter jchon als Kind offenbarte, wurde durch den frühen Tod der El: 
term nicht gehindert. Eine Tante von ihm, Johanna von Luremburg, 
Wittwe des Grafen Guy von Chatillon, eines Bruders feiner Mutter, 
eine tugendreiche und fromme Dame, nahm ihn zu fich und leitete jeine 
Erziehung mit Hülfe ihrer Hausgeiftlihen. Bon den legtern erhielt er 
auch den eriten Unterricht, wobei Peter ganz außergewöhnliche YFähig: 
feiten offenbarte. Er war, wie ein Zeuge bei jeinem Seligiprecdyungs- 
prozer ausfagte, „einfach, demüthig, fromm, ftille, gegen jeine Xehrer 
gehoriam, danfbar und liebevoll." !) Nachdem er fich die Elementar: 
fenntniffe angeeignet hatte, fam er als Sinabe von 8 Jahren nad) Paris, 
um an der dortigen hochberühmten Univerfität jeine Studien zu beginnen. 
Die Tugenden, welche jchon frühzeitig in dem Herzen des Kindes ge: 
feimt hatten, famen dort rajch zur vollen Entfaltung. Sein Fleiß bei 
den Studien, feine außerordentliche Frömmigkeit, feine Keufchheit, fein 
Sehorjam, jeine Yiebe zur Einfachheit, feine Demuth, jeine Mildthätig- 
feit gegen die Armen machten ihn allen jeinen Mitichülern bewunde- 
rungswürdig, ließen ihn damals jchon als chrwürdig und heiligmäßig 
ericheinen. Er entjchloß fich bald, in den geiftlichen Stand einzutreten, 
und nach der damaligen Sitte erhielt er jchon als Knabe ein Kanonifat 
der Barifer Kathedrale, und nicht lange nachher das Archidiafonat von 
Dreur an der Nathedrafe von Ghartres und das Archidiafonat von 
Brüfiel an der Kathedrale von Cambrai. 


Dieje Beziehungen des el. Peter zu der Univerfität und der Sa- 
thedrale von Paris veranlaßten bald nach jeinem Tode den Neftor der 
Univerfität und das Domkapitel von Paris, mit dem Könige von Frank: 
reich, beim Gegenpapfte Clemens VII. in Avignon die Aufnahme des 
Prozefies zur Seligiprechung zu betreiben. Deßhalb war P. H. 8. 
Denifle, ©. P., in der Yage, in feinem monumentalen Urkundenbuch 
der Barijer Univerfität, deffen III. Band die Zeit umfaßt, im welcher 
der jel. Peter Tebte, einzelne diejen betreffende Aftenjtüde zu  veröffent- 
lichen und auf andere Urfunden hinzuweifen, wodurcd mehrere bisher 
unfichere Punkte im Leben des Seligen genau feitgeftellt werden 
fönnen. ?) 

Zunädjft erfahren wir durd) die Ausjagen des Zeugen Adam de 
S. Amando im Brozeiie gegen den Stanzler der WBariier Stathedrale 


Iı Acta Sanetorum Juli, tom. I, pag. 530 (vd. Antwerpen 1719). 

2) Chartularium Unpiversitatis Parisiensis, sub auspieiis Consilii generalis 
faeultatum Parisiensium . . . . illustravit 4. Denifle ©. P. auxiliante Aem. 
Chatelain, T. I—11l, fol. Parisiis, 1889—94. 
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Johann Blanchard, daß jener auf die Empfehlung des fel. Peter von 
Luremburg hin, der damals zum niedern Slerus gehörte, vom Kanzler zum 
Notar jeiner Curie ernannt worden war, Dies geichah im erjten Jahre 
der Verwaltung des Kanzleranıtes durdy J. Blanchard, der am 15. Juli 
1581 zu diefer Würde durch Clemens VII. erhoben worden war. ’) Der 
Prozei gegen den Kanzler wurde in der Zeit von Auli bis Oftober 
1385 geführt ; jomit war Peter jchon vorher zur Kardinalswürde er- 
hoben worden. ch werde unten eine Bulle Clemens VII., auf die 
P. Denifle hinweift, mittheilen, aus welcher hervorgeht, daß die Er- 
hebung jchon am 15. April 1384 ftattgefunden hatte. 


erner gibt P. Denitle 2) den genauen Tert der ichon von den Bol- 
landiften 3) abgedrudten Bulle Clemens VII. vom 4 September 1389 
an den erwählten Bijchof Wilhelm von Viviers, worin diejer zum Pro: 
motor des Seligiprehungsprozefies ernannt wird. Die Barijer Univer: 
fität hatte in demjelben Fahre unter dem Datum des 19. Mai an den 
PBapft in der Angelegenheit der Scligiprehung gejchrieben, und der be- 
rühmte Profeffor Petrus d’Ailly war im NWuftrage des Königs Karl 
VI. nad) Avignon gereift, um perjönlich die Sache zu betreiben. Er 
empfahl in einem öffentlichen Confiftorium vor Clemens VII. und 
deffen Kardinälen, zwei Mal in längerer Rede die Aufnahme des Pro- 
zelles. ) Wir erfahren nun durd cine Note Denifle’s zu der erwähn- 
ten Bulle, daß bereits am 18. Dezember 1388 die Univerfität an den 
Bapjt und an verichiedene Kardinäle gejchrieben hatte, indem fie bat, 
man möge die Unterjuchung über das Leben und die Tugenden des ver: 
ftorbenen Beter von Yuremburg einleiten. Bulaeus 5) hatte Ddiejes 
Schreiben irrthümjic; vom Jahre 1389 datiert, jo daß dasjelbe bisher 
jtetS für jpätern Datums al8 das obige angejehen wurde, 8 geht da- 
raus hervor, daß die Univerfität von Anfang an die Angelegenheit der 
Seligiprehung mit allem Eifer betrieb. 

Einige päpftlicye Bullen, auf weldye P. Denifle hinweift, habe ich 
aus den Wegifterbänden Clemens VII. im Batifanifschen Geheimarchiv 
copieren laffen, da wir durd) diefelben die bisher unbefaunten genauen 


1) Chartularium, t. Ill, p. 371, aus Nr. 1515: „Magister Adam de S. 
Amando, bachalarius in jure canonieco . . . . deposuit . ... . reddens rationem 
seientie sue, quia «dudum in primo anno, quo ipse eancellarins fuit receptus 
cancellarius, idem qui loquitur ad preees domini cardinalis de Lucemboure, 
tune in minoribus constituti, fuit factua et receptus per dietum cancellarium 
notarius curie sue, 

2) Chartul. t. III, p. 481, N. 1551. 

3; Acta SS. Julii t. I, p. 611. 

4) gl. Acta SS. 1. c. p. 610; Bulaeus, Historia Universitatis Parisien- 
sis, t. IV, p. 651—669. 

5) Hist. Univ. Paris, t. IV, p. 670. 








Angaben über die Ernennung Veter’s von Yuremburg zum Bijchof von 
Meg und jeine Erhebung zum Kardinal erfahren. ch theile die wid): 
tigen Stellen daraus am Schluße diefer Notiz im Wortlaute mit. 

Clemens VII. hatte noch bei Lebzeiten des Vorgängers Beter’s auf 
dem bifchöflichen Stuhle von Meg, Theodoricd) Bayer von Boppard, jid) die 
Belegung der Kirche nach dem Zode des lettern vorbehalten. Als nım 
Theodoric; am 10. Januar 1384 geftorben war, richtete der PVapft jo: 
fort jein Auge auf den jungen Peter von Luxemburg, damals Ardidia- 
fon von Dreur in der Kathedrale von Chartres. Derjelbe zeichnete fich, 
wie Clemens VII. jagt, durd; Ktenntniffe in den Wiflenjchaften, durch 
mujterhaftes Leben und ehrbare Sitten aus, war umfichtig in der Xei- 
tung der geiftlichen Dinge und Hug in der Handhabung weltlicher Ge: 
jchäfte, und ragte durdy die Verdienste vielfacher Tugenden hervor. So 
ernannte denn der PBapit durch Bulle vom 10. Fyebruar 1384 WBeter 
zum Biichof von Meg, indem er zugleich dem Meter Domkapitel, dem 
stlerus der Diöceje, dem Bolfe und den Bajallen der Meger Kirche in 
eigenen Schreiben deilen Erhebung mitteilte, und fie zur Chrfurdt 
und zum Gehorjam gegen den neuen Oberhirten aufforderte. Der Bapit 
jagt ausdrüdlich, dan damals Peter erft Klerifer war, jomit noch feine 
höhere firdjliche Weihe, auch nicht das Subdiafonat, empfangen hatte. ’) 
Am Schluffe der Ernennungsbulle befichlt Clemens dem neuen Bijdhofe, 
vor den Bilchöfen von Baris und von Bayeur den gewohnten 
Eid der Treue abzulegen, ehe er den Beliß der Güter des Meeper Bis: 
thums antrete. 2) Zwei canonische Dinderniffe ftanden der Ernenmung 
Peters zum Bijchof entgegen, nämlich daß er zu jung war, und daß er 
noch feine der höhern Weihen erhalten hatte. Won den legtern Defekt 
dispenjierte der Bapft, wie wir eben jahen, in der Ernennungsbulle. 
Für den Defekt im Alter ftellte Clemens unter demfelben Datum des 
10. Februar eine eigene Dispenjationsbulle aus, in weldyer er wieder 
den Tugenden des Seligen großes Lob fpendet, und wodurd ihm er- 
faubt wird, ohne daß der Beichluß eines Concil$ oder der Erlaß eines 
Bapites dagegen angerufen werden fünnte, die Verwaltung der Diöceje 
Meg zu Übernehmen. Sedoc) verbietet ihm der PBapit, vor Ablauf von 
> Jahren die biichöfliche Conjecration zu empfangen. ?) Cigenthinmlicher 
Weije heißt cs in der Bulle, Peter ei bei jeiner Ernennung zum Bi- 
idhof 18 Jahre alt gewejen, was mit dem allgemein angegebenen Da- 
tum jeiner Geburt nicht übereimftinumt. ch muß mic begnügen, auf 
diefe Schwierigfeit hinzmweiien, da mir hier die Litteratur fehlt, um die- 
jelbe zu erörtern, 

1) Dadurch wird das von Elajen in feiner oben erwähnten Monographie ©. 
33 Gelagte hinfällig. 

2) ©. PVeilage Nr. I. 

3) ©. Beilage Wr. TI. 
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Kaum war Peter zum Bilchofe von Mek ernannt, als ihm Ele: 
mens VII. die Würde des Kardinalates zudachte. Am 15. April deifelben 
Yahres 1384 theilte ihm nämlich der Bapft durch eine Bulle mit, daß 
er an diejem Tage jeine Verbindung mit der Kirche von Meg gelöjt 
und ihn unter dag Kardinalsfollegium aufgenommen habe. Um ihm 
jedoch die zu einem ftandesgemäßen Leben nöthigen Einkünfte zu jichern 
und das PBisthum Mes vor den Gefahren, welche eine neue Verwatiung 
mit fich bringen fonnte, zu bewahren, verlieh ihm Clemens auf 7 Jahre 
das Bisthum als Commende, jo dan er, obwohl Kardinal, doch die 
ganze geiftliche und weltliche Berwaltnug deifelben beibehalten konnte. 
Dasjelbe wurde ebenfalls unter demjeiben Datum dem Kapitel und dem 
Klerus, dem Wolfe und den Vajallen der Diöceje mitgetheilt.! Die 
Ernennung zum Kardinal geichah am Freitag nad) Tiftern, das im 
„Jahre 1384 auf den 10. Mpril fiel. 

Mad feiner Erhebung zu den beiden hohen Würden blieb Peter 
noc) über zwei Jahre in Paris. Erft am 4. Juni 1386 fam er, wie 
Eontelori in einem großen Werfe über die Kardinäle berichtet, an 
die Gurie, und erhielt als Titelfirche die Diakonie von S. Georg ad 
Velum aureum. Bios etwas über ein Jahr bekleidete er in Moignon 
feine hohe Stelle; denn er ftarb in Villeneuve bei Avignon am 2. Yali 
1387, und wurde drei Tage jpäter, amd. ‘uli, in Avignon begraben. ®; 
Ein Jahr nachher begann die Univerfität Paris, im Verein mit dem 
Domkapitel und dem Könige von Franfreich, die einleitenden Schritte 
zur Aufnahme des Prozefies zur Seligipredhung des Verftorbenen, wie 
wir oben bemerften. Aber die Angelegenheit gelangte damals nicht 
zum definitiven Abjchluffe. Der Prozeß wurde mehrere Male wieder 
aufgenommen ; allein erft am 9. Aprit 1527 erließ Clemens VII. die 
feierliche Beatififationsbulfe, wodurd Peter von Yuremburg in das Ver: 
zeichnig der Seligen eingetragen wurde. 


Beilagen. °) 
8 

Glemens VII. von Avignon ernennt Peter von Quremburg, Arcchidiafon von 

Dreur in der Kathedrale von Chartres, zum Bildoi von Men, 
1384, Februar 10. Avignon. 

Dileeto tilio Petro, eleeto Metensi ete. Apostolatus offieium.. .. 
Dudum siquidem, bone memorie Theodorieo episcopo Metensi 
regimini eeelesie Metensis presidente. .. . .provisionem eiusdem ecele- 
sie ordinationi et dispositioni nostre ea viee duximus speeialiter 

DS. Beilage Nr. IT. 

2) Acta SS. Julii, t. I, p. 489. 


3) Bon einer dentichen leberiehung Ddiefer drei Atenitüde wurde Abitand ge: 
nommten, weil der Hauptinhalt derfelben im Texte des Auffabes jelbft enthalten ift. 
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reservandam....Postmodum vero, prefata ecclesia per obitum 
ipsius Theodorici episcopi, qui extra Romanam curiam diem 
clausit extremum, vacante, nos vacatione huiusmodi....intellecta, 
....demum ad te, archidiaconum Drocensem in ecelesia Carnotensi, 
elericali duntaxat caractere insignitum, literarum seientia preditum, 
vite ac morum hon:state decorum, in spiritualibus providum et 
temporalibus eircumspectum aliisque multiplieum virtutum meritis 
... .Insignitum, direximus oculos nostre mentis. Quibus omnibus.... 
pensatis, ....eidem Metensi ecelesie... .auctoritäte apostolica pro- 
videmus, teque illi prefieimus in episcopum et pastorem, curam et 
administrationem ipsius Metensis eeclesie tibi in spiritualibus et 
temporalibus plenarie committendo....Volumus tamen et tibi 
tenore presentium mandamus, quod, antequam possessionem admi- 
nistrationis bonorum mense tue episcopalis Metensis reeipias, fide- 
litatis debite solitum prestes iuramentum sub forma, quam vene- 
rabilibus fratribus nostris Parisiensi et Baiocensi episcopis sub 
bulla nostra mittimus interelusam, quibus et eorum ceuilibet per 
alias nostras litteras mandamus ut a te....huiusmodi recipiant 
inramentum. Dat. Avinione III id. Februarii pontificatus nostri 
anno sexto. 

In eodem modo: Capitulo ecelesie Metensis. 

Clero eivitatis et diocesis Meten. 

Populo eivitatis et diocesis Meten. 

Vasallis ecclesie Metensis. 


Archiv. Vatican., Clementie VII. antipap. Reg. Avenion. vol. XXXI, fol. 
161v— 162. 
II. 


Klemens VII. von Avignon ertheilt Peter von Yuremburg, den er zum Bifchof 

von Meb ernennen will, Dispens wegen des defectus aetatia. 
1384, Februar 10. Avignon. 

Dileeto filio Petro de Lucembourk, archidiacono Drocensi 
in ecclesia Carnotensi, salutem ete. Divina supereminens largitas 
nonnunquam sie in multis gratie sue dona diffundit, quod eciam 
in annis minoribus constituti, per suarum virtutum merita defee- 
tum supplentes etatis, ad dignitatum merentur ceulmina promoveri. 
Cum itaque nos ecelesie Metensi, pastoris ad presens solacio des- 
titute, de persona tua, propter grandia dona virtutum quibus per- 
sonam ipsam, prout testimoniis fidedignis accepimus, altissimus 
insignivit, intendamus hodie providere, tuque paciaris in etate de- 
feetum, eum in decimo oetavo etatis tue anno eonstitutus existas, 
nos sperantes quod tu....eidem ecelesie eris multiplieiter fruc- 
tuosus, teeuın ut defeetu premisso neenon Lateranensis concilü et 
quibuscunque aliis eonstitutionibus apostolieis et aliis ac statutis 
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et consuetudinibus ipsius ecelesie juramento, eonfirmatione aposto- 
liea vel quacumque firmitate alia roboratis contrariis nequaquam 
obstantibus, curam, regimen et administrationem einsdem ecclesie 
libere recipere, illaque in spiritualibus et temporalibus gerere et 
exercere lieite valeas, auctoritate apostolica tenore presentium 
dispensamus, et nichilominus tibi, ne hine ad quinquennium munus 
consecrationis recipias tenore presentium inhibemus. Nulli ergo 
etc. nostre dispensationis et inhibitionis infringere etc. Dat. Avi- 
nione IIII id. Februarii anno sexto. 


Archiv. Vatiean., Clementis VII. ant'pap. Reg. Avenion. vol. XXXI, 
fol. 403r, 
m. 


Elemens VII. von Avignon theilt Peter von Puremburg mit, daß er ihm zur 

Hardinalswürde erhoben habe, und verleiht ihm fein Bischum Met als Commende. 
1384, April 15. Avignon. 

Dilecto filio Petro, sanete Romane ecclesie cardinali, saluten 
etc. Regimini universalis ecelesie.... Hodie siquidem te, licet 
absentem, a vineulo eui Metensi ecelesie, eui tunc preeras, tene- 
baris de fratrum nostrorum consilıo et apostolice potestatis pleni- 
tudine absolventes, te ad eardinalatus honorem duximus assumen- 
dum. Attendentes igitur, quod tu pro expensarum supportandis 
oneribus, que iugiter te oportet subire, cares redditibus oportunis, 
et propterea volentes tibi, ut statum tunm decentius tenere valeas 
et ne dieta Metensis ecelesia sie vacans prolixe vacationis subia- 
ceat detrimentis, providere, eonsiderantesque quod tu diete eccle- 
sie Metensi, eui laudabiliter haetenus prefuisti, esse poteris quam- 
plurimum fruetuosus, ecelesiam ipsam Metensen usque ad septen- 
nium a data presentium computandum....commendamus per te 
per huiusmodi septennium tenendam, regendam et gubernandam, 
curam et administrationem plenam et liberam eiusdem ececlesie 
Metensis ac bonorum et iurium ipsins tibi tam in spiritualibus 
quam in temporalibus plenarie eommittende.... Dat. Avinione 
XVII kal. Martii pontitieatus nostri anno sexto. 

Archiv. Vatiean.. Clementis VII. antipap. Reg. Avenion, tom. XXXII, 
fol. 424v, 

freiburg t. d. Schw. Dr. J. P. Kirsch, U.-Prot. 

De u 


Gefdjichte des Hofes und der Herrftaft Aullingen, 
quellenmäßig dargeftellt von W. Zorn, 
Fortfegiung. 
Vl. Auszüge aus dem Schöffenweisthun. 
Die wichtigite Quelle für die Geichichte Aullingens ift unftreitig 
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das oben bejchriebene Weisthum des hiefigen Grundgerichtes. Das In: 
terefie, welches jein Jnhalt bietet, liegt nicht jo jehr im der Wichtigkeit 
der Afte, als in der Darlegung des Gerichtsverfahreng der damaligen 
Zeiten. Es wirft ganz merfwürdige Streiflichter auf das Auftreten und 
Verfahren der Togenannten „Schafftherrn" und auf die Amvendung, 
welche fie von dem Inremburgiichen Gebrauchsrecht — Droit coutumier 
— machten. Baron von Biwig hat im jahr 1766 ein ausführliches 
Memoire über unjer Weisthum verfaßt, um durc dasjelbe feine Ans 
jprüche und Rechte im Hof Lullingen vor dem Provinzialrath zu Yurent: 
burg in einem Prozeß gegen den Grafen de Euftine von Wilg zu ver- 
theidigen. An der Dand diejes Schriftjtücdes und mach der Ordnung 
deffelben jollen die bedeutfamften Bartien des Buches zur Darjtellung 
fomment. 

1) Yon Biwig jchreibt: „Premiörement on doit observer qu’il 
se trouve des l’entree et A la tete du dit Registre de Justice une 
Requöte en original present de la part du Br de Bovylle au 
Conseil de Luxembourg avec son deeret en consequence pour 
’Ereetion du dit Recors de Justice et & cette requöte se trouve 
aussi joint la De£claration du notaire qui l’a erige par ordre du 
Conseil & l’assemblee de tous les membres de la dite Justice en 
consequence de leur deelaration et en suite du vieux Recors et 
Registre de Justice. Diejes Dekret ift erlaffen von Baron Yohann 
von Bovylle, der Grjte diejes Namens, welcher jid} Grundherr von 
Zullingen nannte. Es lautet im Driginatert wie folgt: „ch Ynder- 
jchriebener gejchworner gerichtichreiber der Frepherrichaft Clerff thun 
hiermit den Senigen, welchen dies vorfompt zu wiljen, daß demmtach ic) 
von Meyere undt Scheffen des hoffs Yulling alg Nemblig Meichelfen 
De Beur Meyere vundt zu glei) Scheffen, Sirves Johan von Lullingen, 
Königs Johan von Heinstorif, Nevs KYohans Yohan von Donningen 
Undt Eolled Heinricd) von lulling, alle Scheffen obgt hoffs vermöge vor- 
gangener supplication, welche der woll vndt veit SYohan de Bovylle 
her zu Bübingen vndt grundtherr des Hoffs Lullingen et cet vundt 
daruff erfolgten Defret von der hochlöbligen regierung zu Luxemburg 
pnter dato den 18ten decembris 1641 Grhalten, GErjudt worden der 
collation Shres Scheffenbouchs, jo nevlich vffgericht bey zu wohnen, alg 
hab mid) zu dem Effeet heudt den 16. Martij 1666 nad) gemten 
Luflingen verfügt vndt die collation der beyder Scheffen boucher des 
Ohrts alten vndt nmeven vorgenohmen, felbige perlustrirt vndt durd) 
leffen vndt zu genugthuung woll gelten bern Erhaltenen Deecret oben: 
gelt von ahnfang big zum Emdt vberleffen, Am maflen gegenwärtiges 
Neves jcheffenboucd, dem alten von Wordt zu Wordt gleich lauthendt be- 
funden deffen Jnhalt obgte Meyer vndt Sceffen allermafien reetifieiren 
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vndt conformiren vorbehalten die zwey, allegirte pojten vif fol. 41 Zu 
jehen die Pfandtichafft betreffend den 10. pfenning welche fie mn Keiner 
wey$ passiren no) aggregiren Können, deffen In Brkundte VBndt vff 
requisition wollgete Meyere vndt Scheffen habe Dieifes Yhret Nahmen 
wegen gejchrieben Und Underichrieben, jo geichehen A, die et mense ut 
supra. Zeh. Vieyer 
gichreiber der Freyherrichaft 
Elerff. 

Die Pfandicaft, auf welche hier angeipielt wird, ift die von B. 
Wassenberg gegebene Verordnung, weldye unter C des vorigen Kapitels 
mitgetheilt ift. 

2) Baron von Biwik jagt weiter: „En consequence je dis 
comme il est a voir par le dit Recors qu’il n’y a que moy ä ex- 
clusion de tout autre qui apres mes autheurs, soit seul seigneur 
foncier, moyen et bas de la seigncurie de Lullange, ayant seul 
droit, Pouvoir et authorit® de Juger generalement dans tous les 
cas de prononcer les sentences et de les faire mettre en Exeecu- 
tion..... Voyez et consultez ä cet &gard le dit Recors fol, 33 
verso. (Er bezieht ji) hier auf das Erfenntnig des Gerichtes gegen 
die Juhaber der Mitjchenvogtei. (Siehe im Kapitel: Die herrichaftlichen 
Bogteien.); Jn der „allgemeinen Ordonnanz und Yandesordnung für das 
Derzothum Lirremburg und die Grafichaft Chiny von 1623" heißt es: 
Titel II Urt. 16. Wenn der \nhaber einer Vogtei diejelbe verläßt oder 
nicht unterhält oder weder Zins bezahlt nody Scyafft leitet, jo läßt der 
Herr die Bogtei während drei aufeinanderfolgender Sonntage öffentlich 
anichlagen. Wräjentirt fic) der Leibeigenmann nicht, jo ift die Bogtei 
mit allen Gütern dem Herrn erfallen. Bon Biwig ift der Unficht, dap 
fein Gericht zu Lullingen mehr als ein einfaches Grundgericht fein 
müfle und er jelber mehr als Grundherr, wenn ihnen jo wichtige Ent- 
jcheidungen zuftänden. Weiter werden auf folg. 39 alle Theilnchmer, 
welche Biandichaften auf die Güter der genannten WBogtei übernommen 
haben, aufgezählt: 

„zolgen die Nenige, welche mit VBerwilligung dei Schaffhern 
Bandtichaft haben vff die Mitjchengütteren zu Xullingen Wndt jchuldig 
jeye Jhre quote Schafft VBndt Dienft uff den ftod zu lieberen undt von 
der hauptijommen den 10. D. zu Endrichten : 

Erjtlidy) Wintger LYeoppoll hat vff dem Kolgarten ein Dauf vierzig 
Daller. Buffinger (Bögener) Kir hatt vff ein Belt vff der Dricht langs 
den Ned Scchszchn Daller nody vif einer Wiegen Am hoeftendt gelegen 
aud; Scchszehn Daller. 

Semelter Bnfer Lieben Frauen Altar (in der Kirche zu Lullingen) 
hatt vff einer Wiehen In Pitgwaijer obent Lullingen Bndt King Sch: 








zehn Daller VBndt noch 16 thlr. thut 32 Daller. Konigts Clauß von 
heißdorff hatt vff einer Wießen genannt Lullingerwies wechgelt mit 
Schonart hondert und zehn Thlr. 

tem die Kirch zu Döningen hatt eine Wies in houjchenborn droff 
Sit dreißig zwen Daller. 

Kingen Friederich zu Yullingen hatt vff einer Wießen Under def 
Meyers garten dreißig jehh Daller. 

De Biwig jchlieft „que tous ces faits et @uvres de lois de la 
dite Justice ne sont pas pure et simplement des faits et auvres 
d’une simple Justice fonciere, mais bien plus des faits et @uvres 
d’une Justice Moyenne et basse. 

3) Die Landesbräuche von 1623 bejtimmten ebenfalls, daß fein 
nhaber einer Yogtei jeine Kinder auswärts verheirathen könne, ohne 
die Ermächtigung und Einwilligung des Herrn. Baron don Biwig 
ihärft den Pfarrern der Pfarreien Erendal, Döningen und Lullingen 
diefe Maßregel aufs neue ein mit folgendem 

Eircnlarichreiben ahn jambtliche chrwurdige herren pastores deren 
dörfferen Erendal, Lulling und Döning, der berrichaft Lülling durch 
unjeres aldortiges gericht zu übergeben. 

Ehrwurdige und Biellgeliebte bern pfahrherrn. 

Yndeme gemäß unferem recht und gerechtigfeiten unferer herrichaft 
Yulling Keiner aus den von umjeren leibeigenen unterthanen deren 
Dörfferen Yulling, Donning und heisdorff des gebietes unjerer herrichafft 
LZulling ein Kind in unjere Nogteihäufer md gütter einheurathen Können 
ohne unjere herrjchaftliche WBerwilligung und diejes zwar unter ftraff 
der entziehung und proclamation der bejigender unjerer Bogtei, alf 
haben wir bey ahntrettung unjerer gemelter erbherrichaft Xullingen ein 
joldyes denen jambtlichen herren pastoren Notificiren und andeuten 
wollen, damit nicht etwan ins Künftig aus ummiffenheit etwas in derley 
begebenheiten gegent und zuwider umjerem herrichaftlichen Necht und ge- 
 rechtigfeit durd; jie herren pastoren mögte gehandelet werden, weldyes 
ihnen zum großen Berdruß nmembjt Schaden, denen unjeren leibeigenen 
unterthanen aber ubertretteren dejjen zum ganglichen verderben, entzich- 
ung und proclamation der befigender unjerer VBogtei unfehlbar aus- 
ichlagen würde. 

Alfo geben in der Nefidenzftatt Bonn ahm rhein, den 9ten februarij 
1767 Br Ch. M. de Biwitz herr zu Yulling und Mad). 

4.) Endlich beruft jid) de Biwitz auf Titel II Art. 3 des Landes: 
rechte und weilt nad), daR jeine Vorfahren ihm zu Yullingen ausge: 
führt haben. Der angezogene Artikel lautet: Die Leibeigenfchaftgüter 
und Schafftgüter können nicht verfauft, noch veräußert werden ohne die 
Verwilligung des Herrn. Dem Herrn fteht e8 zu den etwaigen Be: 
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figern, welche diejer Beitimmung zuwiderhandeln, den Kauf zu ver 
weigern umd die Güter zu entziehen. AS Beleg diejes führt er ein 
Aktenftüd, erlaffen von Herrn Jakob von Bovylie, an, weldyes wörtlich 
lautet, wie folgt: 

„Je Jacques de Bovylle Seig" Grund und Schaffther du Ban 
de Lullange cognoy par cette qu’a la Req:.este et priere jnstante 
de Michel Lullingen ay eonsenti come par Ja presente je consente 
qu'il puisse achapter de Serves Sebastien, sa femme et de Serves 
wilhelm leur Pere une piece de terre de ma vouerie dite misch- 
vogtey pour en faire un Jardjn quy gist au milieu du vilage 
proche et contigue au grand chemin du dit vilage d’un coste Et 
de l’auttre coste au Long du chemin quy vat au bois et au moulin 
de Lullange, permet de plus qu’il achapte le dt champ sans au- 
eune eharze Et qu'il la puisse annexer a sa vouerie dite Meisch- 
michel Lullingenvogtey saus qu’on la doive pour cela charger 
d’ulterieures charges seigneuriales ou auttre, La decharge de ma 
dite Mischenvogtey ou auttrement cognoy aussy que le dit Michel 
m’a donn‘ pour obtenir ce mien consentement telle recognoissance 
que je m’en tiens satisfaiet. 

Faict a Lullange sur ma Signature et cachet ce 29 may 1695 
Jacques de Bovylle en qualit& de Grund Et Schaffther de la cour 
de Lullange. 

VN. Brozefle im Hof Lulliugen. 

Bom Beginn des 17. Jahrhunderts bis zur jchließlichen Auflöfung 
der Herrichaft und des Gerichtes jchwebten beitändig Prozefie zwifchen 
den Herren von Lullingen und ihren Unterthanen, jo wie zwijchen ihnen 
und den benachbarten Herren von Wilg und von Glerf. Dieje Streitig- 
feiten wurden durd) alle Jnjtanzen durchgetrieben ohne eine endgültige 
Pöjung finden zu fönnen. Zuerft, gegen 1650, beichäftigte ji) das 
Grundgericht von Lullingen mit der Negelung der Anfprüd)e, darauf 
der Provinzialrath) von Xuremburg, jpäter das Parlament von Mick 
und endlich die Cour supr&me von Meccheln. Wegen diefer PBrozeife 
wurden von beiden Zeiten alle nur möglichen Dokumente und Beweis- 
ftitfe beigebracht und jo fam die reichlihe Sammlung von Schriftftüden 
zufammen, welche die Grundlage unjerer Abhandlung bildet. Der Bro: 
zeß wird am verjtändlichiten dargeftellt werden fünnen auf Grund des 
Faktums, welches Herr afob von Bovylle gegen Beter Neumann, 
die Witwe de Beurre uud die Einwohner von Aullingen erließ, wie 


folgt : 

FACTUM, 
POUR Messire Jacques de Boüylle Seigneur Foneier de Lullange 
& Chanoine de l’Eglise Cathedrale de Worms, Intime. 


CONTRE Pierre Neuman & Marguerite Guillaume Veuve de 
Jean de Beurre, reprenant le Proces au lieu de Son Mary, de- 
meurant audit Lullange, Apellans d’une Sentence rendue au Con- 
seil Provineial de Luxembourg le 13. Avril 1693. & les Habitans 
dudit Lullanges, Intervenants. 

L’Intim&e est Seigneur foucier & Lullange oü les Apellans 
possedent des Biens de condition servile apell&s vulgairement 
Voüeries, charg@s de Cens & Redevances, d’un mediocre revenu; 
mais en consideration de cette modieite, les Detempteurs sont 
obliges de luy faire trois corvees par chacun an; l’une pour 
faucher, l’autre & siller, & la troisieme pour sarter: Ce sont ces 
corvees qui font la diffieult& qui se presente & juger, dont les 
deux Appellans pr&tendent s’exempter, quoyque tous les autres 
Habitants au nombre de neuf ou dix Possesseurs desdites Voüeries ; 
continuent d’en faire la prestation, & reconnoissent y avoir satis- 
fait, tant eux que leurs Auteurs, depuis plusieurs siecles, ainsi 
qu'il est justifiE par Pieces autentiques produites au Proc&s. 


En l’an 1688. pour eonserver les Droits de l’Intime, il a fait 
deux choses: L’une a &t& d’obtenir des Gens de Justice & anciens 
Habitants dudit lieu, une resonnoissance ou titre nouvel de ses 
Droits & Revenus, dont Acte a et& dresse le 21. Avril audit an, 
par Oger le Clerc Notaire Royal, & ce d’Ördonnance du Conseil 
Provineial de Luxembourg, dans lequel, page trois art. dernier il 
est dit. Item, les Sujets de ladite Seigneurie ont de temps imme- 
morial fauche l’herbe un jour par chacun an, de möme que sar- 
tager, & aussi siller chacun un jour & l’ordonnance dudit Seigneur 
ou de son Mayeur: Cette Piece est paraphee trente au Proces, & 
est conforme aux anciens Records. 

La seconde chose faite par l’Intim& sur le refus fait par les 
Apellans de satisfaire ausdites Corvees, a &t& d’user du droit in- 
troduit par la Coütume de Luxembourg titre de la nature & qua- 
lit& des Biens. Art. 16. qui porte, quand le Posssesseur demeure 
en faute de payer les charges & redevances desdites Voiüeries, 
le Seigneur les peut faire proclamer ä trois Dimanches jusques au 
quatrieme, si cependant l’homme de servile condition ne compare, 
elles sont declarees acquises au Seigneur, &ce. C'est ce qui a &t6 
fait en la Justice dudit Lullange, dont les Apellans s’etans plaints 
au Conseil de Luxembourg, comme ils &toient encore dans l’an a 
eux accord& par les Articles 17. & 18. du m&me titre, pour y 
rentrer, ils est intervenu une premiere Sentence le 17. Janvier 
1689, par laquelle ladite adjudieation a &t& infirmee, ordonne que 
’Intime donneroit sa demande speeifique, sur laquelle il y a eu 
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Sentence interlocutoire le 19. Janvier 1690, portant avant faire 
droit, que l’Intim& feroit preuve que les Appellans sont oblig&s 
de luy faire par chacun an lesdites trois Corv&es, sauf leur preuve 
contraire. 


Pour y satisfaire l’Intim& a produit nombre d’Actes & Pieces 
autentiques des anndes 1428. & suivantes, d’autres du siecle der- 
nier jusqu’en 1592. d’autres encore des anndes 1641. & 42. jus- 
qu’en 1688. Cette derniere du 28. Avril, est l’aveu & reconnois- 
sance ou titre nouvel dont il a &te ci-dessus parle. 

Il a de plus fait oüir douze T&moins anciens Habitants dudit 
Lullange & lieux ceirconvoisins, tous lesquels ont unanimement 
depose de l’obligation qui assujettit les Apellans aux prestations 
desdites Corvees, ausquelles leurs Auteurs ont satisfait de temps 
immemorial, comme Possesseurs d’aucunes desd. Voüeries : Il sem- 
bloit que ces depositions uniformes devoient reduire lesdits Apel- 
lans & leur devoir, mais ils ont persiste dans leur opiniatre teme- 
 rite. Voicy le moyen qui leur a &t& suggere en Cause d’Apel, 
pour la soütenir par leurs Griefs. 

Ils ont reconnu qu’eux & leurs Auteurs s’&toient toüjours soümis 
& fait lesdites Corvdes, mais que ce n’etoit pas le fait mis & 
preuve, qu’elles avoient &t& faites precariö, & que la preuve avoit 
dü £&tre faite de l’obligation par titre, parce que c’est une servi- 
tude qui ne s’acquiert jamais sans titre, suivant la disposition de 
la Coütume de Paris, Article 186. & la Doctrine de du Moulin. 


A quoy il a et& repondu que ladite Coütume &tablissoit des 
Privileges partieuliers & ladite Ville, qu’elle n’avoit point d’exten- 
sion hors de son Territoire, & que le commentaire sur ledit Ar- 
ticle 186. porte, toutesfois si on verifie la possession de plus de 
cent ans, lors sans autre titre, telle servitude seroit confirmee & 
maintenu&ö; & eite un Ärrest dit de la Periere du 7. Decembre 
1558. qui a et suivy. La possession de l’Intim& est justifi&e de 
trois siecles par titres produits. 

Lesdits Apellans n’ont pas trouve un T&moin qui püt depo- 
ser & leur intention. Si de la part de l’Intime il n’en a fait otir 
que douze, c’est parce que l’Ordonnanee rejette un plus grand 
nombre. 

Ils ont produit un pretendu titre dont ils ont fait leur Palla- 
dium, e’est un pretendu Reversal donne par Frederie de Brande- 
bourg Seigr. de Clervaux en l’an 1415. lorsque les Auteurs de 
’Intim& luy avoient laisse & titre d’engagement leurs Revenus en 
la Terre de Lullange, dans lequel ledit de Clervaux a dit quil 
pourroit prier lesdits Habitants de luy faire corvee A sarter un 
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jour dans son Bois de sartage pres de son Chäteau de Clervaux, 
un jour & faucher ses Prairies, & d’assister un jour & hercer; 
contre lequel I’Intime a donne quatre Reponses sans replique. 

Primö. Cette Piece est une copie translatee d’Allemand en 
Frangois, sans oüir ny apeller l’Intime. 

Secundö. Le pretendu Original a et fait sans la participa- 
tion des Auteurs dudit Intime, ils ne l’ont accepte ny signe, n’en 
ont jamais et saisis & ne s’en sont servy. Elle n’a pü nuire 
ny prejudieier A leurs Droits, & n’ont eonsenty ny empöche ladite 
priere. 

Tertiö. Tandis que le Sieur de Clervaux a tenu lesdites 
Rentes par engagement, les Habitans de Lullange ne luy ont 
jamais fait les Corvees ä sarter ny & siller mais seulement ä 
faucher, parce que les deux premieres ont 6t& faites & acquittees 
par les Apellans au profit de leur Mayeur &tably par l’Intim& ou 
ses Auteurs, & non pas par le Sieur Baron de Clervaux; la raison 
est qu’il n’etoit que simple Engagiste des Rentes & Revenus, & 
non pas de la Seigneurie dudit Lullange, de laquelle dependent 
lesdites Corvees. 

Quartö. Supose que cette Piece seroit de quelque considera- 
tion dans son sens litteral, elle ne justifieroit pas que lesdites 
Corvees fussent faites ä titre de precaire & l’egard dudit Lullange, 
mais dudit Clervaux seulement diverso respectu, eu &gard & la 
distance des lieux: Il est constant que des Üorvees düös en un 
lieu, ne peuvent &tre transferdes en un autre, sans l’expres con- 
sentement de ceux qui en sont charges, elles tiennent de la rca- 
lite aussi-bien que de la personalite. Plus solvitur etiam loco d 
tempore, Elles sont dü&s originairement & Lullange sur les Terres 
voisines dudit Village; & le Sieur Baron de Clervaux pretendoit 
par le titre qu’il s’etoit fait, d’obliger, precariö, lesdits Habitans 
de les aller faire sur ses Bois & Heritages audit Clervaux distant 
de deux grandes lieu@s dudit Lullange : Cet &eloignement qui aug- 
mentoit de beaucoup le travail meritoit bien une priere, vü que 
lesdits Habitans n’etoient obliges de les faire que chez eux ; mais 
presentement que cet engagement est cesse, & que l’Intim& est 
rentr& dans les Droits de ses Predecesseurs en ladite Seigneurie, 
& les choses remises en leur premier &tat, il n’y a plus de priere 
ä faire pour la prestation desdites Corvdes ; lobligation est de- 
meuree entiere de les aequitter audit Lullange, ut ab antiquo. 


Les Apellans se voyant presses, & le Proees en e&tat d’ötre 
Juge, ont donn& une Requäte d’intervention sous le nom colleetif 
des Habitans dudit Lullange & employ& pour moyens ce quils 
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ont &erit & Produit au Proees. L’on ne voit point de procuration 
pour soütenir cette intervention qui a &t& refusee pendant einq 
anndes que le Proces a et@ poursuivy au Conseil Provineial de 
Luxembourg, elle est assur&ment mandiee & accompagnee d’un 
Reversal qui promet l’indemnite. Il y a plusieurs Pieces au Pro- 
c&s qui justifient cette verite, deux entr’autres; La premiere est 
un Titre nouvel fait d’ordonnance dudit Conseil le 21. Avril 
1688. par lequel lesdits Intervenans ont reconnu que leurs Biens 
sont Voüeries de servile condition, qu’ils ne peuvent aliener, par- 
tager, &c. sans le consentement de leur Seigneur. /tem, qu’ils 
sont obliges de faire les susdites Corvees. La seconde est une 
Enquöte faite en execution d’une Sentence qui l!’a ordonnde du 19. 
Janvier 1691, dans laquelle lesdits Intervenans ayant e&te oüis, ont 
depose& d’etre obliges & d’avoir toüjours fait lesdites Corvees; & 
lors qu’ils y ont manque&, elles ont et& faites par d’autres & leurs 
frais & depens: C'est pourquoy l’Intim& conclut au bien juge, sans 
avoir egard & ladite intervention, & aux depens. 
Monsieur Fremyn Raporteur. 
(Fortiegung folgt.) 


Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 
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XIV. Noms de nombres. 
A. Nombres cardinaux. 


1 en, eng, ent 16 siechzeng 

2 zw£ön, zwö, zwe 17 ziwenzeng 

3 drei 18 uochtzeng 

4 föer 19 nonzeng 

5 fenef 20 zwanzech 

6 sex 21 en ann zwanzech 
T siwen 22 zwe ann zwanzech 
8 ächt 30 drössech 

9 nöng 40 ferzech 

10 zöng 50 fofzech 

11 elef 100 honnert 

12 zwielef 1000 dausent 

13 dreizeng 100,000 honnert dausent 
14 ferzeng 200,000 zwemöl honnert dausent 
15 fotzeng 1,000,000 eng Miljön. 


34. Les adjectifs numeraux cardinaux en et zw&n ont les trois 
genres. 





Les nombres eardinaux de 13 & 19 se forment par l’addition 
du nombre 10 aux nombres correspondants de la serie des unites, 
avec modification de la voyelle. 

La desinence zech marque de möme les dizaines jusqu’a MW. 

Dans la serie des dizaines, A partir de 20, l'unite suivie de 
de ann preeede la dizaine: 

27, siwen ann zwanzech. 

A partir de 100, l’unite se place apres le nom qui exprime 
la centaine, (107, honnert siwen) tout en gardant sa position par 
rapport & la dizaine: 

127, honnert siwen ann zwanzech. 

Les multiples de 100,060 sont exprimes par les multiplicatifs 
suivis de 100,000 : 

500,000 fenefmöl honnert dausent. 


B. Nombres ordinaux. 


Ir den &schten, d@ &scht, t öscht 
2me den zweiten, d& zwet, t zwet 
3ne den dreten 
4ue de föerten 
5me de feneften 
6me de sexten 
20 me den zwanzechsten, d& zwanzechst, t zwanzechst 
21"e den en ann zwanzechsten 
100we den honnertsten 
1,000me den dausentsten 

1,000,000me de miljönsten. 

35. Tous les adjeetifs numeraux ordinaux ont les trois genres 
et se deelinent comme les adjectifs. 

On les forme en ajoutant aux cardinaux, de 4 ä 19, la suf- 
fixe ten pour le maseulin singulier, £ pour le feminin et le neutre 
du singulier ainsi que pour les trois genres du pluriel; et, depuis 
20 jusqu’a la fin, les suffixes sten et st. 

Ex.: 9, nöng, nöngten, nöngt. 

20, zwanzech, zwanzechsten, zwanzechst. 
Pour les nombres de 1 a 3 la formation est irreguliere. 


O. Adverbes ordinaux. 


On forme les adverbes ordinaux en ajoutant s ä la forme 
masculine des nombres ordinaux: 
@schtens = premierement, 
zwetens —= deuxiemement. 








D. Multiplicatifs. 
37. Les multiplicatifs sont formes par la r&union des nombres 
cardinaux et du mot möl qui signifie fois. 


&möl = une fois. 
zwemöl = deux fois 
honnertmöl = cent fois. 


E. Adjectifs numeraux en erle. 
38. Ces adjectifs numeraux sont constitues par les nombres 
cardinaux suivis de la suffixe erle. 
Dans l’adjectif numeral miljönenerle = d’un million de sortes, 
le nombre cardinal est au pluriel. 


enerle, engerle d’une sorte. 
zweerle, zwöerl&e, zwönerl& de 2 sortes. 
dreierle de 3 sortes. 


XV. Le Pronom. 
39. I y a 6 sortes de pronoms : 
personnels, possessifs, demonstratifs, relatifs, interro- 
gatifs et indefinis. 
A. Pronoms personnels. 
ech = je, moi du = tu, toi hien, si, et (hat) = il, elle. 
mir = nous dir = vous si = eux, elle. 
40. Ils s’emploient substantivement. 
41. Mir, dir, si sont accentu6s; quand l’accent tonique se 
reporte sur le mot qui suit ces pronoms, ceux-ci se changent en 
mer, der, se. 


Ex.: mir hu Recht = e’est nous qui avons raison. 
mer si frö = nous sommes gais. 
Declinaison. 
Singulier. 
Ira persone de persame d8 parsanng 
m, ine forms m. 2a forms f 1. 
l, ech du hien en si et (hat) 
6. fu mir (mönger) fun dir (dönger) fun him (sänger) fun em fun hir (hirer) fun him (sönger) 
|, mir dir him em hir him 
1, mech dech hien en si et (hat) 
Pluriel. 
N. mir dir si 
G. fun ons fun iech (tl) fun hinnen (hirer) 
D. ons iech hinnen 
A. ons iech si 
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42. On emploie la 2we forme de la 3’ personne du singulier, 
lorsque le pronom ne porte pas l’accent tonique : 
Ex.: en huot gesöt et wir qutt esö, 
il a dit que e’etait bien ainsi. 
43. Dir, Der s’emploie aussi par politesse, comme Vous 
en frangais, quand on ne s’adresse qu’ä une seule personne. 
Ex.: Der sit welkem elei, 
Vous £&tes le bienvenu ici. 
B. Pronoms possessifs. 
44. Ils sont de deux sortes: 
a) les conjonctifs qui sont toujours accoles A un substan- 
tif dont ils prennent le genre, le nombre et le cas. 


Masculin et neutre du singulier. 


mein dein seın hiren, hirt 
(mon) (ton) (son, m.) (sa, fem.) 
onsen, onst eren, ert hiren, hirt 
(notre) (votre) (leur) 
Feminin du singulier, les 3 genres du pluriel. 
möng döng söng, m. hir, f. 
(mes) (tes) (ses) 
ons er hir 
(nos) (vos) (leurs) 
Obserration. — Nous avons plac& ces mots parmi les pro- 
noms, mais ce sont en rdalite de veritables adjectifs. 
Declinaison. 
Singulier. 
maseulin feminin neutre 
(mon soulier) (ton bas) (son foulard) 
1.tA.medı Schong döng Huos hirt Schnappech 
G. fumöngemSchong fun dönger Huos fun hirem Schnappech 
D. möngem Schong dönger Huos hirem Schnappech. 
Pluriel. 
ItA.möng Schong döng Huosen hir Schnappecher 
G. fumönge Schong fun döngen Huosen funhire Schnappecher 
D. mönge Schong döngen Huosen hire Schnappecher 
b) les pronoms possessifs absolus qui s’emploient seuls. 
Singulier. 
maseulin. feminin. neutre 
lre pers. mein (le mien) möng (la mienne) meint 


Zme ners. dein (le tien) döng (la tienne) demt 








3me pers. (M,&1) sein (le sien) söng (la sienne) seint 


(f.)  bhiren (le sien) hir (la sienne) hirt. 
Pluriel. 
masc. fem. neutre 
= _| 1* pers. onsen (le nötre) ons (la nötre) onst 
ä E\ 2me pers. eren (le vötre) er (la vötre) ert 
= =/ 3me pers. hiren (le leur) hir (la leur) hirt. 


les 3 genres 
=»... 1° pers. ons (les nötres) 
zE 2me pers. er (les vötres) 
=®@[ äme pers. hir (les leurs) 

45. Le pronom possessif eonjonctif sert frequemment & eircons- 
erire le genitif de possession. ‚Pour cela le substantif indiquant 
le possesseur est plac& au datif au commencement du membre de 
phrase ; on le fait suivre du substantif designant la personne ou 
la chose possedee, accompagn&e du pronom, au nominatif. 

Ex.: dem Kinek sei Schlass — t Schlass fum Kinek 

le chäteau du roi. 
mönger Matant hir Schteker — t Schteker fu mönger 


les champs de ma tante. [Matant 
0. Pronoms dömonstratifs. 
1) desen = celui-ci. 
2) den = celui-la. 
Declinaison. 
Singulier. Pluriel. 
maseulin feminin. neutre 
I, A desen des det des 
fun desem w\fun deser fun desem 
G. re ee deses deser 
D. desem deser desem desen. 
KL, & A den ds dät d& 
G. des deer des deer 
D. dem deer dem den. 


3) den elei = celui-ci. 
den elö — celui-lä. 

46. Ils suivent le modele de declinaison qui pre&cede. 

4) 8Ö, esö ) a = tel, telle. 

5) denemmlechten, dönemmlecht 
desellwechten, d&sellwecht 
dätsellwecht 
dätnemmlecht 


:— le möme. 
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6) selwer = möme. 
47. Il sert & faire ressortir le substantif ou le pronom qu’il 
accompagne. 
Ex.: hie selwer huot et gesöt. 
il l’a dit lui-m&me. 
D. Pronoms relatifs. 
1) sing.: den de dät, 


plur.: dE& Gh 
2) wien = celui qui N. & A. wien. 
wät = ce qui G. fu wiem. 


D. wiem. 
3) sing.: den den, de de, dät dät, 
celuiqui celle qui ce qui. 
plur.: d& d& ceux qui, celles qui. 
48. den et den den se deelinent comme le pronom demotıs- 
tratif correspondant. 
Ex.: wien esö eppes set, den as e Lijner. 
celui qui dit pareille chose, est un menteur. 
d& denen hien et gin huot. 
ceux auxquels il l’a donne. 
E. Pronoms interrogatifs. 
49. Les pronoms interrogatifs s’emploient tantöt substantive- 
ment, tantöt adjectivement. 


a) wien? = qui? 
wdt? = qui? 
wät fir en? = lequel ? (mase.) 


wät fir ent? —= lequel ? (neutre.) 
sont toujours pris substantivement. 
Ex.: wien huot no mir gefröt ? 
qui m’a demande ? 
ech hun e (ärt käft. — Wät fir en? 
jai achete un jardin. — Lequel ? 
b) wät fir en? = quel. 
s’emploie toujours adjectivement. 
Ex.: e göf mer en Apel — wät fir en Apel? 
il me donna une pomme — quelle pomme ? 
c) wät fir eng? = laquelle, quelle ? 
peut s’employer substantivement et adjectivement. 
Ex.: t Kant huot eng Praum giess. 
l’enfant a mange une prune, 
wät fir eng? quelle espece de prune ? 
wät fir eng Praum? quelle prune ? 
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F. Pronoms indeöflnis. 


50. Ils sont 19 indeclinables. 
2% declinables. 
Pronoms indeclinables. 
mer ) _ nöischt —= ne-rien. 
ah 
51. mer precede toujours le verbe a la 3”* personne du sin- 
gulier, il ne peut ötre employ& que substantivement. 
Ex.: mer set = on dit. 
52. neischt s’emploie substantivement et adjectivement. 
93. en suit toujours le verbe employ& impersonnellement. 
Ex.: tset en = on dit. 


Pronoms declinables. 


l) emescht —= quelqu’un. 
nemescht = ne-personne. 
jideren, jidereng, jiderent 
Jitwideren ete. = chacun, e. 
glichwideren ete, 
muoncheren etc. —= maint. 
4. Ces 6 mots sont toujours pris substantivement. 
55. 2) ettlech = quelques, n’est employ& qu’adjectivement. 
56. 3) les 4 mots suivants peuvent jouer le röle tantöt de 
substantifs, tantöt d’adjectifs : 
ken, keng, kent —= nul, nulle. 
fill = beaucoup. 
all = tout.‘ 
wöenech — peu. 
57. 4) les 4 mots suivants sont de veritables adjectifs : 
Jjider 
jitwider — chaque. 
glichwider 
muonecher — maint. 
bet 


— ! tous deux, toutes deux. 
allebet \ ß 


(A suirre.) 





Das Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
aus dem Luremburger Lande, 


on Dr. Mathias Müller, Bilar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 





(Fortjeßung 
IV. 


4. Nikolaus Elgard, Elchard, Elscheraid 
Elcheraidt ovöer Elscherodt 


(Fortiegung). 


Als Elgard, um jeine im Auftrage des Bapftes unternommene 
Rundreife fortzujegen, das Eichsfeld wieder verlaffen wollte, bat ihn 
der MWeihbifchof Weber, er möge jich doch nod; gedulden. Der Kurfürft, 
der troß aller Mühe weder in Jtalien, noch in Deutjchland einen Weih: 
biichof habe auffinden fünnen, habe an den PBabjt geichrieben und Elgard 
jelbft für diefen Boften erbeten. Ganz betroffen wandte ji) Elgard jetst 
an den Gardinal von Como: „Unbejchreiblich ift meine yreude darüber, 
daß S. Heiligkeit dem Erzbiichof von Mainz zwei Zöglinge des Germa- 
nicums zu Hilfe Schieden will. Aber der Papft möge fich nicht erbitten 
laffen, ihm die Schwere Bürde eines Weihbifchofes aufzulegen. Dieje habe 
ihm jchon bei feiner Anwejenheit in Meünfter der dortige Domdecan 
unter den beften Verheigungen angeboten, und das Domfapitel fich in 
Nom wie beim Nuntius angelegentlih um ihn bemüht; er habe alle 
Anträge rund ausgejchlagen. Zweimal jei er zur Annahme des Wiener 
Bisthums aufgefordert worden, einmal durd) faiferliches Schreiben an 
den Erzbiichof von Köln; auch da habe er entjchieden abgelchnt. Wenn 
er, der dem Grzbiichof von Trier angehöre, jeine jegige Stellung im 
Sehorjam gegen den Willen des Oberhauptes der Kirche angenommen 
habe, jo bitte er, dem Heiligen Vater zu jagen, daß er, geitärft durch 
die Kraft Jelu Ehrifti, wie er in aller Demuth glaube, durch den Glanz 
joldyer Aentter nicht geblendet werde und aus jolchem Grund nie einem 
Menjchen gedient habe oder zu dienen entichloffen jet; er habe nur den 
einen Wunjch gehegt, den Heiligen Bater, nachdem Deutjchland die hei- 
lige Kirche jo jehr dur den Ungehorjam betrübt, ebenjo dur Gehorjam 
aud, im der bejcheidenften Stellung zu erfreuen, bis er wieder der ‚Juris: 
diction feines Bilchofes fich unterwerfen fünne. S. Deiligfeit möge 
ihn deghalb jchonen, wenn die Mainzer ihm als Weihbiichof verlangen, 
Seine Neigung treibe ihn an, anf einige Zeit in Erfurt zu predigen. 
Miünfter würde leichter einen Weihbiichof als Erfurt einen Prediger er- 
halten, und ihm jelbjt ein jolches Amt weniger gefährlich, jeinem Erz: 
biichof aber weniger verdrießlich fein." 
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Ende Juli konnte endlich Elgard jeine Reife über Fulda, Mainz, 
Würzburg nach) Bamberg fortiegen. In Mainz traf er zu feiner großen 
reude zwei feiner chemaligen Meitichiiler im Germanifum, Dr. Bitus 
Miletus aus Schwabiih-Gmünd, und Dr. Chriftoph Weilhammer aus 
Landshut, welche der PBapit dem Erzbiichof von Mainz zugeichidt hatte. 
Elgard hatte feinerjeis den P. Yauretano, den erften Mector des Gherma- 
mantcums, gebeten, er möchte die Zöglinge nicht ohne den Doctorgrad 
ihiden ; denn dort zu Lande nehme das Bolf geiftlichen Zufpruch aus 
dem Munde eines Doctors der Gottesgelehrtheit wie ein Orafel an, 
achte ihn aber bei einem andern gering. 

„seßt, da die Hilfstruppen aus Nom für den Grzbijchof, der bis 
jet niemanden hatte, als die ejniten, eingetroffen jind, wird c8 an- 
fangen, bejjer zu gehen", jchrieb Elgard freudig nad) Nom. „Der Erz: 
biichof jucht zuerft die Kanoniker, welche Concubinen haben von diejer 
Peit zu befreien ; bei dem übrigen Glerus wird es leichter gehen." An 
2. Dezember 1575 erwiderte Gregor XIII. dem Erzbijchof von Mainz, 
er wolle jeiner Bitte, ihm Glgard als Generalvifitator oder Weihbiichof 
von Erfurt zu überlaffen, gerne willfahren, doc vorher habe derjelbe 
nod) eine wichtige Miffion beim Bilcyof von Bamberg zu erfüllen. Jn 
der That vergingen noch zwei Jahre, bis Elgard nach Erfurt gehen 
fonnte. Er brachte diejelben beitändig auf Heilen an verichiedene Biichofs: 
fige zu, überall im WUuftrage des Bapftes auf die Durdführung der 
tridentinifchen Deerete, auf die Bifitation der Didcefen und Errichtung 
von Seminarien dringend. m Juni 1576 mußte er nad) Negensburg 
gehen, wo eben der Reichstag eröffnet worden war, Er traf dajelbit als 
päpftlichen Legaten den Cardinal Morone, der ihn in einem Schreiben 
an Gregor XIII. abermals als Weihbiichof für Erfurt empfahl: der 
tüchtige und bei dem Erzbijchof jehr beliebte Mann würde dort jehr viel 
Gutes ftiften. Erft am 2. Februar 1578 wurde er endlich in der es 
jnitenfircde von Mainz zum Bijchof geweiht und vom Grzbiidyof als 
jein Bifar „in Thüringen, Heilen und dem Gichsfelde“, wo bereits meh: 
rere andere Germanifer in voller Arbeit waren, abgejandt. „Der Erzbi: 
ichof”, meldete einer von ihnen an den Pector des Germanicumg, ‚hat 
damit dem Eleinen Körper Glgards eine große Yait auferlegt, die zu 
tragen es ihm aber nicht an Dochherzigfeit gebricht.‘‘ 

(Elgard, der feinen Sit in Erfurt nahm, ging mit ungebrochenem 
Muthe und fronmer HDingebung an das große Werk der Kirchenverbeffe: 
rung. Der Dinderniffe, die fid) entgegenjtellten, waren viele, Nicht bloß 
war der größere Theil der Bürgerjchaft und der Math der neuen Lehre 
zugethan, jondern auch der fatholiich gebliebene Theil des Volkes auf's 
höchite verwahrloft. Kaum hatte Elgard zu predigen begonnen, jo jtröm: 
ten zwar Katholifen wie PBroteftanten in Schaaren in die Kirche, aber 
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alsbald begann aud) die offene Anfeindung des eifrigen Bilchofes von 
Seiten des lutheriihen Warhes und der fittenlojen Geiftlichfeit, welche 
gegen denjelben gemeinfame Sade machten. Der „Ruheftörer‘‘ wurde 
vom Nath vor das geiftlihe Gericht geladen und ihm das Wredigen 
unterjagt. Der unerichrodene Brälat fehrte fich nicht an dag Verbot und 
das geiitliche Gericht wagte nicht, gegen ihm vorzugehen. Mehr als 
einmal kam Elgard in Lebensgefahr ; er achtete deifen wenig. Yın ten 
Suli 1578 Schrieb er an Gregor XIII. über die religidjen YZuftände im 
Eichsfelde : „Es ift hier noch ein Kleines Häuflein von Katholiken übrig, 
aber eine Gerftlichfeit und eine Sceljorge des Fatholiichen Wolfes, wie 
wenn es feinen Bapit, feinen Erzbilchof oder Bilcyof auf Erden mehr 
gäbe. Daraus werden Ew. Heiligkeit leicht erjehen, wie die Dinge hier 
liegen. Da die hierardyiiche Ordnung aufgehoben oder gelähmt ijt, To 
muß das Schifflein ohne Steuermann und Steuer nad) allen Nichtungen 
hin herumgeworfen werden. So groß ift, joll ich jagen, die Bosheit und 
das Elend mancher unter dem Glerus, daß fie fich heimlich darüber 
freuen, daß die Macht der rriehrer hier bis zu dem Grade gewadhjen 
it, daß den Katholifen fein Dlittel zur Beflerung der firchlichen Zucht 
übrig gelajien ift.“ 

Nachdem Elgard dann die Berfolgungen erzählt, die er gelitten, 
und wie er troß des böjen Willens feiner Widerfacher doch für unfchul- 
dig hätte erklärt worden müflen, jchließt er mit den jchönen Worten: 
„Darauf finne ich, Heiligiter Vater, daß unfere heilige Religion, welche 
bier nur noch ein glimmender Dod)t ift, nicht gänzlich erlöjche. Wenn 
wir dies vom Herrn erlangen, jo ift e8 nicht gering zu achten, Wenn 
aber der Geilt des Herrn Jeius es ung verleiht, jo werden wir aud) 
noc) einige Funken des Feuers der Liebe enweden. Wenn wir jolches 
nicht vermögen — denn 8 jcheint auf diejem Wolfe noch der große Zorn 
des Herrn zu ruhen — jo werden wir darnad trachten, daß, wenn wir 
den Weg alles Fleiiches gegangen find, Andere, in unfjere Arbeiten ein- 
tretend, die Garben der jommerlichen Ernte einheimjen, deren Samen 
wir gleichjam im Winter nicht ohne Noth und Trübjal auszuftreuen uns 
bemühen. Dies glaubten wir Ew. Heiligkeit jchreiben zu müffen, daß Sie 
erfenne, daß derjenige, den Sie ohne Berdienjt mit väterlicher Liebe ums 
fangen, noch lebe, wenn auc, unter einem jcehweren Kreuze zuweilen tief 
aufjeufze, aber nicht uneingedent Derjenigen, die ein bejieres Leben ge- 
führt und dody HDärteres für den Namen Ehrifti geduldet haben.” Um 
Pfingiten ertheilte der Weihbiichof an 150 Perfonen das Saframent der 
Firmung, was feit vielen Jahren nicht mehr geichehen war. 

Viele bepfründete Elerifer drängten fidy jest zum Gmpfang der 
Weihen, voll Beforgnif, es möchten ihnen ihre Beneficien genommen 
werden. Elgard lieh fie jämmmtlich das tridentiniiche Glaubensbefenntniß 
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ablegen und rief fie zu dem vorgeichriebenen Eramen. Nur wenige wag: 
ten 8, jich zu demjelben zu jtellen, und auch unter den wenigen fand 
fi; nur der eine oder andere mit den nöthigen Kenntniffen ausgeftattet. 

„sch Ichäme mich", jchrieb Elgard an den Gardinal von Como, 
„die Schande unferer Deutichen aufdeden zu müfen, und welche Puppen 
fie jeit jo vielen Jahren zum heiligen Dienfte geftellt haben. Es nimmt 
nich wunder, daß hier zu Yande audy nur eine Seele fatholijch geblieben 
ift ; jo wenige giebt e8, die des Priefterthums würdig find, und jo viele, 
welche weder für den Gerichtsjaal noch für das ;yeld, weder für den 
Pflug noch für den Webjtuhl braudjbar, und die doch, wenn fie nur auf 
eine magere Pfründe geboten, mit Leichtigkeit alle Weihen fich erfauft 
haben." 

m folgenden Yahre begann Elgard jeine Vifitationsreije auf dem 
ganzen Eichsfelde, wo fi vier Germaniker, unter denen auch zwei Yu= 
remburger, Jakob Hergeus und Lucas Muratius, auf verjchiedene Sta: 
tionen vertheilt hatten. So kämpfte der Bilchof Elgard in Erfurt einen 
guten Kampf. Der Kurfürft hatte ihm jeinen ehemaligen Studiengenoffen 
im Germanicum, Miletus, mit noch andern jechs entichiedenen Männern, 
theils Laien, theils Prieftern, aus Mainz zu HDülfe gefandt. Alle dieje 
Männer ftanden furdtlos md einmüthig für die Fatholiiche Sadıe ein. 
„Ohne fie wäre es hier”, jo jchrieb Elgard an den Eardinal von Como, 
„um die fatholijche Kirche geichehen." Die frühern Gegner Elgards unter 
den Katholiken jelbit hatten, bi auf einen, das Fyeld geräumt, viele 
Schwanfende wurden im Glauben befeitigt, mancher Jrrende der Wahr: 
heit gewonnen. Bon zwei der angejeheniten lutherifchen Predigern, jchrieb 
Elgard, fie jeien nicht weit vom Neiche Gottes und verficherten, fie wollten 
wenigftens fatholiich jterben. Viele ihnen Gtleichgefinnte hielt nur die 
Furcht vor zeitlicher Noth von der Nüdkehr ‚zur heiligen Kirche zurüd. 

I der Fajtenzeit 1579 predigten Elgard und Wiilet bei vollen 
Kirchen, jener über den Hodmuth, diefer gegen die calviniiche Abend- 
mahlsichre, welche allmählig viele geheime Anhänger gewann. Die Ka: 
tholiten fühlten fich durch dieje Predigten ermuthigt und gehoben und 
drängten fih in Scharen an den Beichtftuhl Elgards. 

Die Iutheriichen Prediger fingen jegt an, für ihre Sache ernitlic 
zu fürdten. Sie hielten heftige Predigten gegen Weiletus, verboten 
unter Strafe des Ausichluffes vom Abendmahl den Bejuch feiner Bre- 
digten und jtreuten Schmähjchriften gegen denjelben unter dem Wolfe 
aus. Miletus blieb die Antwort nicht jchuldig. Miles diejes diente 
nur dazu, das AUnjehen der umerjchrodenen Männer, welche mit jo 
großen Erfolg die Sache der Katholiten verfochten, zu vermehren und 
ihre Namen in weite Ferne zu tragen. Weither aus dem Magdebur- 
giichen, Halberjtädtiihen und Meißnijchen famen die unter den Pro- 
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teftanten zerftreuten, verlaffenen Katholiken, um von den Prieftern ihres 
Glaubens die heiligen Saframente zu empfangen. lm den Aermiten 
helfen zu können, erbat fi) Elgard durd den Kardinal von Como vom 
Bapfte mancherlei Vollinachten, unter anderem die Ermächtigung, die 
heiligen Weihen jolcdhen würdigen Männern zu ertheilen, welche jich 
dieferhalb aus den der Kirche verloren gegangenen Didcejen ohne biichöf: 
lihe Dimifforien an ihn wendeten. Der Schluß des Briefes, in welchem 
der Erfurter Weihbiichof dem Kardinal feine Bitte vorträgt, beweift, 
wie mühevoll das Ant war, welches Elgard befleidete. „Er hoffe”, jagte 
Elgard, „eine Erhörung jeiner Bitte um jo eher, al$ er feinen Vortheil, 
jondern nur Mühe und Arbeit juche, in der Erwartung, daß der ge 
benedeite Chriftus feine Tage abfürzen werde, auf daß ihm, nachdem er 
die Laft de8 Tages und der Dite getragen, der Tagelohn um fo zeitiger 
zu theil werde." 


(Fortjegung folgt). 
nn ea EEE, u 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 
Fortsetzung VIII. 
XIV. Lux. & (ausgespr. wie Eng. langes a: game) ent- 
spricht 

1) Mhd. ie, Nhd. ie, ü, e, überall wo nicht /, t, dd, ch folgt; 
(siehe VII, 2) so; döf, Dieb, tief; d&er, Tier; scht&er, Stier ; ge- 
schöen, Mhd. geschien, Nhd. geschehen ; de, die; schössen, schies- 
sen; len, Mhd. liegen, Nhd. lüger ; bedr&en, Mhd. betriegen, 
Nhd. betrügen ; gröf, Nhd. Griebe. 

2) Mhd. üe, Umlaut zu wo, Nhd. ü, überall wo dem Mhd. im 
Lux. 6 (nicht aber u) entspricht, also vor v, ss, oder einem Vokal; 
so: röeren, Mhd. rüeren, Nhd. rühren ; bössen, Mh. büeszen, Nhd. 
büssen ; wüscht, wüst; s&s, Mhd. süeze, Nhd. süsz ; m&ssdch, Mhd. 
müeszec, Nhd. müssig ; blten, Mhd. blüejen, Nhd. blühen. 

3) Mbd. &, Nhd. langem oder kurzem e; ö, ei, dä; so: cf, 
Iıhd. löwe, Löwe; b&d, Mhd. bede, Nhd. beide; /teren, Mhd. 
leren ; &scht, Mhd. Erste, erste; m&, Mhd. mer, mehr; r&, Mhd. 
rech, Reh; tr&n, Mhd. tröne, Thräne ; schl&t, Md. er slöt, er schlägt; 
scer, Mhd. ser, Nhd. sehr. 

4) Mhd. ae, Umlaut zu 4, Nhd. gewöhnlich langem 4, bis- 
weilen e; so: schwöer, Mhd. swaere, schwer; (du) schlöfs, Mhd. 
schlaefest, du schläfst ; (du) r&fs, Mhd. raetest, du rätst. 

5) Mhd. oe, Umlaut zu langem o, Nhd. gewöhnlich ö; so; 
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h&eren, Mhd. hoeren, hören ; schön, Mhd. schoene, schön; fran- 
sösch, Mhd. französch ; tröschten, Mhd. troesten, trösten ; höch (mit 
anorganischem Umlaut im Positiv‘, Mhd. hoeher, höher ; kröschel, 
Lat. grosella. 

XV. Lux. ie (Doppellaut) entspricht / 

1) Mhd. kurzem e, vor einfachem Consonanten und nachfol- 
gender Silbe, Nhd. langem, bisweilen kurzem e, dä, bei Verdopp- 
lung des Consonanten; so: hiewen, heben; bieden, beten ; liesen, 
lesen ; schtielen, Mhd. steln, Nhd. stehlen ; bried, Mhd. brete, Nhd. 
Brett; biedelen, Mhd. betelen, Nhd. betteln; /riem, Mhd. fremet, 
Nhd. fremd. 

2) Mhd. und Nhd. kurzem e vor zz (ss), ch, und’in einigen 
Fällen vor cht; zz und ch (cht) scheinen hier als einfache Con- 
sonanten behandelt zu sein; so: dessen, essen; miessen, messen ; 
(aber messer, Messer, eine Form die höchstwahrscheinlich aus dem 
Nhd. herüberg. kommen ist); fergiessen, vergessen ; briechen, bre- 
chen ; schtiechen, stechen ; (w')spriechen, sprechen ; fiechten, fechten ; 
hiecht, Hecht; (aber recht, schlecht). 

3) Mhd. kurzem e, Umlaut zu kurzem a, vor einfachem Con- 
sonanten und nachfolgender Silbe, Nhd. gewöhnlich langem, bis- 
weilen kurzem ä; so: fiedem, Mhd. fedem, Fäden ; schtiet, Mhd. 
stete, Städte; schiet, Mhd. scheten, Nhd. Schatten. 

4) Mhd. kurzem ö, Umlaut zu kurzem o vor einfachem Con- 
sonanten und nachfolgender Silbe, Mhd. gewöhnlich langem ö; so: 
biedem, Umlaut zu buedem, Böden ; hielenter (mit unorganischem 
Umlaut), Hollunder. 

XVI. Lux. ai (ausgespr. wie Eng. langes i: time, Nhd, ei) 
entspricht 

1) Mhd. langem i, Nhd. ei, (das man nicht verwechseln dart 
mit ei enstanden aus Mhd. ei, Lux. langes e, siehe X, 2,) so: 
main, Mhd. min, Nhd. mein; wwais, Mhd. wiz, Nhd. weisz ; laiden, 
Mhd. liden, Nhd. leiden; bai, Mhd. bie, Nhd. Biene; zait, Mhd. 
zit, Nhd. Zeit; sait, Mhd. site, Nhd. Seite; Ahai, Mhd, hie, Nhd. 
hier. (Vor der untrennbaren Verbindung cht bleibt jedoch urspr. 
i erhalten, so: licht, leieht (siehe VIII, 5). 

2) Mhd. öu,'; Umlaui zu «, Nhd. du, eu, Umlaut zu au; so: 
haiser, Mhd. hiuser, Nhd. Häuser: mais, Mhd. miuse, Nhd. Mäuse; 
lait, Mhd. liute, Nhd. Leute; Aait, Mhd. hiute, Nhd. Häute; be- 
raien, Mhd. beriuwen, Nhd. bereuen. (Auch hier findet Ausnahme 
statt vor der Verbindung cht wo urspr. iu, gespr. ü&, im Lux. zu ö 





Mlıd. fiuht, feucht; löchter, Mhd. liuhter, Leuchter ; siehe VIII, 6; 
dagegen ist urspr. iuch, Nhd. euch, im Lux. zu iech geworden). 

3) Mhd. kurzem i vor g, h (gesp. ch), Nhd. langem ie; im 
Lux. sind beide Consonanten ausgefallen ; so: laien, Mhd. ligen, 
Nhd. liegen; dw gesais, Mhd. du Bin, du siehst; waien, Mhd. 
wigen, Nhd. wiegen. 

- XVU. Lux. 6 (ausgespr. wie Eng. ow in show) entspricht 

1) Mhd. kurzem o vor g, Nhd. langem o; im Lux. ist g aus- 
gefallen ; so: bön, Bogen. 

2) Mhd. «o, Nhd. langem u in denselben Fällen, wo Lux. £, 
Mbhd. üe, ig langem ü entsprieht, also vor r, ss oder einem 
Vokal; so: fös, Mhd. fuoz, Nhd. Fuss; bös, Mhd. buoze,Nhd. 
Bas; kö, Mhd. kuowe, Nhd. Kuh; rd, Mhd. ruowe, Nhd. Hube, 
(Ausgenommen ist: mus, Mhd. muoz, Nhd. muss.) 

3) Mhd. und Nhd. langem 0; so: krön, Krone; röd, rot; 
kömen, Mhd. kömen, Nhd. kamen ; rös, Rose; höfmös), hoch; frd, 
froh ; grös, gross ; 1ös, Loos ; sÖ, 80. 

XVII. Lux. we entspricht 

1) Mhd. kurzem a vor einfachem Consonante (ausser vor r 
und g) und nachfolgender Silbe, Nhd. langem a, so: lueden, la- 
den; gruewen, graben; huewer, Mhd. haber, Nhd. Hafer; nuem, 
Name: Auen, Ahd. hano, Nhd. Hahn. 

2) Mhd. kurzem o vor einfachem Consonanten (ausser vor r 
und g) uud nachfolgender Silbe, Nhd. Zangem 0: buodem, Mhd. 
bodem, Nhd. Boden ; luewen, loben ; geschtuel, Mhd. gestoln, Nhd. 
gestohlen. 

3) Mhd, und Nhd. kurzem o vor der untrennbaren Verbindung 
cht ; so: duechter, Tochter. 

4) Mhd. und Nhd. kurzem a vor derselben Verbindung cht; 
so: ech duecht, ich dachte; geschluecht, geschlachtet; wuecht, 
Wacht; Nuecht, Nacht. Dieses ch vor t scheint im Lux. viel von 
seiner Consonantenkraft eingebüsst zu haben, da es leicht ausfällt 
wie in nuets, Nachts. 

XIX. Zux. au entspricht 

Mhd. 2, Nhd. au; so: haus, Mhd. hüs, Nhd. Haus; bauch, 
Mhd, büch, Nhd. Bauch ; dauf, Mhd. tübe, Nhd. Taube. 

Dieses au kann kurz oder gedehnt sein sowie auch ai und a, 
je nachdem urspr. eine Silbe folgte oder nicht; so: haut (kurz), 
Nhd. heute; haut (lang), Nhd. Haut; wais (kurz), Nhd. weise — 
sage; wais (lang), Nhd. weisz. 

(Fortjegung folgt). 
—_ DD 
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Coup d’eil historique 
sur les origines et les developpements de la „Section historique“ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


III. Demarches ulterieur®® pour la fondation d'une Socidte 
historique dans le Grand-Duche. 


On comprendra aisement que, si la premiere partie de cette 
lettre ne contenta pas le Dr. Neyen, la. seconde lui causa, au 
eontraire, une bien douce satisfaction ; car ses vues si longtemps 
carressdes se trouvaient enfin partagdes par un &eminent savant le- 
quel,»gräce ä sa position, &tait le plus capable et le plus & m&me 
de mener & bonne fin une auvre que le Docteur carressait tant, et 
ä laquelle il voulait sacrifier toutes ses forces intelleetuelles. Inutile 
de dire qu’immediatement apres r&ception de cette lettre Mr. 
Neyen en avisa le president du tribunal d’arrondissement, Mr. 
Würth-Paquet. Apr&s müre deliberation, ces deux hommes deci- 
derent de s’adjoindre deux autres personnages &minents par leur 
position et leur savoir: Mr. Joseph Paquet, professeur d’histoire et 
Mr. ’abbe Mathias Manternach, professeur de la doctrine chre- 
tienne et aumönier a l’Athenee de Luxembourg, qui partageaient 
pleinement leur maniere de voir relative ä la fondation d’une 
Soeiete historique pour le Grand-Duch£. 

Nous jugerions fort mal Mr. le Dr. Neyen, en admettant 
qu’apres sa demarche aupres de Sa Majest& Guillaume II, il se 
füt desist& de son projet, e’est-A-dire de son intention de gagner 
l'inter&t du Monarque pour la Societe & erder. Neuf mois durant 
il attendait avee patience les resultats de sa d@marche aupres de 
Sa Majeste, — mais il ne regut pas de nouvelles au sujet de sa 
motion patriotique qu'il avait cependant eru avoir &t@ apprecice 
par le Souverain. 

Entretemps parut la seconde partie du „Luxemburgum roma- 
num“ dont le Monarque avait egalement daigne demander l’envoi. 
L’auteur se häta d’adresser ce complement & Sa Majeste, en l’ac- 
compagnant d’une adresse que nous copions &galeınent, parce 
que la proposition relative ä la ereation d’une Societe historique 
y est reprise. 

„Luxembourg, le 23 mars 1843. 

„Sire. Le 8 juin 1842 &coule, pendant le sejour que Votre 
„Majeste e£tait venue faire au milieu de ses fideles Luxembourgeois, 
„Jai eu l’honneur de Lui reınettre Ja premiere partie du „Luwem- 
„burgum romanum“ du R. P. Alexandre de Wiltheim, laquelle je 
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„venais d’editer; et Votre Majeste a daigne en accepter l’!hommage 
„avec Sa bonte ordinaire. Aujourd’hui que le complement de 
„cette a@uvre est termine, j’ose venir en deposer un exemplaire 
„au pied du tröne de mon Roi. Puisse Votre Majeste l’agreer 
„avec bienveillance et y trouver une preuve de mon attachement, 
„comme de ma fidelite ! 

„Votre Majeste avait daigne me faire esperer que bientöt 
„notre patrie serait dotee d’un institut pour la conservation des 
„monuments anciens et pour les recherches historiques, destine a 
„proteger ce qui nous reste encore de monuments de la domina- 
„tion romaine dans nos contrees, ainsi que de ceux des däges 
„posterieurs, et d nous procurer enfin une bonne histoire du pays 
„qui füt toujours fidele a ses Princes et da son Dieu. Puissent mes 
„paroles avoir convaincu Votre Majeste de la necessite patriotique 
„d'une telle association, mes vaeux les plus ardents seraient 
„exauces, ainsi que ceur de tout ce qu'il y a dans le Grand- 
„Duche de Luxembourgeois, amis du pays et desireux de son il- 
„lustration ! 

„Lorsque, il y a deux siecles environ, le Pere Alexandre de 
„Wiltheim a &crit le savant manuscrit dont Votre Majeste a 
„daigne accepter un exemplaire, une partie de nos richesses ar- 
„cheologiques avait deja edtE transportee hors du pays; et le 
„nombre des monuments etait encore bien grand alors, comme 
„Votre Majeste peut s’en convaincre par les dessins que cet auteur 
„en a conserees. Depuis, une autre partie nous a te enlevee 
„encore par des speculations etrangeres. Qu'en arriverait-il des 
„lors du reste, si les voies de ce depouillement successif et con- 
„tinu n’etaient pas bientöt enraydes au moyen de la creation de 
„la SocidtE que j’ai suppliE Votre Majeste d’eriger dans Son 
„Grand-Duche 4 l’instar de celles que possedent d’autres pays 
„voisins, qui sont bien moins riches @ cet egard que le Luxem- 
„bourg? 

„J’ai l’honneur, etc. 
Signe, „Dr. Neyen.“. 

Non eneore content de cette d&marche direete, dmarche qu’on 
pourrait m&me nommer diplomatique, le Dr. Neyen, dans sa 
tenacite de resolution, erut opportun de s’adjoindre un personnage 
du pays, en haut credit aupres du Roi, le suppliant de vouloir, 
dans l’inter&t bien entendu de la patrie, appuyer fortement sa 
motion. Il erut trouver ce personnage en Mr. le Baron de 
Blochausen, pere, alors Chancelier d’Etat pour le Grand-Duche et 
Chambellan a La Haye. Dans cette intention le Dr. Neyen lui fit 













parvenir le m&me jour, 23 mars 1843, la lettre que nous copions 
egalement ei-apres. Elle accompagnait la transmission d’un exem- 
plaire du m&me ouvrage du P. Alex. de Wiltheim. En voici le 
texte: 

„Monsieur le Chancelier. Je prends la libert& de venir Vous 
„offrir un exemplaire du „Luxemburgum romanum“ que je viens 
„d’editer. Daignez, je Vous prie, l’agreer avce bienveillance. 

„Vous verrez par cette @uvre le nombre pour aiusi -dire 
„infini des monuments romains que notre patrie commune possd- 
„dait encore du temps du P. de Wiltheim, et dont il serait si 
„important de conserver les restes que nous avons encore. 

„Dans cet etat des choses, profondement senti par tout ce 
„qu'il y a de Luxembourgeois, amis de illustration de leur pa- 
„trie, plusieurs savants s’etaient plus d'une fois deja reunis dans 
„ie but d’aviser a des moyens efficaces pour conserver les debris 
„Aantiquites que le temps et les spoliations successives ne nous 
„ont point enlevees ; mais leurs projets avorterent presqu’aussitöt 
„qu’ils avaient dtE concus, pour le motif peremptoire que leurs 
„efforts n’etaient point soutenus par l’ Etat. 

„Les choses en etaient arrivees d ce point, lorsque naguere 
„plusieurs personnages distingues par leurs connaissances autant 
„que par leurs eminentes fonctions, et qui n’ont point dedaigne 
„de m’admettre, moi petit, parmi’ eur, se sont reunis et se sont 
„arretes au projet de proposer au Gouvernement de Sa Majeste 
„de creer un institut destine d conserver les monuments anciens 
net a faire des recherches historiques. Un projet de reglement, 
„destine 4 ötre joint a la proposition, avait et arrete et soumis 
„aux sages observations de Monsieur le Gouverneur. 

„Cependant comme la chose est urgente et l’occasion farvo- 
„rable, jai pris la libertE de m’ouvrir directement & cei egard 
„a Sa Majeste, en Lui adressant aujourd’hui la seconde partie du 
„Luxemburgum romanum"; la premiere Lui avait etd remise par 
moi-möme, le & juin 1842, 

„Mais pour convaincre la religion du Sourerain, il faut 
„peut-ötre plus d’eloquence que je n’en possede; il faut que des 
„hommes de talent et de poids, mais surtout amis de la patrie 
„et qui la connaissent, viennent joindre leurs efforts aux miens 
„pour doter le Luxembourg d’une SocietE aussi utile que pa- 
„triotique. 

„Jai done eru devoir m’adresser particulierement a Vous, 
„Monsieur le Chancelier, Vous qui, place pres de la personne 
„du Roi, pouvez mieux que tout autre, Lui faire sentir la neces- 


„site d'une institution appel&e par les veux de tous les bons Luxem- 
„bourgeois. 
„J’ai V’honneur ete. 
Signe, „Dr. Neyen.* 


De nouveau ces demarches n’aboutirent pas. Cependant il est 
A pr‘sumer qu’elles preparaient les voies. 

Toute personne, s’oeeupant quelque peu d’histoire, connait les 
voyages des cendres de notre heros national, Jean l’Aveugle, Roi 
de Bohöme, Comte de Luxembourg et Marquis d’Arlon, depuis 
la bataille de Creey, 26 aoüt 1346, jusqu’au 26 auüt 1838, jour 
de sa translation dans l’Ermitage de Castell, pres de Sarrebourg, 
ou 8. A. R. le Prince de la Prusse lui a fait eriger un sar- 
cophage en marbre noir. 

Deja en 1838 le Conseil de regence de Luxembourg s’etait eru 
en devoir de r&elamer aupres du Prince de Prusse la restitution 
du corps de Jean l’Aveugle; et il avait regu de $S. A. R. la pro- 
messe formelle et &erite que la restitution se ferait apres l’erection, 
dans le Luxembourg, d’un monument digne du heros de Creey. 
Esperons que ce jour viendra; — car la parole d’un Prince est 
sacree. 

Deja en 1839 la proposition d’elever A Jean l’Aveugle un 
monument digne de lui avait &t& formul&e par differents person- 
nages, amis de notre histoire nationale; mais elle a et@ perdue 
de vue peu apres, A cause de certaines difficultes d’ex&ceution 
surgies & l’improviste. 

Le 31 janvier 1844, le „Journal de la ville et du Grand- 
Duche de Luxembourg“ reprit l’idee de l’&reetion d’un monument 
et publia un article de deux colonnes, engageant A une souscrip- 
tion nationale, pour &lever un monument A Jean l’Aveugle, eomte 
de Luxembourg et Roi de Boh@me. Dans le möme journal le Dr. 
Neyen publia, le 21 fevrier suivant, un artiele de fond sur la 
question et signe A. Il y annongait occasionnellement la naissance 
prochaine d’une Societe nationale pour les recherches historiques 
et pour la conserration des monuments. 

Quelques mois auparavant, en decembre 1843, il s’etait cons- 
titu& A Luxembourg un comite qui se donnait la mission de sol- 
lieiter et de r&unir des dons annuels destines a aider a achever 
la Cathedrale de Cologne, ee monument grandiose d’architeeture 


religjeuse. 

Le Dr. Neyen qui voyait negliges les monuments historiques 
de sa patrie (rappelons seulement l’etat delabr& dans lequel se 
trouvait alors la superbe ancienne basilique de St. Willibrord & Echter- 








nach) erut devoir faire ressortir dans quelques articles de journal 
„tout ce qu’il y avait d’utopie pour ses ceoncitoyens, d’aller verser 
leur offrande & l’etranger, tandis que le Luxembourg pouvait tout 
aussi bien et plus fructueusement les employer dans un but 
identique et chez lui.“ 


Nous avons raconte ces faits pour prouver une fois de plus 
que la pensde de la creation d’une socidtE nationale pour la re- 
cherche et la conservation des monuments de tout genre dans la 
patrie luxembourgeoise &tait entierement mürie dans l’esprit du 
Dr. Neyen, puisque dans un &erit qu’il livrait & Ja publieite, il 
laissait entrevoir les demarches qu’il avait tentdes jusqu’alors pour 
parvenir ä la creer et & la rendre viable, si possibilite il y avait 
d’obtenir cet heureux r&sultat, 


(A suivre.) M. BLUM. 
 — 


Gefdjichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XVLo. 
Wochen-Blatt für Bürger nnd LZandleute. 


Auf dem platten Lande finden wir im erften Drittel diejes SYahr- 
hundert8 weder eine politifche noch eine wiffenschaftliche Zeitjchrift. Die 
erfte Zeitung, welche berhaupt außerhalb der Stadt Yuremburg gedrudt 
wurde, erjchien unter obigem Zitel zu Diefirh. Die Probe-Nunmmner 
trägt das Datum vom 25. Februar 1837. An der Spige derjelben Iejen 
wir nachitehenden 


Vrofpertus, | 

„Dan muß es der Wahrheit gemäß geftehen, daß fchon jo viele 
gute Zeitungen rings um uns täglich ausgejendet werden, und daß da- 
durch vorliegendes Wochenblatt als überflüffiig angejehen werden könnte; 
affein jo jchön und erhaben fie auch alles an’s Licht ftellen, jo find fie 
dennoch unjern deutichen Baterlandsgenoffen nicht in dem Grade vor: 
theilhaft, als fie, die man immer al$ Wegweifer betrachten wird, YIb- 
ficht haben, es zu erzielen. Die Urfache davon ift, daß die meiften ihrer 
mündlichen Verdeutjchungen entweder unvolljtändig oder Öfter ganz dem 
franzöjischen Sinne entgegengejegt gemadjt werden, und daher Digver- 
jtändniffe oder Abneigung bei jenen erregen, die in einer andern Mutter 
fpradhe befjer bewandert find. 

Diefe allgemein anerkannte Wahrheit bewog mid, dem Wunde 
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ne run 


fehr vieler Gönner der politischen, wijfenjchaftlicyen, induftriellen, land: 
wirtbichaftlichen und menjchenfreundlichen Welt entiprechend , gegenwär- 
tiges Blatt entitehen zu laffen, um durch aufgeflärte Beiträge von der 
untern Stufe an, bis über die bürgerliche, zur höheren Slaffe, die ihr 
Genügen jchon gefunden, den Saanen einer beffern Erfenntniß und 
Bervoltfommnung zu treuen zu deifen Aufnahme ein großes, Ichönes und 
wohlbeftelltes Feld aller Orten da liegt. Ein der Art ergiebiges Gebiet 
ohne Zuthun zu erhalten und zu vervollfommmen wäre bei dem immer: 
jteigenden Geifte unjeres Beitalters beflagenswerthe Gleichgültigkeit. 

Der Menich, heißt es, welcher am allgemeinen Wohl und WWeh 
feiner Nachlommten und an der gefammten menschlichen Gejellichaft war: 
men Antheil nehmen will, muß sich von Allem überzeugen, was zu 
deren Gunst oder Mißgunft gereichen kann, um dieje fraftvolf zu heben 
und jene chrenvolt jteigern zu helfen. Wie fann man aber diejes bewir- 
fen, wenn man nicht alle Urfunden, jelbft aus der Außenwelt, durd) 
öffentliche Schriften einzieht, die jo bejchaffen find, daß fie in gedrängten 
Reihen gleichlam den Finger auf den Bedarf eines jeden forjchenden 
Geijtes legen, der dann, nad Befriedigung jeines erjten Bejtrebeng, 
dahin arbeitet, jeinerjeits andern nüglich und nothwendig zu werden. 

So durddringt der Beamte die Gejege des Baterlandes, um fie 
zu handhaben, den bejchütten Mitbürgern des Staates jelbe genau vor- 
zulegen und zu erklären, damit fie diejelbe nicht umwiffend übertreten 
und dadurch der allgemeinen Ordnung jchaden. So theilet ji) der Ge: 
lehrte dem Arbeitjanien mit, um dejfen Geichäfte zu erleichtern und 
einträglicher zu machen, indeR diejer ihm mit der größten Erfenntlichkeit 
entgegen eilt, ihn jeiner Mühe wegen ziemend zu belohnen. Warnend 
erhebt jich die Feder des moralischen und religidien Gejegforjchers, 
wenn Bügellofigfeit Sitten, Neligion und ©ejege jtürzen will, 
um die Schamlofen entweder durch gerechten Tadel oder durch heilige 
Srundjäge in den guten Kreis der liebevollen Menjchenfamilie gebeffert 
zurüdjnführen. — Dieje und dergleichen mehre nmügliche Ansichten und 
Bortheile, deren Anführung hier Weitläufigfeit verurjahen würde, zum 
Behufe der Menjchheit darzubieten, wird Dauptzwedf diefes Unternehmens. 
bleiben. 

Da aber jedes Gute durch) die vereinten Kräfte mehrer Gleichge: 
finnten eher und leichter, als durd des Einzelnen höchfte Anftrengung 
erzielt werden mag ; jo getranet man ji), die Mitwirfung der wohl: 
wollenden Mitbürger in Anjpruch zu nehmen, und wagt an alle dieje- 
nigen, welche dem Baterlande nüglich fein wollen, die Bitte: diejes 
Wochenblatt durd ihre Beiträge zu bereichern, die man ftets, in fofern 
ihnen das Gemeinmwohl nicht ganz fremd liegt, mit danfvoller Anerfen: 
nung aufnehmen wird. 
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Auch in franzöfiicher Sprache verfaßte Einjendungen werden, treu 
überjegt, freimüthig eingerüdt werden. 

Dieje Verficherung gibt 

der Verleger 
(Ge3.) «J. A. Schröll.» 

DBezüglid; des Erjcheinens, des Abonnements-Preijes und der An- 
noncen-&ebühren wird Nachjtehendes mitgetheilt: Das Wochenblatt für 
Bürger und Landlente ericheint jeden Samstag. Der Abonnements-Preis, 
welcher jedes Bierteljahr voraus zu zahlen ift, beträgt: 3 Frranfen 50 
Gentim. für Diefird) ; für die auswärtigen Derter aber 3 FFranten 75 
E., um dasjelbe porto-frei zu erhalten. Das Abonnement beginnt mit 
dem näcdjft fommmenden Monate, Samstag, den 4. März. Ynden diejer 
Veonat jid) an das zweite Quartal von 1837 anschließt, ift es mit 1 
Fr. 17 E. für Diefich, nnd für Auswärtige mit 1 Fr. 25 €. weiter 
zu belegen. Diejenigen, welche ihr Abonnement nicht vorher auffündigen 
werden, als Abonnente betrachtet, ihre Nummer regelmäßig fortgeiett 
erhalten. Befanntmahungen und Anzeigen find für die Einrüdungsge- 
bühren auf 20 Gent. die Zeile feftgejegt. Briefe und Gelder müffen 
poftfrei zugejchieft werden. Man abonnirt in der Druderei diejes Blattes." 

Diefem Probeblatte folgte die erjte Nr. am 4. März 1837. Ir: 
thümlid, trägt fie jedoch das Datum des 25. Februar, da Nr. 2 am 
11. März erjchien. 

Gedrudt wurde die Zeitung beim Verleger J. A. Schröll, in Slein- 
Folioformat von 4 zweiipaltigen Seiten. 

Aus dem oben mitgetheilten „Prospectus" auf Zwed und Tendenz 
des „Wochen-Blatt" jchließen zu wollen, wäre unjerer unmaßgeblicher 
Meinung nad), eine jchwer zu löjende Aufgabe. Wir glauben, daß der 
oder die Hedacteure (vielmehr als der Verleger) im Anfang jelbft noch 
mit fi) im Unflaren waren, als fie ihre Zeitung gründeten. 

Es will uns jcheinen, al$ wenn man mit der Derausgabe diejer 
neuen Zeitung etwas allzuheftig vorgegangen wäre ; Beweis dafür, daß 
jelbe mitten im erjten Trimejter 1837 erichten. Yım Anfange des Er- 
jcheinens derjelben jcheint die Nedaktion nod) fein feites, zielbewuntes 
Programm vor Augen gehabt zu haben; denn als „Brogramm" fann 
man doch gewiß nicht den obigen, abjolut allgemein gehaltenen „Pros- 
pectus* betrachten. Erjt die Zeit mußte dem Blatte zu einer feiten Ge: 
ftaltung und einem bewußten Ziele verhelfen. 

Aus welden Gründen das Blatt in’S Leben gerufen wurde, kann 
dem aufmerfiansten Lejer aus dem „PBrospectus“ nicht recht far werden. 

Daß die Derausgabe eines dentich vredigirten Blattes wicht der 
Hauptgrund war, ift wohl als jelbjtverftändlich anzunehmen, weil jonft 
auf diejen, allerdings etwas leife hingedeuteten Umftand, ganz bejonders 
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hätte hingewiejen werden müffen. Wir find geneigt daran zu glauben, 
daß politijche Motive, die in der damaligen Zeitlage zu fuchen find, 
ganz bejonders dazu beigetragen haben, das „Wochenblatt” in’s Xeben 
zu rufen. Wie uns von competenter Seite mitgetheilt wurde, waren es 
die damaligen Sympathien für Belgien und die Antipathie gegen Holland, 
welche die Nedacteure bewog, fich ein Organ zu Ichaffen, um für 
Belgien’s und gegen Holland’8 Herrichaft im deutichen XTheile des da- 
maligen Großherzogthums Luremburg Propaganda zu maden. Belannt- 
lid ftand von 1830— 1839 das flache Land unter belgischer Herrichaft, 
während bloß die Daupftadt Xurremburg, danf der preußifchen dajelbit 
ftationirten ®arnijon,-den Scepter Oranien:Naffau’s getreu geblieben 
war. Mehrere Näthe und Advofaten am Diefirdyer Gerichtshofe, wie die 
HH. Watlet, Rausch, Vannerus, Jurion u. 9. wurden uns als Be: 
gründer des „Wochen-Blatt” bezeichnet. Daß dem wirklich jo ift, fönnen 
wir allerdings nicht beweijen; unmöglich ift cs aber doch immerhin nicht. 
Dem jei num, wie ihm wolle, das ift und bleibt gewiß, daß das 
„Wochen-Blatt* unjer Großherzogthum als „integrirenden Theil” Belgiens 
betrachtete und jomit aud) jein Anhalt diefem Standpunfte entiprad). 

An erjter Stelle finden wir ftets die Neuigfeiten (namentlich poli- 
tiiche) aus Deutich-Turemburg, jodann jolche aus den übrigen europäijchen 
. Ländern. Diejen folgt von Zeit zu Zeit der Eivilftand der Bürgermeifterei 
Diefird) und den Abjchluß machen die Wnzeigen (Annonces) in beiden 
Sprachen, je nad Wunjch der Beiteller. Noch ijt hervorzuheben, daß 
wir im „Wocenblatt” zum erjten Mal in einer inländijchen Zeitung 
das heute jo allgemein beliebte, ja unentbehrliche „Feuilleton“ vorfinden, 
welches Heinere Erzählungen, bejonders aber and) landesgejchichtlic)e Ge- 
genjtände enthält. , 

Nr. 15 vom 10. Juni enthält folgende Mittheilung : „Da die Zahl 
der Abonnenten im vergangenen Monate merklich zugenommen, hat man 
die Ehre ergebenft anzuzeigen, daß der Abonnements-Preis diefer Wochen: 
Ichrift hinführe nur mehr jedes Irimefter mit 3 Franfen für Diefird) ; 
für entferntere Ortichaften aber mit 3 Franken 25 Gentimen zu belegen 
it; d. h.: dap fie anftatt zu I4 und 15, jest nur zu 12 und 13 
‚sranfen das Kahr hindurd eingehändigt zu ftehen fünmt.* 

Bis zu diefem Datum hatte das „Wocen-Blatt" eine Höhe von 35 
auf 23 Gentimeter Breite; von Wr. 15—30 ift dasjelbe bei gleicher 
Größe 2 entim. jchmaler ; von Nr. 31—39 beträgt die Höhe 32 Etm. 
während die Breite um 3 Gentimeter zugenommen hat, jo daR dieje 
legten 9 Nummern in Sjpaltigen Seiten gedrucdt find. Mucd) finden wir 
in Wr. 32 folgendes Entrehlet: „Das Wochenblatt von Diefircy wird 
in Zufunft im einem gefälligeren ?yormate wie das bisherige ericheinen, 
und auc für Erhöhung des inneren Gchaltes diejfes Wlattes wird der 
Verleger Sorge tragen.“ 
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Einen höcyit bemerfenswerthen Aufruf finden wir in Nr. 36, der 
folgendermaßen lautet: „Die Berfaffung des Wochenblattes tft jeit drei 
Wochen unter andern Händen. Es jchien einigen Xandesfreunden, daR 
eine in deuticher Sprade verfaßte Zeitung, welche die Vertheidigung der 
moraliichen und materiellen Antereifen unferer Provinz, md befonders 
des deutichen Theiles zum Ywede hätte, zu vortheilhafte Rejultate ber: 
beiführen müßte, als daß fie vor einem Unternehmen zurüdtreten jollten, 
welches hinsichtlich des Gewinnes die Opfer „richt vergüten würde, jo 
fie darzubringen verpflichtet fein würden." “ 

„Das Wochenblatt wird alfo hinführo das freie Organ der deutjch- 
Inremburgijchen Sntereffen jein, die Verfafier befinden jich in einer Lage, 
worin fie feines Menschen Einfluß zu befürchten haben, und fie werden 
in furzem ihre Verwaltungsmaßregeln befannt machen, denen fie bejtän- 
dig nachzukommen befliffen jein werden. — Die Wahl des Herrn de 
Puydt ?) hat diefe Veränderung in der Nedaktion des Wochenblattes 
verurjacht ; diejes Ereigniß hat das PBedürfnig eines Preffe-Organes 
für unfer Yand einem jeden fühlbar gemacht, und die Nothwendigfeit 
bewiejen, diejes einzige und Fräftige Mittel alle Minbräuche jeder Art an 
den Tag zu legen, unabhängigen Händen anzuvertrauen." 

Aus diefem Aufrufe erjehen wir, daß das „Wochen-Blatt", — was 
man jich natürlich Anfangs einzugeftchen wohl gebitet hatte, aus 
„Wahlzweden" gegründet worden war. Auch die Ueberjtürzung bei Derans- 
gabe der eriten Nummern wird unfern Lefern erflärlich erjcheinen, wenn 
wir denjelben mittheilen, daß Joseph Andreas Schröll, Bater der beiden 
Gebrüder Th. Schröll (F) in Yuremburg nd Justin Schröll in Die 
fir), erjt gegen Anfang 1837 von Echternach nach Diefirch verzog und 
dajelbijt, eben behufs Herausgabe des „Wochen-Blatt”, jeine Druderei 
errichtete. 

mn religiöfer Dinficht war das Dlatt indifferent ; jedoch Tonnten 
wir in den 39 Nummern jeines Beftchens nichts auffinden, was gegen 
die fatholiiche Neligion gerichtet gewelen wäre. 

(Duelle: „Das Wochenblatt“ felbit in der Bibliothek des Herrn Justin Schröll, 
Vuchdruder und Jeitungsverleger in Diefirch). 

(Fortjegung folgt.) M. Brum. 


1) de Puidt vertrat zu Diefirch die holländischen Antercffen, während Watlet md 
die obengenannten Männer für d’e belgiichen eintraten. 
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Ale ea nn de 
Zur Litteratur unferes heimathjlicdyen Dialektes. 


v1. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar— Siltoriides. 

Nachdem wir in den vorigen Nummern der „Hemecht“ eine voll: 

. ftändige und getrene Biographie nnjeres eriten und berühmteiten Qurem: 

burger Voltsdichters gegeben, !) tritt an uns die Pflicht heran, die 

poetijchen Erzeugniffe und namentlich die „Kom&dästecker“ de8 fo vicl 

genannten, weit ımd breit befannten Dicks einer näheren Bejpechung 
zu unterziehen. 

Bevor wir jedoch damit beginnen, wollen wir, gleichjam als Nad): 
trag zu unferer biographiichen Notiz über Edmund de la Fontaine, 
alle gedructen litterariichen Arbeiten desjelben aufzählen. Wenn wir 
aud) bereits früher ?) die dichterifchen Erzeugniffe der Dieks’icden Deufe 
nambaft gemacht haben, jo gebührt cs Sich doch, auch dejjen übrigen 
Werke, — und namentlich die hiftoriichen, da ja aud im diejer Dinficht 
derjelbe Namhaftes geleiftet — an diejer Stelle anzugeben. 

Sp weit uns befannt geworden, find — in chronologiicher Reihen: 
folge — nadhjtehende Arbeiten von Dieks im Drude erjchienen : 

1. D’Vulleparlament am Grengewald. 1848. >) 

Diejes jarkaftiiche Spottgedicht erjchien zum erften Mal in Nr. 79 
der politiichen, zu Luremburg herausgegebenen Zeitung „Der Volfs: 
freumd“ Darnad) wurde dasjelbe jeparat gedrudt mit Dinzufügung- 
einer Titelvignette und Mufitbegleitung (einer alten nationalen Sing: 
weije). Eine andere Ausgabe, mit deutichen Buchftaben, jedoch ohne 
Vignette und Mufik, erichien in der Buchhandlung Scheidt zu Luremburg 
(2 ©. in 8° als fliegendes Blatt). Später fand diejes Gedicht, jeines 
föftlihen Humors wegen, Aufnahme in verjchiedenen Iuremburgiichen , 
Gedichtiamimlungen. *) 

2, Berjud) über die Orthographie der luremburger deutjchen Mund: 
art. Yuremburg. 3. Büd. 1855. 

3. De Scholtschein. Kom@dösteck au engem Akt. Text a Mu- 
sek fum Dicks. Zum schtemol opgeftert fun der Turner- 
gesellschaft, zu Letzeburäch, de 25, Spirkel 1855. Letze- 
burech, gedreckt beim V. Bück. 1856. 

1) Zahrg. 1895, Nr. 8—12 und 1896, Nr. 1—2. 

2) Jahrg. 1895, Wr. 2 und 3. 

3) Jahrg. 1895, Nr. 9, S. 263— 265. 

4) So in dem Werte von Nie. Gonner „Onserer Lider a Gedichter an 

onserer Letzeburger-deitscher Sproch* (&. 15—17.). 
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Dieje Erftlingsfrucht der Dieks’schen Theaterpoefie hat 3 Auflagen 
erlebt. Die zweite erfchien 1857 und die dritte 1866. 


4, 


bi 


6. 


12. 


- 
St 


De Koseng oder Schwärz oder Blont. Kom&dösteck an 
engem Akt. Text a Musck fum Diceks. Zum &schtemol op- 
geftert fun der Turnergesellschaft zu Letzeburech, den 22. 
Abrel 1855. Gedr@ckt beim V. Bück. 1856. 

Zweite Auflage 1857. 


. D’Kirmesgescht. Kom£dösteck an engem Akt fum Dicks. 


Zum üschtemol opgeftert fun der Turnerges£llschafft zu 
Letzeburech, den 30. August 1856. Geilrcckt beim V. Bück. 
1856, 

D’Mumm S&s oder de Gescht. Komädöstek an engem Akt 
fum Dicks. Zum &schtemol opgeföert fun der Turnergesell- 
schaft zu Letzebur&ch, den 11. November 1855. Gedreckt 
beim V. Bück, 1856. 

Zweite Auflage 1858. 


» Die Luremburger Sprüchwörter und jprichwörtlichen Nedensarten, 


gefammelt von E. Dieks. Luremburg. ®. Büd. de 
Erjter Theil: Sprücwörter 1857. 
Zweiter Theil: Sprüchwörtliche Redensarten 1858. 


. De Ramplassang. Komödösteck an üngem Akt. Text a 


Musck fum Dicks. Zum &schtemol opgef?ert fun der Tur- 
nergesellschafft zu Letzeburech, den 22. November 1863. 
Gedreckt beim V. Bück, 1864. 


. Die Weinberge und die Katafterrevifion. Yuremburg, B. Büd. 1867. 
. Stadtbredimus. Hiftorische Notizen. Luxemburg, B. Büd. 1868. 
. Op der Juocht. Komedösteck an zwön Akten. Text a Mu- 


sek fum Dieks. Zum £schtemol opgeftert fun der drama- 
tischer Gesellschaft zu Letzeburech, den 18. Abrel 1870. 
Gedreckt beim V. Bück. 1870. 

Quelqyues observations sur le r&gime de nos rivieres navi- 
gables. Luxembourg. J. Joris. 1876. 


. Die Luxemburger Kinderreime, gefammelt. Yuremburg, ®. Büd. 


1877. 


. De Grengor. Komedösteck an engem Akt fuın Dieks. Zum 


öschtemol opgeföert fun der Gesellschaft „Union des jeunes 
Gens“. zu Letzeburech, den 28. Hartmont 1877. Letzebu- 
rech, Gedreckt beim V. Bück. 1879. 


. Den Her an d’Madamm Tullepant. Koumedesteck an 


engem Akt, fum Dicks. Letzeburech. Gedreckt beim V. 
Bück. 1879, 
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16. Zuremburger Sagen und Legenden, gejammelt und herausgege: 
ben. Zuremburg. of. Beifort. 1882. 

17, Zuremburger Sitten und Bräuche, gejammelt und herausgegeben. 
Luxemburg, of. Beffort. 1883. 

18. Vianden et ses environs. Luxembourg. Jos. Beffort. 1885. 

19. En as rosen. (Nom Fransöschen) fum Dicks. (Als Manus- 
eript gedruckt). Lietzeburech. Gedreckt beim Jos. Beffort. 
1885, 

20. Eng Stemmonk. Komödösteck an &ngem Akt. (Aus sengem 
Nochlass.) Musek fum Alb. Berrens. Luxemburg. W.Stomps. 
1894, 

21. De Schöster Böbö. Komedösteck mat Gesank an &ngem 
Akt. No engem Entworf fum Dicks bearbecht fum N. S. 
Pierret. Musek fum G. Kahnt. Luxemburg. W. Stomps. 1894 

22. De Feianner Weissert. Eng humoristisch Soloseene, — Um 
Friddensgericht. E’ Späss mat Gesank an engem Akt. — 
De scheie Jong. Humoristischt Lit. Musck fum L. Menager. 
Luxemburg. W. Stomps 1894. 

23. De Wellefehen an de Fischen. Eng äl Sechen nei a Reimen 
gesät fun Dicks. 

Diejes Gedicht wurde in Edmund de la Fontaine’s Nadjlaffe 
gefunden und erjchien zum erften Male in der „Yuremburger VBolkszei- 
tung” (Jahrg. 1894, Nr. 27, 28, 29 und 31). Sodann wurde dasselbe 
wieder abgedrudt in unjerer Zeitichrift (Jahrg. 1895, Nr. 8, ©. 234 
—238). 

Bon den sub Wr. 3, 4, 5, 6, 8 und 10 erwähnten Theaterftüden 
erjchien eine „Bollitändige Gejanmt-Ausgabe der Operetten in Luxemburger 
Mundart von Dicks, Clavier-Auszug mit volljtändigem Text". (Xurem- 
burg, ®. Stomps, 1890. in 6 Quartbrojchüren). 

Sodann erjchienen die Arn. 14, 15, 19, 20, 21 und 22 ebenfalls 
in 6 Quartbrojchüren unter dem nämlichen Titel. (Jbid. 1894). 

Außerdem find noch verjchiedene Dicks’jchen Xieder, als Auszüge 
aus jeinen Operetten, einzeln auf fliegenden Blättern erjchienen, welche 
aber alle hier anzuführen, uns der Naum nicht gejtattet. 

Sclieplid; dürfen wir nicht unerwähnt lafjen, daß Dieks, der ja 
befanntlich aud) ein tüchtiger Componift gewejen ift, verjchiedene andere 
nmfifaliichen Lieder, Märjche, Tänze zc. componirt hat, deren Titel uns 
aber nicht alle befannt jind. Meöglicyerweije werden wir jpäter, falls die 
Gelegenheit jic einmal bieten wird, eine Abhandlung über „Unfere Iu- 
remburger Componiften” zu veröffentlichen, auf diejes Genre der Dicks#’- 
chen litterariichen Thätigfeit zurüdtommen. 

(Fyortiegung folgt.) M. BLUM. 
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Die Gründung der früheren Bapelle 
auf dem 1tlichelsberg. 
Eine Sage. 
(Fortfegung.) 

Auf einmal jchlugen rauhe Stimmen an fein Ohr — ein entmenjch: 
tes Lachen, durch welches gräßliche Fluchworte flangen ; dazwijchen konnte 
man Pferdegetrabe unterjcheiden. Der Sänger war aus jeinen jüßen 
Träumereien aufgewacht — in einiger Entfernung gewahrte er Yudolf 
und dejjen Getreuen, welche eben beutebeladen von einem Naubzuge 
heimhrten. 

Sobald der Barde fid) von jeinem erjten Schreden erholt hatte, 
war jein nädjter Gedanfe, jich vor den Bliden des gefürchteten Naub- 
ritters hinter einem Strauche zu verbergen; denn obgleich ihm nicht vor 
dem Wüterich bangte, fo wollte er doch in diejer Stunde jühen Denkens 
nicht mit demfelben zujanmentreffen. Allein ehe der junge Mann jein 
Vorhaben hätte ausführen können, war Xudolf jcyon zu ihm herange- 
ritten und rief ihm jpöttifch mit hohler Stimme zu: „Schöner Winne- 
jänger, dich treffen wir eben recht! Schon lange warteten wir vergebens 
auf die Ehre deines Bejuches und find gar begierig, deine Lieder, die 
man allerorten rühmt, zu vernehmen. Sprich, weshalb meidejt du unfere 
frohe Gejellihaft ? — Du fchweigit! Zum Teufel, diefen Abend wenig: 
fteng mußt du uns begleiten, mit dns wirft du die goldenen Becher 
leeren auf das Wohl aller Schöner. Das Glüd, dir heute zu begegnen, 
wo deine Dienfte mir faft unentbehrlich find, hätte ich mir ficherlich vor 
einer Stunde nicht träumen lajjen. Dein Saitenjpiel und dein Gejang 
jollen uns diefen Abend bei Speis und Trank aufheitern.’ Mit einem 
hönischen Zone jügte er hinzu: „Auch wirft du dic) wohl darauf ver- 
ftehen, junge und alberne Schönen zu tröften und aufzumuntern. Ge: 
wilienhaft jollft du diejen Abend deines Aıntes walten.” 

Judem der Uihold dieje Worte jprady), deutete er auf ein junges, 
unjchuldiges Wädchen, das Blumen durdy’S Haar gejchlungen trug; denn 
während es mit dem Flechten von Blumengewinden bejchäftigt gewejen, 
hatten es die Böjewichte bemerkt; fie hatten c8 gefangen genommen und 
führten cs nun mit nach der Burg, dem Raubnejte. 

Setst erit gewahrte der Sänger die jugendlidye Maid — ein erjtidter 
Schrei; er hatte fie erfannt: e3 war jene Jungfrau, die er vor kurzer 
Zeit auf dem Scloffe Hohlenfels geiehen hatte. Alles Blut feines Herzens 
ichien zu jtoden. Spracjlos jchaute der junge Mann im jene Augen, 
welche, wie um Hilfe flehend, nad) ihm gerichtet waren. Dort ftand fie, 
wie eine Erjcheinung aus höhern Welten ; Leichenbläjfe bededte ihr Ant: 
lie; Blumen befrängten ihr Haupt, während fie den Tod im Serzen 
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trug. Geifterhaft ftachen die bunten Blumen zu der fahlen Gejichtsfarbe 
ab. 

Wie gerne hätte der Barde jenem Wejen geholfen, auf dem vor 
noch jo furzer Zeit jein Auge mit Entzüden geruht, das noch in eben 
diefer Stunde die innigften Gefühle in jeiner Bruft gewect hatte. Wie 
oft hatte er im der legten Zeit im jtillen Stunden diejer Maid gedacht ! 
Seine geheimften Gedanten waren auf fie gerichtet. Und in jolch’ elender 
Lage mußte er fie wiederfinden ! Allein was hätte er gegen die Übermacht 
der Wilteriche können ausrichten! Die verjchiedenften Gedanken durch): 
freuzten feinen Geift — vergebens — nirgends jah er Nettung. 

Ludolf gebot dem Zuge voranzufchreiten. Schweigend bedeutete er 
dem Sänger, fi) ihnen anzujchliegen. Xudolf jelbit hatte die junge 
Maid bei der Hand ergriffen und zog fie, trog ihres Sträubens, mit jich 
fort. Unterdejfen durdjchoß ein rettender Gedanke den Geift de8 Bars- 
den: er mußte juchen zu flüchten, um alsdann Kunde von dem Vorge- 
fallenen nad der Burg Dohlenfels zu bringen. Der Schloßherr würde 
alles aufbieten, um das Häuberneft zu erftürmen und der troftlojen Ge- 
fangenen zur Freiheit zu verhelfen ; die ganze Gegend jollte zujammen 
jtehen, um die Lajterhöhle zu erobern und zu zerjtören. 

Während einer Weile jchritt der Sänger neben Ludolf jchweigend 
einher ; jein Plan war gefaßt: das nädjjte Dieicht, wodurc die Pferde 
ihm nicht zıe folgen vermöchten, jollte ihm bei der Ausführung behilflich 
fein. Unterdeifen erreichte die Schar eine Stelle, wo Baum und Straud) 
dichter zujammen ftanden. Dort angefommen jprang der Barde jeitwärts 
in den Wald. Ludolf und einige jeiner Genofjen fetten jofort dem 
Flüchtlinge nad). Bald hatten fie ihn entdect und umzingelt. Mit einem 
teufliichen Schrei jtürzte Yudolf ic) auf denjelben um ihm zu er: 
fajjen. Als der junge Mann jah, daß er den Händen der Böjewichte 
nicht mehr entgehen könne, warf er fid) am Rande einer Schludht, durc 
welche der Leesbad) der Eijcy zueilt, vor einer altehrwürdigen Eidye anf 
die Kuice und flehte inbrünftig : „OD Engel des Herru, errette mid) aus 
der Gewalt diefer Unmenjchen ! 

Ludolf war unterdejlen dem Sänger wieder nachgeltürzt; gleich 
einem Yänımergeier warf er jich über jeine Beute. — Wie verändert erhob 
fich nun die jugendliche Geftalt und jagte mit ruhiger Stimme: „Seid 
nur unbejorgt, denn freiwillig will ich euch jest folgen.“ Mit feitem 
Schritte ging der Jüngling neben dem Raubritter einher. 

Nach einer kurzen Wanderung kamen Yudolf und jeine Naubgefellen 
mit den beiden Gefangenen auf der düftern Bergfefte an, wo ihrer ein 
reichliches Mahl harrte, bei welchem die geraubte Jungfrau rechts, der 
Sänger linfs von dem Ritter PBlag nehmen mußten. Alle Raubritter 
waren um denjelben Zijd) verfammelt. Sowohl legtere, wie auc) ihr An- 
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führer, ließen fich die Ichmadhaften Gerichte wohl munden und tranfen 
in langen Zügen den perlenden Wein aus goldenen Bechern ; nur die 
beiden Gefangenen rührten weder Speife nody Tran an. 

Kaum hatte Xudolf einigermaßen jeinen Hunger und Durft geftillt, 
als er zu dem Barden jprad) : „Schöner Sänger, weil du weder effen noch 
trinken magjt, jo erheitere wenigstens unjer Mahl durch deinen Gefang. Nimm 
deine Yaute und finge uns das jchönfte deiner Lieder! Glaube mir, du 
bift hier unter lujtigen Brüdern und weder du noch meine hübjche Nad)- 
barin jollt euch über unfere Gaftfreundichaft zu beflagen haben. Yırch 
wir wiljen deine Kunft zu jchäßen.“ 

Der Sänger ftand auf und indem er feine Kaute ergriff, iprac er 
feierlid) : „So laufchet denn meinem erjten Liede. Noch nie fang ich's in 
jolcher Gejellichaft ; es ift dies das erjte und legte Mal.” Dann entlodte 
er den Saiten jo wunderjane Weifen, daß fie an Herrlichkeit alles 
übertrafen, was je eines Menjchen Ohr vernommen. Mit einer Stinune, 
die bald weich und jüß, bald ernft und zürnend Hang, fang er von 
göttlichen, der Hand des Emigen entfließenden Schägen, welche fid) über 
die menschlichen Kreaturen ergießen. Er jang, wie der erjte diefer Schäße 
die Dimmelsfreude ift, welche das Erbteil der Auserwählten Gottes wird. 
Mit ernfter Stimme fügte er hinzu, daß weder die WBöfen noch die 
Sottlojen an diefem Scage teil nehmen werden. Atemlos laujchten die 
Näuber den feierlichen Tönen, welche ihr ftarreg Gemüt wie mit Hime 
melsgewalt ergriffen. Xudolf runzelte die Stirne, aber er wagte feine 
Einrede. Die majeftätifche Geftalt des Sängers und deilen bezaubernden 
Melodien übten einen gewaltigen Eindruf auf ihn aus. 

Weiter Hangen die Töne der Laute, jo zart und hold wie deren 
nie auf Erden erflungen. Dann mijchte jic) wieder die Stimme des 
Sängers dazwijchen ; er jang vom zweiten der Schäge, den Gottes Hand 
über die Erde ausgiept, von feiner Xiebe zu den Menjchenfindern. Er jang, 
wie der Höchjte mit der Sorgfalt eines Vaters, mit der Zärtlichkeit 
einer Mutter über die Gerechten wacht, wie er den Blumen des Thales 
jeine Liebe angedeihen läßt, ihnen lächelt, und die jchwace Taube aus 
den Krallen des Naubvogels befreit. 

„So möge er auch mid befreien !"* jchluchzte bei diefen Worten das 
unglücliche junge Mädchen, während heifie Thränen jeine Wangen negten. 


(Schluß folgt.) Karl Fohanı von der Mojel. 


de 








Luremburg. — Drud von P. Worri-Mertens, Maria-Therefienftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Boritande. 

Alle Eorrefpondenzen md Beiträge find zur richten 
an dem Präfidenten oder an den Schriftführer 
der Gejellichaft. 


Die Bereinsschrift ericheint vorlänfigaml. 
jeden Monates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nicdytvereinsangehörige beträgt der jährliche 
Abonnementspreis Ar. TPO CIE. 6). 


Alle Redyte vorbehalten. 


Yugemburg, 1. April 1896. Sahrg. 2. 


Vier. 


Nocdy jcheint die Erd’ im Winterichlaf befangen, 
Da flingt durdy die Natur ein Frühlingslänten 
Und Wald und Flur, die wilfen’s gleich zu deuten: 
Denn berrlidy) fommt der junge Yenz gegangen. 





Mit Knospen, Blumen ift er reich behangen, 
Die Vöglein jchmettern laut, ihn zu begrüßen, 
Denn Allen will das Dafein er verjüßen, 
Und Alles eilt, ihn feftlich zu empfangen. 


Du armes Menjchenherz, und hörft Du’s nicht ? 
Wah auf! Das Glüd, das lange Did) gemieden, 
Der Frühling bringt’sS, der lächelnd zu Dir jpridht: 


Vergiß das Leid, erlitt'nes Weh hienieden 
Und blid’ empor zum reinen Sonnenlidt — 
Hord, Ofterglocden läuten Dir den Frieden ! 


J. L., 3tondorf. 
Wahrer Zrühling. 


Wenn bell aus dem Gemüt 

Ein Lenz von innen blüht, 

Und hell von außen blüht 

Ein Lenz in dein Gemüt, 

So zwifchen beiden Lenzen 

Mag fhön die Welt dir glänzen. 
NRüdert. 


Was mag das für Klingen und Singen nur jein? — 
Schneeglödchen, das läutet den Frühling uns ein. 
Schneeglödcyen begrüßet den. lieblichen Knaben, 
Der lachend im öden Gefilde erjcheint, 
Zu jpenden in Fülle die duftigen Gaben 
Des blühenden Lebens zum Stranze vereint. 

DO läute nur treu 

Die Tyreude herbei! 


Dort fteigt majeftätiich die Sonne herauf, 

Beginnet aufs neue den feurigen Lauf. 

Die Lüfte erweden mit mildem Gefoje 

Ein jugendlich Leben in träumender ylur, 

Das BVeilden am Bach und am Strauche die Roje; 

Und Vöglein, die ziehen auf leuchtender Spur, 
Entzüden im Chor 
Das laujchende Ohr. 


146 


u ea nr eh 
Da zieht es mit Macht aus dem düjteren Daus 
Das Derz in die fröhliche Welt hinaus. 
Wie leuchtet das Auge in jeligem Glücde, 
Es weitet das Herz fi in jchwellender Luft; 
Nun fliehe, du Sorge mit finfterer Tüde, 
Und Höher mun jchlage du jehnende Brujt 
Und trinke die Pradıt, 
Die neu dic umladht! 


Venn um dich die herrlichiten Wunder geicheh'n, 
Was willit du, o Menich, dann jo jinnend da fteh'n? 
Erlahmte dein Geift wohl zum kühnlichen Fluge 
Vielleicht von Gewittern und Stürmen zerzauft? 
DO weh! wenn mit faljchem, verlodendem Truge 
Die Leidenschaft jchredlich im Herzen dir hauft! 

Kein Friede, fein Glüd 

Verflärt deinen Blid. 


Dod) willft Du des fommenden Lenzes did freu'n, 
Du mußt ihn zuerit in Dir jelber erneu’n. 
E8 klingt wie ein Glödlein mit traulichem Yäuten 
Die Schnfucht nad Frieden in deinem Gemüt. 
D laujche den Tönen und lerne fie deuten, 
Eh’ beides Dir, Friede und Frühling, entflieht. 
Gegeben nur ijt 
Dir ipärliche Frift. 
Der Gnade des Ew’gen verflärenden Strahl 
Bewahre im Herzen als Siegel und Dial. 
Sie jchaffet des Himmels erquidenden Segen, 
Es blühet der Tugenden herrlicher Kranz; 
Und auf deines Lebens verfchlungenen Wegen 
Begleitet dich jtärfend ihr himmlijcher Glanz. 
Den Frühling fürwahr 
Deine Seele bewahr! 


sis Frühling im Herzen, wie draus in der Welt, 
Wie gut ift e8 dann mit dem Glüce beftellt. 
Das Leben erfteht, wie ein lieblicher Morgen, 
E8 Schwingt fid) die jubelnde Seele empor; 
Sie bebt nit im Kampfe, fie fürchtet nicht Sorgen 
Und hofft auf den Lenz in der Seligen Chor. 

DO Frühling, o Luft 

In Welt und in Bruft! 

W. Zorn. 
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König Alexander, Pfarrer zu Dünckrodt (Wiltz). 
Kuborn Heinrich, Pfarrer zu Harlingen. 
Lech Friedrich, Doimpfarrer zu Luxemburg. 
Ludoricy P., Beamter der Internationalen Bank zu Luxemburg. 
Nepper Dominik, Priester, Studiosus der Naturfächer zu Bonn. 
Prott Jakob, Pfarrer zu Steinheim. 
Püinnel Johann Peter, Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 
Graf Th. de Puymaigre, rue de l’universitö, 17, Paris. 
Rewenig N,, pensionierter Lehrer zu Luxemburg-Bahnhof. 
Reyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
Schröder Nikolaus, Direktor der Ackerbausehule zu Ettelbrück. 
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Spedener Gregor, Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 
Spoo C. M., Industrieller zu Fsch a. d. Alzette. 

Wagner Philipp, Buchhalter zu Luxemburg. 

Wampach, Student der Theologie, place Catinat, 6, Lille. 
Wolff Johann Peter, Notariats-Gehilfe zu Eich. 

Zorn Wilhelm, Pfarrer zu Lullingen. 

Grob Jakob. Pfarrer zu Bivingen. 

Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 


c) Korrespondierende Mitglieder. 


Adehm J., Dechant zu Vianden. 

Anders Hyr., Gasthofbesitzer zu Luxemburg. 

Bastian Emil, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Graf de Bertier de Saurigny, Schloss Lagrange (Diedenhofen). 

Beck Christian, Pfarrer zu Hemstal. 

Berens J. Sohn, Rümelingen. 

Binsfeld Franz, Präses des Kunst- und Gewerbevereins für Trier und 
Umgegend in Trier-Löwenbrücken, Saarstr. 114. 

Binsfeld Ph., Kaplan zu Niederfeulen. 

Bian L., Deputierter zu Redingen. 

Baron de Blochhausen F., Deputierter zu Birtringen. 

Blum Franz, Kaufmann zu Burglinster. 

Bomb N., Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Bov6 Peter, Pfarrer, Stadtgrund. 

Bourgeois J. P., Postbeamter zu Bettborn. 

Brasseur Alexis Sohn, Advokat Anwalt zu Luxemburg. 

Breisch Nik., Schulinspektor zu Luxemburg. 

Brücher P., Gendarm zu Bettemburg. 

Brück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu Luxemburg. 

Brück Hubert, Sekretär der Staatsanwaltschaft zu Luxemburg. 

Chom& Emil, Direktor des Syndikats für Roheisen zu Luxemburg. 

Claude Joh. Peter, Gemeindesekretär zu Esch a. d. Alz. 

Clemen Heinrich, Dechant zu Mersch. 

Clemen J. P. Daniel, Postkommis zu Luxemburg. 

Clemen M., Vikar, Pfaffenthal. 

Clöment Viktor, Schöffe zu Luxemburg. 

Dame Witwe Collart-de la Fontaine, Luxemburg, Königsring. 

Collart L. An Bürgermeister und Deputierter zu Bettemburg. 

Colling Dominik, Baukondukteur zu Clerf. 

Conrad Wilhelm, Kommis der Post- u, Telegraphendirektion zu Luxemburg 

Conrot Albert, Industrieller zu Luxemburg. 

Cravat Nik., Pfarrer zu Mertert. 

Dr. Dasburg, praktischer Arzt zu Fels. 

Dasburg-Colling, Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Dr. Decker Aloys, Zahnarzt zu Luxemburg. 

Deitz Anton, Lehrer zu Weiinerskirch-Eich. 

Delvaux Valentin, Notar zu Weiswampach. 

Demuth A., Vikar zu Drauffelt. 

Demuth Joh., Lehrer zu Mensdorf (Roodt). 

Demuth J. N., Pfarrer zu Schouweiler. 





Demuth P., Vikar zu Michelbuch. 

Demuyser Constant, Ingenieur zu Petingen. 

Duchscher Arthur, Geschäftsagent zu Mersch. 

Dupont Josef, Gerichtsschreiber zu Grevenmacher. 

Ecker, Professor am Gyınnasium zu Diekich. 

Eichhorn Alph., Deputierter zu Mersch. 

Eiffes Mathias, Postkommis zu Luxemburg. 

Eisen Peter, Pfarrer zu Nörtzingen. 

Ensch Nik. Geschäftsagent zu Luxemburg. 

Erpelding J., Buchhändler zu Luxemburg. 

Faber, Notar zu Bettemburg. 

Felten J. B., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Dr. Feltgen Ernest, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Ferrant Viktor, Hilfs-Conservator am Museum zu Luxemburg. 
Flammang Nik., Lehrer zu Luxemburg. 

Fischer Eugen, Präsident der Ackerbau-Kommission zu Luxemburg. 
Flohr J. P., Unterbüreauchef zu Luxemburg-Bahnhof. 

Franck Michel, Bautechniker zu Luxemburg-Bahnhof. 

Frisch Nik., Lehrer zu Roodt (Cap). 

Frommes Nik., Pfarrer zu Biwer. 

Funck Heinrich, Bierbrauer, Neudorf. 

Funck P., Architekt zu Luxemburg. 

Fürst Fr., Vikar, Stadtgrund. 

Gaasch Nik., Pfarrer zu Itzig. 

Galle Nik., Zolleinnehmer zu Oberpallen. 

Galles J. Aloys, Eich. 

Gaspar Franz, emeritierter Pfarrer zu Luxemburg. 

Gemen Eduard, Buchhalter zu Colmar-Berg (Hüttenwerk). 
Gillen @, Eigentümer zu Ülerf. 

Goedert J. Nik., Lehrer zu Marnach (Clerf). 

Graf Bernard, Professor zu Luxemburg. 

Hausemer J. P. Fr., Gemeindesekretär zu Differdingen. 

Dr. Heinen J. P., praktischer Arzt zu Roodt a. d. Syr. 

Held B., Bistums-Sekretär zu Luxemburg. 
Heldenstein-Settegast, Luxemburg. 

Hemmer, Deputierter zu Capellen. 

Hemmer Karl Ferdinand, Luxemburg (Clausen). 

Hengesch D., Präses des Priesterseminars zu Luxemburg. 
Heinriey Corn., Pfarrer zu Vichten. 

Heinricy G.„ Pfarrer zu Obermertzig. 

Henrion Joh. Peter, Regierungsrat zu Luxemburg. 
Herquelle N., Baukondukteur zu Grevenmacher. 

Hilger, Beamter der Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahnen z: Luxemburg. 
Hochmut Lambert, Expeditions-Vorsteher zu Bettingen. 
Hoffmann Heinrich, Handelamann zu Luxemburg. 

Hurt Laur., Vikar zu Körich. 

Hummer Paul, Lehrer zu Neunhausen, 

Joachim, Supernumerar der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
Johannes Wilhelm, Pfarrer zu Rollingergrund, 

Joliwald, Hausgeistliceher zu Luxemburg (Villa «lv Gargan). 
Jungblut M., Kommis der Post- u. Telegraphendirektien zu Luxemburg, 
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Junck Michel, Postkommis zu Walferdingen. 

Kahn, Religionslehrer an der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 

Kamphaus, Assistent der Direktion der Zoll-Verwaltung zu Luxemburg. 

Käsch, Eisenbaln-Sekretär zu Luxemburg. 

Kayser Peter, Pfarrer zu Lellig. 

Kayser @., Pfarrer zu Niederanven. 

Kemp A., Architekt zu Luxemburg. 

Keriger N., Pfarrer zu Esch a. d. Sauer. 

Kettels Joh. Peter, Postkommis zu Wiltz. 

Kettels Josef; Postkommis zu Wiltz. 

Kiesel, Schulinspektor zu Echternach. 

Keup Joh. Peter, Privatgeistlicher, Rütscherstrasse, 14, Aachen. 

Klein Joh. Bapt., Pfarrer zu Dalheim. 

Dr. Klein M., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Dr. Knaff Edm., praktischer Arzt zu Grevenmacher. ® 

Knaff Josef, Lehrer zu Luxemburg. 

Kneip P., Hypotheken-Bewahrer zu Luxemburg. 

Kohn Karl, Postbeamter zu Luxemburg. 

Kohn L. B., Pfarrer zu Düdelingen. 

Hochw. Johannes Josef Koppes, Bischof von Luxemburg. 

Kraus Johann, Cafebesitzer zu Luxemburg. 

Kremer, Stempler der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 

Krier J. Bern., Generalvikar und Direktor des bischöflichen Konvikts 
zu Luxemburg. 

Dr. Krombach Wilhelm, praktischer Arzt zu Luxemburg-Bahnhof. 

Kuborn J. B., Professor und Seelsorger am Athenäum zu Luxemburg. 

Lambert A., Bankdirektor zu Luxemburg. 

Lamort Lucien, Industrieller, Limpertsberg. 

Larue, Richter beim Bezirks-Gerichte zu Luxemburg. 

Legallais, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Lelievre J., Postperzeptor zu Bad-Mondorf. 

Lescenx J., Pfarrer zu Kautenbach, 

Linden Joh., Lehrer zu Lamadelaine. 

Linster Bern., Pfarrer zu Canach. 

Logeling Joh., Zeichenlehrer an der Normalschule zu Luxemburg. 

Lönertz J. P., Lehrer zu Bivingen-Berchem. 

Luja Anton, Architekt zu Luxemburg. 

Macher, Deputierter zu Remich. 

Majerus Gustav, Postkommis zu Luxemburg. 

Majerus J., Pfarrer zu Goeedorf. 

Majerus Leo, Notar zu Luxemburg. 

Majerus M., Pfarrer zu Syr (Bauschleiden). 

Mangeot Chr. Nik., Lehrer zu Luxemburg. 

Martin Fr., Eigenthümer und Herausgeber der Luxemburger National- 
Zeitung, 76 u. 78 Fifth Ave., room 11, Chicago, Tl. 

Masseler Leo, Beamter der Eisenbahn-Verkehrs-Inspektion zu Luxemburg. 

Mathieu Karl, Deputierter zu Wiltz. 

Meintz P., Bürgermeister zu Differdingen. 

Mergen N., Pfarrer, Pfaffenthal. 

Mertens Alph., Bürgermeister und Notar zu Wiltz. 

Meyer Ludwig, Handelamann zu Luxemburg. 
















Meyers, Professor zu Echternach. 
Meyers, Notar zu Clerf. 
Meyers Joh., Pfarrer zu Colmar-Berg. 

Meyrer J. P., Pfarrer zu Niederkerschen. 

Mille Nik., Vikar zu Luxemburg. 

Miller P., Aceisenbeamter zu Bettemburg. 

Molitor J. P., Kommis der Post- u. Telegraphendirektion zu Luxemburg 
Molitor P., Paramentenhandlung zu Luxemburg (Brückenring). 
Morsch6 Karl, Bauunternehmer zu Luxemburg (Clausen). 

Mossong L., Pfarrer zu Kahler. 

Mousel Emil, Bürgermeister der Stadt Luxemburg. 

Mousel Julius, Kaufınann zu Luxemburg. 

München A., Ingenieur zu Luxemburg. 

Dame Witwe Nathan Emil, zu Luxemburg. 

Neyen Alfre®, rue de Monsieur, 45, Reims. 

Nitschk6 P., Professor, Dodoens-Str. 29, Antwerpen. 

Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg (Thiergarten). 

Petry, Friedensrichter zu Grevenmacher. 

Philippart N., Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 

Pinth J. P., Prüses des Gesellenvereins und Vikar zu Luxemburg. 
Pinth Th. J. K., Postkommis zu Luxemburg-Balınhof. 

Poncelet M., Postinspektor zu Luxemburg. 

Post Ign., Pfarrer zu Wilwerdingen. 

Post N., Dechant zu Grevenmacher. 


Excellenz Baronin von Preen, Öberhofmeisterin I. K. H. der Frau 
Grossherzogin zu Luxemburg. 


Raus Fr., Lehrer zu Fentingen. 

Raus J., Lehrer zu Dalheim. 

Reding Heinrich, Lehrer zu Pintsch. 

Rehlinger M., Vikar zu Bissen. 

Reinard Joh., Gendarmerie-Wachtmeister zu Bettemburg. 
Reichling, Koadjutor am bischöflichen Konvikt zu Luxemburg. 
Reuland J., Pfarrer, 501, Park-Str., Syracouse (New-York, Nord-Amerika). 
Reuter Fr., Ehrenprofessor zu Luxemburg. 

Reuter M., Pfarrer zu Bech. 

Reuter M., Pfarrer zu Oberfeulen. 

Risch, Koadjutor am bischöflichen Konvikt zu Luxemburg. 
Rodange, Oberingenieur zu Luxemburg. 

Rodenbour J., Lehrer zu Fischbach (Mersch). 

Rodenbour Nik., Pfarrer zu Holler. 

Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrich-Bahn zu Luxemburg (Glaeis). 
Rum& M,, Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 

Sax J.. Pfarrer zu Niederdonven. 

Salentiny Emil, Notar und Deputierter zu Ettelbrück. 
Schaack Hyac., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
Scharff Bernard, Kanonikus und Dechant zu Betzdorf. 

de Scherff, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 


Simons Karl, Präsident der Internationalen Bank und Deputierter zu 
Luxemburg. 


Schiltges J., Pfarrer zu Petingen. 
Schiltz P., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 
Schmit Ad., Advokat-Anwalt und Deputierter =: Luxemburg. 






Schmit D., Lehrer, Weiler-zum-Turm. 

Schmit Franz, Postkommis zu Wiltz. 

Schmit Jakob, Hilfskondukteur zu Esch a. d. Alz. 

Schmit Johann. Pfarrer zu Medernach. 

Schmitz J., früherer Präses des Priesterseminars zu Luxemburg. 
Schmitz Jakob, Direktor des Progymnasiums zu Echternach. 
Schock Josef, Luxemburg-Bahnhof. 

Scholl, Postkommis zu Esch a. d. Alz. 

Dr. Schroeder J., praktischer Arzt zu Redingen. 

Schroeder L., Uhrmacher und Juwelisr zu Luxemburg. 

Dr. Schumacher August, praktischer Arzt zu Luxemburg. 
Schumacher Leo, Notariats-Kandidat zu Niederkerschen. 
Schumann Ed,, Steuer-Kontroleur zu Diekirch. 
Steffen-Pierret N., Luxemburg (Glaeis). 

Stein B., Intendant der Grossherzl. Domänen zu Luxemburg. 
Steinmetz-Schwall, Handelsmann zu Grevenmacher. 
Schwachtgen J. P., Lehrer zu Nospelt. 

Speyer, Öbergerichtsrat zu Luxemburg. 

Spoo Wilhelm, Postbeamter zu Luxemburg. 

Spranck J. P., Pfarrer zu Grosbous. 

Staudt J. B.. Lehrer zu Eich. 

Theves Heinrich, Pfarrer zu Brandenburg. 

Dr. Thilges V., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Thill J., Pfarrer zu Niederschieren. 

Dr. Thinnes W., praktischer Arzt zu Ulflingen. 

Tibesart, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Thomes J. P., Lehrer zu Wiltz. 

Tudor, Deputierter zu Rosport. 

Urbany Ph., Liguidator der Grund-Kredit-Anstalt zu Luxemburg. 
Vannerus, Präsident des Öbergerichtshofs zu Luxemburg. 
Wagner J. Ph., Professor zu Ettelbrück. 

Wahl, Pfarror zu Hoppenwalde bei Ueekermünds in Pommern. 
de Waha, Professor zu Luxemburg. 

Walens J. P., Gemeindseinnehmer zu Garnich. 

Dr. de Waha J., praktischer Arzt zu Redingen. 

de Waha, Pfarrer zu Huldingen. 

Warken Fr., Pfarrer zu Küntzig. 

Dr. Aug. Weber, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Weber, Stationsvorsteher in Bartringen. 

Weber P., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Weicker, Deputierter zu Sandweiler. 

Weiler M., Pfarrer zu Niederkorn. 

Welter J., Pfarrer zu Munshausen. 

Dr. Welter Michel, praktischer Arzt zu Esch a. d. Alz. 
Wengler Michel, Minenaufseher zu Moersdorf (Wasserbillig). 
Wittenauer @., Ingenieur zu Luxemburg. 

Wittenauer N., Dechant zu Remich. 

Witry A., Notar zu Echternach. 

Worre-Mertens, Buchdrucker zu Luxemburg. 

Würth Albert. Hand«lsınann zu Luxemburg. 

Würth Ernest, Notar zu Wormeldingen. 

Zieser Joh.. Direktor der St. Paulus-Gesellschaft zu Luxemburg. 
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Das Collegium Germanikum u Rom und delen Zönlinge 
aus dem Luxemburger Lande. 


Bon Dr. Mathias Müller, Bilar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 


(TFortjekung.) 
IV. 
4. Nikolaus Elgard, Elchard, Elscheraid 
Elcheraidt oöcr Elscherodt 
(Scluf.) 


Um die Zahl der Arbeiter in Erfurt zu vermehren, berief Elgard 
im Jahre 1580 an die bedeutendfte Pfarrei der Stadt, zum hi. Yau- 
rentius, den bereits erwähnten Iuremburger Germaniter, Lucas Mura- 
rius von Deuna. Dagegen jollte der Weihbischof jegt Milet verlieren, 
weldyen der neue GErzbiichof von Mainz nad) Rom jchidte, um das 
Ballium für ihn zu holen. Elgard ahnte, dap Miilet nicht mehr nad 
Erfurt zurüdfommen würde Er jchrieb darımm an den Gardinal von 
Como, Mitet möge doch noch länger in Erfurt gelaffen werden, damit 
die von ihm mit jo großem Erfolg begonnenen Arbeiten nicht fruchtlos 
jeien; wollte er aber durchaus fort, jo möge er dody nicht auf jein Ga- 
nonicat in Breslau zurüd, jondern lieber nad) Münfter als Weihbiichof 
berufen werden. Denn Münjter errege große Bejorgniß; er wolle, wenn 
der Deilige Vater es billige, jelbit dahin gehen, um über den Stand der 
Dinge zu beridten. Auch um jein engeres Waterland Lurem: 
burg jei er befümmert, da c$ von den Däretifern Franf: 
reihs und Belgiens gleich bedroht werde; es tröjte ihn aber 
die Wahjamfeit des Trierer Erzbifhofs und jeines Weib: 
bijhofs Binsfeldt icbenfalls eines Xuremburger Germanifers). 

Außer Dr. Diitet verlor Elgard um diefe Zeit noch einen andern 
jchr tüchtigen Mitarbeiter in dem bayrijchen Germanifer Dr. Ehriftoph 
Weilhanmer, welchen Herzog Abredht von Bayern für jein Yand zurüd: 
verlangte und erhielt. 

Elgard harrte muthig auf feinem dornenvollen PBoften aus. „Wir 
halten dafür," fchrieb er am d. Juni 1584 nach Nom, „daR wir unferm 
Sewijien Genüge thun; denn wir find allezeit in Mühlal und ohne 
Unterbrechung in Yeiden.* Der apojtoliiche Mann jucdhte nicht blop in 
Erfurt die dem Glauben Treugebliebenen wieder zu janımeln, jondern er 
richtete jeine Blicfe auch anderwärts nad) den verlaffenen Statholifen in 
der Runde, An Halberjtadt war 1585 der eifrige Domicholafter Anton 
von Langen geftorben. Er hatte eine Denkichrift über die zur Erhal: 
tung des Glaubens amzumendenden Mittel hinterlaffen, in welder er 








den traurigen Zuftand der Religion in Halberftadt auseinanderjegte und 
vorichlug, einige Nefuiten zu berufen, welchen der einzige noch übrige 
Franziskaner gerne den Plag räumen würde, und Haus und Pfründe des 
verstorbenen Weihbiichofs auf Widerruf dem Weihbifchof von Erfurt zu 
verleihen, dejfen zeitweiliger Aufenthalt den SHalberftädtern zum Troft 
gereichen würde, Elgard jandte die Denkichrift nach Nom und erklärte, 
feine Koften und Mühen jchenen zu wollen, wenn der Heilige Stuhl 
den Vorjchlag Yangens billigen jollte. Glgard erlebte die Berufung der 
Selniten nach Halberftadt, die übrigens bald wieder vertrieben wurden, 
nicht mehr. Er ftarb jung, erft 40 ahre alt, am 11. Auguft 1587. ') 
Seine Habe hinterließ er zur Gründung einer Jefuitenmiffion in Erfurt. 
Dem Collegium Germanicum blieb er bis zu feinem Ende mit größter 
Liebe ergeben. Er jet, jagte er, wohl der geringfte der HZöglinge des 
Collegiums, aber liebe es mehr als alle andern. Ws Gregor XIII. 
mit dem Gedanken umging, das Collegium zu dotiren, wurde aud) El: 
gard, der wahrjcheinlich noch im Kollegium weilte, um ein Gutachten 
angegangen. Dasjelbe ijt nod) vorhanden und zeugt von ungewöhnlicher 
Einficht, Klugheit und Frömmigfeit des BVerfaffers. 

N Bezug auf Elgard's Grabjtätte lefen wir bei Dr. Neyen #3 Fol: 
gendes: „Il repose dans la chapelle de Saint Sangvin, sous une 
tombe portant l’&pitaphe suivante qu’il a lui-m&me eomposee : 

DUM VIXIT, DESIDERABAT ET VOLEBAT DEUM DI- 
LIGERE ET PROXIMUM: VERUM DIABOLUS, CARO ET 
MUNDUS, ATQUE INSIGNES HINC CONSECUTAE INFIRMI- 
TATES RETARDARUNT VOTUM, OPUSQUE DETURBARUNT. 
PROINDE VERITATEM INVOCANS, MISERICORDIAE INNI- 
XUS, AD TRANSITUM ANHELAVIT 


NICOLAUS ELGARDUS 
ARLUNENSIS, S. T. D., SUFFRAGANEUS ERFORDIAE. 
Il faut traduire ici l’adjeetif Arlunensis par: de la prevöte 
ou bien du marquisat d’Arlon.“ 
in Bezug auf den Titel, auf welchen Elgard geweiht wurde, 
gehen die Schriftiteller auseinander, weßhalb Dr. Peyen mit Recht 


1) Die Mainzer Kirchenhiftorifer erbeben Glgard mit den größten YVobiprüchen. 
„Virum doetrina et spiritu plenum*“ nennt ibn Noannis (Rerum Mogunt. 1,884), 
während er von Andern als „vir laudis et gloriae valde venerandus* und „inter 
verbi divini praecones in Germania erleberrimus* geprieien wird. Bal. Tibus 
274. Foppens nennt ihn „insignis verbi divini praeco* (II, 905.) und das 
Manufcript der Viri illustres: „ipse vir sanetus et doctus.* (p. 8.) — Nadı 
Elgard’s Tode hatte Erfurt 20 Jabre fang feinen Weibbifchof. Valentin Mohr, der 
ihm endlich nachfolgte, war durd) feine Predigten vom Yurtberthum befehrt worden. 
(Gadenus, Codex diplom. IV, 820.) 

2) I, 161; 
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jhreibt: „Daniel, archeveque de Mayence ..... le sacra &vöque 
de Sidonie ou d’Ascalon suivant d’autres.“ ’) Während Foppens 
berichtet: „Creatus eirea annum 1570 Episcopus Ascalonitanus“ ?) 
bezeichnet ihm der Autor des Manujfriptes „Viri illustres“ als „Epis- 
copus Sydoniorum.“ 3) 

Bon Elgard haben wir fchlieflich noch zu erwähnen, daß er aud 
unter die Yuremburger Schriftfteller gehört. Obwohl er, wie es fcheint, 
verjchiedene Werke verfaßt hat, fennen wir doch nur ein einziges, welches 
in deuticher Sprad)e verfaßt, „Das Lob der Yungfräulichkeit" behandelt, 
nach Elgard’s Tode von einem litterariichen Diebe unter eigenem Namen 
veröffentlicht wurde, gemäß dem Zeugniffe des Gejchichtsichreibers Ber: 
tels, weldher in feiner „Historia Luxemburgensis“ (Ed. Brimmeyr 
et Michel p. 253) jdreibt: „Seripsit Nicolaus Elcheraidt inter 
alia ingenii et seientiae suae monimenta librum quendam insigni 
stylo germanice compositum, quem de virginitate, sive laude vir- 
ginitatis titulo praenotavit. Hune alius quidam, eo vita functo, 
sub nomine proprio in lucem edidit, laudem sibi ex alieno foetu 
aucupari ambitiose gestiens.“ #) 

V. 
Johannes Elgard. 

An Schluffe feiner Notiz über Nicolaus Elgard fchreibt Card. 
Steinhuber 5): „Vier Neffen erwirfte er (Nicolaus Elgard) die Auf: 
nahme in die Anftalt, der jein Derz gehörte (d. h. in das Collegium 
Germanieum): einem Nohannes Elgard, der 1605 als erzbifchöflicher 
Hofprediger (de8 Kurfürften) in Aichaffenburg jtarb, Jakob Dergeus und 
zwei Brüdern SYohannes und Gabriel Buslidius. 

Kohannes Elgard, wahrjcheinlic” aus der nämlichen Ortichaft, wie 
jein Oheim Nicolaus Elgard, gebürtig, trat im Yahre 1589 in das 
Germanicum, wofelbft er bis zum Jahre 1593 verweilte. Wenn Card. 
Steinhuber nun jagt, daß derjelbe als erzbijchöflicher Hofprediger im 
Sahre 1605 „jtarb”, jo hat er hier ummwifjentlich einen rrthum nieder: 
geichrieben, den zu berichtigen wir heute, Danf den Mittheilungen des 
hochw. Feinitenpaterd Nilles von Innsbrud, in Stand gejegt find. 

Nachforichungen, die P. Niltes auf Grund der bejagten Angaben des 
Gardinals Steinhuber über unjern hochverdienten Landsmann angefteltt, 
haben ihn in den Stand gejegt, diefe Daten erfreulicher Weije weiter: 
zuführen und zu ergänzen. Xohannes Elgard ift nämlich 1605 „der 
Melt abgejtorben”, in die Sejellfchaft Jeju getreten und in diejer, 16 

1) L, 161; 

2) II, 905; 

3) p. 8. 

4) Bol. Foppens II, 905; Neumann &. 18 und Weyen, I, 161. 

5) I. 204. Bal. auch I, 219. 
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Fahre hindurd, ein ausgezeichneter Arbeiter im Weinberge des Herrn 
gewejen, bis er 1622, am 22. Februar, im Dienfte der mit einer Seuche 
befallenen Kranfen als Opfer der Nächftenliebe fiel. Die Literae annuae 
Collegii S. J. Bambergensis anni 1622 ertheilen hierüber folgenden 
Aufichlup: 

„Naturae concessit Sacerdos unus, P. Joannes Elchardus 
Arlunxenus, qui XVI initae Societatis auno, flexa mortalitatis 
hujus meta, gloriae immortalis bravium adeptus est. Vir erat inter 
primos instituti sui observans, pietatis ac virtutum studiosus animo 
candido aeque atque constanti. Unice ci cordi erat curacque, 
aegris solatio, miseris praesidio, exemplo bono omnibus esse. Et 
sane pancorum mensium, quibus nobiscum vommoratus est, spacio 
eam de se doctrinae ac sanctitatis opionem collegit, ut et concio- 
nator facundus haberetur ac vehemens, et vir religiosissimus cre- 
deretur. Adibat frequenter ad aegros, eisque vel ex pio libello 
sententiam quempiam praesenti miseriae levandae idoneam praele- 
gebat, vel beneficio aliquo alio eos sibi devinciebat. Ac dum 
alienae potius salutis, quam valetudinis satagit sune, luem quam 
vocant hungaricam contrahit, et de mentis statu nonnihil dejecetus 
inter pia deliria Dei optimi in se elementiam societatisque (quam 
matrem suam tenero quodam, pietatis sensu itendidem ingeminabat), 
caritatem commendans. 

Sacramentis omnibus ex ritu Ecelesiae procuratus, sub horam 
duodeeimam, ineunte XX Februarii die morari inter homines desiit. 
Parentatum est pio funeri multorum laerymis et tumulus fletu 
deeoratur. Ejus, qui euram in morbo gesserat, dum exanime Pa- 
tris cadaver conspieit animoque secum exigit raras viri virtutes, 
in oseula imprudentius ruit, haustaque ex complexu illo eontage 
proxime ab interitu abfuit.‘ 

Ganz ähnlich lautet der Bericht in der „Historia Collegü S. J. 
Bamberg. 1622*, Derjelbe jchließt mit den Worten: „vir erat con- 
stanti charitate ergo proximum, maxime aegros insignis, quorum in 
visitatione luem Hungaricam contraxit, quae illi brevi vitae finem 
feeit.“ 

Nad) diefen Ergänzungen wäre jomit unjer Johannes Elgard den 
bedeutendern Luxemburger Germanifern beizuzählen und in die glorreiche 
Lifte derer aufzunehmen, die als Opfer heroiicher Nächitenliebe gefallen 
find. (Eorrejpondenzblatt, 1. Juli 1895, ©. 30.) 

(Fortjegung folgt.) M. Bruns. 





ne I DERER: '3 
Sceur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger letzebürger Schölsch wester. 





Fortsetzonk II. 
11. 

Em d& selwecht Zeit, wö ons Geschieht ufenkt,—et kan am 
Jöer 1842 oder 43 gewiest sin, — as de Letzebürger Contingent 
opgericht an no Echternach geluogt gin. An der öschter Zeit wö- 
ren d’Zaldote bei de Birger äquartöert, hanneno an der Kaseren, 
fir d& d’Reg&eronk d@ eng Halschecht fun der äler Benediktiner- 
Abtei ukäft an ägericht hät. Net lang derno huot de Militercorps 
och eng Musck krit, ng Fanfare, un der as d’Böve fun der Städ 
hir Häptgellecht häten. Wan d’Zaldoten Sondes muorges an d’Ki- 
rech, oder sos bei enger feierlöcher Gel&eenhöt dus der Kasere ge- 
züe sin, da’ wör emmer eng Mass Böwe firdrun, d& am Spil fun 
de schöne Merschen de Kubbelibuns geschlöen an hir Fredesprenk 
firun der Musek gemächt hun. Nun erenneren dch mech wech fun 
engem Marsch, de mech fum äschte Möl w& ech e gehöert hun, 
gewaltech gepackt huot. „La prise de Constantine“ huot e gehöscht, 
& fun de schönsten a feier&chsten Trompettemörsch, d& ch a 
möngem Liewe gehtert. Wan e gespilt göw, dan as Alles liewech 
gin an d’Böwen hu mat gesongen. D’Trompetten häten esö e 
schöne Sätz an hun esö feieröch drä geschmettert, dat Jonk an 
Al mat higerasst göw, wö d’Musek passtert as. M& ew& &n aJusran- 
gterte Preisz, den u scnger Kärr ugespäut wör an e Grepchen He 
firu sech leien hät, huot dan d’H& an d’Friesse fergiest, de Kapp 
gehuowen, d’Oere gespetzt, mat der Nuos geschnoffelt, de Schwanz 
gestreckt a wolt mat derdüröch läfen an der Menonk « wier op 
engem Mandwerfeld. Je, et wor e Marsch ewt gemächt fir Trom- 
petten a Olairongen, w& dan dät Enstroment z5 der Zeit iwerhäpt 
nach eng grösser a schöner Partie an der Musek gespilt hubot, 
ewö haut. Ech hät d& „Prise de Constantine® kaum zw&mol ge- 
htert, du wosst ech s’och scho: auswennech a kürz derno hun 
ech d’Trompettepartie derfun perfekt op menger Fiuscht eröwblöse 
kont. Dät wör eng Fred. Nach Jöerelang hun d’Böwe mat der 
Fiuschttrompett sech ofgemöt a geplöt un d&m prechteche Marsch. *) 

*) En äle, gedengten Enneroffizeer fum Contingent huot mer de Episöd 
elei ferzielt : 

„Et wör am Hierscht 1849 oder 50, we© onse Prenz Harö fir d’öscht 
d’Kammer am Nuom fum Kinneck opgemacht huot. Ech wör beim Detache- 
ment, dät d’Eeregard an d’Städ gemächt huot, de Colonel Mertens a seın 
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D’Lischen hät och eng extra Fred un der „Prise de Constantine* 
a well d’Französen eröscht kürz Jöre firdrun Constantine an der 
Algerie eriiowert (1837) an der barbärescher S£reiberei en Enn 
gemächt häten, wöfun as d@mols nach fill an de Familje geschwät 
göw, dü hät de Marsch och nach eng aktuell Bedöitonk. Wan £ch 
Er wolt eng Fred mä’n, dan hun ech d’Fäuscht un de Mond ge- 
sät an d’leschtecht Steckelchen derdürch geblösen. 

Sull Se demöls schon eng Unnenk gehät hun, datt Si e gröszen 
Del fun Hirem Liewen au dem fröere Söreiberland an zö Con- 
stantine passteren an Hire. Del derzö beidröe göw, eiropeesch a 
kreschtlech Kultur do ze ferbr&den ? | 

Dach, mer wellen onser wöerer Geschicht net firgreifen. 

D’Lischen wör &ppes @nner de Mettelgräszt, öwer, w& & set, e 
stärken a gesonte Kn&ppehen. Hir Bäken hu geblötew® Kischten, Hir 
Häut wör wäisz an zärt; Hir Aen, klöer ew& d& fun enger Frell 
wa s’am kristalhöllen Esbächdömpel &nnert dem Fielz erius an 
d’Hierschtsonn luost, wören de Spigel fun Hirer renger S&l. An 
Hirem ganze Wiesen ew& an Hirem intelligente Gesicht wör de 
Fridd mat Gott a mat der Welt äusgedreckt a kont Gidfiren 
d’Loscht zum Liewen an d’Fred un Allem wät gudd a schön a 
bräw wör, erdusliesen, Hir Gestalt wör wif, behenn, &lastiösch a 
gudd proportiöndert. An engem Wüort, Si wär e löwt, schönt Med- 
ehen, un dem as d& &ge Leid esöwuol w& och d& Friem, a Grösz 
ew&ö Kleng, hir recht Fred un häten. 

Dass esö e sielent Medchen och fun de Jongen gesicht get, 
wie’ soll sech des wonneren ? ’T si Kommerate fun onse Jongen 
an d’Häus komt zeruochten. Ech wör d@möls nach ze jonk an ze 
kleng, fir en vocht ze huolen, wat dät kent bedeien. Ower cch 
wesz mech z’erenneren, datt E fun de Jongen emöl Owes &dde 
gesöt huot, fir den äner Däg op d’Wanderschäft ze göen no Pa- 
reis. Duiorno sin och nach fill Bröf fu Pareıs komt an emmerzö 
wör da’ grösz Fred bei Hir. Ma, w& emöl der J&ercher zw& eriwer 
wören, dü göwen d& Bröf emmer m& sielen an d’Fred fir &n ze 
liesen göf emmerzö klenger. An &möl as & komt, nö dem as Se 
fill gekrascht an eng Fieder gehol huot, fir gleich drop ze entwe- 








Adjudant Brineour un der Spätzt. Firum Corps huot d’Museck d’„Prise de 
Constantine* gespilt. D’ganz Städ wör op de Ben an as mat ons gezüen; 
't huot & gemöngt, d’Heiser sölwer gönge mat margteren, esö hun d& Kleng 
fun dem Marsch alles mat higeras. An zeng Möter firun der Musök huot 
de kromme Combe& Plätz gemächt a gejäut: „Ewech dir 1... P 
kommen ons Jongen !* 

En £ttl&ch Jöre spöder, an der R&aktiönszeit, as d& Marsch ferbuoden 
an net m& fun den Zaldote gespilt gin.* 








ren. Iwert dem Schreiwen hun &ch Er besuorgt nogekuckt. W& 
Se d’Fieder dus der Hand geluogt, set Se zur Mamm: „Tas e 
ferlüorene Mensch, 't as dus“, fält de Bröf a fret mech, well et 
Owes an deischter wör, fir mat Er an d’Post ze göen. Iwert dem 
We zur Post hät Se meng Hand esö fest an Hirer a Se huot mech 
esdö wärem zö sech gezu.n, datt et mir wöch göw an &ch Se gefröt 
hun, op Er £ppes fele göf. „"T as neischt“, söt Se, „an nun as 
Alles gudd !* 

Zenter der Zeit hot k& Se ınd sauge ı höeren, ma Se huot em 
esö fleiszecher firu geschafft a gesuorgt, ew& wan ndischt firgefal 
wier. Et huot & gesinn, Si hät Hir Rechnonk ınat der Welt of- 
geschlosst a Flicht a Schellegket gänt Hir Leid hu Se nach drän 
zreckgehälen. Si hulot ower dax iwer Kappw& geklöt a, wan & Se 
gefröt huot, geentwert datt dät fun dem fillen Nöen a Setzen 
hierköm. Fu Kanddö un hät Se och &mmer Hir Fred un der 
Feldarbecht a fir Er eng Ferenneronk ze mä’n, huot d’Mamm Er 
da’ geröden, mat an d’Feld ze göen, Grompere setzen, kappen, 
höfen an ausdöen. De Papp hät &mmer drop gehälen, en ettlech 
Kirehen- oder Spidolsstecker tir drei-sex-neng Jöer ze piechten, a 
söng Speise selwer ze zillen. Zö de betreffenden Zeiten, wö d’Feld- 
arbecht huot misse gemächt gin, da’ wör Alles op de Bön, wät 
nemme kont lasskommen dohem, an dät wör &mmer eng apart 
Fred fir Grösz ew& Kleng. Wan et Donneschd&g wör, oder Wo- 
kanz, da’ wör &ch fu Muorges bis Owes derbdi. Ower eng recht 
Fred hät &ch nemmen, wa’ Si och mat wör. An de Jöre’ wö ch 
am Koll&esch wör, huot Se bei all onse klenge Feldarbechte ge- 
holleft an ’t ass Er erem gutt derbe gin. Si göw erem monter an 
alert an hät röd Bäken ew& fröer. Wät as dät ower oclı &ppes 
Gesontes fir Kierper a Göscht, dät Schaffen um freie Gottesierd- 
buiodem : D& gudd, fresch Loft, d& am Fröjör an Hierscht alleböteu 
ew&ö destillöert an de ganze Mensch dürchfrescht; deu Himmel, 
esdö gutt mat sengen donkelkälen Renwolken ew& mat sengem 
blöen Zelt a mat sengem feirechglidd@che Sonneschein am Sum- 
mer, d& all de Kierper ofherden a gesont erhälen — de Papp 
hot emmer behäpt, dät Wuort „gesont“ köm fu „Sonn“ hier — 
d&ö Fred a Befriddegonk, d@ mam Hierscht an d’Häus ägezüe sin, 
wan d’Jöer söech nemmen &n&chermösze gudd gewisen hät; &ntlech 
dö Rö an Zefriddenhöt fir sech a mat sech selwer, wömat as 
d’ganz Familjen dan dem härde Wanter entgönt gängen as: dat 
alles erfiert nemmen den, de s@ch net fun der gudder Mamm Ierd 
lass trenne muss a söcch emmer nach mat engem klönge Stekkel- 
chen un hir henke löszt, w& et ower, leder Gottes, de möschten 
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Industrieärb@chter haut ze Däg onmigelöch gemächt as. Wa mer dan 
esö an der Mettesrö söszen, d’Zeppchen am Freien ons gudd 
schmächen an de Bleck schweife gelöszt häten iwert Bierg an Dal 
zö b&de Seiten fum grengägeruomten, himmelblöen H&mechstloss, 
dan huot Se möch heiantö gebied, fir Er „d’Prise de Constantine* 
firzedröen, w& &ch et fir Jöre gemächt hät, a wan ech dan dem 
mat öngeın apartöe Feier nokomt sin an hun den Trompettemarsch 
extra feieröcch op der Fiuscht geblösen, dan hun &ch enuocht 
gehol, w& Hire Göscht net m& bei ons wör, ma weäld, wäd iwert 
ons schön Hömeächsbiereger ewöch au e ganzt änert Land an ennert 
ganz äner Leid geschwiewt as a sech do festgesät hät. 
An d’Onggleck dät schreckt hürtech ! 

An der selwechter Zeit ass d&ö zwöt Schwöster, d@ och fill 
am Stöd gewfereckt a geschafft huot, bestuod gin. Dät wör de 
leschte fröeu Däg am Heisgen, dät sos esd zefridden a gleckel&ch 
gewiescht wär. Ewell gläch derno huot d’Mamm ugefängen ze 
krenkelen. Bis op e puor Ment am Summer huot d’Mamm de 
gröszten D&l fum Jöer am Bett leie missen. D’Arbecht an d’Kreiz fum 
Stöd hun, esö ze söen, nun eleng op dem Lische senge Schellere geröt. 
Dät Krenkele fun der Mamm huot fennef Jöer gedauert, D’Keschte 
fan der Kraukhet, den Dokter an den Apdekter, an dan de Fer- 
loscht datt Si, d& esö fldiszech genöt a Geld ferdengt huot, nun de 
gröszten Däl fum Jöer neischt mäche kont, hun dät ferziert, wät 
de Papp mat senge Jonge ferdengt huot. D’Ferl&enheten an d’Suorge 
fir d’Bröd sin er&em ew£& fröer iwert d’Familje komt an hun er den 
Himmel deischter gemächt. 

('T get firugesät.) Onggenanut. 

ZZ 
Die Gründung der früheren Kapelle 
auf dem Wlichelsberg. 
Eine Sage. 
(Schluß.) 

YJmmer voran erflang die Yaute, Töne von unendlicher Xieblichkeit 
entftrömten derjelben ; das folgjame Sfnftrument weinte und FElagte, 
betete und hoffte; der geheimnisvolle Erguß einer zarten Seele Hang 
daraus hervor. Die Raubgejellen hielten den Atem ein; fie glaubten den 
Himmel offen zu fehen, als plöglicd) der Barde mit drohender Stimme 
ausrief : „Ungerechte und blutdürftige Meenjchen haben aucd an diejer 
Freude feinen Anteil.“ 

Die Geftalt des Sängers wuchs zujehends : der riefenhafte Humbert, 
der auf feinen hohen Wuchs jo ftolze Liebling des Naubgrafen, erjchien 








nur mehr wie ein Kind, im Vergleich zu dem Barden, deifen gerunzelte 
Stirne den Anzug eines Gewitter8 zu verkünden jchien, defien Augen 
Bike iprühten und dejfen Bli jchredenerregender war, al& der vom 
fürdterlichften Sturm in feinen tiefiten Tiefen aufgewühlte Ozean. Bange 
Furt lähmte die Näuber, während die himmlischen Töne noch in aller 
Ohren wiederflangen. Und wieder begann der Jüngling jeinen 
mächtigen, niederjchmetternden ejang. Unterdeffen verwandelte fich die 
einfache Laute in eine goldene Harfe, deren NRaufchen ji) mit der er- 
zürnten Stimme des Barden vermijchte, ähnlich dem Naufchen des aller 
effeln jpottenden Bergftromes, welches fi) mit dem Nollen des Donners 
paart. Wie Sturmgebraus Fang e8 hin durd den weiten Saal: der 
Sänger jang von dem dritten Schage, den die Hand des göttlichen 
Nichters ausgießt, von dem Becher jeines Zornes, den er über die Un: 
gläubigen, die Anhänger Satans ausjchüttet. — „Unglüdlid) jene, welde 
in Ewigfeit von diefem Becher fojten müffen !" jo flang ce8, wie wenn 
alle Elemente gegen einander in Aufruhr wären. 

Die Raubritter bebten an allen Gliedern ; feiner wagte, fi von 
feinem Sige zu rühren. 

„sch bin nicht, wie ihr wohl glaubet, der arme Minnejänger der 
Berge”, ertönte jegt drohend die Stimme des Sängers, „nein, ich bin 
jein Schugengel, den er im Wugenblide der Gefahr, da ihr ihn ergreifen 
wolttet, gegen euch um Hilfe angerufen hat. Sch bin der Engel der 
Rache, den Gott gejendet. Das Maß eurer Frevel ift voll, die Hölle 
fordert ihre Beute. Die Stunde der Rache, die Stunde der Bergeltung 
hat gejchlagen." — Hierauf breitete der Engel jeine Flügel aus, nahm die 
Jungfrau unter feine Arme und trug fie durch die Lüfte hinab ins 
Eijchthal. 

Unterdefjen öffnete ji unter dem Schloffe ein weiter, flammender 
Abgrund, welcher die Burg mit Xudolf und feinen Raubgejellen ver: 
ichlang. Die auf wunderbare Weije gerettete Jungfrau wollte Gott 
ihr ganzes Leben lang dankbar jein und faßte deshalb den Entjchluß, ihre 
Tage in dem in einiger Entfernung jich erhebenden Slojter Marienthal zu 
verbringen, welches fie von ihrem CErettungsorte aus bemerkte. Ohne Ber: 
zug begab fie fi) mac) dem ftillen Heim frommer Nonnen, wo man 
ihrem Erjuden um Aufnahme bereitwilligjt entipradh. Dort verflofien 
ihre weiteren Tage in Gebet und frommer Betradjtung, bi8 der Herr 
über Leben und Tod, der fie einft durch feinen Engel gerettet hatte, 
in ein befjeres Yenjeits abberief. 

Bon der alten Eiche aus, wo der fromme Sänger von jeinem 
Schugengel gerettet worden war, indem diejer ihn unfichtbar gemacht und 
fi) dann jelbjt den Raubgefellen geftellt hatte, war er Zeuge der jchred: 
lichen Szene gewejen, welche fich zugetragen hatte. Bon dort aus hatte 
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er aber aud) die himmliichen Töne vernommen, weldye all fein Sinnen 
und Denfen gefangen genommen hatten; auf den leichten Flügeln der 
Nacht waren jene Laute bis zu ihm gedrungen. Die göttlichen Melo- 
dien hatten mit unbejchreiblicher Sehnjucht fein Herz erfüllt. Endlich 
raffte er fich gewaltjam auf, warf noch einen Blit über die Schredens- 
ftätte und jehritt langjaın den Berg hinab. Bon jenem Tage ab durchirrte der 
Barde bald die waldigen Hügel, bald die wüften FFelfen; mechanijch 
folgte er dem Laufe der fübernen Fluten: nirgends fand er das, wonad) 
jein Herz ich jehnte, was jein Ohr mit Zaubergewalt gefangen ge- 
nommen hatte. Wergebens fragte er dem Eco der Einjamfeit, dem 
Murmeln der Wellen, dem Gezwitjcher der Vögel, den taujendfältigen 
harmonifchen Stimmen des Tages und der Nadıt und jelbit dem Raujchen 
des entfejfelten Sturmes einige jener himmlischen Töne ab; vergebens 
30g er nach der alten Eiche zurüd, von wo aus er die Klänge ver: 
nommen hatte. Oftmals fniete er dort nieder und vergoß bittere Thränen der 
Sehnjucdht ; allein die einft vernommenen Laute fonnte er nicht einmal 
ih ins Gedächtnis zurüdrufen. BZulegt verfiel er in eine tiefe 
Schwermut, die fihtbar an feinem Leben zehrte. Die Bauern, in deren 
Hütten er nod) zuweilen eintehrte, bemerften, wie jeine Stirne ftets 
bleiher wurde. Wohl entzücdte er jeitdem noch mehr die Herzen aller, 
die ihm hörten, durch den Zauber feiner Weijen und die Schönheit jeiner 
Xieder, aus welchen unendliche Scehnjucht hervorflang — ein Sehnen nad) 
jenem himmlischen Gefange, vielleicht aud nad) dem Wejen, das auf 
wunderbare Weije gerettet worden war und jest feine Zage in ftiller 
Kloftereinjamfeit verbrachte. Mehr noch als zuvor ergriffen jeine 
Melodien alte Herzen; niemand laujchte ihnen, ohne Thränen zu ver- 
gießen. 

Die Schwermut, weldhe den Barden ergriffen hatte, wich nicht 
mehr ; jtets bleicher ward fein Antlig und feine Augen leuchteten in 
fieberhaften GHlanze. Unftet irrte er umher, bis ihn eines Morgens 
ein Hirte leblo8 am Fuße der alten Eiche fand. Dort, wo er den 
himmlihen Gejang vernommen, war er hinübergejhlummert in ein 
bejiere8 Leben. Der Tod hatte feine Züge nicht verändert, denn der 
Sänger jchien nur zu jchlafen ; jeine Laute ruhte auf feinem Herzen ; ein 
Lächeln umjchtwebte noch die Lippen und die ausgejtredten Arme jchienen 
nad einer trauten Geftalt hajchen zu wollen. 

Ztränenden Auges brachte der Hirte die ZTrauerfunde hinab ins 
Thal, allwo diejelbe fi) rajch verbreitete. Groß und Hein, jung und 
alt, alles betrauerte den XTod des gottbegnadeten Sängers. Brieiter, 
Ritter und Edelfrauen, Hirten und Bettler eilten nad) der alten Ciche 
hin, um nod) einmal die Züge desjenigen zu fchauen, deffen Gejang und 
Spiel fie jo oft entzücdt hatten. Ein feierliches Begräbnis jollte dem 
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Sohn der Berge zuteil werden und verjchiedene Nitter erboten fidh, die ir- 
diiche Hülle des Sängers in der Gruft ihrer Väter beifegen zu laffen. Ais 
man fi) dann anjchidte, die Leiche von der Stelle wegzunchmen, fonnte 
diejelbe nicht bewegt werden, woraus man jchloß, daß der Sänger unter 
dem Rajen, am Fuße der alten Eiche, worauf er fo oft gebetet und ge: 
weint, begraben jein wollte. So wurde er denn an dem Orte, wo er 
aufgefunden worden war, beerdigt. 

Um jedod) das Andenken des allen teuern Barden zu ehren, erbaute 
man über feinem Grabe ein einfaches, dem Erzengel Michael geweihtes 
Kapelichen, neben welchem in einer laufe fromme Einfiedler biß zu 
Ende des vergangenen Yahrhunderts mit nur einer kurzen Unterbredung 
auf einander folgten. So fam c$ denn, daß man von da anden Berg 
„Dichelsberg“ nannte, welche Benennung jedod, in unjern QTagen der- 
jenigen von „Klausnerberg" zu weichen fcheint. 

Nach jeiner Nüdkehr aus dem heiligen Lande, ließ Theofried von 
Hohlenfels die ziemlich) dem Verfall anheimgegebene laufe wieder neu 
aufbauen und verbrachte dort den Heft feines Lebens. Der um das 
Yahr 1812 nod) lebende Pater Paul verjah zulegt den Gottesdienst in 
dein Stillen Kapellchen, welches nebjt der SKlaufe, im Jahre 1795, von 
revolutionären franzöfiihen Kriegshorden geplündert und zerftört wurde. 

Karl Johann von der Mojel. 


—— 


Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 











XVi. Le Verbe. 


58. Il y a 6 modes, c’est a dire 6 differentes manieres dont 
le verbe exprime et presente & l’esprit l’existence ou l’action : 
Vindieatif, le conditionnel, l’imperatif, le subjonctif, 
Pinfinitif, le participe. 
59. Il y a 3 temps prineipaux : le present, le passe et le fu- 
tur, dont chacun est susceptible de modifications accessoires. 
Emploi des modes et des temps. 
a) On emploie l’indicatif present pour exprimer soit une ac- 
tion faite au moment oü l’on parle, soit une chose habituelle: 
ech gin = je donne (inaintenant). 
mei Mononk fömt = mon oncle fume (habitude). 
b) On emploie l’imparfait 
1° pour exprimer une action passte que l’on considere comme 
presente relativement A une autre action &galement passce avec 
laquelle elle coineide : 
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demols w& e mech besiche köm, du wör ech krank = 
jetais malade a l’&poque ou il vint me voir, 
hie schtung op der Brek, w& ech länscht si gängen = 
il se trouvait sur le pont au moment oü je suis passe. 
2° pour exprimer la duree dans le passe: 
Lezeburech hät demols eng preisesch Garnisong = A 
cette &poque Luxembourg avait une garnison prussienne. 
3° pour exprimer, a l’instar du passe defini en francais, une 
action passde dans un temps preeis et entierement &coule: 


ech göf dem Hescheman e Su = je donnai un sou au 
mendiant. 
Observation. — L’imparfait n’existe que dans un petit nombre 


de verbes. 
e) On emploie le passe indefini 
1° pour exprimer une action passee dans un temps indetermine: 
sei Papp huot gesöt — son pere a dit. 
2° pour remplacer l’imparfait dans les verbes auxquels ce 
dernier temps manque. . 
d) On emploie le plusqueparfait 
1° pour exprimer une chose qui s’est faite avant une autre 
egalement passee et qui l’a suivie immediatement: 
w& ech mei Feler agesin hät, du krüt ech Rau = 
quand jeeus reconnu ma faute, je m’en repentis. 
2° pour exprimer une action passee anterieure & une autre 
action avec laquelle elle n’est pas en rapport immediat: 
en hät mer derfu geschwät, me ech wolt em es net 
glewen = il m’en avait parle, mais je ne voulais pas 
le eroire. 
e; On emploie le futur präsent 
]° pour exprimer une action ä venir: 
ech wert zur Zeit do sin = j'’y serai ä temps. 
ech wert em et scho söen —= je ne manquerai pas de 
le lui dire. 
2° pour exprimer le pr&sent avec emphase: 
du werz wösse wäts-de ze dun huos = tu sais certai- 
nement ce que tu as & faire. 
3° pour exprimer un doute, un soupcon : 
se werden dach net relles gin? = reviendraient-ils sur 
leur deeision ? 
f) On emploie le futur passe pour exprimer le passe indefini 
avec emphase: 
ech wert em et gesöt hun = je le lui ai dit certaine- 
ment, 


165 


g) Le conditionnel (present et passe) exprime l’existence ou 
l’aetion subordonnde A une condition exprimee elle--möme par ce 
mode: 

ech wir frö wann de Wanter en Enn hett — je serais 
content si P’hiver prenait fin. 

ech hett m& Plesöer gehuot wa meng Söschter derbeı 
gewiescht wir —= j’aurais eu plus de plaisir si ma 
seur avait cte de la partie. 

h) Le subjonetif (present et passe) exprime surtout une mo- 
dalit&; comme tel il sert & designer une chose simplement possible 
ou probable, un doute, une concession : 

ech huolen un se g&f mer et = je suppose qu’elle me 
le donne. 

et sif dan — eh bien, soit! — & moins que. 

dei Wel gesch& = que ta volont& soit faite. 

Observation, — Au lieu du subjonctif simple on emploie aussi 
les verbes sollen = devoir, &tre en train; kenen = pouvoir; ıe- 
len = vouloir; dirfen => pouvoir, oser, &tre licite, suivis de 
l’infinitif des verbes exprimant l’id&ee prineipale : 

e soll den Ament kommen! = qu’il vienne a l’instant! 

Employes de cette fagon les quatre verbes mentionnes de- 
viennent de veritables verbes auxiliaires modificatifs. 

i) L’imperatif exprime l’existenee ou l’action avec comman- 
dement, exhortation ou desir: 

mäch dech ewech ! = sauve toi! 
lösst mer wiesselen ! = changeons! 

j) L’infinitif (present et passe) exprime l’existence et l’action 
dans un sens vague et general. C’est le mode impersonnel du 
verbe. 

k) Le participe passe est une forme du verbe qui exprime 
toujours un temps passe. Il tient a la fois de la nature du verbe 
(ere New& huot mer d& Praume gin = votre neveu m’a donne& 
ces prunes) et de celle de l’adjectif (mer hun se entschlöf font = 
nous l’avons trouvde endormie). 

60. Nous avons A examiner cing sortes de verbes: verbes 
auxiliaires, verbes actifs ou transitifs, verbes neutres ou intransi- 
tifs, verbes composes, verbes irreguliers. 

61. Il y a deux conjugaisons: 

la conjugaison faible et la conjugaison forte. 


(A suiere.) 
ne — 
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Coup d’eil historique 


sur les origines et les döveloppements de la „Section historique‘‘ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 





Suite III. 
IV. Constitution provisoire d’une Societe historique dans le 
Grand-Duche de Luxembourg. 


Nous avons relate plus haut comment, apres lecture de la 
lettre de Mr le Gouverneur de la Fontaine du 23 avril 1842, MM. 
Neyen et Würth-Paquet s’etaient adjoints MM. Joseph Paquet et 
Manternach, et que de cette maniere s’etait eonstitu& le premier 
noyau de la Societ& naissante. Ües quatre Luxembourgeois de- 
voues se r&unirent et arröterent les bases d’un r&glement pour 
l’organisation de l’association A ereer. Ce travail provisoire ter- 
mine, ils allerent ensemble le presenter & M” le Gouverneur de la 
Fontaine qui les accueillit avec beaucoup de prevenance et pro- 
mit d’y joindre ses observations et ses conseils. Quelque temps 
apres M" le Gouverneur fit observer verbalement au Dr. Neyen 
que les vues developpe6es &taient bonnes, mais congues dans des pro- 
portions trop grandioses pour un si petit pays comme le Grand- 
Duche. Il engagea les auteurs de la minute ä la remanier pour 
mieux l’approprier A la position reelle des choses. „Car“, ajouta-t-il 
du ton de la plus intime convietion, „plus nous serons humbles 
d’abord, et plus nous nous attirerons les egards du publie.* 

Le Dr. Neyen ne se le fit point dire deux fois. Il appre- 
eiait trop la grande experience des hommes et des choses de ce- 
lui qui lui donnait ce sage conseil. I] pensa en m&me temps que 
ces principes ne constituaient qu’un simple projet, A discuter 
apres la constitution de la Societe. Il fallait d’abord que les 
personnes que l’on chercherait ä& s’adjoindre eussent connais- 
sance du but que l’on se proposait, des principes generaux qui 
regleraient les travaux et enfin des moyens A employer tant par 
la Soeiet& elle-m&me que par chacun de ses membres en particu- 
lier, pour faire fleurir et progresser l’institution. Dans cette in- 
tention il biffa du premier projet de r&glement toutes les disposi- 
tions non absolument necessaires pour faire apprecier la valeur 
patriotique de l’entreprise. De cette maniere, tout ce qui avait 
rapport ä l’execeution materielle, disparut et il ne resta, pour ainsi 
dire, que le resume de ce qui &tait A desirer pour la creation et 
l’organisation d’une Soeiete chargee de colliger pour la patrie. 

Ces statuts r&vises ayant edtE de nouveau soumis A l’avis 
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de M" le Gouverneur de la Fontaine, obtinrent l’entiere appro- 
bation de ce haut fonetionnaire qui chargea ensuite le Dr. Neyen 
de faire lire son travail par deux des savants qui avaient con- 
couru & la premiere redaction "), afın d’obtenir &galement leur 
approbation et de mettre en eireulation aA Luxembourg, chez les 
personnes presumees disposees A rendre des services A l’association 
projetee, tant les statuts provisoires qu’un appel engageant ces 
Messieurs A s’y faire inserire en rev£ötant de leur signature une 
liste annexde & cette fin. 

Monsieur le Dr. Neyen n’eut rien de plus empresse & faire 
que de rediger cette cireulaire dont voiei le texte: 

„Luxembourg, le 20 janvier 1844. 

„Monsieur, quelques amateurs de notre histoire nationale se 
„sont naguere r&unis pour aviser aux moyens de constituer pour 
„le Grand-Duch@ de Luxembourg et a l’instar des pays voisins 
„une Societ& destinee a rechercher et ä r&unir les documents &pars 
„des Annales de la patrie, afin de les sauver du naufrage qui en 
„a deja defruit un si grand nombre et qui menace d’aneantir 
„encore ceux qui nous restent. Ils ont, pour atteindre ce but, 
„arrete le reglement provisoire que j’ai l’'honneur de mettre sous 
„Vos yeux, avec priere de vouloir bien l’examiner et d’inserire 
„en bas Votre nom en forme d’adhesion au prineipes &nonces. 
„J’aurai soin de Vous faire savoir le jour et l’'heure oü nous nous 
„reunirons pour nous constituer d’une maniere reguliere., 

„J’ose esp£rer, Monsieur, que cet appel patriotique, que je 
„suis charge de Vous faire et que Vos lumieres ont motive, 
„pourra &mouvoir Votre sympathie en faveur d’un si beau 
„projet. 

„Je Vous prie, Monsieur, de vouloir bien agreer l’assurance 
„de ma haute consideration et de mon entier devouement.*“ 

Signe „Dr. Neyen.“ 

Cette demarche fut couronne de suce&s. En töte de la liste 
des premiers membres se trouvaient inscrits M" le Gouverneur de 
la Fontaine, puis les trois &laborateurs des statuts originaux et 
ensuite neuf personnes qui se distinguaient par leur savoir, leur 
zele et leur influence. Ainsi le nombre des membres dits ‚fonda- 
teurs‘‘ monta & treize. Quoique les noms de ces savants, amis de 
leur patrie et de son histoire, se trouvent inserits au volume I“ des 
„Publications“ de la Societe, ils meritent ceependant de trouver 
aussi leur place dans cet apergu historique. 

1) Entretemps, Mr l’abb& Manternach, le troisitne co-redacteur des 


statuts originaux avait öt6, par une mort pr&maturee, arrache ü l'affeetion 
de ses coneitoyens, le 24 fevrior 1843. 
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Les treize membres-fondateurs, d&eedes tous aujourd’hui, &taient 
les suivants: 
MM. Nicolas CLASEN, medeein ; 
Pierre CLOMES, professeur ; 
Gaspard-Theodore-Ignace DE LA FONTAINE, gou- 
verneur ; 
Pierre-Dominique JOACHIM, professeur; 
Michel-Nieolas MULLER, direeteur de l’Athende; 
Charles MUNCHEN, avocat; 
Antoine NAMUR, professeur; 
Claude-Auguste NEYEN, medecin ; 
Joseph PAQUET, professeur; 
Constantin-Joseph-Antoine PESCATORE, membre des 
etats; 
Jean ULVELING, conseiller de gouvernement; 
Jean WOLFF, professeur et 
Francois-Xavier WURTH-PAQUET, conseiller a la Cour. 
Sur le conseil de M" le Gouverneur, le Dr. Neyen eonvoqua 
ces Messieurs & une premiere seance, pour y developper T’idee 
originaire de la conception, le but et la tendance de la nourelle 
association, la premiere qui ait ete crede dans et pour le Grand- 
Duche de Luxembourg. Voiei la teneur de la lettre de con- 
vocation : 
„Luxembourg, le 8 mars 1844. 
„Monsieur, en vertu de l’autorisation qui vient de m’ötre 
„transmise par M’ le Gouverneur du Grand-Duche ct par MT le 
„Bourgmestre de la ville, !) j’ai V’honneur de Vous annoncer que 
„la SocieteE pour la recherche des documents historiques et pour 
„la conservation des monuments anciens se r&unira jeudi prochain, 
„4 de ce mois, & trois heures tres preeises de relevee, da Z’hötel 
„de ville, salle du Conseil. 
„L’importance de cette premiere seance Vous engagera sans 
„doute, Monsieur, ä& vouloir bien y assister. 
„J’ai ’honneur, Monsieur, de Vous pre&senter mes salutations 


„bien empressdes.“ 
Signe „Dr. Neyen.“ 
„Ordre du jour: 
„1. Rapport. 


1) Monsieur Charles-Philippe-Louis, dit Ferdinand Peseatore, bourg- 
mestre de la ville de Luxembourg, avait gracieusement permis que cette 
premiere seance füt tenus a V’hötel de ville. La salle dans laquelle les 
membres du Conseil commmnal tenaient leurs seanees, avait &t& designee comme 
lien de r&union. (Note de l’autenr.) 
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„2. Constitution de la Soeiete. 

„3. Discussion du r&glement. 

„+. Propositions diverses.“ 

L’importanse de cette seance nous oblige d’en parler un peu 
plus explieitement. 

Monsieur le Gouverneur de la Fontaine voulut bien assumer 
la presidence d’honneur. Dans un manuserit de feu M’ le Dr. 
Neyen nous trouvons consigne en partie le rapport que celui-ei 
fit a l’assemblee et auquel nous empruntons, comme les plus mar- 
quants, les passages suivants: 


APR ...Il est grand temps que des mains pures, savantes 
„et desint@ressdes viennent recueillir, pour les conserver ä la 
„patrie, ce qui reste encore des derniers debris survivants de 
„grand naufrage national que nomm&ment la eonquete frangaise 
„a fait subir & nos venerables archives de toutes esp@ces, en nous 
„depouillant de nos richesses historiques, pendant que deja avant 
„elle, comme &galement apres elle, d’autres speeulateurs &goistes 
„et saerilöges, sous le nom de colleeteurs, nous ont egalement vole 
„les medailles et monnaies romaines et autres, dont notre sol 
„Ctait parseme, pour les revendre en pays (trangers ou pour les 
„jeter au creuset, soit de l’orfevre, soit du chaudronnier. 

„Lorsque notre Socicte sera assise sur une buse solide et 
„sous les auspiees d’un Gouverncment sage, proteeteur des sciences 
„et des arts, de pareils faits ne se repr‘senteront plus; et nous 
„pourrons dire avee orgueil, Messieurs, que nous avons mis fin & 
„ce scandaleux trafic, en m&me temps qu’A ce honteux vandalisme. 
„Car par nos ceflorts r&eunis et continnes avec persistance, nous 
„habituerons ceux de nos compatriotes dont l’&ducation n’a pas ete 
„portee assez loin pour apprecier ce qu’il y a de noble dans 
„notre entreprise patriotique, A reconnaitre la valeur des eolleetions 
„que nous faisons uniquement pour le pays, leur enseignant par 
„la le desir de les enrichir par leurs trouvailles fortuites ou leurs 
„decouvertes. En effet nous devons les convainere que ces tr&sors 
„appartiennent & la patrie, non a ceux qui en font la rencontre. 
„La valeur metallique ou plastiqne doit, il est vrai, @tre comptee 
„a ces hommes, mais sans y ajouter celle, purement de convention 
„seientifique, r&posant sur la beaut@ de l’empreinte et la raret& de 
„lexemplaire ou £Echantillon................. Nous leur inenl- 
„querons de plus eette salutaire @mulation qui consiste dans la 
„mention de leur nom ä attacher & l’objet ainsi e@d@; une men- 
„tion qui sera conservee pour toujours aux generations, möme les 
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Quand M" le Dr. Neyen eut fini son rapport, Monsieur le 
Gouverneur de la Fontaine prit la parole pour deelarer la constitu- 
tion provisoire de la nouvelle Soeiete et profita en m&öme temps 
de l’oceasion pour adresser une bienveillante exhortation a l’assem- 
blee. En terminaut il engagea son auditoire A perseverer dans 
leur beau projet comme dans leurs louables efforts pour doter le 
pays d’une institution si interessante et si &minemment patriotique ; 
il ajouta ensuite l’assurance la plus formelle que le pnissant appui 
du Gouvernement ne ferait pas defaut & l’association naissante, 
non plus que sa protection personnelle. 

Mr le direeteur Müller fit part ä l’assemblee que la confe- 
rence des professeurs cedait, A titre provisoire, ä la Societe, pour 
les seances ulterieures, la salle des ceonferences, jusqu’au jour oü 
elle aurait obtenu a sa disposition un local eonvenable et definitif 
a lui fournir par l’Etat ou par la ville de Luxembourg. 

Finalement, il fut resolu que, pour &prouver la viabilit& de 
la Societe, on s’assemblerait d’abord pendant un certain temps sur 
convoeations faites par le Dr. Neyen, remplissant provisoirement 
les fonetions de seerctaire, afın de se livrer, toujours A titre d’essai, 
ä des travaux historiques rentrant dans le but qu’on s’ctait pro- 
pose, jusqu’ä ce que l’experience aurait d@montr& la persistance 
necessaire chez les membres, pour pouvoir compter sur la conti- 
nuation de leurs efforts et de leur zele. En effet, la nouvelle 
entreprise, Ja premiere de ce genre dans et pour le Grand-Duche 
de Luxembourg exigeait de la part de ses membres la r(solution 
inebranlable de se livrer A un travail quasi continuel. Mais le 
caractere des Luxembourgeois n’etait, de ces temps, peut-etre pas 
encore assez connu quant A sa persöverance dans les resolutions 
de pure theorie pour les questions nationales et pratiques, Mr le 
Gouverneur avait done donne preuve de grande sagesse, si jusque 
la il n’avait pas encore voulu faire des demarches aupres du 
Souverain en faveur de l'institution naissante. Il avait sans doute 
— et cela de plein droit — voulu aequerir d’avance une convie- 
tion base sur l’experience pratique, afın de garantir le succes 
de la motion qu’il entendait appuyer aupres de Sa Majeste. 

Le zele d’auceun des membres de la petite Societe ne 
se dementit. Toujours au nombre complet, ils assistaient aux 
reunions pendant lesquelles plusieurs d’entre eux donnaient leeture 
de memoires historiques composes A cet effet. Ainsi dans la pro- 
chaine scance qui eut lien dans le local susmentionne de l’Athenee, 
le 6 juin 1844, M" le Dr. Neyen donna lecture d’une „Notice his- 
torique sur le bourg de Rodemach et ses anciens seigneurs.“ Dans 
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celle du 16 janvier 1845, Mr Müller, directeur de ’ Athene, commu- 
niqua un „Rapport sur le manuserit de l’bistoire de Luxembourg, 
par M. l’abb& München, ancien direceteur du college de Luxembourg“; 
les 6 et 20 fevrier, M" Neyen lut une „notice historique sur Vian- 
den“. Un „me&moire sur l’'histoire de l’art typographique dans la 
ville de Luxembourg“ eompos‘ par M" Würth-Paquet fut l’objet 
d’une lecture dans la r&@union du 8 mai, tandis que dans 
celle du 7 aoüt Mr le direeteur Müller fit une „Parall&le entre les 
deux freres Alexandre et Guillaume de Wiltheim“. Eufin, dans 
l'assembl&e du 17 septembre 1845, il v eut m&me trois m&moires 
portös ä la connaissance de lauditoire. C’£taient: 1. „Rapport 
sur P’ouverture du caveau de sepulture des comtes de Wiltz‘, par 
M’ Neyen: 2. „Lettres sur les ruines de forges romaines aA Dürren- 
thal, commune de Kehlen“, par le möme; enfin 3. „Rapport de la 
commission nommede pour la surveillance des deblais de l’eglise de 
Saint-Mathieu au Pfaffenthal“, par Mr Würth-Paquet, president de 
la dite commission. 


(A suiere.) M. BLUM. 
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Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Bovre. 


Fortsetzung IX. 
€. Formenlehre. 
I. Conjugation. 
Das Verbum der Lux. Mundart hat 
a) 2 Tempora: Pr&sens und Praxteritum. 
b) 3 Modi: Indicativ, Optativ (auch Conjunetiv genannt) 
und Imperativ. 
ec) 2 Numeri: Singular und Plural und 
d) 3 Verbalnomina : Infinitiv Presens, Infinitiv Prseteritum 
Partieipium Praeteritum. 
(Optativ Presens ist im Lux. vollständig verschwunden). 


Erster Abschnitt. — Starke Verba. 
1. Die Endungen. 
A. Prasens. 
Ind. Sgl. —en, —n, —s, —t; 
„ Pl. —en, —n, —t, —en, —n; 
Optativ Presens ungebräuchlich. 
Iıperativ Sgl. —; Pl. —t. 
Infinitiv —en, —n. 
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B. Prieteritum. 
Ind. Sgl. —, —s, — ; Pl. —en, —t, —en. 
Opt.e 2 5 1 —en, —t, —en. 
Part. Pr&t. ge—)en, ge(—), (—). 
Bemerkungen über die Endungen. 

l) e’ statt en und ’ statt » siehe Consonantismus unter N. II. 

2) Die Eudung ist n statt en überall wo der Stamm des Ver- 
bums auslautet auf einen einfachen Vokal, so: ech gin, ich gebe, 
ich werde ; ech gesin, ich sehe; ech hun, ich habe : ech schloon, 
ich schlage, u. a.; ferner bei den Verben der mi Klasse : ech dun, 
ich thue; ech gin, ich gehe; ech stin, ich stehe; ech sin, ich bin. 

3) Keine Endung haben wie im Hd. in der 2. und 3. Person 
Sgl. Ind. Präs. die Praxterito-Presentia; ech hun, ech soll, hie 
mus, hie kan, sowie auch das Verbum ech wert, ich werde. Aus- 
genommen ist jedoch wöllen : hie wölt. Dieses Verbum ist eigent- 
lich auch kein Praterito-Presentium. S. weiter unten. 

4) Das t in der 3. Person Sgl., in der 2. Pers. Pl. Ind. 
Prs®s. und in der 2. Pers. Pl. Imperativ Pres. fällt nach d oder t 
in der Aussprache weg; dies gilt auch von den schwachen Verben; 
so: hie waart, er wartet; dir lait, ihr leidet. Dasselbe Phänomen 
findet sich auch im Ndl.: gy Iydt. 

5) Das s in der 2. Pers. Sgl. Ind. Prses. und Przt. verschmilzt 
mit vorhergehendem S-Laut, so : sötzen, du sötz, du mus. 

6) en im Part. Praet. füllt weg: 

a) nach kurzem Stamınvokal nebst harter Fricativa, nach der Li- 
quida !, oder nk, so: gebas, gebissen; gedronk, getrunken; geglach, ge- 
glichen ; geflos, geflossen ; geroch, gerochen ; getraf, getroffen ; ge- 
hollef, geholfen; gefal, gefallen; gehol, geholt; geruf, gerufen ; 
gegraf,, gegriffen ; geschmas, geschmissen. Ausgenommen ist: ge- 
schwollen. 

b) nach langem, einfachem Vokal oder Doppellaut plus harter 
Fricativa, sowie nach einem Doppellaut plus !, so: gelaaf; ge- 
laufen; gewues, gewachsen ; geloos, gelassen ; gies, gegessen ; 
gesies, gesessen ; gefries, gefressen ; fergies, vergessen ; geschloof, 
geschlafen ; geschtös, gestossen. Bei vielen dieser Participia, be- 
sonders wenn der Stamm auf f oder s auslautet, ist sich der Lu- 
xemburger der ursprünglichen Formen nicht bewusst und neigt 
dahin, schwache Formen zu bilden, wie : geruft, gerufen; geschlooft, 
geschlaffen; giest, gegessen; geliest, gelesen; u. a.; ferner: ge- 
schtuel, gestohlen ; befuel, betohlen; gemuel, gemahlen. 

e) nach stammauslautendem r, so: gefruur, getroren; geschuur, 
geschoren ; geschwuur, geschworen ; gefuur, gefahren. 
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T) n statt en haben im Part. Prst. alle starken Verba, deren 
Stamm auf einen einfachen (kurzen oder laugen) Vokal auslautet, 
so: geflun, geflogen ; gezun, gezogen ; geschloon, geschlagen. Aus- 
genommen sind jedoch a) die Verba deren Stamm auf langes i 
auslautet, so: gewien, gewogen ; zu waien, wiegen, wägen ; ferzien, 
verziehen ; zu ferzaien, verzeihen ; b) die schwach gewordenen 
Formen geschit und krit, zu gesch&en und kr&en, geschehen und 
kriegen (erhalten, bekommen). 

8) das Prefix ge im Part. Przet. ist nur selten verschwunden, 
gewöhnlich in denselben Verben wie im Mil., so: kom(t), Eng. 
come, Mhd. komen, gekommen ; font, Mhd. vunden, Eng. found, 
gefunden ; gin, Eng. given, gegeben: gaang, Mhd. gangen, ge- 
gegangen. 

Hierher gehören auch einige schwache Formen, nämlich : krit 
zu kröen, kriegen ; kant zu kennen; bruecht zu brengen, bringen; 
Eng. brougbt; kaaft zu kaafen (kaufen). 


2, Flexion. 


Da sich die starken Verba von den schwachen vor allem 
durch das Ablauten der Wurzelvokale unterscheiden, so machen 
sich auch vorzüglich hier die Gesetze geltend, die wir in dem 
vorhergehenden Theile unserer Abhandlung über den Lux. Voka- 
lismus aufgestellt haben. Wir werden daher bei der Besprechung 
der Ablautsreihen jedesmal auf die entsprechenden Nummern im 
Vokalismus verweisen. Zugleich werden wir die Ablautsreihen im 
Lux. auf Grund derjenigen des ursp. Westgermanischen, des Mhd. 
und des. Nhd. untersuchen. Hier sei noch bemerkt, dass Ind. und 
Opt. Pret., wovon ersteres eine der vier ursprünglichen Zeitformen 
jedes starken Verbums ist, im Lux. nur sehr spärlich auftreten 
und zwar überall nur in Analogie-Bildungen. Dagegen ist der 
Wechsel des Stammvokals im Sg. Ind. Präs. ebenso häufig wie 
im Hd-, wenn nicht noch häufiger. 


I. Ablautsrethe. 


Wg Inf. Praiet- Sgl. Pre. Pl. Pte, Prat. 
i ai i i 
1)i + harte Spirans oder ei, & i i 
\ Stamm auslautend 
Mbd. i + weiche Spirans, ei, © i i 
\ —- weicher Verschlusslaut 
Nhd \1) ei + harte Spir. i i 
72) ei + weiche Cons. ie ie 
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1) ai + harter Cons. a 

\ S. Vok. XVI, 1- S. Vokalismus I, 3. 

Lux. p ai + weicher Cons. i (lang) 
S. Vokalismus VIII, 2. 


1) baissen, gebas; fleissen, geflas; glaichen, geglach ; graifen, 
gegraf;, kraischen (weinen), gekrasch ; paifen, gepaf;, raissen, ge- 
ras; schlaichen, geschlach ; schlaifen, geschlaf; schmaissen, ge- 
schmas ; waichen, gewach ; straichen, gestrach. 

2) blaiwen, bliwen, ohne Prefix ge, da es ursprünglich ein 
zusammengesetztes Verbum ist = bileiban (goth.),, draiwen, ge- 
driwen ; ferzaien, ferzien ; laiden, geliden; raiden, geriden ; rai- 
wen, geriwen; schnaiden, geschniden; schraiwen, geschriwen ; 
schtraiden, geschtriden: waien, gewien (aus der 2. Ablautsreihe 
herübergekommen —= wiegen); waisen, gewisen. 

(Fortjegung folgt). 
—— - 


Gefhjichte des Hofes umd der Herrfhaft Lullingen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. Zorn. 


Fortfegung. 

Durch einen Taujchaft vom 20. Juni 1428 zwijchen Johann von 
der Fels und Claus Hureli war die vornehmfte Wogtei des Hofes Lul- 
fingen erblid in die Hände des legtern gefommen. Diejes Aktenftiid 
enthält zugleich die Beftimmung, daß befagte Vogtei für die Zukunft von 
allen Zajten, allen Frohnden und Dienftleiftungen frei jein jollte. — 
(Siehe Kap. die herrichaftlichen Vogteien.; — Zwei Jahrhunderte hin- 
durch blieb diejelbe Eigenthum der Familie Hurell, bis fie nämlich am 
6. Februar 1648 von Michel de Beur fäuflic erworben wurde für den 
Preis von 1363 Thalern. Geftügt auf oben erwähnten ft weigerte 
fid) der Käufer den üblichen zehnten Pfennig zu bezahlen, weshalb der 
damalige Schafftherr von Lullingen, Johann de Bovylle, fid) an den 
Brovincialrath in Yuremburg wandte, damit ihm diejer zu feinem echte 
verhelfe. Er jagt, daß de Beur vorgebe „nichtgemeindt zu jein Jchtwas 
dep wegen außjurichten nod) Schuldig zu jein, obwoll gemelter Käingen 
Micyell weherender Zeitt Er Supplt Meyer vndt Scheffen ijt, gl. 
vogtey vor eine vor feiner Supplicanten vogtey Erflehrt: Deßwegen 
Supplicant genottiget fih zu € ©. zu verfügen vffs vnderthe- 
nigft bittendt Derojelben beliebe Yhme zur erhaltung feiner gerechtig- 
feitt manutentz oder jonjten andere provision redhtens darüber aufßfer- 
tigen zu laffen, cum authorisatione vff einen Notarius oder gerichts- 








jchreiberen, weill der Dürwarter Keup, jo ns quartir Menerburg 
geieflen nmuhn etzliche Zeitt lang mitt äufferfter leibs bloedigfeitt verhafft 
liegen thutt, darahn vnderjchrieben Y. Geyfen.“ m welcher Weije der 
Provincialrath der Forderung des Herrn de Bovylle entjprochen, ift 
nicht zu ermitteln. MIS aber im Jahr 1666 die Sad)e wieder angeregt 
wurde, forderte man Michel de Beur alias Kingen auf, jein Verhalten 
zu erklären und zu begründen. Er that es im nachfolgender notariellen 
Defignation. „Designation vndt Urfundt der Erb vndt gütter jo zu 
wehlandt Class Hurell vndt Mariae Ehelenten hauß vndt Erbjchaft In 
ondt vnıb daß Dorff Lullingen gelegen depcudiren, jo zu dem hoff 
Lullingen gehörig, mit Erflerung der TFreyheitten, Immuniteten vndt 
privilegien obglt. Erb vndt gütter Krafft vndt laut gewiijer original 
Verjchreibung vonder dato den 20. Tag des Monatz YJunij Jın Jahr 
Bnjers Herrn 1428 vonder Handen umdt fiegel des woll Edlen Yohanıı 
hern von der Beltz vndt Helegardt von Milburg Eheleuten nebendt 
andern darahıı Ahnhangenden Juitegellen des auch woll Edlen Godardt 
auch bern zur Beltz; wie Ym gleichen mit ahngehenften nfiegel des 
Hohwollgebornen VBndt gejtrengen Dern Burchardt hern zıı Burscheid, 
Nittern vndt Wichter der Gdlen des herzogtumb Luxemburg, welche 
Designation ahngeregter gütter vndt behaußung vermöge darüber be- 
icheener Vifdrag Act under dato den 6er februarij 1648 zu nuß dep 
wolachtparn Michellen de Beur Catharinae Gheleuten jejihafft zu 
Lullingen von dem Notario Bischoff Jn jchrifften verfaßt vndt vnder- 
Ichrieben worden, demnach vif requisition gemelter Eheleuten Michellen 
vndt Catharina folgendergejtalt von mir Sebatian Meyer gejchworenen 
Gerichtsjchreiber der freyherrichafft Clertf vndt Mieyern des hoffs Assel- 
born Annotiert vndt Vffgejegt worden.” Es folgt nun die amtliche 
Lifte aller liegenden Güter, welche zur fraglichen Bogtei gehören, die im 
Detail anzuführen von feinem Jutereffe wäre. Die Defignation jchließt, 
wie folgt: „Deudt den 16er Martij 1666 hat der vuderjchriebener vif 
gejehen vndt anhalten Miehellen de Beur alg Naufferen der oben 
speeificierter gütter In Beyfein des Ehrw. gaiftlihen bern Wilhelmi 
Kaullers pajtoren der pfare Lullingen gebürtig dafelbiten vndt Yu 
presentz der Samptlichen Sceffen hieffigen hoffs Yullingen zur Beitt 
Sirvas Gohan vndt tolles Heinrich beyde von Yullingen Könnigs Johan 
von Heinstorff vndt New Johans Kohan von Donningen mit zuftandt 
Kaullers Leyen gebürtig bier zu Lullingen, jo jeines alters 77 jahr 
vndt Meyers GClaffen aud) von Xullingen jeines alters 83 jahr alk 
nebendt vorgem. hern pajtoren vndt beyden Erjtbenendten Scheffen hierzu 
jonderlid” requirierten vndt Grbettenen gezeugen vor Urfundt vndt 
designation berührter Hurells gütter weldje Unanimiter gemelte Erb 
vndt gütter gejcheenergejtalt als von Hurells vogteyen alhir dependirendt 
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vrıdt jelbiger zugehörig zu fein mit wahrheit vndt Enden vor obgten 
Scheffen vndt meiner vnderjchriebenen Erflert ondt confirmirt, demnad) 
mich Erbetten zu beruffung vndt Urfundung alles objtehett mich hrent 
Namen alhir zu Wnderjchreiben, welches Ach vff requisition befenne 
gethan zu haben, gejcheen zu Lullingen Anno, die et mense ut supra. 
Sie attestor Sch. Meyer gerichtsjchreiber der freyherrichafft Clerff. 

Die Entidheidung, welche auf dieje Eingabe hin von dem SPBrovin- 
cialrath getroffen wurde, muß wohl zu Ungunften des Derrn Yohann 
de Bovylle ausgefallen jein, da er in der Angelegenheit feine weiteren 
Schritte that. ALS zwanzig Jahre jpäter die Derrichaft Lullingen an 
den Bruder des ebengenannten, Yafob de Bovylle, überging, wurden 
die Streitigkeiten wieder angefaht. Jakob de Bovylle war Kanonifus 
an der Kathedrale zu Worms, wie es auf dem „Factum“ heißt. m 
Yahr 1688 brachte er die Sache vor das Schöffengeriht von Lullingen. 
Da aber Wichel de Beur felbft Meyer des Gerichtes war und jomit 
nicht in jeiner eigenen Sadye zu Gericht firen fonnte, jo fungirte an 
jeiner Stelle der Kaplan Neumann von Wintger. Das Gericht erflärte 
in feiner Sisung vom 24. Wpril 1688 den befagten Michel de Beur 
ichuldig der Forderung des Herrn nachzulomnen umd den rücdjtändigen 
Kaufzehnten zu entrichten. Gegen diejen Gerichtsbeihluß, der jedod) 
nicht im ©erichtsbucdh eingetragen ift, legte de Beur Berufung ein 
bet dem Gerichtsrath zu Luremburg, wie folgt: „Au conseil. Remonstre 
humblement Jean de Beur, Mayeur de Lullange qu’ayant este 
assigne pardevant ceux de la court fonciere dud* lieu a ’Instance 
du noble et Reverend Jacques de Bovylle Seig" foncier dud* Lul- 
lange pretendant payement du dixieme denier de l’achapt qu’Il a 
faiet veoir quelle n’en devoit aucun et que mesme Il y avait 
preseription formelle et accomplie ce nonobstant ceux de ladt® 
Court fonciere qui sont a la devotion de leur Seig" et qui mesme 
se laissent conduire par le elerq jur& qui est prestre et chapellain 
a wincerange auroient port& la sentence jointe le 24 de ce mois 
par laquelle Ils auroient declar& led! Seig" bien fond& dans sa 
demande a la charge de l’adjourn& touchant le dixieme denier et 
par une contradietion manifeste luy auroient ordonne de faire 
paroistre le transport judieiel faiet a son Autheur dez l’an 1428. 
Ce qui at oblig& le Remontrant d’en appeller le mesme jour pour 
plusicurs griefs et irregularitez aA deduire en tems et lieu suppliant 
tres liumblement La court pour lettres de Relief d’appel en forıne 
et ferez estoit sign& J. Halbot. 


Auf diefe Berufung von Seiten de8 Meiers Michel de Beur er: 
folgte unter dem Datum vom 28. April 1688 durch den Provincialrath 
von Luxemburg eine Aufforderung an das Grundgericht von Lırllingen 
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den gefällten Urtheilsipruch zu motiviren: „Les Gouverneur President 
Et Gens du Conseil du Roy nostre Sire ordonne ez pays Ducht 
de Luxembourg et Comte de chiny au premier huyssier sur ce 
requis salut veue la Requeste cy attachee a Nous presentee ıle 
la part de Jean de Beur Mayeur de Lullange Nous vous mandons 
de parmy caution suffisante pour L’amande d’appel en cas que 
L’appelant fust trouv& suceombant et sur peine de desertion dont 
joindrez a vostre relation act pertinent adjourner ceux de la court 
tonciere dud! lieu a estre et comparoitre pardevant Nous a certain 
et competant jour pour deffendre leur sentence dont appellce Icelle 
veoire dire et declarer nulle et de nulle valeur si ainsy faire se 
doibt ou dumoins la corriger et amender selon droict et proceder 
comme de raison et Inthimer ledt jour au noble et Reverend Jaegqs 
de Bovylle Seig" foneier dudt Lullange et autres si mestier est 
aftin qu’Ils y soieut s’]Js euident que la chose leur touche en fai- 
sant expres commendement, Inhibition et deffence sur certaine 
grosse peine applicable au prouffit de Sa Mat au dit adjournez 
et Inthimez et autres qu’Il appartiendrat que pendante et durante 
la cause dud! appel contre ry au prejudice d’Iceluy ny dudt ap- 
pellant Ils ne facent ou attentent en aucune maniere ains sy 
aucune chose estoit innoude au contraire qu’Ils la reparent et re- 
mettent ou faceit reparer et remettre Incontinent en son premier 
estat et (hen, En nous certifiant suffisament audt jour de ce que 
faict en aurez de ce faire Nous vous donnons plain pouvoir, 
authorit© et mandement special. donne a Luxembourg soub le 
contresigne dud*! Conseil le 28 Avil 1688. Par ordonnance J. G. 
Gilsdorff sporih un florin. 


Au Conseil. Tres honnorez Seigneurs. Je soubsigne Oger 
Leelerg Huyssier admis relate a la cour de m’avoir expressement 
transport& le premier Juin 1688 au Village de Lullange envers 
ceux de la Justice fonciere dud* Lieu, Et parlant a Nicolaus Lul- 
lingen eschevin de lad! cour foneiere demeurant au dit Lullange, 
J’ai adjourne Iceux de la dite Justice a estre et comparoitre d’huy 
en trois semaines pardevant vos nobles graces et Seigneuries pour 
satisfaire au contenu dud! mandement d’appel avecq deffence de 
par le Roy nötre Sire d’attenter ou Innouer au prejudice des 
chauses d’Inhibition sur paine de douze florins d’amande applicable 
au proffict de Sa Mat‘ I ayant laisse et delivr& copie du mande- 
ment d’appel qui du present mien exploit audt Nicolaus Lullingen 
qui V’at accept‘. Exploite ut supra Og. Leclerg. 

L’act de caution pour l’amende d’appel va sur la personne 
de Sebastian Sirvais manant de Lullange. 





Le soubsigne a accept& le present relieff d’appel pour insinue 
sans prejudice du droict quy luy peut competer a raison des 
factums. Jacques DE BOVYLLE. 

(Fortjegung folgt.) 
—— —_— ———— 


Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


v1. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Biftorifches. 
(Fortießung). 
I. D’Vulleparlament am Grengewald. 

Daß diejes Gedicht gewaltiges Aufjehen erregte, hatten wir bereits 
früher Gelegenheit mitzutheilen. Daß dasjelbe aber jogar den Gegen: 
ftand einer \\nterpellation in der Kammer abgab, wird wohl nur wenigen 
unjerer Lejer befannt jein. Durd einen Artikel des „Diekircher Wochen 
blatt” (Jahrg. 1848 Wr. 78) betitelt „der Volksfreund und die Yand- 
ftände am T. November” darauf aufmerfjam gemacht, haben wir den 
betreffenden Sigungsberidht nadjgelejen und zu Nuß und Frommen 
unferer Xejer wollen wir an diejer Stelle den betreffenden PBaifus mit- 
theilen : 

Seance du 7 novembre 1848 
(Apres-midi.) 

Presidence, en partie de M. Ch. Metz, et en partie de M. de 
Tornaco. 

La seance s’ouvre & deux heures de l’apres-midi. 

M. Spanier adresse egalement une interpellation au Gouverne- 
ment au sujet d’artieles du journal dit le Volksfreund, qui blesse- 
raient la dignite de la Chambre en general et celle de plusieurs 
membres en partieulier, notamment par la publication d’une chan- 
son dans son dernier numero. — !) 

M. Andre explique la tendance de cette interpellation qu'il 
appuie et demande si le parquet est intervenu ou si le Gou- 
vernement linvitera & intervenir pour faire r&primer un tel 
abus. 

M. N. Metz critique aussi les articles du Volksfreund et 
bläme le Gouvernement de subsidier un journal qui est en oppo- 
sition avec la Chambre, dont il prend & täche de ridiculiser les 
actes et les membres. 


1) Nr. 79 des Jahrganges 1848. 





M. l’Administrateur-general Jurion demande qu’a l’egard des 
interpellations au Gouvernement, on snive l’usage existant daus 
toutes les assembl6es legislatives, celui de deposer ces interpella- 
tions sur le bureau, pour que le Gouvernement puisse en 


prendre connaissance et pour qu’il ait un temps moral pour y 
r&pondre. 

Il propose d’ajourner la r&ponse & faire & la presente inter 
pellation jusqu’apres le vote de confiance. 

Neanmoins, MM. Simons et de la Fontaine prennent succes- 
sivement Ja parole et d&clarent, que le Gouvernement n'a pas de 
journal A son service, et qu’il n’en subsidie aucun ; que la liberte 
de la presse existe pour et contre le Gouvernement, pour et contre 
la Chambre, qu’aucune invitation de poursuite A raison des ar- 
ticles du Volksfreund n’a &t& faite, ne sera faite et ne peut £tre 
faite au procureur d’Etat, et enfin que si quelques membres se 
trouvent personnellement atteints par les publications de ce jour- 
nal, ils peuvent eux-mömes porter leurs plaintes en justice. Ils 
pensent que cette deelaration est une röponse suffisante & linter- 
pellation de M. Spanier, interprötee par M. Andr£. 

Personne ne demandant plus la parole sur cet ineident, M. le 
President le deelare vide. }) 

Zur Gejichichte diejes Liedes gehört aud) noch folgender Uıinjtand: 
Lange Zeit wurde Michel Leng — allerdings irrthümlicp — für den 
Berfaffer des „Vulleparlement“ angejchen. Woher fam das ? Aus zwei 
Urfachen: Bis dahin hatte noch fein Mienjd; etwas von der de la 
Fontaine'ihen Mufe gewußt ; jodann war Herr M. Lent gejehen wor: 
den, wie er furz vor Erjcheinen des Spottgedichtes in die Druderei des 
„Volksfreund“ gegangen war; aud hatte er wirflid das Meanujcript 
dorthin getragen. Weil aber M. Lent Schon jeit längeren ahren, wie 
wenigftens in intimeren Freundesfreifen von ihm befannt war, verjcdjie: 
dene Gedichte im heimathlichen Dialekte verfaßt hatte, jo war c$ ganz 
natürlich, dag man ihn aud) als den Berfaffer des „Vulleparlement“ 
bezeichnete. — Daß Dids jpäter die Autorjchaft diefes Spottgedichtes 
anerfannte, ift allzubefannt, als daß wir noch weitere Worte hierüber 
verlieren jollten. 

Daß das „Vulleparlement“ von außergwöhnlichem Wige jprudelt, 
wer wollte diejes wohl in Wbrede jtellen ? Ebenjo wenig ift es aber 
aud in Zweifel zu ziehen, daß in poetifcher Dinficht dasjelbe alle bis 
dahin in unjerm Dialekte erjchienenen Gedichte weit überflügelte. Schon 
im vorigen Yahrgange hatten wir Gelegenheit einige Neferate über das 


1) Proc&s-verbaux des scances de la Chambre des deputes du Grand- 
Duch® de Luxembourg. Session de 1848. p. 110—111. 








„Vulleparlement“ mitzutheilen. Der Bollftändigfeit wegen jehen wir 
uns genöthigt, auch an diejer Stelle darauf zurüdzufonmen. 

Ueber daS „Vulleparlement“ äußert ji N. Steffen in dem „Va: 
terland" (1869, Nr. 5) folgendermaßen : 

„Dieks hat fi dem Publikum, joviel wir wiljen, in feinem „Vul- 
leparlement am Grengewald‘“ zuerft gedruct vorgeführt. Ein gelunge- 
neres Stüf als diejes, hat er nicht gemacht. Er hat demjelben, wie 
feinem andern, den Stempel feines Genie’s aufgedrüdt. Diejes Stüd 
machte damals viel böjes Blut, vorzüglich bei den Getroffenen. Und 
nicht gering war die Zahl diejer Getroffenen. Und gut getroffen waren 
fie aud) ; nichtS thut das wohl befjer dar, al8 der Merger, den fie über 
die geiftreiche Satyre empfanden.“ 

Yn der Zeitichrift: „Das Magazin für Litteratur“ (Rahrg. 1894, 
%r. 29) findet fich über dasjelbe Gedicht nachftehender Sag von Tony 
stellen : 

„Das erfte dramatifche PBroduft in Iuremburger Mundart ift das 
Fraftnachtsipiel „De Prenz Carneval an de Prenz Faaschtdaag“, das 
‚ungefähr zur jelben Zeit erjchien, als ein jatyriiches Gedidht: „D’Vul- 
leparlament am Grengewald“ wungeheueres® Aufjchen erregte (1848). 
An dem Gedichte wurde die politifche Wirthichaft des KYandes mit jcharfer 
ronie gegeißelt, und der Autor, der fich anfänglich hinter dem Pie: 
donym „Dicks“ verbarg, gelangte mit einem Schlage zu einer wirklichen 
Ropularität". 

In der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung” (Münden, Yahrgang 
1894, Nr. 313, Beilage-Nummer 261) äußert jich derjelbe Necenfent: 

„Das erjte dramatijche Produft in Luremburger Mundart ift das 
Faftnachıtsipiel „De Prenz Carnaval an de Prenz Faaicdhtdang" („Der 
Prinz Carneval und der Prinz Fafttag"), das ohne Angabe des Autors 
und des Erjcheinungsjahres in den vierziger Jahren in Yuremburg ge: 
drudt wurde. Manche glaubten, diejes Faltnachtsipiel Dis zujchreiben 
zu jollen. Meiner Anficht nad mit Unrecht, denn diejer Luftipieldichter 
hätte jpäter jeine Autorjchaft anerkannt, wie er es bei einem andern Bro- 
durfte that, das nichts Anderes, als ein heftiges politisches Bamıphlet war. 
lebrigens fann man annehmen, daß jenes FFaltnachtsipiel Ed. de la 
Fontaine auf die dee brachte, jeine erjten volfsthümlichen Yuftipiele in 
der Yuremburger Denndart zu Dichten... .-2-2 0 cneeeeeeeeenennn nn 

Dies jchrieb zuerjt ein jatirisches Gedicht : „D’Vulleparlament am 
Grengewald‘“‘, das bei jeinem Erjcheinen (1848) viel böjes Blut machte, 
weil die politische Wirthichaft des Landes mit jcharfer Sronie darin ge- 
geißelt wurde.“ 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 





Die Spuren der Hercules- und Ulyfes-Gagen 
in unferer Heimath. ) 


Die Derkulesjage und die Fahrten des Ulyffes find in ihrer wahren 
Bedeutung von den ?Frorichern bis heute nicht erfannt worden. Dieje 
Behauptung wäre umter gewiljen Bedingungen herausfordernd. Yndefien, 
da diefe nicht mehr für den Berfajjer diefer Zeilen eriftiren, fo ift es 
unnöthig, weitere Worte zu verlieren. Den Forichern fehlte nämlich der 
Schlüffel zur Mythologie und ohne diefen war es unmöglich, den Kern 
einer Diythe zu entziffern. Wie die Operation einer Entzifferung der 
religiöfen Mythen ftattfindet, fann hier nicht eingehend erörtert werden 
und liegt auch außer dem Bereiche der Tendenz unferer Zeitjchrift. Wollen 
wir aber nad) der Hercules: und Ulyffesjage auf dem Länder-Eompler 
unjerer Urheimath (dem früheren Neid) von Trier) forichen, fo find dod) 
einige Erklärungen im voraus nöthig. 

Die Forjcher auf germanifchem Gebiete begegnen fich fajt alle über: 
übereinftimmend in dem Gedanken, daß alte heidnifche Götter unter dem 
Ehriftentyum zu Helden herabgedrüdt oder gar für teufliiche Wejen er- 
flärt wurden, Das Chrijtenthum hatte, nachdem e3 obgefiegt hatte, fein 
nterefle daran, um Götter, die e8 vernichtet hatte, noch einer weiteren 
Behandlung zu unterwerfen; e8 lehrte einfach nur das cine, was jeine 
Wahrheit, jein Geift vorjchrieb und verlangte. Daß heidniiche Einflüjje 
fich dennoch geltend machten, lag nicht an den XZehrern des Evangeliums : 
es war die Conjequenz der uralt eingelebten Gewohnheit, und diefe war 
nicht eben rajch befeitigt, wie die Erfahrung uns noch heute Ichrt. Dieje 
Einflüffe jind indeffen jo unjchuldiger Natur, daß Taufende nichts von 
ihrer heidnijchen Abjtammung wifjen. 

Wir müffen uns hier darauf bejchränten, den alten Wodan einjeitig 
zu behandeln und zwar al8 Wandergott und SKriegsgott umd in jeiner 
Eigenichaft als Schiffergott. Am ihm waren alle Gottheiten concentrirt. 
Die Helden der Heidenzeit dichteten nun dem Gotte Wodan Fahrten, jo: 
wohl zu Waffer wie zu Lande an, die mit Heldenfämpfen ausgefüllt 
waren. So tritt Wodan oft mit verftedten Namen ald Held und als jein 
eigener Gegner auf; oft kämpfen beiderfeitig 12 Delden gegeneinander 
und dieje 24 tragen alle verjtecte Namen des Krieges, Sieges: und Wander: 
gottes. Diefe Kämpfe find aber jo wunderbar in zweideutiger Sprache 
abgefaßt, daß der Kern immer ein Hinweis auf den hödjten Gott ift. 
Meit einer Sejchieflichkeit, die von einer tiefen Kenntniß des Sprachbaues 
zeugt und welche gradezu an’d Wunderbare grenzt, find die mytholo- 
giichen Sagen abgefaßt und deshalb nur dem verjtändlich, der den 


1) Selbftverindtic überlaffen wie dem Verfafler vollftändige Rerantwortlichfeit 
für feine Anfichten. Die Redaftion. 
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Schlüffel zu der erwähnten Doppeliprache befigt. E8& ift gleichgültig, ob 
wir den griehiichen Zeus, Wodan-Ddhin oder den indischen Wilchnu als 
Helden begegnen, denn die Sagen der Götterhelden reichen weit in die 
Urzeit des alten Glaubens hinein; alle arifchen Dauptgötter (mw. 3. B. 
Wodau, Zeus, Jupiter u. j. w.) find bloß in ihren Namen verjcdhieden, 
das Wejen aber ift genau dasjelbe. 

Die befannten Mythen von Herkules und Ulyijes find als Verkör: 
perungen oder wenn man will, Verwandlungen von Zeus zu betrachten. 
Es ift num die Frage, da bei uns der Name Derkules nicht heimiich 
war, wie diefer Held bei ums geheißen hat. Wir haben an anderer 
Stelle die Berwandichaft unferer Ureltern mit dem fimbrifchjächitfchen 
Tolfe nachgewielen. An der Elbe und von diejem Flufje nordwärts, wohnten 
Sadjen, Angeln und Kimbern. Die Stelle, welche jegt Damburg ein- 
nimmt, war eine Kultusftätte eines Gottes oder Helden, der Hamois hieß. 
Bei den Wilzen hieß er Hamboh. Ois und boh bedeutet Gott, erjteres 
ift niederjächfiich, legteres aber wilziich (jlawiih). Ham ift eine Keule 
(Scinfen), nod) heute bei uns gebräuchlich, und Hamois bedeutet ein Gott 
nit einer Keule. Bekanntlid) ift die Keule das Haupt-Attribut des alten 
Herfules. Es war aljo, da Burg eine Stadt bedeutet, Hamburg die 
Stadt des Herkules und ift diejelbe Schon durch dieje Wortdentung als 
eine uralte, jchon in vorchriftlichen Zeiten beftandene Stadt auzujehen. 
Syn der Provinz Namür !) Belgien) ftopen wir auf einen Ort, welder 
genau wie der fächjiiche Herkules lautet, nämlidy Hamois; in der Eifel 
aber bei Staijerejch liegt Hambuch. Buch ijt die germanijche Form ° 
für boh oder boch = Gott, folglich bedeutet Hambuch wie Hamois = 
Gott Herkules oder Keulengott. Nod, auffallender ift es, daß dag eben 
erwähnte Hamois am Flüßchen Boeq liegt, der aljo ein „Sottesfluß” 
it. Die Ausipracdhe war früher Boch; Bocq ijt ein wallonifirtes 
Wort. Das Wort Ham hat aber nod) eine Menge Bedeutungen, weldje 
für Herfules in Anwendung fommen. So ift Ham (hebräijch hami) die 
Sonne; demnad) ift Derfules auch die Sonne. Jupiter Hammon (Ammon) 
bedeutet „Sonnenmann" und Keulenmann ift aljo gleichbedeutend mit Her- 
eules. ?rerner ift haın der Sand (gr. Ammos), deshalb jtand er in der Sand- 
wüjte. Hammon bedeutet auch) Sonnengluth. Schlieflid) ift Ham 
aucd ein Schaaf, wofitr wir Hammel, holländ. Hamel, jagen. Der Name 
ham drücdt dasjelbe aus. Aus diefem Grunde hatte der Jupiter Ham- 
mon (Ammon) einen Widderfopf. So hätten wir dargethan, daß der 
jächjtich-fimbrifche Ham-vis, Hambuch oder Hambocq, Hamboh gleich: 
bedeutend mit Hereules oder Jupiter Ammon in der ägyptiihen Wülte. 
Es gibt in belgiich Yurremburg auc) einen roche de Hama; das ijt, da 
Wodan auch dan Telien vorjtellt, wiederum unjer Hereules. Die 


1) Es liegt in den Srenzen des alten Rüunbernreiches. 





hebräifchen Sonnenfäulen hießen Hamnim aber jon Ham genügt, um 
Säule auszudrüden. Die dem Hercules errichteten Säulen, find aljo 
Sonneniymbole; in Germanien fol e8 cbenfall® SHerfulesjäulen ge 
geben haben; da man fie am Meere, nad Sonnenuntergang hin, zu jegen 
pflegte, jo wird wohl die Mündung der Elbe ihr Standort gewejen jein, 
überhaupt die weitliche Meerestüjte. — 

Von den Thaten oder Arbeiten des Kimbrifch-germaniichen Herkules 
oder Hamois jind uns einige Weberbleibjel überliefert, jedoch bereits 
unter gewechjelten Namen, die wir gelegentli) zur Kenntniß bringen 
werden. Uns war es hier hauptiäcdjlicd; darum zu thun zu beweijen, daß noch) 
die Erinnerung an diejen Götterhelden an einigen unferer Dertlichfeiten 
haftet. 

Zacitus erwähnt aud) des Ulyffes. Da Tacitus uns die Kimber- 
ichanzen am Rhein bejchreibt, jo it e8 wahrjcheinlich, daß er aud in 
Trier weilte, einer Stadt die uralt ift und von den Nömern aud; jpäter zur 
faijerlichen Refidenz diesjeits der Alpen erhoben wurde. Jedenfalls war es ein 
Sammelplat vornehmer Römer, wie wir die Belege dafür in „Urlurem: 
burg" aud, angegeben haben. Seine Notizen zur Germania, wie er fie 
ichrieb, machen jogar den Eindrud, als fünnten fie nur in Trier oder 
Köln gefchrieben fein. Ulyfies aber fjcheint unjerm Wolksftamm ebenjo 
befannt gewejen zu jein, wie den jämmtlidhen Küftenbewohnern des ger- 
manijchen Meeres. Wir finden im Mitluremdburgiichen oder bejjer in 
unjerer Urheimath den Namen Olizyy zweimal vertreten und jelbit ein Grafen: 
geichlecht trug diefen Namen, nad) welchem aud in der früheren FFeitung 
Luremburg ein Fort benannt wurde. Wir haben bereit3S an anderer 
Stelle nachgewiejen, daß viele Namen der alten Fürften und Grafen: 
familien Wodans-, Thors: und Sonnennamen führten, was mythologiic 
dasjelbe ift. Diefer indirekte Beweis ift für uns hier von Bedeutung. 
Tacitus erzählt, daß ein Altar des Laertes (angeblicher Vater des Ulyfies) 
in Aseiburgum ftand. Diefer Name bedeutet Schifferftadt, ein Zeit: 
ichiffer war aud Ulyiies. — Wenn Tacitus ausdrüdlich Laertes nennt 
und wir Uiyfies in Olizy nachgewiejen haben, jo Fannten die Kimbern 
auch den Laertes unter diefen Namen. Diejfer Nante bedeutet perioni- 
ficirt die Vergangenheit, denn der Stanım laer zeigt 5. B. im Schwe- 
dijchen etwas Geichehenes an. Es it aljo Wodan, welcher Vergangen- 
heit, Gegenwart umd Aufunft im ih faßt. Was nun Ulyjies oder 
Dlizy (Olyiy) anbelangt, jo ift ys ein Schiff und das Mttribut des 
Ulyffes war befanntlich die Schiffermüge. Da die Miüte oder Kapuze 
(Kapute) aud) ein Symbol des Todes ift, (denn Kaput bedeutet Tod 
und Meüge) jo war Ulyfies auch ein Xodesichiffer, wie es audy der 
griechiiche war, als er zu den Phaeaken jdiffte. Da mun der fliegende 
Holländer ein ZTodesichiffer ift, wie uns die Sage berichtet, jo hätten 
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wir hier den Todtenjchiffer Ulyifes wiedergefunden nnd dies um fo mehr, da 
Ul oder Ol Schlaf und Tod bedeutet, denn beide Begriffe haben gleiche 
Grundlage. Wir haben aljo den Zodtenichiffer doppelt bewiejen. Die 
Heimath des Zodtenjchiffers oder des fliegenden Holländers ift Walchern 
d. i. Wodansland, denn walch ift der Gang, Fahrt (engl. to walk), 
Wanderung und Wodan ift der Wandergott, Ulyffes aber, der fliegende 
Holländer, nur eine Verwandlung Wodans. Walcdern war cine dem 
Wodan geheiligte nel, zu ihr führte eine Weberfahrt, welche noch heute 
Woensdredht d. h. Wodans-lleberfahrt heißt. 

Es ift der Name unferes Olyjo, jo lautete der Name jedenfalls 
früher, ebenjo mehrdeutig wie das Wort Ham. Ol ift nämlid) aud) die 
Zeit, woher das Belannte Olim = vor Zeiten. Yso oder Iso bedeutet 1. 
Schiffer und 2. Schöpfer, genau wie das germanifche scapho Schöpfer 
und Schiffer bedeutet. Es ift alfo in Olyso enthalten der Nanıe Zeit: 
fchiffer und zugleich Zeitichöpfer, in vollfommener Uebereinftimmung mit 
jeinem Water Laertes = Vergangenheit, denn die Gegenwart hat immer 
die Vergangenheit zum Bater oder zur Mutter. 

Nod; eine Bedeutung ift von Belang. Yso, Iso ift auch ein 
Wender folglich Olyso ebenfalls ein Zeitenwender und die griechtiche 
Odyssee gibt uns ein Bild der Jahreszeiten, vom Gije bis zu den 
Heguinoctial-Stürmen und dem zauberiichen Lenz. Fehlt diefes in 
unferer Sage vom fliegenden Holländer, jo find doch die Umftände, daf 
er am Mequator wie am Nordpol erjcheint, Schon bezeichnend für feinen 
Eharafter als Zeitichiffer. — 

Die Scjreibweije Ulysses ilt den Nömern eigen, aber auf erhaltenen 
volcentijchen Yajen fteht Olise-us in Uebereinftimmung mit unjern Olizy 
oder Oliso. Der vorlegte Name ift wallonifirt ans Olyso. — 

Dlizy, ein Ort an der Chiers, erhält für uns eine befondere Bedeutung, 
weil bier die Maas ich im weiten Bogen dem cerftgenannten Fluß 
nähert. Kaum 3—4 Stiloneter von Olizy liegt |nor an der Maaf. 
Ino war aber jene Göttin des Meeres, welche dem Ulyfies den Nath 
gab, fi im Secfturm durh Schwimmen zu retten. Die Miythe ift uns 
hier in ihrer Bedeutung gleichgültig, wir ftellen nur feft, daß wir Ino 
al$ masculinum mit Oliso zujammen finden, wiederum ein Beweis, daß 
die Sage oder Mythe bei uns heimiidy war. 

Es ftcht nad) diejen Ausführungen unzweifelhaft feit, daß in my: 
thologischer Dinficht bei uns der richtige Weg verfehlt wurde und daR 
es unmöglich ift, in den engen Grenzen der Orts: und Sauforjchung zu 
einem Ergebniß zu gelangen, da nur durch Vergleichen verjchiedener Er: 
iheinungen auf ausgebreitetem G*cbiete jolches erreicht werden kann, wobei 
aber der Hauptfactor immer die Sprache ift und jein wird, denn die 
Miythologie fußte auf dem Wortdogma, welches die Wertbihägung eines 
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Wortes in allen möglichen Bedeutungen bedingt. Diejes läht fich zujanı: 
menfaifen in Folgenden: 

Das Wort ift That; durd) das Wort ift alles entitanden und das 
Wort vernichtet ebenfalls. Was war, wird und vergeht — geichicht 
durd) das Wort und das Wort jelbit ift Gott. — Dieje Lehre it dem 
Urglauben eigen und in der Meythologie mit eijerner Gonjequenz 
durchgeführt. Das erhabenfte Studium war das TS pradftudium, cs 
umfaßte alles Wiffen und diejes war dem XYaien nicht zugänglich, es 
war jeinem Blide entzogen durd; das, was man mipthologijche Erzähl: 
ungen nennt, welche aber alle einen innern SKeru bejaßen, der mur 
Wahrheit enthielt und diefe war Für die Willenden bejtimmmt, welche 
in die Myfterien eingeweiht waren. — 

Hollerich, 24. Februar 1896, H. SCHLIEP. 

nd —— 


Gefchichtlicher Rürkblirk 


auf die im Großherzogthum Luzreınburg bisher erjchienenen 
Zeitungen nnd Zeitjchriften. 


XVII. 
Diekircher-Wochenblatt. 


Wie wir in umjerer legten Nummer mitgetheilt haben, war Die 
Sledaktion des „Wochen- Blatt für Bürger und Yandleute” 
jehhs Wochen vor Nahresihlur in andere Hände übergegangen. Aus dem 
Aufrufe, den wir dem bejagten YBlatte entuonmmen, haben wir bejonders 
nachfolgenden Sag nod; einmal hervorzuheben: „Die Berfafler....... 
werden im furzem ihre Perwaltungsmaßregeln befannt machen, denen fie 
beitändig nachzulfommen befliffen fein werden.” 

Dieje Worte mußten den Yolern des Blattes unverftändlich fein. 
Der räthjelhafte, in denjelben verborgene Sinn aber wurde offenbar, als 
fie die erfte Nummer des soit-disant zweiten Nahrganges zu Gejichte 
befamen. Das Blatt nahm nänlich mit Anfang ‚Januar 1858 einen 
nenen Titel an; ja e8 war daraus eine andere Zeitung entitanden, mit 
der Aufichrift : „‚Diekircher- Wochenblatt“ und dem lotto: ‚Wer nicht 
vorwärts geht, der fommt zuriie” (Goethe). An der Spike der eriten 
Nummer vom Zamiftag, dem 6. Januar 1858, befindet fich cin neues, 
weitlänfiges Programm, welches mehr als die ganze erjte Seite im 
Anipruch nahm. Yeider können wir weder den Wortlaut nody den ge: 
drängten Anhalt dejjelben unjern geihäßten Lejern mittheilen ®) 

j 1) Troß feines formell und ausdbrüdlih gegebenen Wortes, 
uns für diefe biftortiche Arbeit Einficht in das „Dielircer Wochenblatt,‘ zu geitatten, 
verweigerte uns Herr Nuftin Schröll, zu unferm größten Erftaunen, dieje Erlaubnik, 
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Das „Diefircher Wocen-Blatt“ erjchien, wie jein Vorgänger, jeden 
Samjtag in der Druderei von Jojeph Anton Scröll ’} und zwar im 
nämlichen Klein Folio-Format in 4 dreifpaltigen Seiten. Der Preis 
des Wlattes blicb ebenfalls derjelbe: 3 Fr. für Dielirh und 3,25 Fr. 
für Auswärtige pro Quartal. Die Anzeigen fofteten pro Zeile 15 
Gentimes. Das Blatt wurde ausjchließlih in deuticher Sprade ge 
ichrieben. 


Wie es jcheint war die Zahl der Abonnenten eine gar geringe im 
Anfange; denn um Ddiejfelbe zu vermehren, wurde jpäter der Abonne: 
mentspreis auf 2 Fr. pro Trimefter bei der Expedition und portofrei 
auswärts bei allen großherzoglichen Poftämtern auf 2,30 Fr. herabge- 
fett, jedod; der Preis für Anzeigen auf 20 Gentimes pro Garmond- 
Zeile oder deren Raum erhöht. 


Das Wocenblatt hatte folgende Rubrifen:: 1) Großherzogthum 
Luremburg, enthaltend Leitartifel hauptiächlicy über den Aderbau, jon- 
dann die inländischen Neuigkeiten ; 2) Europäiiche Yänder d. h. furze 
politifche Veittheilungen aus demijelben ; 3) von Zeit zu Zeit die Markt: 
preije (Mercurialen) ans Diefirh) und Ettelbrüd; 4) Anzeigen theils in 
deutjcher, theils in franzöfiicher Spradje. Die und da gingen den An- 
zeigen nod Miscellanca (VBermiichtes, wie man heute jagt) voraus; 
auch. Feuilletons bilden einc ftehende Rubrif. 


In religiöjer Dinfiht war das Blatt farblos, aber hie und da 
liberal angehaucht, welche Färbung ganz befonders im legten Sjahrgange 
1848 hervortritt. Rühmend müffen wir anerfennen, daß dasjelbe jedod; nicht 
in das Gefläffe gegen den hodw. Hru. Biihof Laurent miteinitimmte, 
wie die beiden anderen liberalen Zeitungen diefer Zeit, der „Gourrier 


indem er vorgab „wir fönnten doc nicht von ihm verlangen, daß er fein eigener 
Henfer („bourreau“) fein folle, da in einem foldyen gefchichtlihen Nüdblide noth: 
wendiger Weife Rede fein müffe von Thatfachen, deren Rüderinnerung ibm unlieb 
feien und ihm in feinem Sefchäfte bedeutenden Schaden zufügen würden“. ich unfere 
Bitte, ung wenigitens Abichrift vom „Prospeetus“ diefer Zeitung nehmen zu laffen, 
ihlug er rundweg ab. — Wir haben hierauf nur zu ermwidern, daß Herr Juitin 
Schröll kaum das Licht der Welt erblidt hatte, als das Blatt gegründet wurde, welches 
nur zehn Jahre (1838— 1848) eriftirte. Alfo, wel’ unliebfame Rüderinnerungen fönnten 
wohl für den damals 10: bis 12jährigen Anaben nen aufgeiriicht werden ?! Gs 
werden bier qunz andere Einflüffe vorgewaltet haben, die Herm Schröll bewogen, 
uns gegenüber nicht Wort zu halten!!! Tod, Schwamm drüber und damit 
Punkrum! 

1) Richt Rofeph Andreas Scwöll, wie, durd, einen Drudfebler, man uns in 
der vorigen Wr. 3 (5. 138) Tagen ließ. — Wir benugen diefe Gelegenheit, um auch 
nod) auf einen andern viel wichtigeren Drudfebler aufmertffam zu machen, resp. den: 
felben zu corrigiren; In der nämlichen Ar. 3 ©. 137 3eile 9-10 fteht zu lefen: 
„Belanntlic) ftand von I8530—1N31 das flache Yand unter beigiicher Herrichaft”. — 
Daß 08 bier 1839 anftatt 1831 beißen muß, bedarf keines weiteren Wortes. 





und der „Volksfreund“ ; damit joll aber nicht behauptet jein, daß das Dlatt 
dem hochw. Herren Apoftoliichen Bifar gegenüber freundlich gejinnt 
war. 

Bon Anfang an betonten der Verleger und die Nedakteure, daß ihr 
Blatt hauptiählich zu Gunften des Aderbaues, d. h. um dejlen Hebung 
zu befördern, eintreten wolle, was aud) wirklich der Fall war. 
Schr viele, recht gediegene Leitartifel und aud) einzelne Tyeuilfetons be- 
handelten aderbauliche Gegenftände in recht trefflicher Weile ımd leicht: 
verftändlicher Spradie. Wenn aud der Dandel und die ynduftrie nicht 
in jo bedentendem Maße ihre Vertretung in dem Blatte fanden, jo wurden 
jie doch nicht vernadhläßigt. Au Bolitit ‚machte‘ dasjelbe Anfangs 
gar wenig; erft jpäter, bejonders aber im ‘ahre 1848 jtand es jeinem 
Eollegen in diefem Punfte nicht nad). Leider hatten wir nur einzelne 
Nummern, resp. die Jahrgänge 1847 und 1848 des „Dielircher-Rochen: 
Blatt” zur Verfügung. Doc) hier gilt der Spruch „Ex uno disce 
omnia.“ 

An Kahre 1844 als Gregoire die Fatholische „Luremburger Zei- 
tung‘ herausgeben wollte und das damalige „Journal de la ville et 
du Grand-Duche de Luxembourg“ bereits vor deren Ericheinen alle 
möglichen und unmöglichen, erlaubten und unerlaubten Mittel benügte, 
um jelbe unmöglich zu machen, durfte natürlich auc das „Diekircher 
Wochen-Blatt“ nicht fehlen gegen das neue Concurrenzblatt mit dem 
„„Syournal” Chorus zu machen. Wenigftens find wir berechtigt diejes 
aus nachftehenden Baflus des bejagtem Journal zu fchlieren : 

„Le Journal de Diekirch, redige en laugue allemande, a dater 
du 1er juillet (1844), s’attachera A donner plus d’extension A sa 
r@daetion ; n’ambitionnant pas le röle que va s’attribuer le nou- 
veau Journal allemand de Lusembourg, il n’abordera pas les 
hautes sphöres de philosophie transeendante, morale, politique, re- 
ligieuse, ete.; mais il restera dans la sphere plus utile des intc- 
rots positifs et s’oceupera de l’&conomie industrielle et agricole. 
On est d’avis qu’en realisant cette idee, le Journal de Diekirch 
rendra-ä nos habitants de la eompagne plus de services que les 
doctrines du ne&o-catholieisme.* 

(Journal de la ville et du Grand-Duche de Luxembourg 1844 
N® 51, du mercredi, 26 juin 1844.) 

In Nr. 10 des „Diefircher Wochenblatt” vom 6. März 1847 finden 
wir das nachjtehende, gleichlam nene Programm : 

„sm Laufe des legtverfloffenen Jahres find bei uns zwei WUnord- 
nungen getroffen morden, an die jich die höchften „Intereflen unjeres 
Landes fnüpfen, nämlih: cin freier Berein zur Beförde- 
rung des Aderbauesundeinevolljtändige Einrid- 
tung der dffentlihben Wohlthätigfeit. 
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Man vermehre unfern Dauptreihthum, das Grundvermögen, durd) 
Verbeiferung des landwirthichaftlichen Berfahrens, indem man die in 
fremden Ländern erprobten Methoden einführt ; man entferne die Peft des 
Armenwejens, rotte die Plage der Bettelei aus und mache die Theorie 
und Praris der Meildthätigfeit zum Wolfseigenthbum: und man wird 
fiherlich in der materiellen und fittlihen Ordnung das größte bewerf: 
jtelligen, was bei uns unternommen werden fann. — Beides ift fchon 
auf dem Wege der Ausführung begriffen, und fchon zeigen fich die 
Folgen. Allein damit diefe Einrichtungen gedeihen ; damit ihre Grund» 
füge und Zwede gehörig gewürdigt werden ; damit fie in die VBolksmafie 
eindringen, ift es offenbar nothwendig, daß die Anftrengungen der Ber: 
waltung der Commiffions-Mitglieder und der Aderbaugejelljchaft, aller 
Staat3- und Gemeinde-Beamten, aller gut gefinnten Männer, denen die 
Wohlfahrt und Sittlichkeit de$ Landes am Herzen liegt, dur) die Breiie, 
jene jo mächtige Stimme, die überall hindringt und nie verftummt, unter: 
ftüßt werden. 

Wir haben aljo beichloffen, unjer Syournal diefen zwei großen As 
terefjen vorzüglich zu widmen. Es joll künftig das Organ des der: 
baues und der öffentlichen Wohlthätigfeit im unjerm Großherzogthum 
jein. Zur fidhern Erreichung diejes doppelten gemeinnügigen Zwedes 
ift uns die Mitwirkung von Männern, die in diefen Zweigen jpezielle 
Kenntniffe befigen, zugejagt worden. 

Das Blatt wird demnach einen erjten Abjchnitt haben unter dem 
Titel „Aderbaufunde‘; ein zweiter wird der öffentlichen Wohl: 
thätigfeit unter der Rubrik „Wohlthätigkeitswejen‘” gewidmet fein. m 
einem dritten werden wir fortfahren, die amtlichen und andern Neuig- 
feiten des In und Auslandes mitzutheilen. 

Unjere Xejer werden das \ntereffe eines in diefem Sinne abge: 
faßten Journals zu würdigen wijfen. Cinerjeits jollen fie mit allen 
Beobachtungen und Erfahrungen, welche die inländischen Landwirthe zu 
machen im zyalle waren, und mit allen nüglichen Beröffentlihungen im 
yache der Landwirthichaft der benachbarten Länder regelmäßig befannt 
gemacht werden. WUndrerjeits werden fie alles \ntereffante, das im 
Dienste der Wohlthätigfeit vorlommt, erfahren ; fie werden die Statiftif 
der Dürftigfeit und der öffentlichen Unterftügung fennen lernen, und jo 
allmählig in die Elementar-Grundjäge der Miildthätigkeitswiffenichaft und 
der damit verbundenen öfonomijchen Wilfenjchaften eingeweiht werden. 

So glauben wir, unjern Lande einen wejentlichen Dienft zu leiften 
und bei uns einen Fortichritt zu verwirklichen, in dejjen Befig fich jchon 
jeit vielen Jahren andere Nationen befinden. Wir werden alle Artikel, 
die man uns über dieje beiden fraglichen Zweige übermachen will, mit 
Dant aufnehmen. Man braud)t nicht zu franfiren und die Zeitungs: 
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redaktion wird zugleich für die Berdeutichung der in franzöfifcher Sprache 
geichriebenen Auffäge jorgen." 

Zon Wr. 11 an finden wir dann aud wirflid) diejfe drei vorer- 
wähnten Abtheilungen ; aber in Nr. 15—52 it vom „Wohlthätigfeits: 
wejen” feine Nede mehr; außer in den ern. 31, 33, 34, 35 und 39. 
Auch im dem folgenden legten Jahrgange (1848) wird diefe Rubrif nur 
mehr jporadifch behandelt. An der Spige der Wr. 13, vom 25. März 
1848 finden wir folgende zwei Anfündigungen : 

„Den Abonnenten des Diekircher Wochenblattes zeigen wir hiermit 
an, daß dasjelbe vom 1. April ab, 2 mal wöhentlich erjcheinen wird, 
Mittwochs und Samjtags. — Yun der feften Zuverficht auf die baldige 
Abjihaffung des Zeitungsitempels jegen wir unjer Blatt bereits jegt auf 
den gewiß niedrigen Preis von 3 Fr. per ITrimefter für Diefird) ; aus- 
wärts, bei portofreier Lieferung, 3 Fr. 60 Et. — Die reip. HD. Abon: 
nenten, welche bis Ende d. M. nicht verzichtet haben, werden auch für- 
der als jolche angejchen und erhalten das Blatt unter vorftchenden Be: 
dingungen; ev. Beitellungen believe man baldigjt zu machen.“ 

„Sowohl um einem vielfeitig ausgedrüdten Wunjche zu entiprechen, 
als auc in Folge der wichtigen Greigniffe, die fich jowohl bei uns als 
in den benachbarten Yändern zugetragen haben, hat die Redaktion Die 
Nothwendigkeit eingejehen und beichlofien das „Wochenblatt“ vom 1. 
April ab 2 mal wöchentlich herauszugeben. 

Das Blatt verdoppelt fi; aljo, während die Koften blos um 
1 Drittel erhöht werden. Wir hoffen, daß diefe Verbefferung, die den 
Abonnementspreis gewiffermaßen vermindert, von allen unfern Wbonnen: 
ten gebilligt wird, was fie durch die fernere Beibehaltung unjeres Blattes 
bezeugen werden. 

Wenn auc) der Abonnementspreis auf 3 Fr. erhöht ijt, jo tritt 
dadurd) dennoch eine Verminderung ein: bisher betrug derjelbe 2 Fr. für 
1 Nummer wöchentlich, jest beläuft fich derjelbe auf 3 Fr. für 2 Num- 
mern wöchentlid)." 

Wirklich erfchien denn nun auch vom 1. April 1848 das Blatt bis 
zu feinem Eingehen, zwei mal wöchentlid, nänlih Meiittvohs und 
Samftags, zu dem angegebenen PBreile. Die njertionsgebül;ven blieben 
diejelben, wie bisher: 20 Ets. per Garmond-Zeile oder deren Mauın. 

Das Format welches bis dahin 37T X 24 Gentimeter gewejen, 
ward von Nr. 12—48 auf 39 X 25 Eentimeter vergrößert, rejp. ver- 
breitert. 

Als endlich durch Art. 25 der Conftitution vom 49. Juli 1848 die 
Stempelfteuer für inländiiche Zeitungen und Zeitichriften aufgehoben 
worden war, veröffentlichte das „Diefirher Wochen=Blatt" in Nr. 49 
das nadjjtehende Entrefilet: „Dur die Abjchaffung des Stempels find 
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wir in Stand gejegt, unjer Blatt in dem gegenwärtigen vergrößerten 
Formate, ohne Erhöhung des Preijes auszugeben. Man fiche 
oben den gewiß mäßigen Preis defjelben, jowie die Tare der Einrüdungs- 
gebühren.“ 

Wr. 49 ift in der That die erjte, welche den Stempel nicht mehr 
trägt. Bon diefer Nr. an hatte das Blatt 41 X 27 GEentimeter. 

Wie bereits oben bemerft, bejchäftigte jich das „Diefirdher Wochen: 
Blatt“ Anfangs gar wenig mit Politik; erjt jeit 1848 nahın dieje einen 
größeren Naum, als bisher, in Anjpruch. Wie e8 jcheint wurde nun 
die Redaktion jowohl für die politiichen als die landwirthichaftlichen 
Aufjäge für eine und diejelbe gehalten. Defhalb veröffentlichte diejelbe 
dann Anfangs 1848 nacdhjtehende Erklärung. 

„Um jedem Mißverftändnijfe vorzubeugen, glauben wir hiermit er: 
flären zu müfjen, daß die Sandwirthichaftliche Redaktion unjeres 
Blattes getrennt und unabhängig von der politischen dajteht: fie Haben 
nichts Gemeinjchaftliches mit einander. Wir find in diejer 
Beziehung unjerm Projpefius vom 6. März 1847 treu geblieben. Die 
Artikel über Yandwirthichaft werden ung von einem Mlanne geliefert, der 
bei der Redaktion gar nicht betheiligt ijt; bisweilen entnehmen wir jie 
auch den bejfern Aderbaujournalen des Auslandes, wie der „Sentinelle 
des Campagnes“ u. A. ın Die Redaktion.‘ 

Eine große Anzahl der „aderbaulicen‘ Aufläge trägt die Spit- 
marfe F. Es war das Zeichen des tüchtigen Agronomen und Direktors 
der jpäteren Staatsaderbanjchule zu Ecdternad, des als Dijtriftscom- 
miffar von Grevenmacher verjtorbenen Herrn Karl Faber. 

Einer der thätigiten Mitarbeiter (wenn nicht der Hauptredafteur ?) 
war Karl Theodor Andre, Advofat zu Luxemburg. Dies gejteht die 
Nedaftion jelbjt ein in einem vom 8. April 1848 datirten, zu Anfang 
de8 Blattes figurirenden Artikel, welcher defjen Wahl zum Depygirten 
befürwortet. 6 

Das Eingehen diejes Blattes meldete der Verleger zum erjten Mal 
in Nr. 89 vom Mittwoch), den 20. Dezember 1848, mir folgenden Worten : 

„Den geehrten Herren Abonnenten unjeres Blattes. 


„Die von dem Aderbauverein bejorgte Derausgabe eines eigenen 
landwirthichaftlichen Bülletins, noch mehr aber die neuen Weltereigniife, 
die cin Weitergehen der Friedensjöhne — de Aderbaues, des Handels 
und der Künjte — auf unbeftinmmte Zeit wieder hinausjchieben und des 
Kejers Aufmerfjamfeit jo zu jagen ausschließlich in Aniprucd neben, 
haben den Verleger bewogen, jeinem Blatte eine mit den augenblidlichen 
Zeitumftänden mehr in Einklang ftehende Tendenz zu geben, und den 
vielen Ohren anftögig Elingenden Zitel „„Diefircher Wochenblatt‘ umzu- 
ändern —: mit dem 31. Dezember d. %. hört das „Dielircher Wochen- 
blatt” zu erjcheinen auf und 

„Der Wächter an der Sauer“ 


tritt an die erledigte Stelle. Er wird landwirthichaftliche Artikel nicht 
mehr als Dauptjache bringen; ohne jedoc) die hohe Wichtigkeit der Yand- 
wirthichaft zu verbannen oder cs zu umterlaifen für denielben, wo nöthig 
in die Schranfen zu treten. Die politijche Entwidelung unjeres Landes 
mit fördern zu helfen, tft des „Wächters” Hauptzwed. Er tft fein Xofal- 
blatt und fennt blos die ntereffen des ganzen Landes. Seine An- 
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fichten glaubt er liberal nennen zu dürfen, indem er gegen anderer Pente 
Meinung wohl Belehrung, nicht aber Haß und Verachtung anzumenden 
gedenft. Deßhalb will er fich auch die Finger am Nauchfaß nicht ver- 
brennen und überhaupt „den Saifer geben, was des Kaijers, und Gott, 
was Gottes tft.” 

Das ift in kurzen Worten das Programm des „Wächters“. So 
Sott will, und uns die zahlreich und von achtbaren PBerjonen zugeiagte 
geiftige Unterftügung nicht gänzlich abgeht, glauben wir nicht jo ganz 
ohne Nugen für das Land zu wirken und der Hauptitadt zu zeigen, daß 
aud in der „Provinz“ cs Fähigkeiten gebe, die dur die Schrift ihrem 
Vaterlande zu dienen vermögen. 

Möge man unjere guten Abfichten nich verfennen nnd denielben 
einige Theilnahme nicht verfagen ! 

Format und Preis des Blattes bleiben unverändert diejelben. 
„Der Wächter an der Sauer‘ ift alfo das mwohlfeilfte 
Blatt des Luremburger Landes und macht jeine Haltung aud) 
den Unbemittelten möglich. 

Diejenigen HH. Abonnenten de8 „Diekircher Wochenblatt“, welche 
bis Ende d. M. nicht ausdrüdlidy Verzicht geleiftet haben, werden aud) 
als Abonnenten auf den „Wächter“ angeichen und erhalten ihn unter 
denjelben Bedingungen. 

Neue Abonnements mögen gefälligit vor Neujahr angemeldet wer: 
den, da jonjt Berjpätung eintreten könnte,’ 

eh legte Nr. 92 erfchien am Samiftag, den 30. Dezember 1848, 

Duelle: Die Jahrgänge 1847 und 1848 in der WBibliotbef des Athenäums zu 


seen, jowie einzelne von uns benütten Blätter früherer Jahrgänge aus einer 
Privatiammlung in Belgien). 


(Fortfegung folgt). M. BLUM. 


= Becenfion. 


Die ehemalige Schloßburg der Grafen und Herzoge von Lurem: 
burg auf dem Bodfeljen dajelbit. Eine funftardäologiic-triegsbautech- 
niiche Studie von 8. Arendt. 52 Seiten 4 und 5 BVolltafeln. Licht: 
druf von Meifenbach-Riffarth in München. Drud von Jojeph Beffort 
in Zuremburg, 1895. 


Nachdem Herr Staatsarchiteft Arendt im Bande KLIV der Publitationen der 
hiftorifchen Seltion des großberzoglicen Anftiruts feine intereffante Studie hatte er- 
fcheinen laffen, enticjloß er fi, eine Yırrusansgabe davon zu veranftalten, und im der 
That bildet der uns vorliegende Band eine wahre Yurusarbeit. Drud, Papier und 
Einband find untadelhaft; die von der Kumftanitalt Meifonbadh und Niffarth ausge: 
führten fünf Lichtdructafeln find meifterhaft. 


Bon der Anlage des Vodfeliens ausgehend umd unter Betradhtnahme des Baues 
anderer Burgen, jowie alter Stiche der früheren Feitung Yuremburg, verfucht der Autor, 
die einstige Schloßburg wieder vor umierm Auge eritehen zit laffen, was ihm voll 
ftändig gelingt. Mit Spannung folgt man den Erläuterungen des auf diefem Ger 
biete fehr bewanderten Berjaifers umd wir find überzeugt, daß niemand, nad Durd)- 
lefung der 49 Tertieiten, nad) Anficht der Tertilluftrationen und der Yichtdrudtafeln, das 
Werk unbeiriedigt bei Seite legen wird. 

Einige fprahliche Härten, welche der betreffende Auffap in den Publifationen 
aufweiit, find im der Lrrusausgabe ausgemerzt; lettere enthält auch einige Zufäge. 
Die Tertilluftrationen iind nicht nur bedeutend beiier ausgeführt umb vergrößert, jon- 
dern c8 And auch einige weitere binzugelommen, fo das Siegel der Gräfin MERLERN, 
das der Stadt Yuremburg und des Srafen Nobann des Blinden. 


Quremburg. — Drud von P. Worre- -Mertens, Maria-Therefien»Straße. 
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En 


Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique‘‘ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite IV, 
V. Constitution definitive de la « SocietE pour la recherche et la 
conservation des monuments historiques dans le Grand-Duche 
de Luxembourg. » 


Le mode d’agir, adopte par la Societe naissante, se distinguait 
surtout par la modestie de ses pretentions vis-A-vis du public qui, 
generalement, ignorait encore son existence, Ce mode, ayant £te 
poursuivi avec les m&mes errements et la m&me assiduit€ dix-huit 
mois durant, pendant lesquels il y avait differentes s&ances }), tres 
interessantes A cause des communications y faites par differents 
inembres, le D’ Neyen erut pouvoir, möme devoir faire, a l’assem- 
blee du 7 aoüt 1845, une motion qui, selon lui, devait enfin abou- 
tir aA l’accomplissement du r&ve de sa vie, c'est A dire & la cons- 
titution definitive d'une „Societ pour la recherche et la conserva- 
tions des monuments historiques dans le Grand-Duch& de Luxembourg“, 
reconnue par l’Etat grand-ducal. Le roi Guillaume II, d’beureuse 
memoire, devant visiter sous peu son Grand-Duche, M. Neyen fit 
done la proposition que l’Assembl&e nommät une d&putation chargee 
de rediger une adresse et de proposer a Sa Majeste, lors de son 
sejour dans le pays, un projet de statuts organiques qui deeclare- 
raient l’association publique sous le titre sus-nomme. Cette propo- 
sition fut fortement appuy€& par M. le gouverneur de la Fontaine. 
Les membres presents l’ayant sanctionnee unanimement, choisirent 
comme deputes MM, Würth-Paquet, Müller et Clasen, qui furent 
charges de soumettre ce desir & Sa Majeste. Ils furent regus par 
le Souverain au chäteau de Walferdange, pendant les derniers 
jours du mois d’aoüt, 

Ces messieurs s’acquitterent de ce mandat flatteur d’une ma- 
niere digne de tout eloge. Nous ne pouvons nous dispenser de 
eiter une phrase de la remarquable adresse ?) presentee a Sa 
Majest& qui, en quelque sorte, resume en peu de mots, le pro- 
gramme de la nouvelle soeiete: „Nous sollieitons l’honneur d’etre 
„utiles & notre pays, de retirer de la poussiöre des cartons les 





1) Les 14 mars et 6 juin 1844 et les 16 janvier, 20 f&vrier, 8 mai 1845. 

2) Voir: Publications de la Soeiet& pour la recherche et la conservation 
des monuments historiques dans le Grand-Duch€ de Luxembourg. Pramiere 
annde. 1845—1846. Tome I p. 3—4. 
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„belles pages de notre histoire et de montrer & la posterit& les 
„preuves de fidelite et de devouement que nos ancötres ont don- 
„nees & leurs princes. Nous desirons proposer ces exemples pour 
„modeles“. 

Le Roi, appreciant a sa juste valeur le projet des statuts or- 
ganiques lui presente, et sans doute deja prevenu en sa faveur 
par les demarches anterieures du D’ Neyen en 1842 et 1843 ainsi 
que plus tard par les recommandations de M. le gouverneur de 
la Fontaine, aceueillit avec empressement ce projet presente au 
nom de la Societe postulante et promit de prendre l’affaire en 
tr&s serieuse consideration. Et, en eflet, des le 2 septembre, 
c’est-A-dire, aA peine quelques jours plus tard, le Roi 
signa un Arrete, date de Walferdange, qui autori- 
sa la constitution definitive de la „Societe pour la 
recherche et la conservation des monuments histo- 
riques dans le Grand-Duche de Luxembourg.‘ L’art. 
10 de cet arr&te !) porte: „Nous nous declarons Proteeteur de la 
dite Societe.“ 

Le 23 octobre suivant l’installation de la Societe comme asso- 
eiation publique, avec les droits de personne eivile, eut lieu so- 
lennellemert et officiellement par M. de la Fontaine, en sa qualite 
de gouverneur du Grand-Duche de Luxembourg, en presence de 
tous les membres fondateurs. 

Ainsi l’entreprise tentde par le D’ Neyen et poursuivie par lui 
avec une perseverance aussi louable que patriotique, a &td, gräce 
au bienveillant concours de M. de la Fontaine, couronn&e de plein 
sucees et sous ce rapport, I’honneur d’avoir pris la premiere initiative 
revient sans contredit au D’ Neyen, & „cet homme studieux, mo- 
deste et ä patience d’un veritable Benedictin“, comme, un jour, 
pour le caracteriser, s’exprima feu le gouverneur de la Fontaine, 
dans un rapport adresse & la Societe archeologique sur un ouvrage 
de l'infatigable piocheur en matiere historique. 

Par cet expos& veridique de l’origine et de la constitution de- 
finitive de la „Societe archeologique de Luxembourg“ ?), nous eroyons 
avoir dementr& incontestablement, que c'est A pleine raison que 
dans le discours prononct & la tombe de feu le D’ Neyen, M. 
Arendt, architecte de l’Etat, l’a titr& de „Pere de la Section 
historique‘. 

Tel est done le reeit fidele de la fondation de la premiere 

1) Ibid. p. 5—6 et: Memorial du Grand-Duch& de Luxembourg. Annde 
1845 p. 457 et ss. 


2) C'est ainsi que, par abreviation, on appelait desormais gendralement 
la nouvelle Soeist& historique. 
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corporation savante et vraiment nationale que le Grand-Duche a 
vu naitre sur son sol, institution qui — il n’en est point & douter 
— conservera la belle r&putation que depuis les premiers jours 
elle a su se faire par ses interessants travaux et ses dminentes 
publications et qu’elle a su maintenir pendant un demi siecle, 
parce que le Grand-Duche continuera aussi dans la suite ä possc- 
der une pepiniere choisie d’'hommes savants, travaillcurs et amis 
de l’histoire de leur belle et interessante petite patrie. 

Des son origine, la Soeidte avait voulu, ä l’unanimite des 
voix, decerner la presidence a M. de la Fontaine, comme au plus 
digne, au plus meritant et au plus instruit de ses membres, au 
point de vue de l’histoire nationale. Mais, par modestie, sans 
doute, celui-ei avait deeline cet honneur, en pretextant que, dans sa 
qualit& de gouverneur, il serait, comme simple membre, infiniment 
plus libre, de departir a l’association les faveurs gouvernementales 
dont elle pourrait avoir besoin, que s’il devait figurer comme son 
president. 

Dans la sdance d’installation, MM. Würth-Paquet et Antoine 
Namur furent nomm&s, le premier president, le deuxi&me conser- 
vateur-seeretaire de la Societe. 

Le 15 janvier 1846, nouvelle seancee: On y redigea une 
adresse de remerciments, votee A Sa Majeste le Roi Grand-Due, 
pour l’auguste patronage accord& & la Soeiete. !) Par linterme- 
diaire de M. de Blochausen, chancelier de l’Etat a La Haye, Sa 
Majest& daigna donner une r&ponse extrömement gracieuse, datee 
du 12 mars 1846. ?) 

La Soeiete &tant legalement constitude, toutes les tormalites 
exigees par les lois et la politesse etant remplies, le bureau d’ad- 
ministration &tant choisi, il fallut, d’apres l’art 9 de l’Arröte royal 
grand-ducal du 2 septembre 1845, se mettre ja l’elaboration d’un 
projet de röglement d’ordre et, apr&s adoption par les Societaires, 
le soumettre & l’approbation du Conseil de Gouvernement. Une 
commission nommee ä cette fin et composde de MM, Würth-Paquet, 
president, Muller et Clasen, membres, et Namur, membre-secrctaire 
presenta son travail dans la seance du 29 janvier 1846. Le regle- 
ment adopte 3) et le budget pre&sent& pour l’exereice de l’annee 
1856 furent approuves par le Conseil de Gouvernement en date 
du 8 avril 1846. ®) 


1) Voir Publ. arch. Tome I, p. 6—7. 
2) Ibid. p. 7—8, 
3) Ibid. p. 8—13. 
4) Ibid. p. 13. 








Dans les seances du 29 janvier et du 12 mars 1846 les so- 
eietaires avaient charge M. Namur, conservateur-seeretaire, de leur 
prcsenter l'inventaire complet et detaill& de tous les objets qui se 
trouvaient deposöes au Musce de l’Athenee, le 23 octobre 1845, 
jour de linstallation de la Soeiete. Dans la seance du 30 avril 
M. Namur s’aequitta de cette täche d’une maniere tellement bien 
reussie que tous les membres de la Societe se felieiterent de 
l’excellent choix qu’ils avaient fait dans sa personne comme con- 
servateur-secretaire. Son rapport, elair, detaille et coneis me- 
rita une place dans le premier tome!) publi& par la Societe en 1846. 

Ce fut encore dans cette m&me seance que M. le professeur 
Joachim fut nomme& membre-comptable de la Soeciete. 

Ainsi la Soeiete &tait fondee, install&e, constitude, consolidee, 
Mais, helas! elle ne comptait encore que ses treize membres fon- 
dateurs. Ni l’assoeiation elle-m&me, ni son but, n’etaient encore 
connus par l’immense majorit& des Luxembourgeois. Il fallait done 
— qu’on nous pardonne de nous servir d’un proverbe vulgaire 
pour „ne pas £touffer l’enfant dans le berceau‘“, mais au contraire 
le rendre viable, fort et robuste, tächer d’acquerir les sympathies 
de la population luxembourgeoise et surtout «le sa «lasse lettree. ?) 
C'est pourquoi, a la date du 30 avril MM. Würth-Paquet et Namur 
publierent un chaleureux „Appel aux Luxembourgeois.“ Nous 
ne saurions deeider si ee document est plus remarquable par 
son @loquence si eminemment patriotique ou bien par son erudition 
hors ligne relative a l’histoire de notre petite mais chere patrie 
luxembourgeoise. La suite de notre r&eit montrera de quelle ma- 
niere il fut repondu A cet appel qui clötura si dignement la premiere 
publieation de Ja nouvelle soeiete. 3) 


(A suirre.) M. BLUM. 
gg 


Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 


XVII. Verbes auxiliaires. 

62, Il y a 4 verbes auxiliaires proprement (its (voir 59, h, 
observation): zwert, sin, hun, gin. 

1) Ibid. p. 13—36. 

2) A l’etranger la soeiett avait &t& connu» presque plus töt que chez 
nous meine. La preuve en est que M. le president Würth-Paquet avait dejäa 
pu, «Jans la swance du 30 avril 1846, faire communication A l’assemblede d’une 
invitation d’assister au congres archeologique de Metz, adressde A la soei6te 
par le Comit& pröparatoire de la Soei6te frangaise pour la conservation des 


monuments historiques 
3) Ibid. p. 36—45. 
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A. Verbe auxiliaire wört. 
Sing. 1’ p. ech wert. 


2e du werz. 
hie, 
3e si, wert. 
ei, \ 


Plur. Ire mir werden. 
2° dir wert. 
3° si werden. 

63. De ce verbe il n’existe que l’indicatif present. Il sert ä 
former le futur des autres auxiliaires ainsi que de tous les verbes 
en general. 

B. Verbe auxiliaire sin = ötre. 
1. Indie. pr. 2. Imparfait. | 3. Passe ind. 4. Plusquep. 





ech sin, ech wör, si wör 
du bass, du wörs, bass Ä wörs Een 
hien ass | hie wör ass 3 wör S 
, R S. 
mir sin, mir wören, si S | wöre S 
dir sit, dir wört, sit \ > wört \ I 
si sin. | si wören. si : wöre 
| 
| | 8. Cond. passe. 
wert | wert \ wir, ir ' 
werts | werts 3 wirs, wirs Ä En 
wert wert & wir, wir 4 
werde = | werde > EB wire = 
wert wert \ », | wirt, | wirt \ S 
werde werde > wiren wire 





% 11. Imperatif. 
Sing. 2° pers. sief. 


sief, sief Plur. re. „  lösst mer sin, 
iefs siefs Ä 

sie]8, = 22 „  sieft. 

sieh, sief | 3. re lösst se sin. 

siewen, siewe \ 8 12. Infinitif 

sief t, 8 ef € 5 present. passe. 

siewen. sieıce / sin. gewiescht sin 





Observation. — Au lieu de 
lösst on peut aussi employer 
gewiescht. ' A la Ire pers. 


lö mer göen! = allons! 


5. Fut. pr. ; 6. Fut. passe. 7. Cond. pr. 


13, Partie. passe. 


| an u a 





CO. Verbe auxiliaire hun = 





avoir. 


























1. Ind. pr. 2. Imparfait. | 3. Passe ind. | 4, Plusquep. 
ech hun, hät, hu \ hät 
du huos häts, | huos häts 
hien huot, hät, | Auot SI | Aät Q 
| = m 
mir hun ‚ häten, hu 5. | häte =. 
dir huot, ' hät, huot "ıl E zu 
si hun. häten. hu f häte 
de 0 - 
5. Fut. pr. 6. Fut. passe. T- Cond. present. 
ire forme. 2e forme. 
wert wert | gef hett 
werts werts Ä S | gefs hetts 
al 
wert wert 5 | gef > | hett 
werden ! 3 werde \ | göicen > | hetten 
wert wert | S | geft \ hett 
werden werde gewen | hetten 
8. Cond. pas. Re 9. Subj. pr. | 10. Subj. pas. | 11. Imperatif. 
hett is häef hief häff, 
hetts Ä | hiefs hiefs lösst mer hun, 
hett S | hief hief | häeft, 
hette E, hiewen hieıwe =, lösst se hun, 
hett \ = | hieft hieft \ r 
hette hieıwen | hiöwe 
12. Infinitif. 13. Part. passe, 
present. passe. gehuot. 
hun gehuot hun. | 
. Observation. — On dit aussi gehät . j 
au lieu de gehuot. 
D. Verbe auxiliaire gin = devenir. 
1. Indie. pr. | 2. Imparfait. | 9. Passe ind. 4. Plusquep. 
ech gin, göf, si \ wör 
du ges, göfs, bass wörs 
hie get, göf, ass w | wor S 
mir gin, göwen, si = | wöre 3 
dir git, göft, sit \ wört 
si gin. göwen. | si | wöre h - 























5. Fut. pr. 6. Fut. passe. | 1. Cond. pr. | 8. Cond. passe. 
wert wert | gef | | wir \ 
werts werts ı gefs wirs 
wert @ wert 2. | gef os | wir Q 
werde = | werde 8. | gäwe ı 58 | wire 3 
wert \ wert i geft wirt \ 
werde ; werde gewe wire 
9. Subj. pr. | 10.Subj.passe. | 11. Imperatif. | 12. Infinitif. 
gef, sief gef, present, 
göfs, siefs lösst mer gin, | gin. 
gef, sief —- get, passe. 
gewen, sidıce 3 | lösst se gin. | gi sin. 
geft, suef‘ t 13. Part. passe. 
gewen. siewe 2 

gin. 


(A suirre.) 
— — 


Sour Marie du Bon Pasteur. " 
D’Geschicht fun enger lötzebürger Schölschwester. 


Fortsötzonk III. 
Wan &mol d’Löd fu baäuszen iwert &ng Familjen äbrecht, da’ 


1) In Nr. 2 (Seite 64) fommt in einem Kinderliede folgender Raffus vor: 
An de Gärde wiszt de Kimmel 
Wiszt de Kimmel an de Gärden. 


Ein Vereinsmitglied macht uns darauf aufmerfiam, dak der Ausdrud „Kimmel* 
unrichtig ift, und daf es in dem betreffenden Xiede heißt „Fimmel* Daß dem auch 
wirffich jo ift, beweift uns ein Blif in die Sammlungen unferer Ninderreime. [Bgl. 
de la Fontaine „die luremburger Kinderreime* (S. 10); Narl Merich ‚die Iurem- 
burger Kinderreime* (S. 27).] Hier übrigens, wie der verehrte Herr feine Anficht be- 
gründet : 

„Dans votre avant-dernier numero de la „Hömecht“, je prends l’oceasion 
de signaler un lapsus. Il s’agit de la berceuse (Scjlaflied, Wiegenlied) patrio- 
tique 

An de Gärde wiszt de Fimmel 
Wiszt de Fimmel an de Gärden, ete. 


Le mot de Kimmel est impropre ; car d’apres la mutation on «devrait 
dire Kömmel, ainsi qu’on dit Lömmel pour „Lümmel“. D’ailleurs je n’ai 
jamais entendu ehanter ga d’une autre fagon! C'est m&me tros earacteristique 
que le chanvre ait eu dans notre idiome anglo saxon 3 significations : Wierck 
pour designer la plante bisexuelle, Fimmel pour qualifier Il» pied masenlin 
qui doit ötre arrache immediatement apres la f&condation et le Maesch, la 
plante portant les semences. Et on a os& dire d’une Jangur aussi riche que 
c'est un patois! Il est probable que l’importance du chanvre pour la navi- 
gation a dü @tre &minente chez nos ancetres, car on ne se figure pas un 
bateau sans voile ni cordages.* 
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get et esö bäl net erdusgedriwen, a w&ö da’ sielen en Onggläck 
eleng kemt, dü göf och de Papp, d« bis döhin nach &miner esö 
gudd zÖ Alles opgereimt wör, e gudden Däg krank. Et wör am 
föerte Jöer fun der Mamm hirer Krankhöt an a mengem leschte 
Schöljöer. De Man hät sdı Liewe lang keng krank Stonn gehät, 
an et huot k& fun ons all geduocht, datt mer hien esd jonk nach 
verlöere kenten. Ower, 't as änescht komt. Schon an der zwöter 
Woch wör d’Föwer esö starck, datt e gefwobelt hulot a bestennech 
& fun ons bei him huot wäche missen. Dät wören d& trauregst 
Zeiten, d&ö ech amengem Liewe matgemächt hun. Et wör am Hierz 
fum Wanter. D’Mamm lög an hirer Kuomer an et wör er net mi- 
gelöch opzestöen. De Papp, dem sein Zöstand all Däg m& fer- 
zweiwelt göw, huot Nuocht an Däg misse gehidd a besorgt gin. 
De gudde Man, den &emmer Alles fir de Aner gedöen, Alles fir 
seng Kanner hier gin hät, e wör nun net m& am Stand, sech ze 
röeren an d’Föwer huot mat änger Stiereckt an em geröst, datt 


en — nach e Gleck beim Onggleck — selwer net md woszt, wät 
a wö hie wier. Bei all dem Elend do — d’Suorg an de Kommer 


fir d’Bröd, d& bedenklech Gesichter fum Becker a fum Krämer, 
wan &n unnd Süen an der Hand bei se komt as. Fum Metzeler 
wör scha lang keng Ried md, ewell de göf n&emmen opgesicht, 
wan den Dokter &ppes fun bim fir de Papp oder d’Mamm feror- 
dendert hät. Sos, fröer, wat wören emmer fill Leid än an em on- 
sem Haus. Elo, wö ons e gudde Frend e wirklechen Dengscht 
hött löschte kennen an ons ew& en Engel fum Himmel erschine 
wier, huot sech keng liewcch Söl m& bei ons si’ gelösz an d’Kanner 
wören a blöwen op s@ch selwer ugewisen. Ech wör fterzeng Jöer 
äl, w& cch d& gröszech Woerecht fir d’&scht erfuor hun: 

Deng bescht Frenn d& verlöszen dech, 

All Terdefred a Gleck an Nöt: 

E gauz eleng helt fest un döch, 

Kemt all Däg neer — däs der Död! 

Mir wären iwer&komt, d’Lischen an &ch, datt mer d’Wäche 
bei onse löwe Kranken &mmen£ fersin hun, ewell d& äner all d® 
hun entwidder misse schwler schaffen, oder wären ze kleng derfir. 
Wan den Zilenz dus wör, dan hun ech mech bei d’Bett fum Papp 
gesät, hu meng Schölärb®cht fierd&ch gemächt a bei em gewächt 
bis ınuorges «drdı Auer; dan hun ech Si opgerufft a Si huot fun 
dö un den Dengscht weider fersinn, dobeı A’Hauswiese besuorgt 
an, esö zudd et gong, och nach genüt bis zeng Auer Owes — 
nongzeng längecher Stonnen den Däg, unn® Rö, unn® Erlıuolonk, 
am Löd a Kommer unn® Enn, sex Woche läng an &ngem Steck! 





Wie kemols fun der röse Kö hıfot giesz, 
Net Nuochte läng op sengem Bett gesiesz, 
Fu Led a Kommer w2 erdreckt, — 
Begreift dech net, o Mönschegleck ! 

Well ech fir all d@ Nuochten net Schölbescheftejonk genoch 
hät a gefuorcht hun, beim blösze Lresen änzeschlöfen, dü sin ech 
op d’Id& komt, fir bei der Nuotslempgen e Gebiedboch ze schreiwen 
an dem Lischen dät ze schenken. ER fu menge Profösseren, de spödere 
Paschtöer fu Mondorf, d@ m&ch emmer gudd leide kont, huot mer 
e schönt Boch gelönt an &ch hun an dene sex Wochen en zimlech 
decke Bennchen' draus ofgeschriwen, propper an nett. Ons enzech 
Fred, d& ganz traurech Zeit dürch, wör et ze gesinn, w& d& Ar- 
becht fun Däg z5 Däg firu göng. 

Un engem fresche, klöre Wanterdäg, e Sondegmuorgen, den 
uochtzengten am Härtmönd, d’Klacken hun zu Häf geläut fir an 
d’Hömesz, hun d’Kanner all em d’Bött fum Papp gestängen, d’Lischen 
fir beim Kapp, och d’Mamm, d& op engem Stull erä gedröe wör 
gin, — dü huot dem Papp scı wäremt Hierz opgehälen ze schlöen 
a scı Göscht as zreckgek&ert zum Urspronk fun all Licht a Liewen. 

Fir hie wör den Död eng Erl&ösonk, fir d’Familjen en härde 
Schläg, fun dem as se sech net m& erhol huot, fir me&ch- wör et de 
Wennponkt a mengem Liewen, ewell fu Stodöeren, wät fir mech 
den Himmel gewiesz wier, kont nu k&ng Ried m& sin, fir all 
wär de Band, den esö fest a getrei em d’ganz Haus gezüe wär, 
gesprongen. 

Esö läng d’Maınm nach dö wär, huot och alles nach gudd 
zesuome gehälen an huot se gesuorgt, wa s’och neischt mäche kont. 
ÖOwer dät Led an d& ontröschtlech Ferheltnessen mat den trau- 
r&chen Aussichten, d& d’Krankhet an den Död fum Papp iwert 
d’ganz Haus bruocht häten, hun si follenz nidergedreckt. Bis weıd 
an de Summer erän huot se geleen, &er s’erem opstöe kont. Nach 
en enzöche Gank dus (lem Haus huot se de Summer ferrichte 
kennen, an de Gank, hire leschten, de wor — fir möch: bei en 
Noter, fir m&ch do als Schreiwer unzebrengen esö bäl as d’Schöl- 
jöer zö Enn wier. Et wör kön äneren Auswe migelech. Gleich 
drop huot d’Mamm s&ch erem geluogt, nach de ganze Wanter 
dürch gesehlöft an net läng nöm Jöerbegenknes fum Papp as och 
si gestuorwen. 

OÖ Herr, gew hir Deng @wech RS, 

Mat Dengem Fridden deck si zÖ; 

Fir si &öng Krön an Dir zum Preis, 

Hwol d’ärm S@l an Dei Paradeis! Amen. 
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D’Kanner wören nu ganz eleng. Ma d’Heisgen huot ze kleng 
geschine fir d& grösz Jongen, d& als Kanner dach esö gudd Plätz 
dran häten. Zw& sin der an Amerika gängen, & wör schon firun 
der Krankhöt fum Papp bestiod gin. D’Lischen mat de föer 
Jengsten wör nach eleng am äle, wärmen N&schtgen iwrech bliwen. 
Si hät der Mamm um Dödsbett fersprach, fir d’Kanner net ze 
ferlöszen, bis datt se s&ch selwer hellefe kenten. 

A w& huot Se Hirt Wuwort gehälen ! Si huot er&m fresch uge- 
fängen ze suorgen an ze schaffe fu fr& bis sp&t a wa Jiddere ge- 
ment huot, et kent net migelöch sin, mat Hirer Nöl d& fennef 
z’erhälen an dobeı nach en Hauswiesen ze föeren; wa Si selwer 
foller Gedanken an Tirmen bei Hirer Arbecht gesiesz huot a 
muonchmol net wosst wö än a wö dus fir et dürchzebrengen, — 
dan huwot Se dach er&m en Auswe& fond an et gong erem firun. 
D& jengst Kanner hun hir Schöle gemächt an häten der bei Hir 
esöguor fill m& matzemäche krit ew& an der Zeit d& Ielst, ewell 
Si wosst &ng gudd Schölbildonk riehtech ze schötzen. 

'T gin Helden an der Weltgeschicht genant, dÜ nach weıd 
net un Hire Wiert erurächen. 

Bis dohin hät öch nach k& Sü ferdengt. Eröscht d’zwöt Jöer 
hun &ch zeng Frang an d’drett Jöer fofzeng Frang de Mönt krit. 
W£2 &ch mem ?schte Ferdengscht dem Lischen an d’Hand gelwogt hun, 
dü huot Se m&ch mat fräl&chen Aen ugekuckt a mer gesöt, datt Se 
op mech zielen a fu mir erwärde göw, fir Er &n Däg oder den äner 
de Läscht fum Stöd ofzehwolen, ewell Si hett scho länge Jören 
d’Id& fir an d’Klöschter ze göen an do de Friden ze fannen, nö 
dem as Hirt Hierz emmer an &wech ferlängere göw. Ech hun Er 
fersprach, datt dät mein önzeche Wonsch wier, fir Si gleckelech 
ze mä'n. D’Aussichte wären d& Moment nach kleng. Ower dät Jör 
dernö as eng kleng Pletzche fun dressech Frang de Mönt an der 
Post fell&ch gin; ech hu m&ch mat Gewalt dra gin an hu se krit, 
an, wät dät Bescht derbeiı wör, mat der Plötzchen hun &ch och 
d’Gleck gehät, e Patron ze kröen, de w& e Papp fir mech ge- 
suorgt huot. Nödem as ech & Jöer bei em wör,. hät e mer nach 
zwö Niewepletzercher ferschäft, d& jiddereng hir dreihonnert Fren- 
kelcher d’Jöer ägedröen hun. An heller Fred sin ech höm an op 
d’Lischen lassgestirmt an hun Hir ons Gleck ferzielt. Mat Tränen 
an den Aen hiot Se gänt Himmel gekuckt an onsem Herrgott der- 
fir gedankt. 

Kürz Zeit derno as S’an d’Congregatiön fun der Doetrine 
chretienne ägetratt a mir füer Jöngster hun matens firu gehaust 
bis och dät allerlescht gudd fersiivorgt wör. D’Heisgen as ferkäft 
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gin, an nödem as d’Scholte bezuolt wören, d& dürch d’Krankhöt 
fu Papp a Mamm häte misse gemächt gin, huot nach jidder Kand 
sex a fofz&ch Frang iwer&ch behälen. Ech hun deın Lischen Seng Del 
an d’Klöschter nögescheckt. Si hät d&möls grad Hir Proföss gemächt 
an e Pwor Ment sp&der hun &ch e Br&f fun Er krit wöän ass Se mer 
söt, dass onser Hörrgott Hirt Gebied erhöert an Hir Oberen erlicht 
hett, ir San Afrika ze scheeker, Hire Wonsch an Hiren Dräm 
fu länge Jören. Zögleich set Se ons all ödd& an delt ons weider 
mat, datt Se an e puor Deg schon ofrisen gef. 

Mat menge Gedanken hun &ch Se gesinn zö Marseille ukom- 
men an op d’Scheff göen. Ech hun om Ferdeck bei Hir gestängen 
an hun Er d’Hand gedr£eckt. Allebeten hu mer d’Aen gönt de 
blöen afrikan&schen Himmel gericht an nach &möl fir d’Allerlescht 
hun ech d’Fäuscht un de Mont gesät an „d’Prise de Constantine* 
iwert d’stelt Mier geblösen. 

„Herr, Deng Wee si wonnerbär !* 

Eddd, dü gudd, bräw, trei Sel, &dd& ! 

Fil Gleeck a Fred, 
E gudd Gelengen, 
En trei Gelöd 

An allen Dengen ! 


S5 bleiw Dei Stier, 
Dei Lös beröd! 
Ech hun Deech gier 
An Ewechköt. 
Enn fum #schten Döl. 
UT get firugesät.) Onggenant. 
FEINEN Bern 


Das Collenium Germanikum zu Mom und deen Zönlinge 
aus dem Furemburger Lande. 


2on Dr. Mathias Müller, Bilar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer iu Diensdorf. 


(Fortiegung. 
v1. 
6. Peter Binsfeldt over Binsfeld. 

„Nicht viel weniger ausgezeichnet”, (als Nicolaus lgard,) jagt 
Card. Steinhuber, „war Beter Binsfeldt, geboren in ter Stadt 
Yuremburg von unbemittelten Eitern, dem der Abt von Dinmmerode, ob. 
von Bridel, die Aufnahme ins Germantcum erwirkt hatte." "ı 


DI 218. 
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Ueber den Geburtsort und das Herfommen diejes tüchtigen Mannes 
gehen die Schriftiteller auseinander. 

Während die Einen !) weder Geburtsland nod) Geburtsort erwähnen, 
bejchränfen ji) Andere ?) darauf, das Herzogthum Yuremburg ald Bins: 
feld’S Stammland anzugeben ; wiederum Andere ?) bezeichnen geradezu 
die Stadt Yuremburg als dejjen Geburtsort. Vaß das Derzogthum Xu= 
remburg wirflid” das Baterland Binsfeld’S gewefen, ıumterliegt wohl 
feinem Zweifel; daß aber Luremburg jein Geburtsort gewejen, wird mit 
Recht noc) vielfach in Frage geitelit. 


Paquot *) begleitet feine in Nota 3) angegebenen Worte mit folgender 
Bemerkung: „Il y a un village nomme& Bynsfeldt a 4 lieues de 
Treves vers le Nord: mais hors du Duch& de Luxembourg.“ Der 
erjtere Theil diejes Sages ift richtig, der legtere jedoch falich ; denn Bins- 
feld (Pfarrei Holler) hat jtets zum Derzogthum Luremburg gehört. Mit 
diejer Anmerkung wollte Baquot wahrjcheinlicy andenten, daß er diejes 
Dörfchen Binsfeld als Geburtsort unjeres Germanifers anjche, von 
welchem er jeinen Namen angenommen habe. Das Wichtige in diejer 
Hinfiht hat Dr. Marr, ?) umnjerer Meinung nach, getroffen, wenn er 
jchreibt : „Peter Binsfeld war wohl auf luremburgijchem WBoden, aber 
nicht „aus vornehmer Familie" ‘ex spectabili gente), wie Hontheim 
Ichreibt, ©) und aud nicht aus dem Orte Dollendorf, wie anderwärts von 
ihm gejchrieben tft, jondern war, wie jchon jein Name anzeigt, aus dem 
unweit der ehemaligen Abtei Dimmerod gelegenen Dorfe Binsfeld ge: 


1) Brower et Masenius, Metropolis Ecelosiae Trevericae (Editio Christ. 
de Stramberg) 1, 79: „Petrus Binsfeldius ex speetata gente sub archidioecesi 
Treveriea, superioris saeculi initio genitus.* — De Feller, Dietionnaire his- 
torique (8me edition, Lille 1832,) II, 328: „Binsfeld Pierre, chanoine, @veque 
titulaire d’Azot et suffragant de Treves, apres avoir edifi& l’öglise par la 
rögularit& de ses ımeurs, par son zele et ses travaux, mourut ü Treves en 
1606.* 

2) Foppens, Bibliotheca Belgiea II, 955: „Petrus Binsfeldius ex Luxem- 
burgensi Ducatu oriundus* und: „Petrus Binsfeldius, theologus, episcopus. 
Azotensis ac Suffraganeus Trevirensis, ineerti loci*“ II, 1194. — Paquot, 
Me&immoires II, 311: „Ne de parens pauvres dans le Duch& de Luxembourg.* 

3) Neumann, 19: „Binsfeld, Pierre, naquit aA Luxembourg vers le com- 
mencement du XVle sitele‘. — Dr. Neyen, I, 72: „Binsfeld, Pierre, 
etait ne A Luxembourg, de parents peu moyennds A ce qu’on rapporte* — 
Card. Steinhuber, Il, 218: Peter Binsfeldt geboren im der Stadt Yurem: 
burg von unbemittelten Eltern. 

4) Paquot, 11, 311, note a. 

5) Dr. Marx, Beichichte des Erzftiftes Trier II, 508. 

6) Die Einen (wie Brower und Masenius, Hontheim, Dr. Neyen) lafien 
Binsfeld von vornehmen Eltern geboren fein; Andere dagegen (wie Paquot, Marx, 
Steinhuber) idildern ihn als von geringer Herkunit. Yettere haben hödyft wahrichein- 
li das Richtige getroffen. 





ln u a a a le 


bürtig, von geringer Herkunft, ja nothdürftigen Eltern. Nacd) Angabe 
de3 Nobert Boog in jeiner Series abbatum von Dimmerod war Peter 
„von niedriger Herkunft aus einem nahe gelegenen Dorfe* zur Zeit des 
Abtes Johann Briedel als Dienft- und Dirtenfnabe in der Abtei auf: 
genommen. Diejer Abt, als großer Gönner der Wiffenjchaften gerühmt, 
der Gelehrte zu ji) heranzog, unter dem aud) der Dichter Agritius aus 
Wittlich feine Studien zu Dimmered begonnen hat, erfannte in dem 
Dirtenknaben Peter von Binsfeld ungewöhnliche Anlagen, zog denjelben 
aus feiner bisherigen niedern Stellung empor umd ließ ihn die Studien- 
laufbahn betreten. Ohne Zweifel ift e8 auc) der genannte Abt gewejen, 
der dem Binsfeld die Mittel an die Dand gegeben hat, nad) Nom zu 
gehen und dort in dem deutichen Collegium jeine Studien zu vollenden. !) 
Da Johann von Briedel in den Jahren 1558 — 1571 die Abtswürde 
beffeidete, Binsfeld aber jchon zu Anfang der Regierung des Erzbiichofs 
Jafob v. Eig (1567 — 1581) als junger Pricjter von Rom nad) Trier 
zurücfehrte, ?) jo wird die Geburt desjelben im die vierziger, der Beginn 
jeiner Studien zu Anfang der jechjiger Jahre zu jegen fein. ®) Neid an 
theologijchen Kenntnifjen, ausgezeichnet mit dem Doftorhute der Philo- 
fophie und Theologie und geihmücdt mit ächt priejterlichen Tugenden 
war Binsfeld von Nom zurüdgefehrt, begleitet von mehreren jungen 
Briejtern, die mit ihm in dem deutjchen Collegium gebildet worden waren, 
und die alle von dem Erzbiichofe ‚Jakob von Elg in einer Zeit, wo c8 
an gelehrten und tugendhaften Brieftern gar jehr mangelte, auf jchwie: 
rigen Bojten zur Bertheidigung der fatholiichen Religion und Einführung 
der Trienter Reformen im Clerus und beim Wolfe verwendet worden 
jind. Schon in dem Collegium zu Rom hatte Binsfeld fid) durd, Ehrer: 


1) Card. Steinhuber II, 218, fagt ausdrüdlich, daß ihm „der Abt von Him= 
merode, Job. von Bridel, die Aufnahme ins Germanicum erwirft hatte“. Dasfelbe 
jagen Dr. Neyen (II, 72) und Paquot (II. 311). 

„Ser 18. Oftober 1573 bezeichnet den zweiten Geburtstag des Kollegium Ger: 
manicum 5... . Den Grundftod deffelben beiden 23 Fünglinge, weldye, am genannten 
Zage in den Pallaft della Valle überfirdelnd, den Geift des alten vom bi. Jgnatius 
gegründeten Gollegiums dahin verpflanzten. Sie hießen in den alten Berichten „Die 
goldenen“. Die Namen der „Soldenen*“ find folgende: .... . Petrus 
Binsfeldt aus dem Trieriihen.. . . . Jalob Herzäus ans Yuremburg. 2... — Card. 
Steinhuber. (I, 96.) 

2) Mit diefer Angabe hat Dr. Mary geirtt; es war vielmehr gegen das Ende 
umd nicht gegen den Anfang der Hegierung des Erzbifchofs Jacob von Elg, daß Bins« 
feld von Nom zurüdiehrte ; denn Card. Steinhuber (II, 218) theilt uns mit, daß 
Binsfeld von 1570-1576 im Kollegium Germanicum verweilte. 

3) Den Gonftitutionen des Germanicums gemäß, „follten die Zöglinge dem Witer 
nad 15: bis 20jährig fein; ältere dürften nur zugelajfen werden, wenn fte befondere 
Gaben befähen.* (Card. Steinhuber, I, 19). Hiermit wird aud) die Angabe Neu: 
mann’s (19) und der Jeluiten Brower und Dafenius (1, 79) hinfällig, weldye Bins- 
feld „gegen Anfang des XVI. Jahrhunderts“ laffen geboren werden. 
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bietigfeit gegen jeine Vorgejegten, durch liebreiche Pflege kranker Mit: 

 Mummen und eine bejondere Gabe, zwijchen Streitenden Frieden zu 
ichließen, ausgezeichnet, wie der Engländer Johann Gibbon oft den Se- 
juiten zu Trier mit Vergnügen zu. erzählen pflegte." 

Das erjte, jchwierige Gejchäft, das ihm, als er erjt jeit Jahresfrift 
aus Rom zurüdgefcehrt war, von dem Kurfürjten von Trier aufgetragen 
wurde, war die Neformation der Abtei !) umd des Städtchens Prüm, in 
der Eifel, aus tiefer Zuchtlofigkeit und rreligiofität, in welcher diejelben 
ein Raub der Därefie zu werden drohten. ®) 

Diejes „Laiferliche” Stift, eine alte und reiche Benediftinerabtei, war 
im Laufe der Zeiten die Beute der benadybarten Grafengejchledhter ge= 
worden, aus denen der jeweilige Abt gewählt wurde. Zulegt hatte Ehri- 
ftoph von Manderjcheid die einjt jo herrliche Abtei von jeinem im Jahre 
1546 verjtorbenen Oheim Wilhelm von Manderjcheid gleichjam geerbt 
und fi) mit Hilfe jeiner Familie der Ktloftergüter mit Gewalt bemäd)- 
tigt. Die Familie der Grafen von Manderjcjeid hatte das Lutherthum 
in ihren Befigungen eingeführt und trogte offen ihrem Lehensheren, dem 
Kurfürjten von Trier, der jie zur Wiederherjtellung der Eatholifchen Ne- 
figion drängte. Unter dem ummwürdigen Abt Chriftoph verfiel Abtei und 
Kirche ; die vier im Klofter zurücgebliebenen Mönche lebten gleich den 
jchs auf die Klofterpfarreien erponirten hödyit ärgerlich. Um das Klojter 
vor dem Untergange zu retten, erlangte der Trierer Kurfürft ein faijer- 
liches Mandat, welches die Derausgabe des Kloftergutes anordnete, und 
verjchaffte demjelben durch Waffengewalt Geltung. Gregor XIII. erließ 
1574 eine Bulle, welche das Fürftenthum Prüm mit Trier vereinigte, 
worauf der Kurfürft nach dem 1576 erfolgten Tode des Abtes Chriftoph 
von demjelben Bejit ergriff. Die zuchtlos gewordenen Mönche hatten es 
gleichgiltig angejehen, daß die Bürger von Prüm der Mehrzahl nad 
der neuen Lehre zugefallen waren. 

Dieje Neform vorzunehmen, ward aljo Dr. Peter Binsfeld mit 
der Vollmacht eines BVijitators verjehen. Es läßt jich denken, weld’ 
jhweren Standpunkt der junge Priefter in Prüm hatte. Aber er hielt 
muthig umd geduldig aus. Während er den Mönchen theologische Vorle- 
jungen hielt und die Ordensregel erklärte, predigte er dem Wolfe mit 
unverdrofjenem Eifer die in Bergejienheit gefommenen &laubenswahr: 
heiten und juchte die Uebungen der chriftlichen Frömmigkeit wieder in 
Aufnahme zu bringen. Wie jehr fein Wirken den Beifall des Kurfürften 
fand, erjieht man daraus, daß ihm derjelbe jchon nad) zwei Jahren nad) 





1) Ueber die Gefchichte des Füritentbums und der Abtei Prüm vgl. Marz, loc. 
eit. I, 257—291, 298--309. II, 72-76 und 313—317. III, 271-322 md V, 
194— 1%. 

2) Ibid. I, 372—374. 


207 


Trier zurüdrief und ihm (1578) die Propitei zu St. Simeon verlich. ') 
Bier Jahre nad feiner Nüdfchr von Nom, im Jahre 1580, ward Peter 
Binsfeldt zum Bilchof von Mzot i. p. i. md zum Weihbifchof von 
Trier conjecrirt. 2) Auch als jolcher fuhr er fort, alle feine Sräfte der 
Hebung des Elerus und der Kirche zu widmen. Durd) ein Dandbud) 
für die Pfarrer jihaffte er nad) dem Zeugniffe Reiffenbergs unfchätbaren 
Yugen, wie überhaupt jeine Schriften von den Trierer Hiftorifern ob 
ihrer Selehrjamfeit hoc) gerühmt werden. Er war ein gerechter, offener, 
demüthiger Mann, dem irdiiche Ehren und Güter für nichts galten. 
Reicythum hatte er weder, noc verlangte er danadh. Was ihm im Die 
Hände fa, litt er nicht lange in jeinem Befig Dein Jejuitencollegium, 
das nicht jelten in Geldverlegenheit war, kam er mit größter Bereitwil- 
ligkeit zu Dilfe. As er einjt, um einige Dandwerfer zu bezahlen, eine 
jeltene Goldmünze wechjeln laffen wollte, und der Wcchfeler bemerkte, 
der Bilchof möge Ti dod) des kojtbaren Schages nicht um einiger Hand» 
werfer willen entäußern, jondern das möthige Geld entlehmen, jagte der 
Prälat: „Wiffet, dag wenn ich aud den Schag des Erdjus bejäße, und 
einen Funfen Anhänglichkeit daran in meiner Seele verjpürte, ich ihn 
feine Stunde in meinem Daufe litte.” Binsfeld ftarb im Jahre 1598 
an der Peit, die er Sich bei einem SKrankenbefuche geholt hatte. Sein 
Ende war höchit erbaulicd) ; das wenige, was er hinterließ, jollte nad) 
jeinem legten Willen jeiner Miutter und den Armen der Stadt gehören. 
„Er war," jagt der treifliche Neiffenberg, „ein Mann aevo suo claris- 
simus et nostrae Societatis studiosissimus.* Anguftin Calmet nennt 
ihn einen „hocweifen und überaus fähigen Mann". Dem Collegium 
Germanifum bewahrte der Trierer Weihbijchof das dankbarjte und liche: 
volljte Andenken. „So oft ich“, jchrieb er im \yahre 1582 an einen rö- 
mischen Kardinal, wie cs jiheint Aler. Farneje, „an das hochberühmte 
Collegium Germanicum, diefe Stätte der Frömmigkeit und Zucht denke, 
jo oft fühle ich in meinem Derzen die innigjte Dankbarkeit gegen den 
Upoftoliichen Stuhl und Ew. Gnaden, die nicht allein diejes große Werf 
von Anfang an gefördert hat, joudern aud) nicht müde wird, e$ beftändig 
zu bejchügen zum Zrojte vieler Seelen, zur Wiederaufrichtung zahlreicher 
Kirchen und zur Freude aller Guten.“ Zivei Jahre jpäter jihrieb er an 
P. Yauretano, er gedenfe täglicdy in der heiligen Mejje jeiner Mitbrüder, 
jowohl der noch im Collegium weilenden als der bereits in der Deimath 
arbeitenden, und drücdte feinen Schmerz aus, daß er infolge jeines 
Antes nicht mehr der Frömmigkeit und den Studien obliegen könne; er 


1) Borerft ernannte er ihn zum Domberrn und zum Prediger an der Metropoli- 
tanfirche, darnady zum Probft von St. Simeon, am 1. Februar 1580. 

2) Nicht erit 1589, wie Brower und Masenius (I, 413) fowie Dr. Neyen (I, 73) 
fälfchlid angeben. 
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mitffe gar vieles thun und leiden, was Laft und Sorge in Fülle bringe, 
aber alles um Chrifti und des Heild der Seelen willen. „ch Tiebe die 
Einjamkeit und fann doch nicht allein fein, ich hafje die Welt und muß 
der Welt doc zumeilen eine lächelnde Miene zeigen. Mein hödhiter 
Wunjcd ift, noch einmal die heiligen Stätten Roms zu bejuchen ; dann 
würde mir nichts erwünjchter jein al& der Tod.“ ") 

„Vir in omni seientiarum genere exereitatissimus, ut in lis, 
quae de usuris et disquisitione magica, doctissimis commentariis 
exarata reliquit, perspicuum est.“ ?) 

„Idem magna utramque dignitatem virtutum ac sapientiae 
laude ornavit, vir integritate vitae et incorrupta judiciorum aequi- 
tate prudentique ac constanti religionis zelo immotus.“ ®) 

„Summa cum laude, famaque nominis munia sibi eredita ad- 
ministravit, nomenque scriptis atque ingenii monumentis illustrius 
fecit.* #) 

„Apres avoir &difi& l’Eglise par la regularit€e de ses maurs, 
ainsi que par son zele et ses travaux, il mourut ete.“ 5) 

„Sa profonde ärudition, sa grande piöte et le zele qu’il de- 
ploya dans l’exereice de ses fonetions lui aequirent une juste c&- 
lebrite.* ®) 

„Einftimmig rühmen gleichzeitige und fpätere Schriftfteller feine 
Sittenreinheit, Uneigennügigfeit und ?Freigebigfeit gegen die Armen, die 
er joweit getrieben, daß er nichts für fich zurüdbehielt.” 7) 

„Aussi les Annales de Treves font-elles l’&loge le plus brillant 
de 3a science et de la force de son entrainante &loquencee. .... 
En un mot, Pierre Binsfeld peut, au rapport de tous les historiens, 
ötre cit& comme un vrai modele de science et de vie chretienne.“®) 

Ein herrliches Elogium diejes ausgezeichneten Prälaten findet id) 
bei REIFFENBERG, Historia societatis Jesu ad Rhenum inferiorem, 
libr, XI cap. 76 et 77. gl. au) CORDARO, Collegii germaniei 
et hungarici historia, p. 113 seqg. in addit. Gestorum Treviren- 
sium, vol. III, p. 14 seqq. und Hontheim II, 548. 


Wie bereits mitgetheilt, ftarb Peter Binsfeld im Jahre 1598 und 


1) Card. Steinhuber I, 211—213. 
2) Brower et Masenius I, 210. 
3) Ibid. I, 79. 

4) Foppens II, %. 

5) Paquot II, 311—312, 

6) Neumann, 19- 

7) Marx II, 509. 

8) Dr. Neyen I, 72—73. 





jwar, den 24. November, an der Pejt. *) Ueber den Ort jeines Begräb- 
niffes theilt uns Dr. Neyen Folgendes mit: „Suivant ses desirs ex- 
primes & son lit de mort, il fut inhumd en avant du vestibule de 
l’eglise inferieure de St. Sim&on (A Treves), A cöte de trois en- 
fants jumeaux qui venaient de mourir immediatement apres avoir 
regu le bapt&me; afın, ajouta-t-il, qu’& la resurrection generale il 
soit compris au nombre de ces enfants pour paraitre devant le 
juge supr&me.“ ®) 
(Fortjegung folgt.) M. Brum. 


—— — 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung X. 
II. Ablautsreihe. 
Inf. Priet. Sg. Pret. Pl. Part. Preet. 
1) eo, iu au 
ıY2)Aü au 
l) ie, (iu Ind. Präs) ou, Ö, 
2)ü 


1) ie 6, 5 „d 6,5 
„d 


au (kurz) o 
1) &, i (kurz) Priet. fehlt u, uu, ue, o (kurz) 
2) au (Ablaut ai in der 2 u. 3 Pers. Ind. Präs.) o (kurz) 
Für Nr. 1 haben wir folgende Unterabtheilungen : 
a) &+er S. Voc. XIV, 1 uu (r) 
b) auslaut. © (nach Wegfall eines g) u (kurz) 
S. Voe. XIV, 1 S. Voc. VI, 1. 
ec) i (kurz) vor geminirtem d ue 
S. Consonantismus unter D. S. Voe. 
d) i (kurz) vor ch. o (kurz) 
| S. Voc. VII, 2 S. Voe IH, 1. 
a) freeren (frieren), gefruur ; ferleeren (verlieren), ferluur, 
erkuur (zu verschwundenem erkeeren = erküren), 
b) fleen (fliegen), geflun; leen (lügen), gelun; zeen (ziehen), 
gezun ; bedreen (betrügen), bedrun. 
1) Falfch ift fomit die Angabe de Feller's, weldyer das Jahr 1606 (loc. eit. II, 
328) als Todesjahr Binsfeld's angibt. — Ebenfo haben Brower und Masenius (II, 
210 u. 213) irrtbümlich den 19. September anftatt des 24. November ald Todestag 


Binsfeld’s angegeben 
2) Dr. Neyen I], 73. 





a ee a Ze 


c) bidden (bieten), gebueden. 
d) richen (riechen), geroch. 
Lux. 2. 
au (ai in der 2. u. 3. Pers. Ind. Priäs.) o (kurz) 
S. Voc. XIX. 

2) saufen, du saifs, hie saift, gesof ; krauchen (neben kraichen) 
du kraichs, hie kraicht, gekroch ; schlaufen, du schlaufs (statt du 
schlaifs, höchstwahrscheinlich um Verwechslung mit schlaifen = 
schleifen zu verhindern) geschlof.- 

III. Ablautsreihe. 
‚ 1) i (kurz) + Dopp. Nasallaut (nn, mm) oder Nas. + Cons. 


i a u u 
We 2) i, e+ Dopp. Liquida, oder Lig. (l, r) + Cons. 
1, & a u 0 
Mhd. wie Weg. Part. Prset. 
mi ut Nas. u. Cons. 
Nng.) D! ” ’o + Dopp. Nas. 
! 2) e a (0) o (helfen, geholfen) 


Im Lux. machen sich hier besonders die Gesetze geltend, die 
den Vocalismus beherrschen. Wir unterscheiden nämlich bier 6 
Unterabtheilungen je nach den Consonanten, die auf den Stamm- 
vocal folgen. 


Infin. 2. 3. Pers. Ind. Pras. Part. Preet. 
1) a-+ nn oder mm ö o kurz) 
S. Voe. I, 3 S. Voc. XUI, 1 S. Voe. III, 2. 
2) a+ng. € 0 
S. Voe. I, 3 S. Voc. IX, 1 
3) e+ nk. & 0 
| S. Voe. IX, 1 
Lax. 4), ö-+1l ö 0 
S. Voc. XII, 1 
5) e-+ Iz, lief, rf e (Ö) 0 
S. Voc. XL, 1 
6, i+ rw. i uu 


| S. Voc. VIH, 1  S. Voc. VI, 3 8. Voe. VL 1 


1) bannen (binden), dw böns, hie bönt, gebonnen ; fannen 
(finden‘, föns, Part. Prees. font ; gewannen (gewinnen), du gewöns, 
gewon; klammen (klettern), geklommen ; schpannen (spinnen) 
geschponnen ; ferschwannen (verschwinden); schwammen (schwim- 
men); (begannen ist nurnoch im Inf. und im Imperat. gebraucht; 
rönnen (rinnen) ist schwach geworden.) 

2) sangen (singen), du sengs, hie sengt, gesongen ; schprangen 
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(springen); zwangen (zwingen); (dangen = dingen ist schwach ge- 
worden). 

3) drenken (trinken), du drenks, gedronk; schtenken (stinken). 

4) schröllen, het scheölt, geschvollen ; tröllen, getrol; göllen, 
gegollen (neben gegölt). 

5) hellefen (helfen), du hellefs (seltener du höllefs), gehollef ; 
werfen, du werfs (neben du wörfs) geworf'; schmelzen, schmöls, 
geschmolt ; (befielen, Mhd. befehlen, ist nach Ausfall des h in die 
4. Ablautsreihe übergetreten ; wärten = werden ist nur noch im 
Pre. gebraucht und zwar ohne Wechsel des Vocals: du wärts, 
hie wärt). 

6) schtirwen (sterben), du schtirfs, geschtärwen ; ferdirwen 
(verderben), ferdürwen. 

IV. Ablautsreihe. 


Hier finden sich zwei ursprünglich verschiedene Abtheilun- 


gen vor. 
We ei a & (€) o 

1 \ Mhd. e, i a ä o 
Nhd. e, i a 0 

We. u a ä o 

2 \ Mhd. o (Ind. Pres)u,ü a 0 

! Nhd. o 0 


Die Lux. Mundart hat für Nr. ] wieder verschiedene Unter- 
abtheilungen, je nach dem Consonanten der auf den Wurzelvocal 
folgt. 


Inf. 2.3. Pers. Sg. Ind. Pras. Part. Preet. 
a) ie+t| i (kurz) ue 

S. Voc. XV, 1 S. Voe. VII, 1. S. Voc. XVII, 2. 

| 5) i (lang) + r i (lang) u (lang) 

| S. Voec. VIII, 1 S. Voe. VI, 1. 
c) ie+ ch € a 

Lux. 9, Yon XV,2 8. Von IX 1. RER 
d) 1% + ff Ö a 

S. Voe. XL 1 S. Voe. XIU, 1. S. Voc. I, 1. 
e)ietd ö a 


S. Voc. XV, 1. S. Voe. XII, 1. 
a) schtielen (stehlen), du schtils, hie schtilt, geschtuel ; befielen 
(befehlen) (aus der 3 Ablautsreihe herübergekommen). 
b) schiren, du schirs, geschuur ; schviren (gehörte urspr. zur 
6 Ablautsreihe). 
ec) briechen (brechen), du brechs, hie brecht, gebrach ; schtie- 
chen (stechen) ; schpriechen (sprechen). 





d) treffen, du tröfs, getraf. 
e) frieden (treten), du tröts, getrat (ist aus der fünften Ab- 
autsreihe herübergekommen). 
(Fortjegung folgt). 
BEVESREENPEEERENDRRG 319 VHEE-IRSEREREEFENE 


Gefchichtlicher Rürkblick 
auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erfchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XIX. 
Compte-rendu des seances des Etats du Grand-Duche 
de Luxembourg. 


Am 12, Oftober 1841 hatte Wilhelm II., König der Niederlande 
und Großherzog von Luremburg, unjerem SHeimathslande feine erjte 
Eonftitution octroyirt, deren Artikel 24 folgenden Wortlaut hatte: „Les 
seances des Etats ne sont pas publiques, cependant il peut en 
etre publi@ un eompte-rendu par la voie de Ian presse ; ce compte- 
rendu sera alors redige sous la surveillanee d’une commission 
composce du gouverneur et de deux membres choisis par les 
Etats.“ 

Die zum erften Male am T. uni 1842 berufenen „Landftände* 
erwählten am 8. uni eine aus 8 Mitgliedern zujammengejegte Com- 
mijfion, welche den Entwurf eines inneren NReglementes für die Yand- 
ftände ausarbeiten jollte. Herr Naufch, Sekretär diefer Commiffion, 
theilte den Entwurf diefes Reglementes am 13. uni mit, weldem 
wir die machitchenden Artikel entnehmen, wie diejelben am 14. Juni ans 
genommen wurden: 

Art. 1. Il sera, apres la verifieation des pouvoirs, procede au 
serutin sceret et A la majorite absolue des suffrages, A la nomi- 
nation de deux membres des Etats qui composeront le bureau 
avee le President de l’Assemblee. ?) 

Ces deux membres sont @galement charges de surveiller avec 
le Gouverneur la publication du eompte-rendu des seances, con- 
formement A ce qui est prevu par lart. 24 de la Constitution 
d’Etats; en cas d’empechement ils seront remplaces par deux 
membres supplcants, nommes &galement au serutin secret. 

Art. 26. Conformement & l’art. 24 de la Constitution d’Etats, 
il sera publie par la voie de la presse un compte-rendu des 


I) Uriprünglicher Tert: avee le Gouverneur qui pröside l’Assembl£e. 
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seances de ’Assemblee. ') N&anmoins sur la demande de quatre 2) 
membres ou du President, ?) l’Assembl&e peut de&cider qu’il ne sera 
pas publie de compte-rendu de l’objet discute. 

Art. 27. Au commencement de chaque session, il sera, par le 
Gouvernement, attach® au bureau des Etats un employe& qui assis- 
tera aux seances et en dressera le compte-rendu ; le bureau devra 
l’agreer et pourra, le cas &ch&ant, le remplacer. ®) 

Bejagter Reglements-Entwurf, welcher dem König-Großherzog zur 
Genehmigung unterbreitet worden war, jtieß bei diejem, bejonders wegen 
der hier angeführten Art. 1, 26 und 27 auf heftigen Widerftand. Jr 
der Situng des 20. Scptember theilte der Präfident der hohen Ber: 
jfammlung die von Seiner Majeftät gemachten Bemerkungen mit. Die: 
jelben wurden der obenerwähnten Commiffion zur Begutachtung über: 
mittelt und am 28. September ergriff Hr. Yurion, als Berichtererftatter 
der Central-:Section das Wort zur Bertheidigung der Commiffionsan- 
träge. Er jprad Folgendes: 

Messieurs, 

Le reglement d’ordre interieur est un des objets les plus im- 
portants qui puissent ©tre soumis aux d&liberations des Etats. 

Ce reglement en effet n’est pas seulement destine A indiquer 
et a maintenir l’ordre des discussions, il doit en assurer aussi 
l’independance ; il doit determiner le mode d’ex&eution et d’appli- 
cation des garanties constitutionnelles que le pays a obtenues; il 
doit &tre le complement de la Constitution; sans r&glement, les 
droits les plus clairement etablis des Etats et du pays, pour- 
raient, dans notre organisation politique, &tre contestes ou au 
moins &ludes. 

C'est par ces motifs que l’art. 37 de la Constitution, en sou- 
mettant le röglement des Etats a la sanction Royale, a voulu 
qu’il subit toutes les formalites necessaires a la confeetion des 
lois, afın qu’il en eüt la stabilite et l’importance. 

Ces mömes raisons aussi ont engage les Etats A präter, dans 
leur premiere session, toute leur attention a cet objet, et & rat- 
tacher autant que possible chacune des dispositions du r&glement 
a un prineipe constitutionnel. 


1) Anfänglich folgte an diejer Stelle, der nachträglic, geftrihene Sau: 11 com- 
prendra le resum& des discussions et d&bats qui ont eu lien, ainsi que le 
resultat des votes sur chaque question. 

2) Ursprünglicher Tert: cing. 

3) Urfprünglicher Tert: ou du Commissaire du Gouvernement. 

4) Uriprünglicher Wortlaut: Il sera mis A la disposition de l’Assemblee des 
Etats un employ&e du Gouvernement qui assistera aux sdances et sera charge 
de la r&daction du compte-rendu. 


214 





Cependant ce r&glement ainsi &labore, envoy& & l’approbation 
de Sa Majeste le Roi Grand-Duc, a et de sa part l’objet de 
nombreuses observations et modifications. 

Dans un travail remarquable sous plusieurs rapports, le 
Conseil de Gouvernement a sollieit@ le maintien des principales 
dispositions modifiees, mais ces reclamations n’ont point ete 
adnıises. 

Ces modifications ont done &t@ renvoyees A l’appr£ciation 
des Etats, examindes dans toutes les sections, et e’est le resultat 
de cet examen et l’opinion de la section centrale que j’ai ’'honneur 
de vous soumettre. 

La premiere et la plus grave des objections de Sa Majeste 
porte sur les art. 1, 26 et 27 du reglement. Ces articles sont des- 
tines A regler la publication du compte-rendu des s&dances confor- 
mement & l’art. 24 de la Constitution, lequel est congu de la ma- 
niere suivante: 

„Art. 24. Les seances des Etats ne sont pas publiques, ce- 
„pendant il peut en ötre publi& un compte-rendu par la voie de 
„la presse ; ce compte-rendu sera alors redige sous la surveillance 
„d’une commission, composee du Gouverneur et de deux membres 
„ehoisis par les Etats.“ 

Le mode choisi par les Etats pour reglementer la publication 
de ses scances n’est pas ceritique, mais le droit lui-m&me de pu- 
blieation est contest® dans son prineipe. 

Sa Majeste le Roi Grand-Duc est de l’opinion qu’un compte- 
rendu ne peut ötre publi& par la voie de la presse, qu'exception- 
nellement et moyennant une autorisation speciale du Gouver- 
nement, 

Cependant tous les membres des Etats qui ont assist6 aux 
travaux des sections, et ceux de la section centrale, sont profon- 
dement et unanimement convaincus, que la faculte de publier un 
compte-rendu est un droit constitutionnel, irr&vocablement coneede 
par le souverain. 

Aussi le texte et l’esprit de la Constitution ne permettent-ils 
pas le doute & cet egard. 

Par cet art. 24 la publicitE des seances a &t& interdite, mais 
la publication en a et& permise; le Souverain n’a pas juge& con- 
venir d’accorder aux Luxembourgeois la premiere garantie, mais 
il leur a coneede la seconde, et c’est une concession formelle, 
comme tous les autres droits mentionnes dans la Constitution. Pas 
d’autre restrietion au droit de publier que la surveillance du 
compte-rendu attribuce A une commission. 
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A la verite il n’y a pas necessitE pour les Etats de publier 
ce compte-rendu, ee n’est pas une obligation qui leur est imposde 
par la Constitution, le Roi a voulu laisser & la prudence des 
Etats le soin d’apprecier si dans telle ou telle eirconstance donnde, 
il ne conviendrait pas mieux de ne pas publier de compte-rendu, 
et c’est pour cette raison seule que l'article a regu la forme fa- 
eultative ; il peut ötre publie, dit l’artiele; ce n’est qu’une faeulte, 
mais cette möme facult« n’est subordonnde & aucune condition, 
elle n’a d’autre limite que la volonte des Etats; elle est octroyde 
comme la liberte individuelle, l’&galit& devant la loi, l’inviolabilite 
du domieile. La Constitution n’est autre chose qu’'une serie de 
eoncessions ; e’est le Souverain qui parle, qui concede ä ses sujets; 
quand il dit qu’une chose pourra se faire, c’est que ses sujets 
pourront la faire. Ce n’est pas ä lui qu’il reserve une faculte inutile 
et qui serait de droit, car ce qu’il ne donne pas, il le conserve. 

Le texte de l’art. 24 ne peut done se plier a une interpreta- 
tion qui priverait les Etats du droit de publier avec la condition 
de surveillance qui y est posde, un compte-rendu de leurs s6ances; 
ce droit ne pourrait leur ätre enleve que de leur consentement et 
reunis en nombre double, eonform&ment A l’art. 52. 

L’esprit de la Constitution ne se prete pas davantage ä une 
telle interpretation. Une assembl&e des Etats est institude, ses 
membres sont &lus par des Luxembourgeois, et ceux-ci ne de- 
vraient pas savoir ce qui se fera dans cette assemblee ? 


Ces elus voteront econcurremment avec le Souverain, des lois 
pour le Pays, et le Pays ne saurait ni comment ni pourquoi ces 
lois auront 6t& faiter ? Sans doute que la forme de notre Gouver- 
nement n’est pas purement representative, mais dans les cas oü 
les Etats doivent consentir A la confeetion des lois, oü ils parti- 
eipent & l’exereice de la souverainete, dans ces cas, dans ces eir- 
constances, la forme du Gouvernement est repr&sentative, et les 
membres des Etats sont sans nul doute les mandataires de leurs 
commettants, et alors aussi le compte-rendu est de l’essence m&me 
de la forme du Gouvernement. 

Comment d’ailleurs eoneilier le seeret des deliberations avee 
la forme de l’Eleetion ? elle est populaire quoiqu’elle soit A deux 
degres ; le Roi Grand-Due a donne aux Luxembourgeois le droit 
de ehoisir les hommes qu’ils appelleraient A former les Etats; le 
pays espere que les hommes qu'il entoure de sa confiance pour- 
ront, avec sagesse, @clairer le Souverain sur ses besoins, travailler 
d’un commun accord & sa prosperite; le pays doit done savoir si 
les hommes qu’il a honor&s de sa confiance, l’ont justifiee, s’il 


216 rt 


doit la leur eontinuer encore. Sans la publication des debats, 
l’eleetion des membres ne se congoit pas. 

Pourquoi enfin cette publication n’aurait-elle pas lieu? Nulle 
disposition des statuts f@deraux ne la defend ; dans la plupart des 
Etats de la Confederation les assemblöes des Etats sont m&me pu- 
bliques, et le Gouvernement n’aura-t-il pas des garanties suffisantes, 
contre des publications dangereuses, dans la surveillance de la 
redaetion des comptes-rendus, confice au Gouverneur et ä deux 
membres, et dans la facult& röservee aux Etats de garder le se- 
niet dee GEHDErRHONE FT en ein ne 

La section centrale a en consequence l’honneur de vous 
proposer de nommer une commission chargee d’exposer A Sa 
Majeste dans une respectueuse adresse, 

L’opivion unanime des Etats, que la facult@ de publier un 
eompte-rendu des sdcances est un droit constitutionnel. ..... Re! 

Yın dem Berichte über die Sigung vom 29. September werden die 
fortgeiegten Debatten über diejen Gegenitand in folgendem Wortlaufe 
mitgetheilt: 

„L’ordre du jour appelle la diseussion du rapport de la 
section centrale concernant le reglement d’ordre interieur des 
Etats. 

M. le President d&clare que le Conseil de Gouvernement n’a 
rien a objevter aux eonelusions prises dans ce rapport, et propose 
de proceder a la nomination d’une commission qui sera char- 
gee de la redaction de l’adresse a Sa Majeste le Roi Grand-Due. 

M. Emm. Serrais pense que prealablement il eonviendrait 
d’ouvrir Ja diseussion artiele par artiele. 

M. Jurion demande la leeture des conelusions du rapport 
de la sceetion centrale. 

M. Willmar pense qu’il faudrait commencer par d£eider si 
on nommera une commission, ensuite si pour faire des represen- 
tations aux observations de Sa Majeste. on adoptera le mode 
d’adresse, ou bien si on prendra une resolution, et pour le cas ou 
l’on voterait une adresse a Sa Majeste, l’orateur voudrait savoir 
si cette adresse serait sonmise al’approbation des Etats, ou si l’on 
en abandonnerait la redaction & la eommission. 

M. Jurion repond qu'il a e&t& dans lintention de la seec- 
tion centrale de soumettre ladresse a l’approbation de l’assemblee. 

M. Gelle fait remarquer que les conelusions de la section 


1) Compte-rendu des scances des Etats du Grand-Duche de Luxembourg. 
Sessions de 1842, p. 9R— 100. 
2) Ibid. p. 108. 





centrale sont de deux sortes: les premieres tendent A ce que 
l’assemblöe aceöde aux observations faites par Sa Majeste sur 
plusieurs articles du reglement; les secondes tendent & insister 
sur le maintien de la redaction primitive de quatre autres ar- 
ticles. Il faut done que d’abord la deliberation porte sur ces 
concelusions. 

M. le President donne lecture de ces conelusions, et il met 
en discussion le premier point, tendant A faire declarer par l’as- 
sembl&e qu’elle regarde la facult@ de publier le eompte-rendu de 
ses scances comme un droit eonstitutionnel. 


M. Jurion fait ressortir la difference existant entre cette par- 
tie des conelusions et les autres. Par la 1"® partie, la seetion 
centrale propose de faire deelarer que l’opinion unanime des Etats 
est que la facult@ de publier un eompte-rendu est un droit cons- 
titutionnel acquis au pays; quant A la seconae partie, elle pro- 
pose d’&mettre des veux pour voir maintenir la redaction primi- 
tive des articles. 

M. A Pescatore signale les abus et les difhieultes d’un 
compte-rendu, et soutient qu’il ne peut et ne doit point ötre 
admis. 

M. Jurion, repondant aux objections faites par M. A. Pes- 
catore, dit que le compte-rendu, avant d’ötre Iivre A la publicite, 
est soumis & l’examen d’une commission, compos&ee du Gouverneur, 
et de deux membres des Etats, qui pourraient ©tre remplaces, 
dans le cas qu’ils n’eussent pas r&epondu A la eonfiance que les 
Etats leur auraient aecordee. 

M. Dams combat aussi l’opinion emise par M. A. Pescatore, 
et croit tout abus impossible, puisque ehaque orateur peut, avant 
la publication du compte-rendu, s’assurer si son discours y est 
fid@lement reproduit. 

M. Simons dit qu'il fau: iei distinguer le fond et la forme: 
qnant au fond, il regarde le compte-rendu eomme une chose es- 
sentielle; comment les electeurs pourraient-ils s’assurer si ceux 
qu’ils ont choisis, ont repondu & leur attente? Quant & la forme, 
l’assemblde a le choix d’@mettre de simples vaeux, soit par une 
deputation, soit par une adresse, ou de former une pretention, 
dans le cas ot elle eroirait que ce droit lui est definitivement 
aceorde par la Constitution. S’il y avait possibilit@ de choisir 
entre la voie de la pretention ou du vau, l’orateur, inclinerait 
pour le premier parti; mais il deelare que c'est une chose 
grave que de se presenter devant le Souverain avec des pre- 
tentions, surtout quand deja sur deux rapports ‚adresses par 
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le Conseil de Gouvernement, Sa Majeste a persist® dans son 
refus. 

M. le President propose & l’assembl&e de voter d’abord sur 
le prineipe de l’artiele eoncernant le eompte-rendu, sauf ä se de- 
clarer ensuite sur le mode d’&emettre ses vaux. 

Cette proposition ayant et adoptee, M. le President pose la 
question en ces termes: 

L’assemblee fera-t-elle des observations a Sa Majeste le Roi 
Grand-Due, tendant & etablir que la farults de publier un compte- 
rendu de ses s&eances, doit ötre considerde comme un droit acquis 
par la Constitution d’Etats ? 

Cette qnrstion est decidee affırmativement.* }) 


(Fortiegung folgt.) M. BLUM. 


—— 


Bur Zitteratur unferes heimathlichen Dialcktes. 


VI. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2, Litterar — Hiftoriiche8. 
(Fortiekung). 


II. De Scholtschein. 


„IS die Bewegungen von 1848 ich gelegt hatten, widmete Dicks 
fich mit befonderer Vorliebe der Dichtung von „KomeLdöstecker* (eigent- 
(ih „Komddienftüde"). Die Luremburger bezeichnen mit diefem Namen 
tm Allgemeinen alle TIheaterftüde. Die Dieks’ichen Stüde jind ein ei- 
genthümliches Mittelding zwijchen einem Lnftipiel und einer Operette. 

Es war am 25. Februar 1855 als das cerfte Dieks’sche Stüdf „De 
Seholtschein* in Yuremburg (auf dem Theater der Turngejellihaft — 
Gymnastique, Gym) aufgeführt wurde. Ed. de la Fontaine hatte nicht 
blos den Tert gedichtet, jondern auch die Meelodieen der darin vorfoms 
menden Lieder componirt und jchon bald nad der erjten Aufführung 
fonnte man im ganzen Yande die fröhlichen Weilen der Scholtjcheinlieder 
hören. Das Stücd hatte aber auc deswegen einftimmigen Beifall gefunse 
den, weil die darin vorfommenden Perjonen aus dem Bolle gegriffen 
waren. 

„Die Bedeutung der Dieksjchen Stüde liegt nicht in der Hand: 
lung, jondern in der Detatlansführung. Mag die Handlung auch nod) 
jo unbedeutend oder noch jo unmmahrjcheinlich jein, Dieks weiß in jedem 
Stüf Geftalten vorzuführen, die, wenn man fie einmal geicehen hat, 


1) Ibid. p. 104— 106. 
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einem bejtändig ale Volfsrypen im Gedächtuiß bleiben. Die Dieks’schen 
Luftipiele find fo populär geworden, weil das Volk in ihnen fein inner: 
jtes Wejen erfannte. Der Dichter jchöpfte aus den Tiefen der Rolfsicele 
und gab die Daupttypen jeines Stammes mit einer plaftiichen Wahrheit 
wieder, die vor und nad ihm feiner erreicht hat. 

„Dieks war ganz Herz und Gemüth und bejaß einen Föftlichen 
Humor. Wer jeine Stüde licht, ficht, daR er nicht blos ein Komiker im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes, jondern audy ein Zatirifer ift. Es hat 
nod) Fein Dichter jo gut, wie er, die ranzöfelei lächerlich zu machen 
gewußt. Er läßt feine Perjonen sehr haufig jene verumitalteten franzdji- 
ihen Wörter gebrauchen, die man bejonders in der Hauptitadt jo oft 
hört. Diecks jchent fich auch nicht, jene groben Redensarten zu verwenden, 
die in jeiner Mundart jo häufig jind. Much findet man zuweilen in 
jeinen Liedern jenen derben Humor wieder, der die Lureinburger charaf- 
terifirt. 

„Die Dieks’schen Stüde werden das Entgögen des Iuremburger 
Tolfes noch auf mnabjchbare Zeit hinaus bilden und hoffentlich wird jic) 
auch in Deutichland nichr als ein Freund der Dinlektdichtung veranlaft 
jehen, ich der Lektüre dieher Luftipiele, die ihm jonohl in Iprachlicher 
Dinficht, als aucd des Anhalts wegen, einen hoben Genuß bieten werden, 
zu widmen." 

Diejes Urtheil Tony Kellen’s in dem Auffage „Yuremburger Did): 
ter“ °ı unterzeichnen wir voll und ganz. Was hier von den Dicks’jchen 
Theaterftücten im Allgemeinen gejagt ijt, gilt auch ganz jpeziell von dem 
eriten derfelben „De Scholtschein*, 

Die Handlung im „Scholtichein" ift ziemlich einfach. „O’Marre*, 
ein junges Mädchen, hat als ZSchagr „den edel, e Schnochtechfcer,, 
(Nikolaus, einen Schornfteinfeger). Zugleich madt ein alter Buchbinder 
„Bapichojiel“ („Leimichäffel“ ), der bereits in jeinen jungen Nahren jich 
um „Marre’s* Weutter beworben, aber von diejer damals „einen Korb" 
erhalten hatte, ihr den Dof, und die Mutter will fie jogar zwingen, 
diejen zu heirathen. „Bapichoflel” it ganz närriic) verliebt in das junge 
Mädchen, und er macht fich einen Umftand zu nuge, der die Wittwe 
in eine jchlimme Yage bringt. Er hatte ihr nämlich früher Geld gelichen, 
und er beiigt noch den „Schuldichein". Die Wittwe hat ihm allerdings 
das Geld zuriücbezahlt, aber jie befigt die Quittung längit nicht mehr. 
Er fordert mim wieder das Geld, nd er will mur darauf verzichten, 
wenn er die Tochter befomumt. Dieje ift munthlos, allein ihr Zchag jpricht 
ihr zu, fie jolle nur warten, er werde den alten „Bapichojiel“ jchon 
dreinlegen. Die Wittwe will ihr Jawort geben, wenn der Buchbinder ihr 


1, In der SZeitichriit: „Das Magazin für Yitteratur“. Herausgegeben von Ütto 
Neuman-Hoier. Berlin. 63. Nabrgang, Nr. 29 vom 21. Juli 189, Sp. Wi— 906, 
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den Schein zurüdgibt. Der alte Ge fommt nun in vollem Staat, um 
offictell als Bewerber aufzutreten. Er will zeigen, daß er ein geichicter 
Kerl ift, und er bringt ein neues, jelbjtgemachtes Notizbuch mit, in 
welchem er den Schein aufbewahrt. Marie gibt ihm zur verjtehen, er jei 
ein Bischen alt für fie. Er ift guter Yaune umd jagt, er könne ihr jchon 
beweiien, daß das nicht der Fall jei, wenn fie mit ihm tanzen wolle 
Sie jpringt mit ihm wunder, daß ihm der Athem vergeht. Währenddem 
it Nedel im Kamin verjtedt, und er holt von dem nahejtchenden ZTijch 
das Notizbuch und legt dasjelbe wieder an die Stelle, nachdem cr den 
„Scholtichein” herausgenommen. Hernad, als die Sache erledigt werden 
joll, jtellt es jich heraus, daR „PBapichoffel" feinen Schuldichein mehr 
hat, und man wirft den alten Freier zur Thüre hinaus. 

Diejes Stüd wurde, wie bereits oben gejagt, zum erjten Mal auf: 
geführt von der Turnergejellichaft zu KYuremburg „De 25. Spirfel 1855". 
Am Schluß des Stüdes jang Marie: 

Hoult ons alt net ze streng erdurcch. 
De Scholtschei’ wor, als &schte’ Pröf, 
Dät äscht Steck, wät zu Letzeburdch 
Op onst Deitsch opgeftert göf. 

An hä’ dir nach eng Gretz Plester— 
Ew& mir et ze hoffe’ wo'n— 

Dan as et net fir d’leschte’ Köer, 
Das mir iech gudden Owent so'n. 

Diefe Schlufjtrophe änderte Dicks jpäter folgendermaßen um: 
Huolt ons alt net ze streng erdurech. 
Ze scharef kritiz@ert net 
Dät £scht Stick, wät zu Letzeburech 
Op oust Deitsch opgeftert get. 

Me hä’ dir flöicht eng Gretz Plester — 
Ew&' mir et ze hoffe’ wo’n — 

Dan as et net fir d’leschte’ Köer, 

Das mir iech gudden Owent so'n. 

Ueber die Aufnahme des „Scholtschein* jchrieb Nicolaus Steffen 
in jeinem „Baterland” : "i 

„Durch den „Scholtschein“, der im Vorbeigehen gejagt, das bejte 
Stüd des Dichters ift, hat fich Dicks gleich von vornherein, jowohl als 
Dichter, als als Tonkünftier, in feinem Waterlande populär gemadht, 
wie cs nad) ihm wohl jobald fein Anderer mehr werden wird. Die fröh- 
lichen, ergöglichen Weijen, Walzer, Dopjer, Quadrillen, :c., jeiner Scolt- 
jcheinlieder ertönten, bald nad der eriten Aufführung diejes Stüdes 
durdy die damaligen genialen dramatifchen Künftler unjeres Turnvereins, 


1} Jahrg. 1569. Mr. 48, 5.2, Sp. 1. 


221 


aus allen Krügen und Scenfen de3 Landes, wo nur immer getanzt umd 
gejungen wurde. Sie ertönten jo viel und jo oft und jo lange, daß fie 
jogar zulegt zur „Säge“ wurden, mad dem Sprichwort: „Zefill as 
zefill, a’ wann et och schons gebäken Eer weren.* Ein Hlarerer 
Beweis fann man wohl nicht geben von der großen und alljeitigen 
Popularität, zu welcher fidh Dieks durch dieje jeine erfte wigiprudelnde, 
ehthumoriftiihe Schöpfung empor geichwungen hatte. — Die Mufit des 
„Scholtschein“ ijt aber audy an umd für fi jchon durch und durd 
voltsthümlich, ja national, lofal, jo zu jagen. Sie paßt durd und durd) 
auf ihren Tert, und auf diejen Tert allein. Yn’s Franzöfiiche oder 
in’s Hocdeutjche übertragen, würde diejer Zert der Mufik fremd, wer 
nigjtens nicht mehr jo durch und durd natürlidy und angemejien jein. 
Die Mufit des „Scholtschein* ijt eine fpezifiich-nationale, ganz wie der 
Tert des Stüdes jelbft. Auch diejer fan in einer fremden Sprache nidht 
wiedergegeben werden, ohne jeine ganze Eigenthümlichfeit, allen Duft 
zu verlieren. Das ift es, was Dicks jo jehr, und jo fchnell populär 
gemacht hat. Er hat jeinem PBublifum aus der Seele gejchrieben und 
gejungen, und jo mußte, was er jchrieb umd fang, zum Herzen und zur 
Seele diejes Bubliftums zurüdfehren. 

Hier, und hier allein, liegt das Berdienft diefes Dichters und 
Tonfünftlers. Er war durd und dur national, durch und durd das 
Kind feines Landes. Er verftand fein Volk, und jein Bolt hat ihn ver- 
Itanden. 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 

— een 


Gefdjichte des Hofes umd der Herr fh Zullingen, 


quellenmäßig dargefellt von W. Zorn. 





Fortjegung. 

Vom 18. Oftober 1688 Tieyt der endgiltige Urtheilsipruch des 
Provincialrathes von Luremburg vor, welcher das Urtheil des Gerichtes 
von Lulfingen aufhebt und Weicyel de Beur von der Zahlung des 
Kaufpfennigs frei jpricht. „Les Gouverneur President et Gens du 
conseil du Roy N’e Sire ordonnez ez pays Duche de Luxeinbourg 
et comt® de Chiny a tous ceux qui ces pntes (presentes) verront 
salut, scavoir faisons que veue l’instance d’entre Jean de Beur 
Majeur de Lullange applt d’une Sentence rendue par ceux de la 
Justice fonciere de Lullange le 24 avril dernier d’une part, le 
Reve@ Honnore Jean Jacques de Bovylle Seigneur foncier dudt 
Lullange Inthim& d’auttre le mandement d’appel du 28 du mesme 
mois les exploiets du 14 juin ensuite la dite sentence par laquelle 





’Inthime acteur en premiere Instance a este deelar& bien fonde 
en sa demande faicte a la charge de L’applt adjvurne touchant 
le dixieme denier seigneurial dans la cour foneiere de Lullange, 
mais quant a la pretendue enervation de l’ancienne Lettre por- 
tant la franchise et libert@ de la vouerie dite Hurelles ordonne 
au dit applt de faire paroistre en dedans le terme de l’ordonnance 
du transport judliciel de la dite vouerie et maison reprise dans 
la dite ancienne Lettre pour ensuitte estre dispose co& (comme) 
en Justice appartiendrat Proc&s de premiere instance du 10 Juillet 
dernier, Griefs et Reponces des parties respectives avee les pieces 
y jointes, act de sommation a fournir tout considere, La cour 
mette l’appel et ce dont appelle a neant sans amende et dispo- 
sant par nouveau Jugement declare l’Inthim& acteur en premiere 
instance en ses fins et conclusions y prises a la charge de l’applt 
non fond& et en absolvant ledt applt condamne l’Inthe aux de- 
pens des deux instances aux taux de la Cour Mandant au pre- 
mier huissier sur ce requis de signifier et mettre les pntes (pre- 
sentes) en d’heue execution. 

Pronone& a Luxembourg le dixhuictieme Octobre seize cent 
quatre vingt huiet. Par ordonnance J. G. Gilsdorff sport XXVIII. 
fl. d’or. 

Auf der Nücjeite des Dokumentes lefen wir: „L’an 1689 le 28 
Fevrier fust la pte (pr&sente) Sentence signifiee et d’Icelle donne&e 
copie au S" Jean Jacques de Bovylle Seig" foncier de Lullange 
en son domieil parlant a sa personne par moy huissier soubsigne 
faiet a Luxembourg ut supra Ogier Leeclerg. 


Das Urtheil ift auf Pergament gejchrieben und mit dem Giegel 
des Gerichtes verjehen, von weldem jedoch nur ein undeutliches Bruc)- 
ftüd erhalten ift. Diermit war diejer ftreitige Punkt erledigt, allein es 
jollte damit eine andere Reihe von Streitjachen eröffnet werden, welche 
die verjchiedenen Gerichtshöfe bejchäftigte bis zur Wuflöjfung des ge- 
jammten Feodaljyftemes durch die franzdjiiche Revolution. Ermuthigt 
durch jeinen erjten Erfolg, weigerte fi) Michel de Beur und nad) ihm 
jeine Erben irgend welche Frohndienfte, wie Mähen, PBrlügen und NRoden 
zu leiften und verwicelte auch nody andere Einwohner von Lullingen 
in feine Prozeffe. Auch die Herren von Elerf und Wilg erhoben Rechts: 
anjprücde im Hofe Lullingen, welche die jeweiligen Herren des Hofes 
nicht zugeftchen wollten und welche jomit and) vor den Gerichten aus: 
gefodhten werden mußten. Wuf diefe Weife entjtand ein Gewirr von 
Brozeffen, in welches Fauım mehr Klarheit hinein zu bringen it, zumal 
da die diesbezüglichen Papiere manche Xücde aufweifen. Wie aus einer 
Eingabe der Einwohner von Xullingen an das Gericht von LZuremburg 
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hervorgeht, dreht fıch der Prozeh hauptjächlich um die Eigenjchaften der 
Hüter des Hofes Lullingen. Sie berufen fi) auf Titel II. Art. 19 
der Inremburgiichen Yandesbrändye, gemäß welchen fie nur Cenjus und 
Renten zu zahlen hätten, jonft aber freie Verwaltung ihrer Befigungen 
ausüben Fönnten, während hingegen die Herrn de Bovylle, Lejeune- 
de Geisen und de Biwitz behaupteten die Yullinger Vogteien jeien ihr 
Eigenthum und die Einwohner ihre leibeigenen Dienftleute, welche neben 
den Abgaben nody) Frohndienfte leisten müßten. Solches zu beweijen ift 
der Zwerf des oben angeführten „Factum“, weldes Derr Jatob de 
Bovylle gegen Beter Neumann, die Witwe de Beur und die Einwohner 
von Yullingen verfaßte. 

Als Jakob de Bovylle nad dem Tode jeines Bruders Johann in 
den Befig der Herrichaft Yullingen fam, ließ er jofort im Yahr 1687 
die Zullinger auffordern feine vermeintlichen Nechte anzuerfennen. Der 
Notar Ogier Leclerq, welcher mit diefer Aufforderung betraut war, 
macht hierüber folgenden Rapport: L’an mil six cent quatre vingt 
sept le deuxieme Octobre En vertu de l'ordonnance et autborisa- 
tion donnde par Nosseigneurs du Conseil provincial de Sa Mat 
a Luxembourg en date du 28 Juin dernier de cette presente 
annde, cy Joinete a mon rapport de proces verbal Et a la re- 
queste du Seig" Jacques de Bovylle, Seig" de Bubingen et Impe- 
trant y denomme, Je soubsigne Oger Leclerg notaire resident en 
la ville de Bastoigne me suis expres transport@ du diet Bastoigne 
au village de Lullingen ou estant arrive sur les neuf heures du 
matin du susdit jour Et les mayeurs et eschevins de la Justice 
foneiere dudit lieu estans assamblez Et convoequez avec tous les 
manans du dit Lullingen Et autres de Donnange et hamiville au 
domieil de Wilhelme Servais, Majeur de lad!®e eour fonciere de 
Lullange, J'ai faiet ample leeture des requeste et commission de 
terrier y annex& En consequence de quoy Je leur ay faict 
commendement de declarer les droiets et droictures dependans de 
la Seigneurie de Lullange avecq les royers aboutissans des heri- 
tages des voueries en dependantes Et par eulx detenues et posse- 
dees, pour estre Icelle leur declaration legalement redigee par 
Eserit selon le contenu de lad! commission avec serment prealable 
Et apres plusieurs propos et contestation Entre le dit Seig” de 
Bovylle et Iceulx mannans tenus touchant les droieture et Juris- 
dietion et revenus de ladt® cour fonciere Le nomme& Jean de Beur 


dit Kingen Inhabitant de Lullange Et subieet de la Sri fonciere 
auroit avanc& de ne vouloir faire autre declaration des dites 
droietures et Jurisdietion que ce qui est escerit au record on Re- 
gistre secret de la Seigti®. (Fortfegung folgt.) 








 Augemburg. — Drud von P. Worr6-Mertens, Maria-Therefien-Straße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 
Alle Eorreipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Präftdenten oder an den 


Schriftführer 
der Seiellichaft, 


Die Bereinsfchrift erfcheint vorläufigam. 
jeden Monates. 
Dieielbe wird allen Mitgliedern gratis sugeftellt; 


für Nicdtvereinsangebörige beträgt die jährliche 


Abonmementspreis Ar. TO CME 4 


Alle Vedte vorbehalten. 


NM 6. Yuremburg, 1. Juni 1896. Sahrg. 2. 


Fir jong Leid. 


Schafft gutt, 
Brecht Nutt, 
Mecht Mutt, 
Fresch Blutt ! 


Onergenant, 


XVII. Verbes faibles. 
Modele de la conjugaison. Plöen = tourmenter. 
Forme active. 




















1. Ind. pr. | 2. Imparfait. 3. Passe ind. \ 4, a: 
ech plöen | plöt hu | | 

du plös | hıfos | er | 
hie plöt | hiot [8 | hat | S 
mir plöen plöten | hu 8 | häte S 
dir plöt | huot \ : hät \ " 
si plöen. | plöten hu häte 

5. Cond. pr. | 6. Cond. passe. 7. Subj. pr. 8.Subj. passe. 
gef | hett 
gefs m hetts | ” (manque) (manque) 
göwe 8 | hette 5 
geft k hett u 
gewe | hette 

9. Fut. pr. 10. Fut. passe. | Ye 11. Imperatif. 

| p 

wert or ” | lösst mer plöen 
. 1a | nn Ä I \ plöt 
Ber S wers 8 , lösst se plöen. 
ee 12. Infinitif 
” PR i er : > | present. passe. 

ER “. | werde | plöen geplöt hun. 
13. Partie. passe. 
geplöt. 
Forme passive. 

1. Indie. pr. 2. Imparfait. 3. Passe ind. | 4. Plusquep. 
ech gi göf \ si wor \ 
du ges göfs bass S wörs Q 
hie get S göf | RS ass BE wör B 
mir gi | SI | göwe Ss, 8 \ = wöre = 
dir get \ j göft i sit Ss | wört \ S 
si gi | göwe | si Bi wöre 























d. Cond. pr. 6. Cond. passe. 7. Subj. pr. | 8. Subj. passe. 
gef wir gef sief 

gefs S | wirs a | gefs siefs = 
gef | S wir LT gef IS | sief | R 
gewe = | wire > gewe S | siewe |. 

ES R = > A = 

geft \ Ss | wirt \ 3 geft \ sieft \ 5 
gewe I | wire | gewe } siewe 

9. Fut. pr. 10. Fut. passe. 11. Imperatif. 

wert  \ wert  \ gef geplöt 

wörts @ werts S lösst mer geplöt gin 

wert I | wert S | get geplöt 
werde | ”* | werde e lösst se geplöt gin 
wert \ 3 wert \ on | 12. Infinitif. 

u y 

werde | werde : | geplöt gin. Eu 











13. Part. passe. 
geplöt gi sin. 








64. L’infinitif se termine en en. 
65. On appelle faibles les verbes dont le partiecipe passe est 
termine en T. 
66. Ce sont: a) tous les verbes termines au radical par les 
voyelles e o, 
ou par les consonnes fgilmnpkchssch w, 
b) quelques verbes dont le radical finit en d: 
bruoden (insinuer) gebruot 
lauden (sonner) gelaut. 
frieden (palper) gefriet. 


XIX. Formation des temps des verbes faibles. 


67. La 1re pers. du sing., la Ire et la 3me pers. du pl. de 
Vindicatif present sort toujours identiques & l’infinitif. 

On forme la 2me pers. du sing. en ajoutant #, et la Se pers. 
du sing. en ajoutant ? au radiecal. La 2we pers. du pl. est iden- 
tique a la 3e pers. du singulier. 

68. De l’imparfait il n’existe que les formes suivantes: la 
l’® pers. du sing. form&e par l’addition de la caracteristique t au 
radical, et les Ir et 3we pers. du plur. formees par lintercala- 
tion du £ entre le radical et la terminaison de l’infinitif. 

69. Le passe indefini, le plusqueparfait et le conditionnel 





passe se forment au moyen de l’ind. pr., de l'imparf. et de Ih 
forme simple du cond. pr. des auxiliaires hun ou sin suivis du 
participe. 

Hun sert pour les verbes transitifs, sin pour les verbes in- 
transitifs. 

ech hu geplöt — jai tourmente, 
ech si geluppt = j’ai couru. 

70. Le eonditionnel pr. se forme au moyen de l’infinitif pre- 
cede du subj. de l’auxiliaire gin. 

71. On forme le part. passe en ajoutant au radical la prehxe 
ge et en changeant la terminaison en de l'infinitif eu t: 

fronzen (froncer) gefronzt, 
scen (semer) gesöt. 

72. Quand le radical se termine par ıw, cette lettre est chan- 
gee en f: 

liewen (vivre) gelieft. 
73. Quand le radical commence par une syllabe telle que 
fer, be | 
la prefixe ge est omise: 
ferzönnen (etamer) ferzönt, 
beschtuoden (marier) beschtuot. 

74. Les temps de la conjugaison faible sont, ainsi qu’il re- 
sulte du modele plöen: 

a) & la voix active: l’ind. pr., Yimparf. de l'ind. (defeectif) ; 
le passe indef.; le plusqueparf. ; le futur, pr. et passe; le cond., 
pr. et passe; limper.; linfinitif, pr. et passe, et le participe 
passe, 

b) a la voix passive: les m&mes temps que ci-dessus, plus le 
subjonetif, pr. et passe. 

75. Les temps du passif se forment tous au moyen de l’auxi- 
liaire gin et du partieipe passe. 

76. Tous les verbes transitifs qui regissent l’aceusatif peuvent 
prendre la forme passive. 

(A suivre.) 





Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsetzung XI. 
V. Ablautsreihe. 
We. e,i a (kurz) a, e (lang) e 


Mhd. e, i a „ a 


n 





Nhd. e, i a e 

a) ai (Nach Ausfall eines stammausl. g. e 

S. Voc. XV1. 3. S. Voc. X. 3. 
2. 3. Pers. Sg. Ind. Pr. 

In & i (kurz) i (kurz) 
Lux.‘ S. Voe. XIV. 3 

c) ie + ss ö ie 

| S. Voe. XV, 1u.2. %8VocXIlI,i. 8. Voce.XV,1,2. 

d) ö ö ie 

8. Voe. XII, 1 S. Voc. XV, 2, 


. a) laien, du lais, geleen. (Im Prxt. haben wir eine Analogie- 
form löch.) 

b) gescheen, et geschit; (Part. Pr&t. ist schwach =:= geschit) 
so auch kreen (kriegen —= bekommen) welches im Hd. schwach 
ist und im Ndl. zur I. Ablautsreihe gehört; du kris, hie krit, 
ech kruut (uu im Prst. hat nur dieses Verbum); das Part. 
Przt. ist schwach = krit.) 

c) iessen, du ös, hien öst, gies (t, Mhd. gezzen; friessen ; 
fergiessen ; (liesen und miessen haben im Press. keinen Wechsel 
des Vocals du lies, hie miest; Part. Pret. gelies, neben geliest, 
gemies, neben gemiest.) i 

d) sötzen, du sötz, gesies. 

(Vollständig schwach geworden sind gewiescht —= gewesen, 
Ndl. geweest, bieden —= bitten, knieden = kneten; trieden da- 
gegen ist in «die 4 Ablautsreihe übergetreten.) 


VI. Ablautsreihe. 


We. a o (lang) o (lang) a 
2. 3. P. Pı. 

Mhd. a (kurz) e uo uo a 

Nhd. a ä u a 


Im Lux. haben wir 5 Unterabtheilungen : 
2. 3. Pers. Ind. Pr. Part. Pret. 


a) ue (vor d, w, ss) i, ue ue 
S. Voe. XVII, 1 S. Voe. VIII, 4 

b) ie ie ue 
S. Voe. VI, 1 

ec) u (lang) vor r i u (lang) 
S. Voc. VI, 2 S. Voe. VIII, 4 

d) o (lang) nach Ausfall eines g & o (lang) 
S. Voe. IV, 1 S. Voc. XIV, 4 

e) (a lang) a (lang) 
S. Voe. II, 2 S. Voec. II, 2 
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a) gruewen, du gruefs, gegruewen ; lueden ; wuessen, du wis, 
gewues ; muelen (mahlen) du muels, gemuel ; 

hiewen (heben) du hiefs, gehuewen. 

c) furen, du fürs, gefuur ; (bei schwiren ist der Vocal 2 und 
3 Pers. Sg. Ind. Präs. auch in den Infinitiv eingedrungen, so 
dass das Verbum füglich zur 4 Ablautsreihe gezählt werden 
kann.) 

d) droon (tragen), ech droon, du drös, gedroon ; schloon. 

e) Hierher gehört das Part. Prat. erschafen ; Inf. ist nicht 
gebraucht. 

Schwach sind geworden: baken, ferschafen, weschen, Mhd. 
weschen, Nhd. waschen. 

VII. Ursprünglich reduplieirende Verba. 


I Mhd. ä (2. 3. Pers. Ind. Pr.) & ie 
Lux. ö 6 
S. Voc. IV, 2 S. Voc. XIV, 4 


so: loossen, du les, hie lest, geloos (neben geloost) ; schlofen, du 
schlefs, hie schlöft, geschloof (neben geschlooft) ; roden, geroden ; 
blosen, du bles, geblosen. 


Inf. 2. 3. P. Ind. Pr. Prat. Part. Pret. 
II. Mhd. a (kurz) r ie a 
Lux. a (lang) e (kurz) ä,a 
S. Voec. II, 2 S. Voe. XI, 3. S. Voe. Iu.I 


so: falen (fallen), du fels, hie felt, gefal; halen (halten), du 
hels, gehalen ; (Schwach geworden sind : salzen, spalen, schpanen, 


falen — falten, walen = wallen.) 
III. Mhd. ei ie ei 
Lux. e (lang) e 
S. Voc. X, 2 


Die hierhergehörenden Verba sind alle schwach geworden; 
so: heeschen, du heeschs, geheescht ; scheden, gescheet. 


2. 3. Pers. Ind. Pr. Pret. Part. Prat. 
IV. Mhd. ou öu ie ou 
Lux. a (lang) & a 
S. Voc. IL, 1 S. Voc. X, 1 


so: lafen, du leefs, gelaaf (neben gelaaft); haan, (hauen) du 
hees, hien heet, gehaan. 

Hierzu könnte man füglich noch rechnen : maachen, du mechs, 
hie mecht, gemaach (neben gemaacht), welches ursp. ein schwaches 
Verbum ist, 


V. Mhd. uo (2. 3 Pers. Ind. Pras.) üe ie uo 
Lux. u (kurz) i (kurz) u 
S. Voc. V, 3 S. Voe. VII, 4 








Hierher gehört nur rufen, du rifs, hie rift, geruf (neben 
geruft). 

VI. Eine neue Abtheilung hat sich gebildet von der 2., indem 
der Vocal e der 2. und 3. Pers. Sg. Ind. Prss. auch in die andern 
Formen des Präs. und in die Infinitivform hineingedrungen ist; 
so: fenken (fangen), ech fenken, du fenks, hie fenkt, gefaangen ; 
henken (hangen), du henks, gehaangen. 


(Fortjegung folgt), 
24 s 


Gefchichtlicher Rückblick 
anf die im Großherzogthum Luzemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitfchriften. 


XIX. 


Compte-rendu des seances des Etats du Grand-Duche 
de Luxembourg. 
(Fortjegung.) 

Aus der Sigung des 30. Septembers 1840 heben wir Nachftehen: 
de8 hervor: 

Le proces- verbal de la seance du 29 septembre est presente. 

M. Rausch fait observer que le passage du proces-verbal por- 
tant, que l’assembl&e fera des observations a Sa Majeste le Roi 
Grand-Due, a Veffet d’etablir que la faculte de publier un compte- 
rendu de ses seances doit &tre consideree comme un droit acquis 
par la constitution d’Etats, porte seulement A sa finale que cette 
question a etC deeidee affırmativement, au lieu qu’on aurait dü y 
mentionner qu’elle a et@ decidee & Nunanimite moins trois voix. 

Cette proposition est appuy@e par M. Jurion, et combattue 
par MM. Willmar, Simons et du Prel; mise aux voix, elle n’est 
pas adoptee, et en cons“quence le proces-verbal est adopte. 

L’ordre du jour appelle la discussion du projet d’adresse ä 
presenter & Sa Majeste le Roi Grand-Due. 

M. Jurion, aı nom de la commission chargee de la redaction 
de cette adresse, (it que la eommission n’a pas pu terminer son 
travail et demande remise & l’ordre du jour au lendemain. ?) 

Gemäß diefem VBeichluffe kam die fragliche Angelegenheit in der 
Sisung vom 10. Tftober wiederum folgendermaßen zur Sprade: 

Le proces-verbal du 30 septembre est approuv£. 


1) Compte rendu des Seances (es Etats du Grand-Duche de Luxembourg. 
Sessions de 1842. p. 113. 


nn 
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L’ordre du jour appelle le rapport sur le projet d’adresse ä 
presenter a Sa Majeste. 

M. Metz, au nom de la commission chargee de la redaction 
de cette adresse, en donne lecture A l’assemblee ; elle est ainsi 


eongue: 
Les Etats ou GRAND-Duchs, 
A Sa Majeste le Roi des Pays-Bas, Prince d’Orange-Nassau, 
Grand-Duc de Luxembourg, etc., etc., etc. 
SIRE, 

Un des premiers objets dont nous avons eu A nous occuper, 
apres avoir pr&te entre les mains de Votre Majestd notre serment 
de fidelit& et celui de devouement au pays, a &t& d’elaborer un 
reglement concernant l’exerceice de nos attributions. 

Cet important travail a ete le fruit de nos müres delibera- 
tions; nous n’avons (te preoceupes que du bien public, animes 
du desir de tracer des regles justes qui pussent, dans tous les cas 
et dans toutes les eirconstances, servir de guide ä& la marche de 
nos discussions. 

Nous regrettons, Sire, que cet acte soumis a Votre Royale 
sanetion, conforme&ment A lart. 37 de la Constitution d’Etats, 
n’ait pas dans toutes ses parties obtenu l’approbation de Votre 
Majeste; mais nous Vous donnerons, Sire, une nouvelle preuve de 
notre d&vouement et de notre respect, en nous soumettant aux de- 
sirs que Votre Majeste a exprimes sur la majeure partie des ar- 
ticles du röglement dont Elle demande la rectification. 

Toutefois nous venons avec la franchise et la confiance aux- 
quelles Votre Majest@ nous a habitues, Lui souinettre de respec- 
tueuses representations A l’egard de quelques dispositions dont 
nous desirons vivement le maintien. 

La Constitution d’Etats que Votre Majeste a, comme un gage 
de son affection, octroy&e A Ses sujets Luxembourgeois, consaere 
pour les Etats le droit de publier un eompte-rendu de leurs 
scances; l'art. 24 de cette Constitution a abandonn& l’exereice 
de ce droit ä l’arbitrage des Etats; cette faculte, Votre Majeste 
l’a accord&e comme toutes les autres garanties, et Elle ne la 
soumise qu’ä la seule condition de la surveillance du compte- 
rendu par Son Repredsentant, le President, et deux membres de 
l’assemblee. 

Une profonde eonviction, Sire, nous impose done le devoir de 
sollieiter Votre Majest“ de nous maintenir cette faculte. 

M. Simons, apres avoir rappel& en peu de mots quelle a ett 
la täche de la eommission, dit qu’il eroit convenable et utile de 





faire presenter l’adresse a Sa Majeste le Roi Grand-Duc par une 
deputation. 

M. le President appuie la mesure proposee par M. Simons. 
La commission pourrait donner des explications verbales et de- 
taillees sur le sens qu’attache l’assemblee aux observations faites 
sur le reglement. 

Aprts quelques observations faites par M. Dams contre la 
motion de M. Simons, et par M. Jurion en faveur de cette pro- 
position, l’adresse est mise aux voix et adoptee A l’unanimite des 
membres pre&sents, 

La proposition d’envoyer une deputation a Sa Majeste le 
Roi Grand Due, est &galement adoptee A une grande majorite, et 
l’assemblee fixe A trois le nombre des membres qui doivent for- 
mer la deputation. 

Il est ensuite ouvert un serutin secret pour le choix des 
membres de cette deputation et le depouillement des bulletins 
ayant constat@ que MM. de Tornaco, Theodore Pescatore et Metz 
ont obtenu le plus de suffrages, ils sont proelam&s membres de la 
deputation. !) 


A Folge diejer Debatten und der von der erwähnten Deputation 
beim König-Grofherzogthum gemadjten Schritte, gab Xegterer feinen 
Widerftand auf und erlief am 15. Oftober 1842 noch folgendem Be: 
ichluß : 

Wir, Wilhelm II, von Gottes Gnaden, König der Niederlande, 
Prinz von Oranien-Naffau, Großherzog von Luremburg, zc., 2c., x. 

Nach Einficht der Zujchrift, welche uns die Stände de8 Großher- 
zogthum haben zugehen lajien ; 

Daben gut gefunden, zu beichliegen, wie folgt: 

In Anwendung des Art. 24 der jtändilchen WBerfaffung ermäch: 
tigen Wir die Stände Unjeres Großherzogthums einen Bericht über ihre 
Sigungen dur den Drud zu veröffentlichen. 

Derjelbe wird in der Form einer kurzen Analyje abgefaßt, welche 
blos den Sinn der Neden in fich jchließt, jedoch aber die Namen der 
Nedner angibt, welche an der Diskuffion Theil genommen haben, jo wie 
jene der für umd gegen jtimmenden Meitglieder, in dem }yalle, wo eine 
Trage der Abjtimmung ift übergeben worden. 

Diefer Bericht wird unter der Aufficht einer Nommitjfion abgefaßt, 
welche aus dem Gouverneur, der diejelbe präfidirt und zwei Mitgliedern, 
welde von den Ständen gewählt find, zujammengejegt it. 

Unjer Staatstanzler it mit der Ausführung des gegenwärtigen 


1) Compte-rendu etc. p. 127— 129, 








Beichluffes, welcher in’S Verordnungs: und Berwaltungs:Blatt eingerüdt 
werden joll, beauftragt. 
Haag, den 15. Oktober 1842, 


(Unterz.) Wilhelm. 
Für gleichlautende Ausfertigung, 
der Staatsfanzler per interim. 
(®e3.) Von Blochausen. '; 

Bon diefem Bejchluffe des Königs-Großherzogs jerte der Prälident 
am 21. Oktober die Yandftände in Ktenntniß : 

L’ordre du jour appelle le rapport ä faire par la deputation 
qui avait &t& chargee de prösenter l’adresse a Sa Majestd sur le 
reglement d’ordre interieur. 

M. le President donmne ä l’assembl&e communication des pieces 
renfermant les r&solutions de Sa Majeste le Roi Grand-Due, sur 
les divers point du röglement d’ordre interieur des Etats traites 
dans l’adresse. 

Ces resolutions portent : 

1° Que par arrete du 15 octobre 1842, ıl est accord& aux 
Etate du Grand-Duch& la facult& de publier un compte rendu des 
seances, redige en forme d’analyse suceincte, renfermant senle- 
ment les sens des discours, et indiquant cependant le nom des 
orateurs qui auront pris part A la discussion, ainsi que celui des 
votants pour et contre, dans le cas oü une question aura te mise 
aux VOolxX. 

Que ee compte-rendu sera r&dige sous la surveillanee d’une 
commission composee du Gouverneur, qui en est Je President, et 
de deux membres choisis par les Etats: 

3° Que lVart. 26 est modifi& par suite des dispositions de 
lV’arrete ei-dessus rappele. ®) 

yn derjelben Sigung jtattete Hr. Thieodore Peseatore über den 
Erfolg der Deputation bei dem König-Großherzog Bericht ab. 

La parole est donnee a M. Theodore Pescatore, Yun des 
membres «de la deputation, pour faire rapport, qu'il fait en ces 
termes: 

Messieurs, 

Nous venons vous rendre eompte du resultat de la mission 
dont vous nous avez honorcs dans votre scance Ju le de ce 
mois. Conformdment A votre deeision, nous nous sommes ren.dus 





1} Verwaltungs und Berordnnungsblatt für das GSronherzogthum  Yarrenburg. 
Jahrg. 1842. S. ATT—HT8. 
2) Compte-rendu ete. p. 139—140. 





a La Haye, oü nous avons eu l’'honneur d’adresser imme&diatement 
a Sa Majeste le Roi Grand-Due une lettre sous la date du 7, ä 
l’effet d’obtenir une audience, et de Lui presenter une adresse 
emande de Ses Etats du Grand-Duche. Le lendemain, ayant &t& 
invites par monsieur le Chancelier d’Etat, d’apres les ordres de 
Sa Majeste, ä lui faire connaitre les questions faisant l’objet de 
cette adresse, nous en fimes un resume qui fut remis A monsieur 
le Chancelier. Bientöt apres monsieur le Chancelier nous donna 
communication verbale des intentions de Sa Majeste, qui sem- 
blaient ötre: que la publication du compte-rendu serait restreinte 
ä une analyse sans designation des orateurs et des votans; 


Sa Majeste ajoutait qu’Elle recevrait la deputation des Etats 
avec plaisir, mais qu’Elle desirait ne point entendre de develop- 
pements ; enfin, qu’Elle desirait, avant de recevoir la deputation, 
ötre d’accord avec elle. 

Comme nous avons eu l’honneur de vous le dire, Messieurs, 
cette communication n’Ötait que verbale, aussi erümes-nous pou- 
voir prendre la libert“ de presenter & monsieur le Chancelier 
d’Etat un rapport A l’appui des respecetueuses repr&sentations que 
vous aviez faites a Sa Majeste. Les divers arguments que nous 
avons fait valoir pour persuader le Roi Grand-Duc, que Ses Etats 
n’etaient dans cette eirconstance müs que par des sentiments d’in- 
teret publie, &taient puises notamment dans le rapport de notre 
seetion centrale sur le projet de reglement. 


Monsieur le Chaneelier d’Etat, par une lettre du 15 de ce 
mois, d’apres les ordres de Sa Majest‘, nous pria de lui remettre 
notre adresse, en nous disant: que ce mode de transmission ne 
pourrait que faciliter et aceelerer l’aceomplissement de notre mis- 
sion; en effet, Messieurs, deux jours apres la remise de l’adresse 
a monsieur le Chancelier, il nous communiqua la deeision prise 
par Sa Majeste le Roi Grand-Due, et qui se trouve actuellement 
entre les mains de monsieur le Gouverneur. Apres cette decision, 
Messieurs, nous n’eussions pu nous prösenter devant Sa Majeste 
le Roi Grand-Duc, que pour lui en exprimer notre gratitude en 
votre nom. Nous avons eraint, Messieurs, qu’en agissant ainsi, 
nous n’eussions rempli un devoir qu'il vous serait agr&able d’ae- 
complir vous-mömes. 

Ce rapport, ainsi que les pieces communiquees A l’assemblce, 
sont renvoyds A !’examen de la section centrale. }) 


Am 24. Oktober wurde jchlienlich auf den Bericht des HDrun. 


1) Compte-rendu ete. p. 140-141. 
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Simons hin das Neglement für die Zandftände mit verjchiedenen Modi: 
fifationen angenommen : 

L’ordre du jour appelle le rapport ä faire par la commission 
du röglement d’ordre interieur des Etats, sur les r&solutions prises 
par Sa Majeste le Roi Grand-Duc, et le rapport de la depu- 
tation. 


M. Simons fait ce rapport comme suit: 
Messieurs, 

Vous avez renvoy& A l’examen de la commission du reglement 
l'arröte de Sa Majeste le Roi Grand-Due, en date du 15 octobre 
courant, et les diverses pieces y relative, concernant le röglement 
d’ordre interieur des Etats, 

D’aprös ces pieces, la täche de la commission £tait trac&e par 
les r&solutions prises par Sa Majeste le Roi Grand-Duc, et le 
rapport que je suis charge de faire, ne portera done que sur 
les changements ainsi faits A ces articles. 

Le reglement ayant &t& pleinement adopte par le Roi Grand- 
Duc, ä l’exception des artieles modifies par les resolutions prises 
par Sa Majeste, il semble ne plus y avoir lieu qu’a statner sur 
ces articles, sauf A voter apres sur l’ensemble de ces imömes 
articles. 

Les art. 1, 6, 8, 11, 14, 16, 21, 22, 26, 33, 41, 42 et 49 
ayant ete ainsi changes d’apres les diverses pieces soumises A 
l’examen de la commission, l’assemble&e aura A deeider si elle 
votera sur l'’ensemble du reglement ou seulement sur les articles 
changes, et si les articles nouveaux remplaceront les articles 
primitifs. 

Le rapporteur donne leeture des articles changes et les de- 
pose sur le bureau avee les diverses picces soumises A l’examen 
de la eommission. 

M. le President met suecessivement aux voix les articles 
changes, lesquels sont adoptes sans discussion. 

L’assemblöe deeide que le vote sur l’ensemble du reglement ayant 
deja eu lien, elle ne votera seulement que sur l’ensemble des ar- 
ticles modifies. 

Il est proecd& par appel nominal au vote sur l’ensemble des 
articles changes. 

Tous les membres prösents ayant vote pour ladoption 
de ces articles, A l’exception de M. Jurion qui s’abstient, et de 
M. E. Servais qui vote contre, ces articles sont deelards 
aloptes. } 


1) Compte-rendu ete. p. 142, 


‚Folgendes ift num die YFalfung, in welcher die unjern Gegenjtand 
behandelnden Artikel definitiv angenommen wurden : 

Art. 18, Sa Majeste le Roi Grand-Due, par arrete en date 
du 15 octobre 1842, ayant autorise les Etats du Grand-Duche A 
publier un compte-rendu de leurs scances, une commission, eom- 
posee du Gouverneur, qui en sera le President, et de deux mem- 
bres, choisis par les Etats, sera chargee d’en surveiller la r&dae- 
tion, conformement aux dispositions de lV’arr@te preeite. ") 

Art. 26. Suivant lautorisation accordee par larröt€e royal 
graud-ducal, mentionne a NVart. 1er, il sera publi@ par la voie (le 
la presse, un compte-rendu des scances de l’assemblee. 

Neanmoins, sur la demande de eing membres ou du President, 
lassembl&e peut decider qu’il ne sera pas publi& de compte-rendu 
de l’objet discute. ?) 

Art. 27. behielt jeine urjprüngliche Faflıng bei. 

Derr Norbert Metz machte nod) eine dur den Wortlaut des 
R.-©.:D. Beichlufies vom 15. Oftober 1842 gerechtfertigte Einwendung 
über welche wir im Sigungsberichte Nachfolgendes lejen : 

M. Metz fait remargner que le modele de compte-renda 
adopt® par Sa Majeste, ne se trouve point parmi les pieces qui 
ont accompagne larräte Royal du 15 octobre 1842; que, d’apres 
ce modele, il avait paru & la deputation envoyde aupres du Roi 
Grand-Duc, que l’intention de Sa Majeste etait de permettre la 
publication de tous les rapports qui se font dans l’assemblee, et 
non un simple resume de ces rapports; qu’il est important que ce 
modele soit demande ä& la chancellerie de La Haye. 

M. le President observe que les rapports qui se font & 
l’assemblee lui semblent pouvoir &tre publies en entier; qu’au 
surplus, ce sera ä la commission chargee de surveiller la redac- 
tion du compte-rendu, &ä juger si ces rapports sont susceptibles 
dune publieite sans reserve. Qu’il demandera aussi a M. le 
Chancelier d’Etat le modele de eompte-rendu dont a parl& M. Metz.?) 


(A suirre.) M. BLUM. 


» Compte-renda ete. p. 143. 
2) Ibid. p. 148. 
3) Ibid. p. 153— 154. 





D’Geschicht fun Enger letzebürger Schölsch wester. 


Fortsötzonk IV. 
Zwöten Döl. 
An der Algerie. 


Motto: O Soudeskand, deı Gottesfridd, 
Deng Röh, dei Gleck dir Gott behidd! 
I. 

Seur Marie du Bon Pasteur, den Ideal fun Dengem Liewen 
huot sech erfellt! 

Du stes nun eleng om Ferdeck fum Scheff, dät Dech iwerföert 
an e ganz änert Land, &nnert ganz äner Menschen, weisser a 
bronger, koflerfärw&ch a pöchschwärz, d& eng mat schönen, oväle 
Kepp, d& äner mat ägedreckte Stiren a platten Nuosen, w& d’Land 
fun der Sonn a fum gliddeche Buodem se grad mecht, öwer All 
Gotteskanner, All Kanner fum Papp fun alle Menschen, All Brid- 
der a Schwöstere fun Dir, d&ös De gieren huos an d&s De helefs 
dem Kreschtentom, dem Licht zöföeren. Wös De fum Mier aus 
nach e l&scht Möl de Bleck op Marseille, dem seng Heiser m& a 
mdö um Horizont ferschwom sin, röhe gelösz huos, dü as Dei Göscht 
iwer dät sch@, gesent Frankräch ewech nach an d’Hämecht ge- 
schwiewt bei D2, d&s De dö hannerlösz, föer Kanner an zw& stel 
Griewer am Sauerdal. Dü woszt se All gudd fersuorgt an den 
himmlesche Fridden as iwert Dech komt, den nemmen eleng D& 
kennen, d& unn® Dauer fir hir &ge Persön, unn® Usiun a Fer- 
dengseht fir sech selwer, all &gen Uleies a Gefill op d’Seit l&en a 
scch ganz a guor an den härden, öwer s&l&echen Dengscht fnn der 
Menschhet stellen, der &wech schöner an wech häelecher Gottes- 
familje Leiw a Liewen opafferen. 

Preis, Liow an Dauk dem Her, den d’Welt gemäch, 

Aus d@fstem Hierz sang Him all Kreatur, 

De Sonn a Mönd an d’Stieren Däg fir Däg 

Erhelt a led op &wech sechrer Spür! 

Den d’Mier erschäft an Den d’Gewesser schöd, 

Datt om lerdbuodem Plätz fir Alles as, 

D’Natur ons rescht am jonke Frejörskled, 

Seng Guowen dält un d’ganzech Menscherass ! 





1) Fir den Del hei fu senger Geschicht huot den Autor dät kospert 
Wierek fum Elisce Reclus „Nouvelle g&öographie universelle* zö Röt gezu'n. 
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Ken Hö’r fum Kapp, keng Meösch fellt jo fum Däch, 
Wät Hien net wösz, wät Hien net zögelösz. 
() Menschekand, wät Hie fir d&ech gemäch, 
'T as alles dö, m& w& am Iwerfloss. 


Duortir, o Mensch, häl fest zum Menschen hin, 
Schlösz un dein Hierz all d& Milljönen, all, 
Fir Gidfir& muss dü e Brudder sin, 
Hien onsen Hirt — eng Hierd an engem Stal! 


Et wör un engem schöne, klören Hierschtmuorgen, w& d’Lischen 
fu Marseille op Alger zö fortgedampt ass. Haut möcht s&ech d& Iwer- 
fiort an ächt an zwanzech Stonnen, demöls as nach annerhälewen 
Däg dertir dropgängen. D’Mier wör ste] a röhech, d’Loft reng an 
dürchsichtech, den Himmel d&wdonkelblö a feierläch, d’Wäszer e 
gewalteche, gläte Spigel, op dem as de Läf fum Scheff e stonne- 
längen, dreispetz&eche Spür hannerlösz huot. Et huot En neischt 
gehöert ew& den Dürchbroch fum Damp am Schuoschtech fun der 
Maschin an d’Scheffe fun de Rieder am Wäszer, dät a Milljönen 
Diamant-Drepsen opgespretzt as, wöän den helle Sunneschein sech 
refleetöert huot. D’Resender om Ferdöck wöre gleichfals stel an 
döwsennech an hun, ewü& Si och, sech ganz dem Gefill zö der 
imposanter Natur iwerlösz. Nescht ew@ Himmel a Wäszer, d’Scheff 
selwer eng Noss-Schuol, d& dem Uschein nö iwert eng onendlech 
Wäszerflech higestrach as. 

Mat Hire Gedanken huot Se dem Urspronk fun all der Pracht 
an Hörlechk&t nögegriwelt, d@ onsen lerdbuodem jo zö &ngem 
Paradeıs mäche k&nnten, wan n&mmen d’Menschen drop sech fer- 
stöe göwen; an Hirem Göscht huot Se och den Däg demmere 
gesin, wö dät Ferstöen endlech an alle Menschek&pp zöm Dürch- 
broch köm. An Hirem Ferzecken hät Se net gemierekt, w& eng 
kleng Hennche mam Rösekranz, den un Hirem Kled eröf höng, 
gespilt huot. Eröscht op e krefteche Rock, den d& Hönnchen um 
Rösekranz gemächt hät, kuckt Se &m a gesdit niewent sech en 
allerlöwst klengt Miedehen fu fennef bis sex Jöer, dät d’Krelle 
fum Rösekranz a senger Hennche gehälen huot. Si beekt sech zum 
Könnchen nidder a get em öng Bes op sein Enngelsgesichtgen. Hir 
gröszech Löwt zö alle klenge Kanner, en lerewdel fun Haus aus, 
wör op &möl erem mechtech an Hir erwächt. Z5 gleicher Zeit riftt 
öwer och schon eng Stömm hannert Hir: „Ma Kand, wät mechs 
de do, wells de wwol gleich hierkommen a bei mer bleiwen !* 
D’Schwester dröt sech em a gescit net wid fun Hirer Plätz eng 
jong Frä op enger Reskescht setzen, e Kand fun engem Jöer om 
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Schös, en änert fun ongefder drei Jöer niewent sech hälen, d’Mamm 
fun en allen drei. E grösze, kreftöche Man am böschten Alter, 
den dö stöng gedankefol iwert d’Mier ze kucken, tredd och erbei 
a kuckt, wät sollt geschit sin. Et kont & glich de Papp fun der 
Familjen an him erkennen. 

W& d’Schwester de sösze Klank fun der Hömechsspröch esd 
niewent sech gehtert buot, get S’op. d’Frä zd a set er op deitsch, 
datt hirt Kand sech gudd gescheckt hett a bräw gewiescht wiıer, 
D’Frä, d& den Dialekt fun der äner Seit fun der Musel geschwät 
huot, sprengt an heller Fred op a set, wü@ gleckeläch se wier, datt 
se endl&ech Eimmescht beg&nt hett, den detsch mat Er schwetze 
kent. Se ferzielt, w& onggleckelech as se wier, datt s= d’Spröch 
fum Land net ferstöe g@w, wö se de Röscht fun hirem Liewen 
elo zöbrenge misst an datt se guor net iwerluogt hett, w& beschwiert 
ass dät wier, sos wier se gewesz net an den Handel ägangen. 
„Sö dü der Schwester,“ wennd se sech zö hirem Man, „wuorfir 
as mer hei om Schefl setzen.“ 

De Man expliz&ert nun eng läng Geschicht, w& se aus dem 
Höwald, fer Stonnen hanner Treer hrerkömen, wö se all gebuoren 
an erzüe wieren; ma w& d’Liewen do esdö schwöer wier, wan en 
nemmen en £ttlech Steckeleher Land hett an d@ nach an de 
schlechste Gewänen, an et miszt &n de gröszten D&l fum Jöer bei 
äner Leid an den Dölön göen, fir bei engem schappche Lön de 
puor Groschen ze ferdöngen, d&Ü &n am Hauswiese jo muss hun; 
datt et elo scho knaps migelech gewiescht wier, dobeı erdus ze 
kommen, ma datt @&n Däg or den äner de Moment sicher komt 
wier, wö seng Kanner hette missen hesche göen, zemöl wan de 
Stöd esö zöh&@l, w& et bis heihin de Fal wör. Nu hett hien emöl 
fir e Jöerer zöng eng Zeit läng a Frankreich bei engem Bauer 
gedengt, e kennt d’Spröch nach esd zimeläch, an en hett dö ge- 
sinn, w& en £ttlech Baueren aus dem Duoref als Colonisten nö 
Alger gänge wieren a fun dö «us geschriwen hötten, datt et e 
gudd geng a si söer zefridde wören. D’Reg&eronk fu Frankreich 
hett de leschte Summer er&m Coloniste fir Alger gesicht, ganz 
gudd Conditiönen derfir gesät: freı Land, freı Res a sos nach, 
dü wier hie mat senger Frä ens gin, fir dohin ze göen, se kömen 
an en Duwvref an der Provinz Constantine ; „a bis heihin“, setzt e 
bei, „as et ons gudd ergängen a sin all Conditiöne fan der Re- 
göeronk perfekt gehäle gin, esö datt mer »lleböten der Säch wuol 
zefridde sin an dät bescht erwärden. Göw ndemme meng Frä 
d’Spröch ferstöen, huot e geschlosz, da wier esö weid alles gudd, 
ma dät fent sech och; se huot duorfir d’Hömechskrenkt &ppes m& 
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stärek w& gewöneklech, ower dät fergöt esö bäl w& mer op onsem 
egene’Grond a Buodem ukommen a si er&m schaffe kan wü se 
gewint as.“ 

De Man hät en Ausdrock an e Gefill a sänger Ried, d& ster 
tröschtlöch wören. D’Frä as weider gerekt an huot d’Schwester 
gebied, bei hir Plätz ze huolen. 

D’Schwester huot net gefelt, der Frechen den Tröscht beize- 
brengen, den an hirem Fal den &nzech gudde wör. Nun, datt se 
&inöl fun doh@em esö werd fort wieren an un eng Emkter net m& 
ze denke wier, solt se sech mat hirem Lös zefridde gin an hirem 
Man beiıstöen, fir hirt Haus nei unzel&een a gleckel&ch ze mächen. 
Se soll all Suorg a Plö getröscht Gott ufertrauen, da wfer Rö a 
Fridden a Gleck a Seen derbdi. Se soll sech ganz dem &wech 
gudden an treie Papp am Himmel iwergin, De g&w och bräw Leid 
an Afrika brauchen an E göw dö esö gudd iwert se wächen ew£ 
un engem äneren Enn fun der Welt. Iweral om Ierdbuodem kent 
en Him dengen, mat Senger Hällef gleckelech gin a sech den 
Himmel gewannen op deser Welt an op der äner. Wät d’Spröch 
ugöng, do soll se nemme röh@ch sin, se wier ken häleft Jöer op 
hirer neier Plätz, dan hett se schon esö fill gehiert a gel&ert, datt 
se sech ınat de Leide ferstöe kent an de Rescht wier geschwenn 
nögel&ert, fill m& hürtech, w& s& menge göw. D’Häpsäch wier a 
blew emmer d&, fest op Gott ze fertrauen, w& et och komme sollt 
am Liewen. 

Her, meın Denken, 
Her, meın Dichten, 
Donk mech lenken, 
Mech erlichten, 


Donk mech lören 

7,5 Dir striewen, 

Dech ze ören, 

Dir ze liewen, 

Donk mech pröwen 

Nö Ferd£ngen, 

Dech ze löwen, 

Dir ze dengen ! 
Her, mein Alles wät £&ch sin, 
Dir mein Alles gin &ch hin! 

(T get firugesät.) Onggenant. 











Das Collegium Germanikum zu om und delen Zöglinge 
aus dem Auremburger Lande. 


Bon Dr. Mathias Müller, Bilar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 


(Fortjegung.) 
vi. 
Die jchriftitelleriihe Thätigkeit des Weihbiichofes Peter Binsfeld. 





Unter den theologijchen Scriftjtellern des Xuremburger Yandes 
nimmt Peter Binsfeld eine nicht unbedeutende Stelle ein. Sein erjtes 
und wichtigites Werk führt den Titel: „Tractatus de confessionibus 
maleficorum et sagarum. An et quando fides is adhibenda sit ?* '\ 

unit vollem Nechte geifelt ohne Ausnahme die nenefte Gejcyhichts- 
forichung eine Erjcheinung des 16. 17. und 18. Jahrhunderts, die, wie 
Prof. Marr in Trier jchreibt, „dur die große Menge ihrer Opfer, 
ihre thörichte Verblendung, Ungerechtigkeit und Granjamfeit zur jchmad- 
volljten Ericheinung chriftlicher Völker geworden ift.* Schärfer als der 
gewiffenhafte Trier’iche Gefchichtsforicher mit diefen Worten thut, fönnen 
die Zauber: oder Hexrenprozefje wohl nicht beurtheilt und verdammt wer: 
den, und wird aud) fein Fatholiicher Geichichtsfenner diejes Urtheil rüd: 
gängig machen wollen.“" ®) 

„Nuc während des ärgften Sturmes gegen die Deren in unjerm 
Lande waren die HZeitgenojjen bei weitem nicht einig in ihren Anfichten 
über das Heremwejen überhaupt und das gegen die angejchuldigten Per- 
jonen einzufchlagende Verfahren. Die widerjtreitenden Anfıchten, welche 
hierüber in Schriften und in der Converjation circnlirten, machten die 
Obrigkeit mitunter unficher und jchiwanfend, daß fie nicht wirite, was 
fie thun und was fie lajfen jollte. BDievon nah der damalige Weib: 
bijd;of Peter Binsfeld, Generalvicar und Ganonicus in dem Stiite St. 
Zimeon, Veranlajjung, die Schriften bewährter Theologen und Yuriften 
über Deagie forgfältig zu ftudiren und in den WRejultaten jeiner For: 
chungen die Anhaltspunkte zur Orientirung in diejer Angelegenheit zu 
1) Ericdien zum erften Male zu Trier im Jahre 1589 in lateiniicher 
Sprache, fowie 1590 im deuticher Ueberfegung ebenfalls zu Trier (bei Heinrid Bod)- 
Die zweite lateiniiche Musgabe mit dem Zufage „recognitus et anetus“ ward 
dafelbft 1591 gedrudt, während eine zweite deutiche Weberfegung noch im nämlichen 
Fahre bei Ad. erg in München veröffentlidıt wurde. Cine dritte Tateinifche Auflage 
datirt von 1596, eine vierte von 1605 und eine fünfte von 1623 (diefe zu Köln ge 
drudt). 


2) N. Vreisdorff „die Herenprozeiie im Herzogtbum Yurremburg* in den „Publi- 
cations de la Soejet@ pour la recherche et la conservation des monuments 


historiques dans le Grand-Duche de Luxembourg“. Annee 1860. Tome XV, 
p. 143. 


242 


bieten. So ift jeine Schrift — Tractatus de confessionibus malefi- 
carum et sagarum entjtanden.“ !) 

Das Urtheil der Gelehrten über diefe Schrift oder vielmehr deren 
‚suhalt lautet jehr verjchieden und wollen wir hier nur zwei competente 
Schriftjteller wörtlidy über diejes Werk citiren : 

„„Unter den Schriften Binsfeld’sS findet jich auch ein Tractat De 
confessionibus maleficorum et sagarum, der nad) Calmet von großem 
MWerthe ift, während er von andern dem Verfafler jehr verdadht wird. 
Aber wenn man auc zugeben muß, daß die Herenprocejje eine traurige 
Bermwirrung der Yyuftiz gewejen jind, jo wäre es doch unhiftorisch, wollte 
man die ganze Erjcheinung des Herenwejens für eitel Trug und Ein- 
bildung anjchen, denen Feine Thatfadhen zu Grunde gelegen. Der 
Spiritismus unferer Tage macht e8 unmöglich, einer jolchen Unficht bei- 
zuftimmen. Der ebenjo gelehrte als jcharffinnige Calmet jchrieb nod) 
im Jahre 1735: „sch zweifle nicht, daß dasjenige, was von den Deren 
erzählt wird, zum großen Theil eine Ausgeburt der Einbildungsfraft 
jei. ber wie joll man jich beifommen laffen, daß die fajt zahllojen 
Broceffe, weldye mit jo großer Sorgfalt und Weife des Urtheils von 
gewichtigen Obrigfeiten und einfichtsvollen Nichtern geführt wurden, 
famt und jonders nichtig gewejen feien? ... ‘ch behaupte aljo, daß 
in den Borjpiegelungen des Teufels, in dem Zreiben und den Bilionen 
der Magier und Heren eine Menge Yllufionen untergelaufen ... d 
behaupte auch, daß in den Erfcheinungen größtentheils Sinnestäufchungen 
jtattgefunden haben. Aber behaupten wollen, daß ohne Unterjchied alles, 
was berichtet wird, eitel Dumbug und Einbildung geweien, daß fait 
zahlloje Meenichen die härtejten Qualen, Feuer und Tod jamt dem Ber: 
luft ihrer Habe und des guten Namens ihrer yamilie, einer Einbildung 
zulieb erduldet haben, weldye fie jo leicht und im ihrem eigenen Jnterefje 
entdeden fonnten, das überfteigt alles, was fid) denken und begreifen 
läßt."" ®) 

„Schon zu Eingange feines Werfes tritt uns die Berjchiedenheit 
der damals über das Deremweien und die Herenprozejfe curfirenden An: 
fihten entgegen. 

„Etliche, jagt Binsfeld, hielten das, was göttliche und menjchliche 
Sejege und die Geftändniffe der Zauberer und Deren von den Werfen 
der Zauberer ausjagten, für Phantasien und Träume alter Weiber, und 
behaupteten demnach, daß die diejes Lafters bejchuldigten Berjonen durd)- 
aus nicht zu bejtrafen jeien. Andre, wenn. fie Dinge von Zauberern 
erzählen hörten, die fie mit ihrem Berftande nicht begreifen fünnten, 


1) 3. Marr. Geidichte des Erzitifts Trier IT, 114. 
2) Kard. Steinhuber. Gefchichte des Collegium Germanicum Hungaricum in 
Rom. I, 212, Anmertnng 2. 
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hielten, diefelben geradezu für unmöglich. Much jeien Etliche, die mehr 
denn zu viel den Wirkungen des Teufels zujchrieben ; Andre nod) ob- 
wohl überzeugt von der Wirklichkeit der Zauberei, jagten dod), man folle 
nur demjenigen Glauben beimejjen, was die Zauberer von süh telbit 
eingeftänden, nicht aber dürfe man ihren Belenntniten glauben, wo jie 
andre Perjonen als Mitjchuldige angäben. Auch finde man endlich 
Etliche, die aus Unerfahrenheit oder unter dem Scheine des Cifers für 
(Herechtigfeit, auf eines alten Weibes Ausjage jofort die angejchuldigten 
Berlonen ergreifen ließen, in den Sterfer zu werfen wıd jogar auf die 
Folter zu bringen fich für berechtigt hielten. 

„Binsfeld jucdt num vorzüglich die Frage zu beantworten, ob den 
Zauberern Glauben beizumejjen jei in ihren Belenntniffen, wo fie andre 
Berjonen als Mitichuldige angaben. Da aber in den Musjagen der 
Zauberer von jich jelbit Dinge vorfamen, die dem gewöhnlichen Den: 
jchenverftande unmöglich zu jein dünften, wie 3. B. daß jie Menjchen 
und Bich Schaden zugefügt, Hagel und Wetter gemacht und dadurd 
Ueder und Weinberge verdorben, den Kühen die Milch genommen hätten 
u. dgl., jo konnte auch die andre ‚yrage, ob nänlid) den Zauberern über 
fich jelbjt zu glauben jei, nicht umgangen werden. Uım beide Fragen 
aber beantworten zu fönnen, nimmt Binsfeld den Griumdzügen nad) die 
Theorie über das HYauberweien, wie sie jid) damals bei den meilten 
Theologen und Yuriften gebildet hatte, zur Unterlage. Seine Theorie 
ift nun, in Kürze zufammengefaßt, folgende. 

„Damit ein YZanberwerf zu Stande komme, müflen drei Dinge ein: 
treten, Zulajjung Gottes, des Teufels Gewalt und die freie 
Ginwilligung des Menschen (des Zauberers),. Die Werke der 
Zauberer erlangen aber Erfolg vermittels eines Bindnifies (öffentlichen 
oder geheimen) derielben mit dem Teufel, jo daß auf Grund dicies 
Bındes der Teufel um Dilfe zur VBollbringung eines Zauberiverkks an- 
gerufen wird und der Angerufene jeine Dilfe leiftet. 

„Daß es Teufel gibt, ift umwiderjprechlich. Dielelben haben nad) 
ihrem Falle ihre natürliden Gaben behalten, bejigen daher nod) 
hohe Kenntnig und Macht, innen dabei auf Böles und juchen die 
Menjchen zum Bien zu verführen. Diejelben fönnen, wie die heil. 
Schrift in vielen Beiipielen lehrt, in Leibern erjcheinen ; allerdings eien 
dies nicht lebendige und wirkliche, jondern aus der Xuft gebildete Yeiber, 
nur Schemen oder Formen; mmd wenn aud) die Teufel redeten wie 
Menichen, jo jei diejes Neden nicht anders zu erklären, denn als fkimit- 
liche Yautbildung, jo wie wenn Jemand durcd eine PBojaune Töne bilde. 

„„smwiefern das Yalter der Yauberci in der Abjagung von (Hott und 
Dingebung in den Dienft und die Anbetung des Zatans bejteht, it e$ 
eine arge Kegerei umd gehört imjofern vor das getitlihe Gericdt. 
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Weil aber die Zauberei verwendet wird md ich thatjächlich äußert in 
Nefhädigung der Vienichen an ihrem Bermögen, ihrer Gejundheit oder 
an ihrem Leben, aljo in groben Nechtsverlegungen, jo gehört fie vor 
das weltliche Gericht, „wie cd dann jegumdt der Braucd gar nad) 
altenthalben erhalten hat. In etlichen Orten werden fie von der geijt- 
lichen Oberfeit erforscht und nach geichehener Befandnuß der weltlichen 
Dand übergeben, wie in den Yaftern der Ktegereyn pflegt zu gejchehen“ %) 

„Enpfänglichfeit für die Eimvirfung des Satans auf die Menfchen 
bictet die Unmwifjenbeit im Bolfe in Deilsangelegenbeiten und große 
Yajterhaftigfeit; ferner der Unglaube und der Aberglaube, wie 
legterer denn beionders in Wahrjagerei und Trammmpdenterei zum VBorjchein 
formt. Eine weitere Empfänglichfeit für Zauberei liegt in dem Bor: 
wige nad unerlaubten Dingen, in der umerjättlichen Be: 
aterde nach NReichthum, dam bejonders in der Geilheit umd 
Fleiichestuft, in der Gewohnheit, böfe VBerwünihungen gegen 
Andre aus;uftopen und in Verzweiflung an feinem Seclenbheile. 

„Hält fid bis hieher die Theorie Binsfeld’S noch jo ziemlich inner: 
halb der richtigen Grenzen, jo jpringt fie aber in der weitern Entwide: 
lung in das Gebiet der Täujchungen hinein, indem er Meales und 
Yiftonäres nicht aus einander hält und die Derengefichte als objektive 
Wirklichfeiten auffaßt. Daher lehrt er denn: Malefici vel maleticae rem 
veneream habe.t enm daemone......... Ferner: Malefiei ope dia- 
bolica adjuti possunt impedire vim generativam inter conjuges vel 
alias personas.  Ebenfo it cs ihn ausgemacht, daß Yauberer mit Dilfe 
der Dämonen Menjchen Krankheiten verurfachen, Menjchen durch us 
cantationen tödten md WVich umbringen fönnten; daß fie Krankheiten, 
die feine ärztliche Kımjt zu heilen im Stande fei, zu heilen vermöchten, 
wenn and) nicht alle. Bauberer und Deren könnten, ausgerüjtet mit der 
Macht der Dämonen, Stürme in der Luft erregen, Degen, Gewitter, 
Dagel, Meif md andre Yufterfcheinungen hevvorbringen. Daher fünnten 
fie and) Unfruchtbarkeit und Mangel an den für die Menjchen nothiwen: 
diniten Yebensmitteln bewirken. Picht minder wirden Hauberer und 
Deren oft mit ihren Yeibern wahrhaft und wirklich von einem 
Orte zum andern umd zu den Zufanumenfünften verjegt; zuweilen aller: 
dings geic;ehe diejes in der magination. Endlich auch fünnten diejelben 
mit der Macht der Tünonen Fröjche, Schlangen, Henichreden, Schneden 
und ähnlisge unvolifommene Thiere hervorbringen. 


I) in Franfreich, wo zuerft von den geiltlichen Gerichten über Zauberei als 
Neberei erfannt worden, baben fpäter die weltlichen Gerichte zu erfennen gehabt; eine 
Parlamentsalte vom Kobre 1282, auf Berrieb des Erzbifchofs von Paris gefaßt, hatte 
näntlih Die Erfeonmimp in BZauberfacen den Geiftlicden und ibren Gerichten überwiefen. 
Tagrgen wurde durch einen andern Parlamentsbeit;luß von 1390 die Erfenntniß ihnen 
wieder abgenommen md dem weltlichen Gerichten übergeben. (Anmerlung des Dr. 
Marr.) 





245 


„Durd) diejelbe Confufion von Wirflihem und Bifionärem tft e8 
nun aud,) gefommen, daß Binsfeld fein Bedenken trägt, zu behaupten, 
dag den Ausjagen der Heren und Zauberer gegen Andere, die fie als 
des Lafters Mitichuldige angeben, Glauben beizumejjen fei. Zwar bilde, 
fügt er hinzu, eine jolche Anzeige noch feinen vollen Beweis; diejelbe 
jei dagegen aber genügend, die bezeichneten PBerjonen als verdächtig ein- 
zuziehen und der peinlichen ‘Frage zu unterwerfen. Wir willen aber, 
daß unzählige jolcdye Anzeigen als aus Täufchungen, Bosheit und Rad): 
fucht hervorgegangen bezeichnet werden müjjen, und wiflen auch, weldhes 
das Schiejal der meiften Perjonen fein mußte, die einmal, wenn auc 
nod jo unjchuldig, der peinlichen Frage unterworfen wurden. 

Wie zu jehen, war Binsfeld’S Theorie nicht geeignet, ein vorfid): 
tigeres Verfahren gegen die der Zauberei verdädjtigen PBerfonen einzu: 
leiten.” }) 

(Fortfekung folgt.) 
u 


Geftjicte des Hofes umd der Herrfcaft Lullingen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. Born. 





Fortjegung. 

Auquel de Beur et autres ses commannans presens J’ay re- 
party qu’il ne s’agissoit au cas present que de recepvoir la 
Declaration sermentelle d’un chacun selon leur cognoissance 
conformement a l’ordonnance du dit Conseil Et sür ce Iceluy de 
Beur seroit sorty de la Chambre avecq la plupart des dits 
subiects et demeur® quelque temps en la cour du domieil et 
les ayant faict rappeller en la chambre pour passer outre a 
la delibarion estant le dit de Beur rentre en la dite chambre 
avecq lIceux subiects, Iceluy de Beur a propose au nom des 
subieets qu’ils ne feroient auchun serment a l’egard des droie- 
tures et Jurisdietion du Seigneur Ains tout seulement declareroient 
leurs heritages respeetivement Et parmy ce Ils sont sorty tous 
de la chambre a l’exemple des Mayeur et Eschevins sans avoir 
plus les subieets se retrouves le dit jour, A raison de quoy Iceluy 
Seig" de Bovylle a protest@ formellement contre le dit Jean de 
Beur et les subiects refractairs Et contrevenants aux ordonnances 
du Conseil Et me requis aussy bien que les dits Mayeur et Esche- 
vins d’Icelle Seig"i® toneiere de lui Impartir le pnt proces verbal 
pour soustenir telle part que de raison. Ainsy faict passe et de- 


1) J. Marx, loc. eit. II, 114—117. 





elare au Lieu de Lullingen les Jours, Mois et an que dessus. 
En foy de quoy J’ai signe les presentes aveeq les dits Majeur et 
Eschevins et Clere Jur& d’Icelle Seig"e. O Leelerq, Wilhelm Ser- 
vais, maveur, Nicolas Konick, Nicolas Lullingen Eschevins, Nicolas 
Limbourg Clere Jure. 

Auf diefe Weigerung von Seiten des Gerichte? und der Eimwohner 
des Dofes Lullingen die Nechte des Herrn ut ab antiquo anerfennen 
zu wollen, wandte ji) Derr de Bovylle an das WProvinzialgericht zu 
Luremburg. Wie er die erhobenen Anfprüche begründete, fann nicht nad)- 
gewiejen werden, wir müffen jedod annehmen, daß er diejes mit Erfolg 
gethan habe, da am 13. April 1693 der PBrovinzialrath ihn in feinen 
echten bejtätigte und die Einwohner von Yullingen verurtheilte Abgaben, 
Frohndienfte und Kaufzind zu leiten, wie ihre Vorfahren immer ge: 
than. Gegen diefe Enticheidung legten Peter Neumanı und Marga- 
retha Wilhelmine, Witwe von dem unterdejfen verjtorbenen ohann de 
Beur und die Eimwohner von Yullingen Berufung ein bei dem Barla- 
ment von Meß. „Cejourd’hui 23 avril 1693 est comparu au greffe 
du Conseil Pierre Neumann de Beuvange lequel a tant en son 
nom que de la part de Jean de Beur et des habitants de Lullange 
appell& de la sentence du Conseil provineial du 13 avril 1693 
comme grev‘ par icelle au Parlement de Metz. Signe J. d’Ar- 
nouldt; J. M. Aldringen.* Als Antwort hierauf jandte Derr de Bo- 
vylle das mehrerwähnte Factum an das Parlament von Met. Gegen 
das Nahr 1700 ftarb afob de Bovylle und die Herrichaft Lullingen 
ging an jeinen Bruder Nfidor über, welcher Ganonifus in Suy war. 
Diefer betrieb den jchmwebenden Prozef nicht weiter, wenigftens liegen 
aus feiner Zeit feine Schriftftiicde vor. 

Durch einen Schenfungsaft vom 3. Oktober 1726 übertrug \fidor 
de Bovylle jeine Rechte und Befigungen zu Yullingen an Margaretha, 
Yoiepha de Geisen, welche mit dem Wdvofaten Laurent Lejeune ver: 
heirathet war. Dieier griff die Angelegenheit wieder auf. Endlih am 
13. Dezember 1730 erfolgte ein Urtheil des PBarlamentes von Met 
gegen Laurent Lejeune, al8 dem Nugnießer der Derrichaft Lullingen, 
welches jeine Aniprüche und Rechte als unbegründet verwarf. Much er 
machte num feine neiteren Schritte mehr. Nach jeinem Tode, welcher 
wahricheintih im Jahr 1766 erfolgte, fam Lullingen an den Herrn 
Marimilian Karl von Biwik, welcher jofort Anftalten machte die Pro- 
zeife wieder zu eröffnen. Er beauftragte in einem Brief vom 15. Juni 
1766 den Advofaten Nicolaus Quiriny von Xurenburg die Revifion 
der Streitfache zu beginnen, Das diefe Angelegenheit betreffende Dojlier 
it am beten erhalten und darım aud) das werthvollite für die Ge- 
Ichichte Yullingens. Bon beiden Seiten wurde alles Material beige: 
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bracht, welches nur irgendwie Beweiskraft haben konnte. Aus diefer Schrif- 
tenfammlung, welche ebenfalls aus dem Dauje Conzemius-Neumann 
von Bögen ftammt, ift das Meeifte geichöpft von alldem, was bisher 
dargeftellt ift worden. Die Correspondenz des Herren de Biwitz, welche 
er mit feinen Advofaten Quiriny und de la Fontaine führte, zählt 37 
Briefe, die fich allein mit jeinem Prozeß gegen Yullingen bejchäftigen. 
Außerdem liegt eine Mienge Rescriptionen, Replifen, Duplifen und 
Ähnliches vor, welche im einzelnen ziemlich dasjelbe befagen und von 
welchen aljo nur die vorzüglichjten und enticheidenden eine bejondere 
Berüdjichtigung verdienen. NDierher gehört vor allem die Anweilung, 
welche de Biwitz dem Advofaten de la Fontaine ertheilt. Sie datirt 
von 8. Januar 1770. 

„Instruetion an titul Derrn de la Fontaine, sive continuation 
der im verfloffenen decembris nad) Yuremburg dur mich an ihn 
überjchiefte replique auff die von jeyten meiner leibeygener unterthanen 
dei Dorffs und Herichafft Lullingen an einen Dohen rat von Lurem:- 
burg gegen mich übergebene requete betreffendt ihre leibeygenichafft und 
die Dienftbare natur deren Durd fie befigenden und mir eygenthüntlic 
zugehörenden vogteygüttern. 

„Daß gemelte meine Leibeigenen von Lullingen nad) dem exempel 
ihrer Borfahrer im Jahr 1688 wider dieje ihre Yeibeigenjchaft und 
wider die Dienjtbahre Natur deren durch fie beiigenden Wogteyen auf: 
richten und rebelliren wollen unter dem einfältigen Vorwand der In: 
wiffenheit und auf da$ Fundament, jo fie erbauen auf das durd; einen 
hohen Rath von Luxemburg ergangene Urtheil im fahr 1730 gegen 
den Herrn usufruetuario de Lejeune ift alles nichts anderes als 
lautere umd verdrehte Bosheit ihrerjeis, indem fie unmöglich unmißend 
jeyn können derer gegen ihre Vorfahrer in dreien verjchiedenen Instanzen 
ergangenen sentenzen und Condemnationen in puncto ihrer quaes- 
tionis Leibeigenjchaft. 

„Deßgleichen können diejelben nicht unwiljend jein, daß unter dato 
12. Aprilis 1688 ein neues Scäffenweißthumb unter dem Namen 
Reconnoissence ou Titre nouvel ift errichtet worden in Berfammlung 
des gantzen Gerichts und jambtlicher Unterthanen aller Dörfer der 
Herrichaft Lulling in welchem meine Nechte erklärt wurden, welche von 
allen Berjanmelten anerfannt wurden”. 


In dem weiteren Verlauf jeiner Jnftruftion führt Baron von 
Biwitz eine Menge gerichtlicher Verhandlungen aus dem angeführten 
Gerichtsbuche an, weldje jeine Herrenrechte und feine Anfprüche auf die 
lüllinger Vogteien beweijen follen. Es find meilt SKaufakte, Taufchver: 
träge oder SDeirathscontrafte, welche jedoch Feine Beweisfraft in den 
Augen der Richter hatten, wie das Urtheil zeigt. Darnad) fucht er aus 
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dem Eivil- und fanoniichen echte zu beweilen, daß eine Berjährung 
jeiner Rechte nicht habe eintreten fünnen. Er jagt „in denen civilen 
Rechten ift c8 nachdrüdlich enthalten quod illa, quae superioribus 
etiam nobilibus in signum subjectionis solvuntur praescriptione 
non tollantur. Schließlich erjucht er jeinen Mdvofaten de la Fontaine, 
jeine Erbtitel, die früberen Urtheilsiprüche, Kauf: und Taujchafte jeiner 
Rorfahren dem hohen Nathe zur Erwägung vorzulegen und jeinen 
Prozeß zu einem baldigen und günstigen Ende zu führen. 

Darauf hin ließen der Graf de Custine von Wilg und die Ein: 
wohner von Lullingen durch ihren Advofaten Merjai eine weitläufige 
Neplif folgen, im welcher ste jich auf folgenden Urtheilsipruch berufen, 
um Derrn von Biwis abzuweiien: „Entre Laurent Lejeune seigneur 
foncier de Lullange suppliant, les habitants de la Cour de Lullange 
rescribants. Vu les pieces fournies par inventaire. 

Monseigneur le Gouverneur President et Geus du Conseil de 
S. M. S. et Nre Sire a Luxembourg declarent le suppliant en ses 
fins et conclusions de pretendre que les reseribants ne pourront 
vendre engager ni partager leurs biens qu’ils possedent et A rai- 
son desquels ils lui payent cens et rentes sans sa permission 
pr&alable non fonde, ains qu’il aura A se contenter qu'ils lni de- 
elarent ou insinuent pour en tenir notice pour la eonservation de 
ses droits suivant qu'il est dispose par lart. 21 du tit. 2 de la 
eoltume de cette province. 

Fait a Luxembourg le 13 Xbre 1730 Mangin President. 

(Fortjegung folgt.) 
aber get 


Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialehtes. 


Vin. 
DE LA FONTAINE Edmund. 


2. Yitterar — Siftoriiches. 
(Fortiegung). 


II. De Scholtschein. 
(Scluß.) 

Einige Tage nad) Edmund de la Fontaine’s Tode erichien in 
der Zeitung „Yuremburger Wort für Wahrheit und Necht”, unter der 
Spitmarfe „durch Stadt und Yand" cin jchr bemerfenswerther Mufiak, 
welchen wir nachitchende Auszüge entnehmen : 

„Dids nannte jeine dramatischen Ztüde jünntlih „Komädesteck® ; 
er hatte dem frischen humoritiichen Charakter unjeres Wolfes abgelanjcht, 
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dem die eigene Frohmatur durchaus entipracd, und fo fand das Trauer: 
ipiel bei ihm feine Verwendung. 
„Bei der Nachricht des Heimganges unjeres Dichters fa$ ich nod: 


mals deffen Werke, um mir, jo wie jein Grab fich fchließt, ein endgül- 
tige8 Urtheil zu bilden; einige Nandgloffen biete ich hiermit dem Xejer 
und jege den Anhalt der Xuftipiele als befannt voraus. 

„De Scholtschein® ift eines der genialiten Kinder der Dids’ichen 
Mufe und mußte wohl in einer Gejellichaft wie die damalige Gymnaltif, 
wo die Bürger mit ihren Söhnen und Töchtern ericdhienen, Alles hin- 
reißen. Das Weien der Boejie beitcht nicht in Ahytmus und MNeim, 
nicht im Steigen und Fallen des Tones, nicht im Meigentanz der Sil: 
ben, noch im Singen und Klingen des Gleichlantes. Es find Mittel, 
mit Geihif und Gejchmad gehandhabt, die Schönheit zu heben, jind 
aber aud) eine Gefahr. Das Wolf Tiebt foldye Bartbien immer und 
fingt fie nach dem erjten Anhören, wie 3. ®.: Dir meng lef Leit 
heert, Wät get d’Welt ferkdert: Nemmescht sech gencert, Alles 
resonneert, K& get uogehcert, Neischt m& get gedert, Wie wes 
wuor dät alles feert ! 

„Mit einem Schlage wurde Gemeingnt des Volkes das Lied, welches 
D’Marre fingt: Mei Freier as k& groszen Här mit dem Nefrain: 
Och du mein, am Kamein, welcdyer gelungen wird, jo lange es Yurem- 
burger gibt. Einige Neflerionen find vielleicht für die Jugend etwas 
füfterner Natur und ijt e8, nad) meinem Dafürhalten, zu bedauern, daß 
diefe Lieder alle ausjchlieglich erotiichen Jnhaltes find”. 

Was der ungenannte Schreiber diejes Auffages von dem Schwanf 
„D’Mumm Ses“ in Bezug auf die Moral des Stüdes jagt, papt 
gauz genam auch auf diejenige des „Scholtschein“, Man braucht 
nur einige Worte zu ändern. Unjere Lejer mögen hören und jelbjt 
urtheilen : 

„Und die Moral des Stückes? Wenn man das bloße Amufjement, 
eine ergögliche Stunde als jolche anfteht, jo wäre allerdings das Hiel 
erreicht. roricht man aber weiter nach einem bildenden Motiv, cine 
‚Forderung, die man am jede Bühne zu ftellen berechtigt ift, fragt man 
nad) einer Nukanwendung, welche sich aus dem Thema ergeben joll, 
jo tft fie jchwer zu finden. Das Yächerliche in der verfappten Heiraths- 
Inft einer alten iungfer ’) war ja von jeher allen Komifern, namentlich 
Moliere, eine willfommene Fundgrube für Situationen zum Todtlachen, 
allein, hat c8 bedeutenden erziehlichen Einfluß ?_ Robert Hammerling 
meint, man jolle vom Dichter nicht fordern, daß er feine Moral wie 
der Stußer jein Tajchentuc aushänge und doch fol \eder eines haben. 


1) Könnte ebenfo gut beißen eines alten Nunggefelfen, wie der „Papschossel* 
einer ift. 
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Das jind einige Bemerkungen, die ich micht urgiren will. Ich glaube 
gerne Scillern, der an Goethe jchreibt: Wenn die Herren Kritiker 
wüßten, wieviel Arbeit ein ordentliches Iheateritüd foftet, jo würden jie 
gelinder mit dem Dichter umgehen." ') 

Wir fünnen nicht umbin, dem verjtorbenen Nicolaus Steffen bei: 
zuftimmen, wenn er in Bezug auf die im „Scholtschein“ vorkommenden 
Lieder jchreibt : 

„Gerne wollten wir unter feinen XYiedern im „Scholtschein® eine 
Auswahl treffen, wenn nicht alle glei vortrefflidy in ihrer Art wären. 
Bom Schlußgefang dürfte vielleicht hierbei abgejehen werden müfjen. 
Hier ift die Mufil, unferer Anficht, nicht das was jie jein follte und 
fünnte. Statt daß diefer Schlußgefang das Ganze wie in einem einzigen 
großen Strahlenfocns zufammen faflen, und es in einem großen ©e:- 
fammtbilde noch einmal an dem Geifte der Zuichauer vorbeiführen jollte 
in feiner ganzen Schönheit und Klarheit; in einem Wort, anjtatt, daß 
diefer Gefang der befte, der vorzüglichjte, der Hauptgefang des ganzen 
Stüdes, jein jollte, ift e8 der umbedeutente, der am wenigiten gelungene 
von Allen. Hierin liegt ein großer Fehler. Statt zum Schluffe das 
Bublifum noch einmal mit ganzer Gewalt zu faljen, zu erregen, zu be: 
geiftern, fortzureißen, läßt die unbedeutende Schlußweije, mac jo vielen 
reizenden und anzichenden Gejangitüden, die Scele kalt, umd das Bu: 
blifum muß sich vwirflid) beim Fallen des Worhangs auf die vorher: 
gehenden Schönheiten alle bejinnen, bevor es aus vollem Derzen Beifall 
fatichen fann. 

„Diejes foll ein Wink fein, nicht allein für Dieks bei jeinen neuen 
derartigen Schöpfungen, jondern für alle unjere Zondichter, die jidh an 
dergleihen Schöpfungen verjuchen wollten. ich mögen unjere Dichter 
diejen Wink beherzigen, und jich bei Gelegenheit daran erinnern. 

„Nod; eine Bemerfung möchten wir bier machen. Wir jind der 
Anficht, dan die Diufif des Liedes: „Ne ke Man soll fir seng Fra 
mech kreen*“, etc. obgleich jchr jchön, dennoch für dieje Situation ver: 
fehlt, weil zu ernst, zu nobel, zu tief gefühlt für die fomijche Situation 
ift. Der Tondichter mußte jich erinnern daß die Mare hier nicht ihre 
Gefühle ausdrüdt, jondern blos jpaphalber, und um dem alten verliebten 
Seden eines anfzubinden ihr Liedchen fingt. Diejer Zultand ihrer Seele 
mußte in ihrem Liede durchklingen, und mußte dazu die Weije cine 
ganz andere jein. An und für fi), und aus dem übrigen Texte heraus- 
geriffen, paßt wohl die Melodie zu dem Texte, aber zur Eituation, 
paßt jie nicht. Sie drüdt zu matürlich das Gefühl der Trauer aus, 
welche ein Derz beichleichen muß, das fich in Liebe verwundet, von der 


1) Loe. eit. Nr. 185—186 vom 5. Juli 1891. Zeite 1 Spalte I bis Seite 2 
Spalte 1. 





Ielt zurück ziehen will: und diejes Gefühl, konnte cs in dem Derzen 
eines Mädchens liegen, das einen alten Liebhaber hier zum beiten hat 
und ihm nedt ? —— Dieje Frage ftellen wir jowohl au Dicks jelbit, als 
an uniere Lefer. 

„Döchit gelungen jcheinen uns dagegen die Weifen zu folgenden 
Liedern : 

„Dir meng l&f Leid heert“, ete., 

„Mei Freier as k& grössen Her*, «te. 

„Gef mer eng Bes“, ete. 

„Nu knekt emol dät krottecht Steck !* ete. 

„Wie’ freie’ göt“, ete. und 

„En ale Man mat denne Wuoden*, ete. 

„sr Großen und Ganzen it dieje erite bedeutende Schöpfung unfers 
Dichters eine jehr gelungene zu nennen, und jwar mehr noch als Ton: 
Ichöpfung, denn als dramatiiches Dichterwerf”. ') 

Weil „De Scholtsehein® cben das erfte Produkt der Dieks’ien 
Iheaternunje it, wollen wir hier noch einige Citate umjern Yejern in 
Erinnerung bringen, welche, wenngleich auf alle jeine „Komedestöcker* 
paffend, jo doch ganz beionders zutreffend find im Bezug auf „De 
Scholtschein®. Als man anfing, fich ernitlich mit dem &edanfen zit be: 
fafjen, Edmund de la Fontaine cin Monument zu errichten, jchrieb 
die „Yuremburger Freie Brefie“ folgendes : 

„Der kürzlich verftorbene Dies ift der eigentliche Schöpfer vater: 
ländiicher Dichtfunft. Noch nie zuvor hatte ein Dichtertalent ji an 
der beicheidenen wortarmen Iuremburger Mundart veriucht, und c8 blich 
denn Dief$ vorbehalten, die jeltenen Schäge von tiefem Gefühl, die in 
umierer Spradje verborgeu liegen, an’s Yicht zu ziehen und zur Xer 
herrlichung des Baterlandes jowohl als zur Werbreitung mattonalen 
Zinnes auszubenten. Dids war ein Dichter von großem Talent, und 
wenn er im der hochdeutichen Sprache gedichtet hätte, jo würde er fi 
einen Namen über Dentichlands Grenzen hinaus gemacht haben. Er 
ftrebte jedoch nicht nach Nuhm; mit jeltenem Qalent und Gejchiet wunte 
er das Wolfsicben und die Bolfsjeele bis in die Fleinften ?Fajer zu Stu: 
diren, dasielbe mit einer bewunderungwürdigen Zurtrefflichfeit zu fopiren 
und im unjere wortarıme Spradze einzufleiden. Der Dichter war ein 
jovialer, geiellichaftlicher Mann, aus allen feinen Didjtungen jtröit Jen 
Heift md fein Zinn wohlthuend hervor. 

„Dies bat beionders das Spiefbürgerthum zu jeinem Schaffens 
felde erforen, mid die einzelnen Scenen, die er aus demmelben wieder: 
gibt, ind ganz originell md beluftigend. Beim cerjten Grjcheinen feiner 
Dichtungen wurden diejelben allgemein beliebt und eingebürgert. 


1) Das Baterlaud. Nabrg. 1869 Nr. 48. Seite 2, Spalte 1-2. 


„Ter Erfolg diefer Stüde war ein durchichlagender ; fie übten auf 
alle Sejelljchaftsklaiten die größte Anziehungstraft aus, in Hütte wie in 
Palaft wurden Died s-Lieder gefungen und je mehr jich die Wenje 
Dies verbreitete, defto mehr hob jich das nationale Sclbitgefühl. Dids 
war en vozue md jein Name als Dichter fertig. Mit Behemenz und 
Begeifterung hört man heute noch ältere Yeute von der Aufführung der 
Dies’ichen Stüde iprechen. 

„yn den Theaterftüden Dies find nationaler Geift und Sinn 
verförpert, diejelben geben bejonders Bilder aus dem frühern, traulichen 
olfsteben, das hente faft durchwegs durch die moderne Gultur ver: 
wicht ift, wieder, und die Gejchichte kann den Geift diejer Zeit nicht 
bejfer wiedergeben, als e8 die Thenterftde Dids thun. Darum 
mögen diejelben als ein Nationaleigenthunm gepflegt und gehegt werden !" }j 

Bei derjelben Gelegenheit äußerte fic) das „Lureinburger Wort“, 
wie folgt: 

„Erit jeit dem Tode des Dichters wird man jic) flar bewußt, daß 
mit Dies der größte Volfsipieldichter unjerer Deimath) verfchwunden tft. 
Sogar die deutfche, franzöfische und beigifche Prejie brachte nad, dem 
Tode des Dichters feine Biographie und war voll des Lobes über feine 
unfterblien Werke, die ein deutiches Blatt jogar auf das gleiche Niveau 
mit Frig Renter’s Volfsipielen gejest hat. 

„Ed. de la Fontaine hat die Perlen feiner Bolksichaufpiele alle 
aus dem reichen Scjachte jeiner Voltsfenntnig und feines Berfehrs mit 
den Volfe hervorgehoft, te in die lieben, trauten Laute umjeres Dias 
Ieftes theils in gebundener, theils in ungebundener Nede eingefleidet. 
Und nicht allein das, Dies ift nicht nur Dichter, er ift aucd) Componift 
und auch diefer hat e8 veritanden, unjer Volk zu paden. Der Goimpo- 
nijt hat unjerm Bolfe feine Weijen abgelauicht und getreu wiedergegeben. 
Auch da, wo der Meifter Neues, „Selbjtgejponnenes und Selbitge: 
machtes" schafft, auch hier verleugnet er den fernigen Xuremburger 
nicht". ®) 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 

a 


Zitterarifche Hovitäten. 


Litanei für die Berftorbenen und vom guten Tode nebft Gebeten. Yuremburg. 
St. Banlus-Geiellichaft. 1895. 

Myr. Joh. Jos. Koppes. ‚alten -Hirtenbrief für das Jahr 1896, Yuremburg. 
St. Paulus:Gefellfchaft. 1896, 
Dr. Nie. Nilles 8. J. Kalendarium ınannale utriusque Eeelesiae Orientalis et 


1) Rr. 300 vom 27. Ofltober 1891. Seite 2, Spalte 2. 
2) Nr. 314 vom 10 November 1891. Seite 3. Spalte 2, 








Oceidentalis auspieiis Commissarii Apostoliei anetius atque emendatius iterum 
edidit. Academiis Clericorum aceommodatum. Superiorum permissu. Tomus 
I, Oeniponte 1896. 

Vorwärts. Organ des Yuremburger Stenographen-Bereins. Herausgegeben vom 
Vorftand. Ericheint jeden Monat. Pr. 1 erichien im Monat März 1896. 

Statuten des lnterftütungsvereins. American Club Luxemburg. Staatlicd) 
anerfannt durch Großberzoglichen Beichluß vom 19. Februar 1896. Yuremburg. #. 
Worre- Mertens. 1896. 

Statuten de3 (Plaffentbaler) Marien-Bereins. Yuremburg PB. Worre-Dertens. 
1896, 

Dr. Bern. Haal. Briefter-Unterftüßungsverein. Fünfter Fahres-Bericht. Yurem= 
burg. St. Paulns-Gefellichaft. 1896. 

Bericht über den Raramenten-Berein, fowie den damit verbundenen „Marien: 
Berein“ der Pfarrei St. Michel in Yuremburg. Yuremburg. 3. P. Nimar. 1896. 

Statuten des Yuremburger Bädermeifter-Bereins. Luremburg. PB. Worre- Der: 
tens, 1896 

Gasp. Wampach. Faeult& eatholique de droit de Lille. Conference 
d’seonomie politique. Compte-rendu des travaux. (Anndes 1893 A 189.) Lille. 
1896. 

Statuten des Unterftüßungs-Berein der vereinigten Arbeiter der Handichuhfabrif 
Albert Reinhard. Yuremburg. PB. Worre-Mertens. 18396, 

Mart. Blum. Edmund de la Fontaine (genannt Dieks) unfer Nationaldichter, 
Biographifche und litterar-biftorische Studie. Eriter Theil: Biograpbifches. Yuremburg, 
PB. Worre-Mertens 1895. (Separat-Abdrud aus der „Hemecht* von 1895). 

Dr. Joh. Peter Kirsch. Beiträge zur Biographie des fel. Peter von Qurem- 
burg (F 1387). Yuremburg. B. Worrö- Mertens. 1896. 

Önggenanut. De steiwen Theis oder Wie’ P&ch huot, krit de Spott 
dimmesos. Eng Geschichtgen aüs der Zeit fun der französcher Re&volutiön. 
Luxemburg. P. Worre-Mertens. 1896. 

"olksstimme (Die). Unabhängiges Organ für die politiichen, volfs: und land: 
wirtichaftlihen Intereifen des Yuremburger Landes. Yuremburg. Fr. Bourg-Bourger. 

C. M. Spoo und Dr. M Welter: Der Canton Eich umd die Wahlen. Ein 
offenes Wort ar die Wähler, von Dr. MW. Welter, Arzt in Eich an der Alzette und 
G. M. Spoo, Anduftriel in Eich an der Alzette, Kandidaten für die Deputirtenwablen 
des Gantons Eid. (Spezial-Abdrud aus dem „Eicher Kourrier“.) Eih a. d. Az. 
Gerard Willems. 1896. 


Recenfion. 


Fr WW Webers „Dreizehnlinden". Eine litterariiche Studie von 
Dr. B. %. Tibejar, PBrofeffor am großherzogl. Athenänm zu Xuremburg. 
2. Auflage. 152 Seiten. Preis ME Baderborn, Ferd. Schöningh. 1896. 

Unfere Peer kennen wohl meiftens die trefflihe Studie über „Dreizebnlinden“ von 
9. Prof. Tibefar, die im „Jahre 1888 als Programmabbandlung erichien. Diele 
Studie wurde zwar wenig in Deutichland befammt, weil fie micht für den Buchhandel 
beftimmt war, fand aber dod) joldye Schätensiwerte Anerkennung, daß die Verlagsbud)- 
handlung von FFerd. Schöningb ın Paderborn den Herrn. Berfaffer um die Erlaubnis 
gebeten bat, diejelbe wen auflegen zu dürfen, Wir haben nım das Bergnügen, den 
Freunden von „Dreizehnlinden“ mittheilen zu können, daß diefe zweite Auflage nuns 





mehr fertig vorliegt. Wir fönnen dieje Arbeit nicht beffer empfehlen als cs geichchen 
ift in einer Necenfion, die vor mehreren Wochen in den biftorifch-politifchen 
Blättern, Heft 176, ©. 466, erfihienen ift md die neben einer für den 9. Ber: 
faifer fehr ehrenvollen und woblverdienten Beurteilung auch eine überfichtliche Jns 
baltsangabe bietet. 


„sn der fehr verftändnigvollen Studie über 7. W. Weber's „Herbtblätter” aus 
dem fetten Heite diefer Zeitfchrift wird auf die „Meine Literatur“ aufmerkfam ge: 
macht *), die fid; erfreulicher Weile ihon an Weber'3 Namen angelnüpft babe. Das 
furze Berzeichnig aber läßt eine Arbeit unerwähnt, die vielleicht zu dem Werthvolliten 
gehört, was über „Dreizehnlinden“ veröffentlicht worden ift. Den gelehrten Berfaffer 
der ichönen Studie trifft indeh durch diefe Unterlaffung durchaus fein Tadel ; e8 fcheint 
die übergangene Schrift den Berchrern umferes Dichters in Deutfihland überhaupt 
ganz unbefannt geblieben zu fein. Der Grund hiervon begreift fich leicht. Es ijt 
nämlich die gedadte Abhandlung al8 Programm des Königlich-Großherzoglidyen 
Ahenäums in Quremburg erfchienen und daher weder in das Berzeichniß der deutichen 
PBrogrammarbeiten, noch auch in den jogenannten Austaufh aufgenommen worden. 
Dod; verdient die Schrift aus doppeltem Grunde der Bergeffenheit entriffen zu werden : 
einmal wegen ihrer Gediegenheit und Brauchbarkeit insbefondere für die Schule, in 
die ja allmählich unfer Epos Eingang findet, dann in Folge eines eigenthümlichen 
Umftandes ihrer Entftehung, indem der Verfajier den Dichter felbft bei feiner Arbeit 
zu Nathe gezogen und deilen Billigung erfahren bat. Sonad) wird es gerechtiertigt 
erfcheinen, etwas näher auf die Abhandlung einzugehen. 

Unter dem Zitel: „Fr. W. Webers Dreizehnlinden, eine Literariiche Studie von 
8, Leop. Tibefar, Profeffor am Königli-Großherzoglichen Atbenäum, Yuremburg, 
1888,“ umfaßt die Arbeit 84 Zeiten in gr. 4%. Sie beabfichtigt laut Vorwort nicht 
eine „richtende Kritif über das Epos zu geben, fondern ‚durd eine eingehende Be- 
leuchtung zunächft den Schülern des Athenäums das Berftändniß der Dichtung zu 
erleicytern.“ Dem Schulzwede will demnad) die Arbeit dienen, und von diefem Gefichts: 
pınıkte aus bat der Berfaffer die Anlage und Durchführung feiner Studie geftaltet. 

Die Einleitung bringt die mothwendigen literarhiftorifchen Angaben über den 
Dichter und fein Werft, (S. 4—6.) Der Berfaffer gibt fodann eine forgfältig aus- 
gearbeitete Jnhaltsangabe des Gedichtes, zurgleihy mit der Darlegung der inneren Ent- 
widelung im Gange der Handlung. (3. T7—25.) Es folgen „allgemeine Erörterungen 
zum Ganzen,“ in denen Stoff und Grundgedanfe des Bedicdhtes, Schauplag umd Yeit 
der Handlung, die Anlage und der innere Zırlammenbang, fowie die Berzahnungen 
ded Epos eingebend und für Schüler verftändlic, dargelegt werden. (>. 35—34.) Den 
Hauptteil der Abhandlung bildet die Charakterzeihnung. Nad) einer Turzen allge 
meinen Borerinnerung über das Scönheitsgefeb, dem der Dichter bei Durchführung 
feiner Charafterfchilderungen folgt, wird zuerft der Hauptheld des Epos an der Hand 
der Dichtung in allen wefentlichen, großen und Heinen Zügen getreu nachgezeichnet. 
(S. 34-45); Hildegund fleht recht gut an zweiter Stelle, neben Clmar, der zarte 
Epheu an der mädjtigen Eiche. (5. 45—49.) Die Goftalt der Drude, wie fie der 
Dichter gefchildert bat, hält Tibefar für würdig, „dein Beften an die Seite geftellt zu 
werden, was die Gharafterzeicdynung im der deutfchen Yiteratur aufzımveilen bat.” 
(S. 49-53.) Eggi, der Schmiedebube, und die Heine Ihelmische Agia bilden ein treff- 
liches Paar ganz urmwüchfiger, glüdlicher Bilder in friicher, lebensfrober Farbe. (D. 
53—57.) In die Mitte feiner Charafterichilderungen jtelt Tibefar Gero, den Send: 
boten, des Königs, als Segenfat zu all den guten und edlen Menfchen, die Dreizehn: 
linden enthält. (S. 57—59.) Darauf folgt die geiftliche Gruppe: der Bifchof, der 


1) Heft 1175 S. 331 Anmerkung. 





Abt Warin und der Prior. (S. 59-63.) Die übrigen Charaftere, wie der „ehrlich 
raube Hab“, der „alte treue Hausdiener Diethelm“, „Fulfo, der Bertreter feines Boltes 
und feines Handwerks“ u. a. werden in einem eigenen Kapitel hırz und treffend 
vorgeführt. (5. 695—64.) Den Abichluß in der Ghbarafterzeichnimg bildet der Ubu, 
der Vertreter des modernen Zeitgeiftes. (5. 64— 70) Die kürzeren Darlegungen 
über das Wunderbare und über die Naturpochte in Dreizchnlmden, jowte die Schilde: 
rung des Voltslebens find ganz danfenswertbe Zugaben des forgfam zufammen- 
ftellenden Berfaflers. (S. 74--81.) Schließlich wird Form und Darftellung des Ge: 
dichtes durch mehr allgemeine Himverie beiprocdhen, indem fo der Schüler angeleitet 
wird, feine eigenen Beobachhrungen anzuftellen. Dem gleichen YZwede der weiteren Ans 
vegung dient das Heine „Sträußchen“, das der Verfaiter wie „zum Angedenten“ aus 
den zahlreichen finnigen Sprüchen „der fernigen Dichtung zufammengebunden hat.” 
(2. 81-84). 

Diefe Inappe und dürre Fnnhaltsangabe der Tibefarihen reihen und lebendig ges 
Ichriebenen Abhandlung möchte vielleicht ichon geeignet fein, als Ginpfehlung der 
Schrift, insbefondere für Schulzwede, dem Lehrenden jowohl als dem Lernenden dienen 
zu fönnen. Nur duch die Schule ja wird am ficherften das „tieiergebende Intereile“ 
für den Dichter von Dreizehnlinden gewedt, das der Berjaffer jener Studie über Fr. 
WW. Weber's „Herbftblätter* umferem Dichter fo aufrichtig wünfcht. 


Sriefkaften. 


Hrn. . Ems {N -4) Quittiren danfend Ihr Poftmandat lautend auf 8,40 Fr. 


Hrn. M. in Ch. (N.-A.) Erfcheint die „WYuremburger Nationalsgeitung” aud) 
a fernerbin, troß der Then zugeftoßenen Widerwärtigfeiten ? Es würde 
uns das fchr freuen, Yedoch bitten wir alsdann um regelmäßigere Zu: 
fendung des Blattes. 

A. W. in E. Danten beitens für das zugejandte Edift,. Yeider ift dasielbe für 
unfer Blatt nicht verwendbar. 

Hm. @G W. m Z. Bon der eingefandten Necenfton mußte Abftand genommen 
werben, weil biefelbe nicht von einem Iuremburgiichen Werte bandelt. 
Danten jedoch für den bewiejenen guten Willen, — Sie haben hoffentlich 
unfere Boftlarte als Beantwortung der Fhrigen erhalten ? 

Un inehrere auswärtige Herren. Alle diejenigen Herren Mitglieder im Auslande, 
welche ihren Beitrag pro 1896 nod) nicht eingefandt oder gar noch mit dem 
von 1895 im Nüdftande find, werden hiermit böflichft und freumdlichit ges 
beten, per Poftmandar ihren Betrag baldigit einfenden zu wollen (7,20 Fr 
ver Rabr.) Im Brieflaften wird ihnen alsdann Tuittung ausgeftellt. 


Mittheilung. 

Die erfte diesjährige Generalverfammlung 
unferes Bereines wird auf vielleitiges Berlangen, am 
Donnerstag, den 25. Nunti, um wei Uhr des 
Nachmittags im Gejellenhaufe, erites Stodwerf, jtatt- 
finden. Hoffentlich wird die Betheiligung eine vecht zahl- 


reiche jein. ') 
Der Borftand. 
1) Die Herren Mitglieder werden noch befondere Einladungsichreiben erhal: 
ten, mit Angabe der Gegenftände, welhe auf der Tage: sordnung figuriren werden. 


Supemburg. — Drud von P. Worre- Mertens, Maria- Tperefien-Straße. 








Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Correlpondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Wräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jeden Mo- 
nates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt der jährlid)e 
Abonnementspreis Ar. TO CHE 6). 


Alle Vedyte vorbehalten. 
7. Luremburg, 1. Juli 1896. Sahrg. 2. 


Vereins-Versammlung vom 26. März 1896. 
Vorsitzender: Hr. M. Blum. 


Nach Verlesung und Gutheissung des Protokolls der letzten Sitzung ga) 
der Schriftführer Kenntnis von dem Berichte der Kassenrevisoren, worauf- 
hin dem frühern Kassierer, Hrn. Engels, Entlastung erteilt wurde. Sodann 
wurde zur Aufnahme der neu angemeldeten Mitglieder geschritten, infolge 
deren Ergebnis die Mitgliederzahl von 252 im Vorjahre auf 286 stieg. 

Zu wirklichen Mitgliedern wurden ernannt die HH. Th. Bassing, Ge- 


meindesekretär zu Vianden ; Bourg, Professor zu Gent; G. M. Spoo, Indus- 
trieller zu Esch an der Alzette und Wampach, Student der Theologie zu 
Lille. 

Für den Tauschverkehr wurden neu angemeldet und angenoinmen : Aca- 
demie royale des sciences, des lettras et des beaux-arts de Belgique in 
Brüssel, Institut arch&ologique liegeois, Soeiete d’art et d’histioire du dio- 
cese de Liöge, Analectes pour servir A l’'histoire ecelesiastique d» la Belgique 
in Löwen, Soeidte d’&tudes ardennaises in Sedan, Oberhessicher Geschichts- 
verein in Giessen, Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien in 
Stockhohn und Pädagogischer Sprechsaal in Luxemburg. In Betreff des 
Austausches mit verschiedenen Blättern des Inlandes machte Hr. Koltz Be- 
denken geltend, trotzdem in einer frühern Sitzung der Schriftführer b>auf- 
tragt worden war, diesen Austausch zu beantragen, weshalb diese Frage in 
der Schwebe gehalten wurde. 

Da die bescheidenen Mittel des Vereins es nicht gestatten, die Vereins- 
schrift stets in der Stärke von drei Bogen erscheinen zu lassen, wurde be- 
schlossen, vorläufig während der Sommermonate das Organ in der Stärke von 
nur zwei Bogen zu verausgaben. 


——r > 


Sönger Düochter an de’ Possie-Album. 


Wat get dem Bi hög’re Wiert, 
Wat as der Arb£cht schenste Preis 
An d’Selechket hei op der lerd, 
Datt si ons get zum Paraddıs ? 
E 
D’as d’Löft an d’Trei fum Elternhaus, 
D& fresch em d’ganz Familje’ blet, 
Zum H&mechsland, a’ fun do dus 
Em d’Menschewelt hir Wäle schlöt ; 
3. 
D’as d’Striewen no dem edlen Zweck, 
D’as d’Wirken, d’Schaffen an der Flicht, 
Net ugekliewt op engem Fleck, 
De Göscht gedrät no’m &w’ge Licht; 
4. 
D’Zefriddenhöt an hirem Krösz, 
Den d’Schecksal jider Fra beschiert ; 
„Eeh mä’n“, as besser w& „Ech wesz“, — 
Doha em dA Gleck! net m&® begiert ! 
.) 
Sö häl et fest dei Liewe läng, 
Sö dreiw et monter allenenn. 
Göt 't oft och kwesch — fresch ugefäng ! 
Mir häle fest mat Hierz an Henn. 


Onggenant. 





die m 0 ni nn. Er 
Bur Litteratur unferes heimathlichen Dinlcktes. 


IX. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Zitterar — Diftorifches. 
(Fortiegung). 


III. De Kosöng, oder Schwärz oder Blont. 


E83 ijt eine auffallende Thatjache, daß, jowohl während des Lebens 
unjeres Dichters, ald auch nach dejien Hinjcheiden, faum eines jeiner 
Theaterftüde jo wenig Beachtung gefunden hat und jo jelten über Die 
Bühne gegangen tft, al8 eben „De Koseng*“. Das fommt aber daher, 
daß diejes Stüf eines der jchwächlten theatraliichen Produkte unferes 
Dichters if. Wenn Tony Kellen darüber jchreibt: ') „De Koseng 
oder Schwärz oder Blont, it ein Stüd, das von der Kritif ziemlich) 
hart beurtheilt wurde”, jo jind wir vollftändig met ihm einverjtanden. 
Wenn er aber hinzufügt: „Dennoch erfreut cs fich einer großen Be: 
liebtheit”, jo müfjen wir ihm gradezu widersprechen. Anfangs aller: 
dings, nachdem der „Scholtschein* jchon mehrere Dale und an ver: 
ichiedenen Orten aufgeführt worden umd der „Koseng“ als Novität er- 
ichienen war, mag derjelbe fich einer großen Beliebtheit erfreut haben ; 
nachdem aber die „Mumm Ses“ und die nachfolgenden „Kommed?- 
stecker“ dem funftliebenden Bubliftum befannt geworden war, verjanf 
der „Koseng“ in das Meer der Bergeffenheit. Nur mehr äußerft jelten 
hört oder Tieft man heutzutage etwas über die Aufführung diejes 
Stüdes. 

Wenn darum Nikolaus Steffen, welcher die Dids’schen Stürdfe 
einer überaus jtrengen Kritik unterzieht, über den „Koseng* ein hödjjt 
abfälliges Urtheil ipricht, jo fünnen wir doch im Grogen und Ganzen 
— abgejehen von einzelnen Uebertreibungen, die der geneigte Lejer jelbjt 
leicht herausfühlt, nicht umhin, ung Steffen’s Kritif anzufchließen. Wir 
lajien dem Necenjenten defhalb hier das Wort: 

„De Koseng oder Schwärz oder Blont“ von Dicks ift als 
Dichterwerf betradjtet, ohne befondern Werth, obgleidy einige ziemlicd gute 
Sejangitücde darin vorfommen, ohme des jchönen Liedes „Meng Freiesch 
as en hierz&cht Kant“ zu erwähnen, welches lange vor dem Baudeville 
jelbjt gedichtet war, und dem zu Xiebe Diecks wohl aud) das legtere ge- 
Ichrieben haben mag. 

„Diejes Baudeville ift ohne alle Jntrigue: Die Motive find null, 





1) Beilage zur Allgemeinen Zeitung. München 1894 Nr. 313 vom 12. Novem: 
ber. (Beilage-Nummer 261) Seite 3, Spalte 2. 
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die Charaktere, mit Ausnahme des Pier und der Frä Len, jind — 
harafterlos nad) den Worten Andrieux, im „Müller von Sans-Sonci“ 
— : Le commun caractere est de n’en point avoir. —- Franz und 
jein freund Charles find überdies jchon dur ihre geiellichaftliche 
Stellung ungeeignet, in einem WVaudeville in Yuremburger Dialekt eine 
Nolle zu jpielen. Unjer Jdiom ift ein ausjchliegliches Voilsidiom. Wer 
über dem gemeinen Bolfe fteht, jpricht dasjelbe nie rein, wenn er c3 je 
jpricht, in der höheren Gejellichaft. Entweder wird er dagjelbe mit einer 
Unmafje Inremburgifirter Fremdwörter vermengen, wie j. B. der Hr. 
Brofeffor, der fich etwa folgendermaßen ausdrüdte: D’Histoire natu- 
relle as eng science, d& onse jongen Eleven net genoch zur Etude 
recommandeert ka’ gin, ete ete. — oder aber, er bedient jich der 
franzöfischen Sprache jchlechtweg, welches die Ungangsiprache unjerer 
höheren Klaffen ift, indem es ihm unmöglid ift, höhere Ydeen, wijien- 
ichaftliche Gedanken, in unjerm Ydiom auszudrüden. 

„Der Gedanke, zwei junge Leute aus diejer höheren Klafie als 
Hauptperfonen in einem Singipiel auftreten zu lafjfen, war daher Fein 
glüdlicher von dem Dichter. Aber auch hiervon abgejehen, bleibt das 
Stüd nod) immer verfehlt. Die Motive find durchgängig unzulänglic, 
ja geradewegs läppiich. — Man denfe nur an das HDauptmotiv jelbit, 
welche Unwahrjcheinlichkeit, wie Eeinlidy und erbärmlich: Franz hate eine 
Coufine, die er noch nie gejehen hat, und die er dennod heirathen joll: 
— „Kom si hier, da wor hien net hei; göng hien döur, da wor 
si net do*. Die Leute mußten damals nod nicht jchreiben gefonnt 
haben, um fi) von ihrem Kommen und Gehen jchriftlih zu benachridh- 
tigen. Und dann die Reife auf dem Dampfichiffe, wo jich die beiden 
freunde in zwei Damen verlieben, die ihnen gänzlich unbefannt jind. 
Zwei Damen, wovon die eine, die bewußte Coufine, ohne Begleitung 
ihres Vaters, eine Nheinfahrt machte. Und das in die Kirche Führen 
der einen von diefen Damen durch die Frau Len: Melde Wahrjchein- 
lichkeit! — Nein! hier, wenn je, hat Dieks e$ fi) bequem gemacht, 
und auf die Gefälligkeit und den guten Glauben jeines Bublifumg 
gebaut. 

„Auc hier find die Lieder die Hauptjache. Lieder müfjen jchon ihres 
MWefens halber durddacht fein. Daher kommt cs, daß bet Dicks die 
Lieder ftetS die Hauptfache feiner Yaudeville'S find. Doc aud) das nod) 
müffen wir bei diefem Dichter rügen, daß jeine Lieder nicht immer noth- 
wendig aus der jedesmaligen Situation hervorgehen. Die Lieder find 
weniger des Stüdes wegen da, als das Stüd der Lieder wegen. Das 
macht die Stücde fteif und ungeniehlic. Diejes ift vorzüglich der Fall 
bei dem in Rede jtehenden. 

„Die Hauptcharaftere im „Koseng" find de Pier und d’Frä Leu. 
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Aber aud) dieje beiden find mehr Karikatur als wirkliche aus dem Leben 
gegriffene Geftalten. Aber fie machen sich als Karikatur ziemlich gut, 
und das PBubliktum lacht herzlich” über den echt Iuremburger Humor in 
der Zeichnung der beiden Originale. ') 

„Auch al® ZTondichtung fteht der „Koseng“ dem „Scholtschein“ 
unendlih weit nah. Das einzige Lied, welches in diefem VBaudeville 
volfsthümlich geworden, ift das obenangeführte: „Meng Freiesch as en 
hierzecht Kant“ ; und diejes Lied war, wie gejagt, lange jchon vor dem 
Waudeville jelbjt bekannt. 

„Nad) diefem ift das hervorragendite Gejangjtüd im „Koseng* das 
Duett zwijchen dem Pier und der Frä Len. Diejes Duett ijt ein 
Meifterjtücd in jeiner Art. Es herricht durch dasjelbe ein jo lebendiger, 
hinreißender Humor, es nimmt die Lachmusfeln der AZujchauer jo in 
Anjprud) ; Dandlung, Tert und Mufik paffen jo ganz zufammen, daß 
man jchon allein diefes Stüdes wegen geneigt ift, dem Dichter und 
Mufifer jeine übrigen Fehler hier zu Gute zu halten. 

„Nach dem durd und durch humoriftiichen Duett fommt wohl das 
Lied: „T as net d’Geld, ’t as net d’Geld, ’t’Fraleit d& regeeren 
d’Welt.“ — Aud) diefes Lied ift wohl getroffen, und zwar jowohl 
als Tert, als al8 Tondichtung. Nad) dem Lied „meng Freiesch* etc. 
ift diejes dasjenige, welches am weitejten in’S DBolf gedrungen, und am 
meiften gejungen worden ift. 

„Weniger gelungen it da8 Duett zwijchen den beiden Freunden. 
Dagegen it das Feine Liedchen: „Juchei! s’as hei!“ etc. nidt 
ungelungen zu nennen. 8 liegt ein jehr heiterer, fröhlicher Aus» 
druck in demjelben, und dabei ift es auch nicht ohne tieferes, wahres 
Gefühl. — 

„All Metchen, as et jonk a’ schen, dät hüot mer licht gefalen“ 
— ift Shrrach. Die Mufik ift ziemlich gefällig, doch ohne weiteren Cha- 
rafter. Der Refrain „’T kemt op en Ho’r net un“ ift mit den Haaren 
herbei gezogen, wie and) wohl nocd andere Wortipiele von Dicks, mo: 
rüber wohl der gewöhnliche Mann lacht, die aber dem folgerichtigeren 
Denker nicht eben behagen wollen. 

„Das Lied vom Pier: „Hüo’ dir emol zw& Gecke’ font“ ete. 
ift, wenn auch nicht eben jchlecht, jo doc) etwas gedehnt ; und die Mufif 

1) Diefen Worten wollen wir Tony Kellen’s Worte gegenüberftellen: „Wenn 
auch die Handlung — der junge Herr Franz foll feine Cousine beiratben, die er noch) 
nicht geiehen hat, — ichwad gebaut ift, fo find doc die Charaktere befonders „De 
Pier und D’Frä Len fo gut gezeidynet und die einzelnen Details jo humorvoll, daß 
die Zuhörer fich jelbft über die ungenügende Handlung hinmwegtäufchen“. Wir über- 
laffen e8 den Pefern des „Koseng“ fich felbit ein Lrtbeil zu bilden und dem einen 


oder andern diefer beiden Kritiker beizupflichten. Mir perfönlich möchten cher Kellen’s 
al& Steffen's Worten beiftimmen. 
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ift gar jchledht dazıı angethan, es genichlicher zu machen. Es enthält 
manches PBaradore, neben anderm wirklid) Wahren ımd. Guten. 

„Bom Schlußgeiang aber müjlen wir dasjelbe jagen, was wir vom 
Scylußgefang des „Scholtschein* gejagt haben: er ift der jchlechtefte 
des ganzen Stices, und zwar noch mehr in Betreff deS Tertes als der 
Mufif. Er ift falt gänzlic nichtsfagend, und der Dichter jcheint den 
jelben nur jo hingeworfen zu haben, nm fich fobald als möglic einer 
unangenehmen Aufgabe zu entledigen. Und dennody, wir wiederholen 
e8, jollte der Schlußgejang eines jeden Baudeville’s, wie das Bouquet 
bei einem FFeuerwerf, das Scönfte, das Beite, das Bedeutendfte, das 
Sroßartigfte — das Haunptimoment — der ganzen Vorjtellung jein. 
Dierdurd allein, nicht durd die übliche, ziemlich alberne Aufforderung 
von Seiten der Schaujpieler, wird das PBublitum zum Beifall, zum 
Aplauje hingerifjen. Es fommt nns einigermaßen bettelhaft vor, das 
Bublitum von der Bühne herab zum Aplaus aufzufordern. Charlatanis- 
mus ift jedenfalls dabei. it das Stüd gut, und haben die Schaufpieler 
ihre Schuldigfeit gethan, jo fommt der Aplaus von jelbit; it dagegen 
das Stüd oder das Spiel des Beifall$ umvürdig, dann fann nur Die 
— Gefälligfeit, oder die Dummheit Beifall Flatichen. Beides aber tft 
nicht der Mühe werth, daß man noch lang drum bittet. 

„su Summa Sunmarum — der „Koseng* tft verfehlt, und wir 
find überzeugt, daß der Dichter diejes Stüd nicht mehr jchreiben würde, 
wenn e3 nicht geichrieben wäre. Einzelne Gejangitüde wohl, aber nimmer 
das Ganze." }) 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 

il ag I 


Hefdjichte des Hofes umd der Herufhaft Lullingen, 


quellenmäßig dargefellt von W. Born, 


Fortjegung. 

Der Graf de Custine aber weift authentiich nach, daß er aus der 
BHerrichaft Lullingen nie einen andern HZehnten gefordert habe als den: 
jenigen, welchen von Alters her einige Einwohner ihm bezahlt hätten 
und nod) bezahlen müßten. Wichtig ift der Pfandbrief, welchen de 
Custine von der Erzherzogin Njabella (1621— 1633) in Betreff mehrerer 
Dörfer der Probitei Bajtnadı) erhalten hatte und welcher darum im 
Wortlaute folgen joll: 

„Sur le rapport que fait a &t@ au chef tresorier general et 


1) Das Baterland. Bocenblart für Yuremburgiiche National-Viteratur, 2ter Jahr: 
gang, Nr. 49 vom 7. Mai 1870. Seite 1, Spalte 1 bis 2 und Seite 2, Spalte 1. 








commis des domaines et finances du Roi par le conseiller et 
maitre ordinaire de la chambre des comptes en cette ville Pierre 
Roberti de ce qu’il auroit trait€ et convenu avec Jean de Ligner 
agent en cette cour au nom et de la part du Comte de Wiltz ä 
l’egard de l’Engagere des Seigneuries et villages de Stockem, 
Selseheid, Donningen, Lullingen, Buvange, Weicherdingen, Winche- 
ringen, Derenbach, Brechterbach, Crendal, Siwenaler, Kenigschleid, 
Lellingen, Draufelt et Cautenbach estant dans la prevöte de 
Bastogne, sauf le dernier qui est du ressort de la Markvogtey de 
Diekirch consistant en cent neuf et sept florins deux sols de 
revenus, cavoir six florins deux sols dependant du village de 
Brachtenbach et les six sols de Beuvange faisant les susdits sept 
florins deux sols pour les quels villages et revenus il offre de 
payer incontinant apres l’agr&gation du dit traite et accord &s 
mains de Lucas Bosch a ce particulierement commis la somme de 
six mille deux cent et huict florins du prix de quarante gros 
monnoie de flandre la livre une fois qui serait A raison de cin- 
quante eing florins pour le menage et dernier trente pour le re- 
venu selon Altesse Serenissime trouve le dit accord raisonnable et 
par avis des dites finances approuve et ratifie icelui comme elle 
approuve et ratifie par cette. Au nom de sa dite Majeste ordon- 
nant au conseiller procureur general du Conseil de Luxembourg 
Engelbert de la Neuforge d’ineontinant la dite somme paye et 
lui estant apparu par deux enseignements du payement effectif 
d’ieclle, il mette et institue en vertu de la presente le dit comte 
de Wiltz en la paisible possession des dits villages, lui donnant 
m&me pouvoir d’eriger en un d’iceux signe patibulaire en cas qu’il 
n'y en ait point pour par icelui comte jouir des dites Seigneuries 
et villages les hoirs successeurs et ayant cause si longtems que 
Sa Majest® ne les aura desengages ce que icelle, ses hoirs, suc- 
cesseurs pourront faire tout et quand fois que bon leurs semblera 
memorial et immemorial moiennant signification trois mois aupa- 
ravant selon qu’il est porte plus amplement par les conditions 
dressces sur l'eflet des dites engageres lesquelles il sera tenu et 
oblige de suivre en tous les points et articles comme de m&me 
sa dite Altesse ordonne au prevöt du dit Bastogne et autres offi- 
ciers ce qu'il appartiendra de le faire laissant le dit comte et 
hoirs successeurs jouir librement et entierement de tous droits de 
haute, moyenne et basse justice ayant appartenu A sa dite Majeste 
et dits villages eu la m&me fagon et forme que jouissent les autres 
hautes justices du pays de Luxembourg ä charge toutte fois, que 
si on trouve &s dits villages plus de menages que les cent neuf 
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ift gar Schlecht dazır angethan, es genießlicher zu machen“ 
manches Paradore, neben anderm wirkli Wahren unde” 


S 
„Vom Sclußgejang aber müjlen wir dasjelbe ie: = 4 
Schlußgefang des „Scholtschein* gejagt haben: » & z e 
des ganzen Stüdes, und zwar noch mehr in P e 2 2.5 
Muiit. Er ift fat gänzlich nichtsjagend, um 3 2 = r 7 
jelben nur jo hingeworfen zu haben, um ?% 8 z = ’ e 
unangenehmen Aufgabe zu entledigen. , X g 2.7 3 a 2 
cs, jollte der Schlußgefang eines jr 525 + # ° 2 $ 
bei einem Feuerwerk, das Schönite 7 z z 4 2, ” z 4 < 
Sroßartigite — das Hauptinom , 4 :% 5 q 3 3 BE: 
Hierdurch allein, nicht dur dir, 25% 2 — A 
von Seiten der Schaufpieler, ars di „ ac” 
Aplaufe hingerifien. Es Ps i 5 244 7 4 5 #32” 
Publikum von der Bühne Tg? ä ep” 
mus ift jedenfalls dabei + L? ER 0 
. R . ”". 2 
ihre Schuldigfeit gethr. »F e 2 
das Stüd oder das /:: ,# 






— Gefälligfeit, od 
nicht der Mühe »/" f " 

„gu Sur; 
find überzeup ‘/ 
wenn es ni 
das Gan? 


‚‚ucial de Sa Majest« 
‚‚„stolique de Hongrie et de 
‚embourg faisant droit. 
.ıts du premier membre des conelusions 
‚ent celui-ci dans ses conelusions ulterieures 
.ıl a agi non recevable ni fonde et le condam- 
(£ „uses de sa poursuite au taux de sa Cour. Fait & 
rg le 30 janvier 1766 signe J. Ch. Witry avee pphe. 
gutre le sieur Charles Maximilien de Biwitz et cet. suppliant 
r requete du 13 aoüt 1766 et Messire Theodor Fraugois de 
Yan de Custine, comte de Wiltz et de Louppy reseribant et les 
‚„mmuns habitants des villages de Lullange et de Donnange et 
jes habitants de Hamiville Quirin Keenig, Nicolas Borges, Frede- 
rie Diederich, Nieolas Schmit, Jean Kesch et Pierre Zeimes tous 
partieuliers aussi reseribants. 
Vü les pieces fournies par inventaire. 


Les president et gens du Conseil et cet. faisant droit mettent 
les reseribants habitants de Lullange de Donnange et de Hami- 
ville hors de Cour et proces, eondamnent le suppliant au d“penses 
engendrees a leur egard au taux de sa cour y compris vingt 
deux florins d’or vingt et un sols un denier et demie du present 
droit de rapport et avant faire droit ä l’&gard du Rescribant 
Comte de Wiltz ordonnent commissaire pardevant lequel le sup- 
pliant fera preuve qu’il est seigneur haut, moien et bas justieier 
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iville et moyen et foncier & Lullange et a Donnange & 
ı du dit Resbt. ou pour telle autre part qu’il soutient lui 
‘auf tant au Resebt. qu’au ceonseiller procureur general 


u % andre communication des pieces du procts. 

= 5 % nlterieurement dispose comme de justice fait A 
2 Fe ce“ “ jan. 1766. Signe J. Ch. Witry avec pphe. 
ER ni feines Prozejjes unzufrieden, wandte fi von 
EN 2 t von Meg. Dierüber liegen mur jpärliche 
— u , fen dor. Er jcheint auch hier feinen Erfolg 
2. n.® u Anfang des Yahres 1780 bei dem hohen 
n: 


» einfam, jeine Sache zu revidiren. Um 
und fein Sohn Ngnaz Franz von 
Diefer wollte fich nicht in die 

*d verfaufte alle jeine YLullingen 
Fin endgültiges Urtheil ijt nie- 
‘(ution alle mittelalterlichen 


(FFortiegung folgt.) 
nn DI  — ——— = 


sceur Marie du Bon Pasteur. 


| D’Geschicht fun Enger l&etzebürger Schölschwester. 


Fortsetzonk V. 


„Kuckt, Madam“, set d’Schwester, an helt Hirt Gebiedboch 
dus der Tesch, „elei schenken @ch Iech d& Sprechelcher dö, d& 
ech an enger r&cht schwöerer an traur&öcher Zeit fir m&ch opge- 
schriwen hun a se nu sch,n zeng Jöer läng bestenndch bei mir 
dröen. Dat Gebredboch selwer, w&@ Der gesitt, as mat der Hand 
geschriven an net gedröckt, et as fir m&ch eng bestenndch Er- 
euneronk un d& Zeit, wö och Kommer a Led, Nöt a Suorgen 
iwert meöch erägebrach sin an ech och mwonchmöl hett kenne 
ferzweiwelen. Ma d& Sprecheleher dö hu mech an der Richt ge- 
hälen an &ch hun et erliewt an erfifor, datt se gehollef hun. Duorfir 
schenken &ch Iech se, &ch schreiwe mer s’erem fresch op. 55 oft 
ew& eng deischter, an och esö oft w& eng gudd Stonn un lJech 
eruntrett, da söt d& Sprecheleher dö op an da werd och Dir 
erfuoren, wat s’I&ch Guddes dunn.* 

Ennert esdö Gespröcher a Gedanken as et Owend gin an 
d’Rösender hu sech an hir Kabinen zreckgezüen. 

Den äner Däg, wü d’Schwöster er&m op de Ferdeck köm, as 
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ei dessus, il sera tenu de payer aussi de chacun d’iceux einquante 
eing florins comme de meme A l’egard des revenus. Fait ä 
Bruxelles le XIIII de juillet XVI e. vingt huit. Signe : A Isabelle 
et plus bas R. eomte de Warfure, Jo. Kinschat ambedeux avee 
pphe. J. B. Maes, J. van den Weuwre avec pphe. Pour extrait 
de son original remis au Sgr comte de Wiltz et de Louppy le 
12 Tbre 1766 signe N. Knas not" avec pphe. 

Bergebens bemühte fi) Baron von Bimwig diefen Pfandbriet des 
Grafen von Wilß zu entfräfter; ebenfo jtand der Fyreibrief über die 
®ogtei Hurell vom Nahr 1428 jeinen Aniprüden direkt im Wege. Es 
erfolgte darım am 30. Januar 1766 ein Urtheil des Provinzalrathes 
von Yuremburg folgenden |nhaltes : 

R. D. Labbaye. 

Entre le sieur Charles Maximilien de Biwitz, Seigneur de 
Lullange residant a Bonne sur le Rhin suppliant par r@quete du 
16 juillet 1766 et Les communs habitants de Lullange denomes 
dans la procuration du 20 octobre 1766 rescribants. 

Vü les pieces fournies par inventaire. 

Les president et gens du Conseil provincial de Sa Majestt 
L’imperatrice douairiere et Reine apostolique de Hongrie et de 
Boheme notre souveraine A Luxembourg faisant droit. 

Renvoient les reseribants du premier membre des conelusions 
du suppliant et deelarent celui-eci dans ses conelusions ulterieures 
de la maniere qu’il a agi non recevable ni fonde et le condam- 
nent aux depenses de sa poursuite au taux de sa Cour. Fait ä 
Luxembourg le 30 janvier 1766 signd J. Ch. Witry avec pphe. 

Entre le sieur Charles Maximilien de Biwitz et cet. suppliant 
par requete du 13 aoüt 1766 et Messire Theodor Frangois de 
Paul de Custine, eomte de Wiltz et de Louppy rescribant et les 
eommuns habitants des villages de Lullange et de Donnange et 
les habitants de Hamiville Quirin Kenig, Nicolas Borges, Frede- 
ric Diederich, Nicolas Schmit, Jean Kesch et Pierre Zeimes tous 
particuliers aussi rescribants. 

Vü les pieces fournies par inventaire. 

Les president et gens du Conseil et eet. faisant droit mettent 
les reseribants habitants de Lullange de Donnange et de Hami- 
ville hors de Cour et proces, eondamnent le suppliant au de@penses 
engendrdes A leur &gard au taux de sa cour y compris vingt 
deux florins d’or vingt et un sols un denier et demie du present 
droit de rapport et avant faire droit a l’&gard du Rescribant 
Comte de Wiltz ordonnent eommissaire pardevant lequel le sup- 
pliant fera preuve qu’il est seigneur haut, moien et bas justicier 
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a Hamiville et moyen et foncier ä Lullange et a Donnange & 
l’exelusion du dit Resbt. ou pour telle autre part qu’il soutient lui 
appartenir sauf tant au Resebt. qu’au conseiller procureur general 
qui pourra prendre communication des pieces du proces. 

Vü y ötre ulterieurement dispose comme de justice fait A 
Luxembourg le 30 jan. 1766. Signe J. Ch. Witry avec pphe. 

Mit diefem Ergebnif jeines Prozefjet unzufrieden, wandte fih von 
Biwis an das Parlament von Meg. Sierüber liegen mur jpärliche 
Nachrichten aus jeinen Briefen vor. Er jcheint auch hier feinen Erfolg 
erzielt zu haben, indem er zu Anfang des Jahres 1780 bei dem hohen 
Rath von Mecheln mit der Bitte einfam, feine Sache zu revidiren. Um 
dieje Zeit ftarb Karl Marimilian und fein Sohn gnaz Franz von 
Bimwig erbte die Derrichaft Lullingen. Diejer wollte ji) nicht in Die 
ichwebenden Rechtshändel verwideln und verkaufte alle feine Yullingen 
betreffenden Nechte an %. D. Richard. Ein endgültiges Urtheil it nie: 
mals erfolgt, da die große franzöfiiche Mevolution alle mittelafterlichen 
Nechtsverhältniiie fortfegte. 


(Fortjegung folgt.) 
a ee nn 


Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun önger letzebürger Schölschwöster. 


Fortsötzonk V. 


„Kuckt, Madam“, set d’Schwester, an helt Hirt Gebredboch 
aus der Tesch, „elei schenken &ch lech d& Sprechelcher dö, de 
ech an enger recht schwöerer an traurecher Zeit fir möch opge- 
schriwen hun a se nu sch,n zeng Jöer läng bestenn&ch bei mir 
dröen. Dat Gebiedboch selwer, w& Der gesitt, as mat der Hand 
geschriwen an net gedreckt, et as fir m&ch eng bestennech Er- 
enneronk un d& Zeit, wö och Kommer a Löd, Nöt a Suorgen 
iwert möch erägebrach sin an &ch och mwuonchmöl hett kenne 
ferzweiwelen. Ma d& Sprechelcher dö hu mech an der Richt ge- 
hälen an &ch hun et erliewt an erfuor, datt se gehollef hun. Duorfir 
schenken &ch Iech se, ech schreiwe mer s’erem fresch op. Sd oft 
ewd eng deisehter, an och esö oft w& eng gudd Stonn un Iech 
eruntrött, da söt d& Spröcheleher dö op an da werd och Dir 
erfuoren, wat s’I&ech Guddes dunn.“ 

Ennert esö Gespröcher a Gedanken as et Owend gin an 
d’Resender hu scch an hir Kabinen zr&ckgezüen. 

Den äner Däg, wü d’Schwöster erem op de Ferdeck köm, as 








d’Frechen Er scho fu weidem mat hiren drei Kanner entgönt 
komt an huot Er gedankt fir d& gudd Zöspröch d& S’er den Däg 
derfir gin hät; sie hett d’Nuocht dürch fill driwer nögeson a font, 
w& wöer a richtöch as se wieren a se göw nun hirt Liewe läng 
net m& felen, sech fest drun ze hälen; foll Fred a Gottfertrauen 
geng s’ewell hirem ucien H&m entgäut a werd d’Schwöster och 
secher net an hirem Gebied fergieszen. D’Schwester wör glecke- 
leeh iwert d@ Opgereimthöt an Allerthöt, d& sech am ganze Wiese 
fun der Freche gewisen huot. Se huot d’Kennercher z6 Sech ge- 
zuen an se d’Krelle fum Rösekranz an d’Hennercher huole gelösz. 
Se huot der Mamm an den zw& ielster Kanner gidfirengem e Bild- 
che geschenkt an e gesöt: „Behält dät als en Undenken u mech; 
wie wösz, op mer @&n Däg or den äner ons net emöl erem begänen 
an dem neie Land, wö mer elo geschwenn ukommen an ons haut 
trenne mussen.“ 
„D’Mensche begöne sech, ower d’Bierger net.“ 

D’Sonn hät de Mettech schon e gudde Strapp iwerschridden 
an d’Stonne sin hürtech fergängen. G&nt den Owend hin huot den 
donkle Weltd&l sech um Horizont gewisen an nö an nö sin d’Con- 
türe fum neie Land erfirgetruoden. Eng Stonn fir Sonnenennergank 
huot och d’Städ Alger sch Iuios a los aus dem Horizont eraus- 
geschielt an Alles as op de Ferdeck komt, fir d’Aen un dem 
prechtöche Bild ze weden, dät s&ch ew& mat engem Zauwerschläg 
firun hinnen opgedöen hät. 

Alger as d& Zscht Städ fum afrikandsche Continent, net esd 
fill dürch hir Selenzuol an d’Mass fun hire Bewuoner — onggefter 
30,000, wöfu 60,000 Eiropeer — als w& dürch hir Roll an der 
Weltgeschicht an als Lichthörd, fun dem aus Kultur a Bildonk 
scch an Afrika ferbröden. "T as ower och sielen eng Städ op der 
Welt, d& dürch hiren imposanten UÜbleck, fum Mier dus gesinn, 
esd en döwen Androck op e Resender mäche kann, ewü Alger. 
Sie as fum Mier aus amphiteaträlesch opgebaut. Hir gewaltech 
Heisermass schengt ew& ugekliewt un den Ofhank fum dreieckeche 
Biereg, den op senger Spetzt dürch d’kolossäl Festonksmauere 
fun der „Kasbah“ — Zitadell — gekrönt as. Hir Heiser sin aus 
engem St& gebaut, den düreh seng auszergewäöncklech weis Färew 
d’A ferblenne kann an op dem de Sonnenennergank sech an den 
zärteste violötte Färwent&ne reflekteert, wuorgönt de Sonnenopgank 
d& sch&nst hellrosa Struolen iwert d’Ganzt adusbred an e Bild firun 
d’Ae mölt, dät k& Mensch sdiheweläng fergiesze kann, den et &mol 
gesinn huot. 


D’Resender hun ew£ ferzeckt dö um Ferdeck gestänen, Alles 
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ste] a stomm, ferdöwt am UÜbleck fun dem herrläeche Panorama, 

de sech firun hinne gewisen huot. Op alle Gesichter wör Staunen 

a Bewonnern susgedreckt a Gidfirön huot ste] bei sech gesöt: 
„Her, w& as Deng Welt esö schen !* 

D’Scheff huot am Port fun Alger ugeluogt. D’Resender sin 
äusgestigen. D’Schwester huot Hire Beglöder zum Ofsched d’Hand 
gerächt, de Kennercher eng Bes gin an as un d’Land gängen, wö 
zwö Schwestere fun der Congregatiön S’emfängen a Se mat hem 
an hirt Klöschter gehol hun. Si wär an Afrika. 


II. 

Zenter dass d’Algerie fun de Fronzösen ägehol an d’fransösch 
Herrschäft dö festgesät as gin, huot d’Land söch mechtech gehuo- 
wen a sech ganz äneschter opgedöen, as w& zur Zeit wö den Tirk 
nach do geherrscht a kommedöert huot. Schölen an Ustalte fun 
allen Zorten, w& s’an engem gebilte Staatswiese bestinn, si ge- 
grennt gin an hun hirt Bescht gedöen, fir d’Araber an d’Kabylen, 
esö gudd ew& d& ägewandert Eiropeer duszebilden an z5 brauch- 
bare Mönschen ze mächen. Ganz besonnesch öwer as der Kultur 
fum Buodem d& gröszt Wichtechköt beigeluogt gin, a wan eiro- 
p@esch Kolonisten, dürch d’fransösch Reg@eronk opgefuodert an 
ennerstetzt, sech massenhaft am Land n£ergelösz hun, dan hun 
öwer och d@ möscht fun hinnen, düreh hir Arbdeht an dürch hire 
Schwesz sech d’Recht un de Buodem «esö gudd eruowert ewö 
d’Urbewuoner fum Land. Ewell, wan et eng Kujenätsexistenz op 
der Welt g@t, wö Ausdauer, Mutt, a Plö- a Schönnerei unn® Enn 
derbei erfuodert as, dan as ct secher d@ fum Kolonist, de fir 
d’öscht sech op engem Buodem Öfrackere muss, den nach läng net 
firaus als früchtbär erwisen as, den e fleieht iwert en &ttl&ch Jöre 
ferlösze muss fir un öngem äneren Enn ercm fresch unzefenken a 
ster höföch d@ selwecht Erfioronk ze mächen. Dät alles an engem 
onggesonte Klima, un de sech schwer upassen as, @nnert hälew 
wcllen a feindl&eh gesennte Menschen, d@ em hömlech Schuod 
mächen wö se nemme kennen an dobedı nach bestennech fu fanä- 
t«sche Pried&cher opgehetzt gin. kt as scho läng wessenschaftlech 
nögewisen, datt d’Kultur fum Buodem eleng op d’Dauer amstand 
as, d& Gögente fir den Öpenthalt fum Mensch gesont ze mä’n. 
Ma wefill stierwen a ferdierwen der, a wöhll sin der scho gestuor- 


wen a ferduorwen op Uortschaften, d@ haut propper a gesont sin, 
ger et esö weid komt wör ? Muonch Duworef, muonch Städ an der 
Algerie, wö haut wäkrcch a kröftech Kanner mat Röscbäken an 
de Gäsze spillen a sech till besser fannen w@ hir Konmeraten an 
onsem Land, wöre länge Jören e Pöschthrierd an hun op hirem 





Kirfecht drei Löen iweren& leien fun &nnergänge Kolonisten, de 
de Buodem fir d’Nökomme gesont gemächt hun. D& &nhemesch 
Leid, d’Araber an d’Kabylen, wessen dus uräle Familjentraditiö- 
nen wät fir Gögente gesont a welch et nöt sin, gräd ew& och bei 
ons Gidfire fu Kanddö gewuor get, wät fir Bürwäszer gudd oder 
schlöcht ze drenken as, a fir ke Preis kann & sie op esd eng 
Plätz kröen, 


Wessenschaftlech gin d@ onggesont Gegenten fun der Algerie 
dömat explizöert, datt de Buodem Jörhonnerte lang onggebaut do 
lög; datt an dem sompeche Gew£össer, wö de Buodem sech nö a 
nö gezilt a festgesät huot, de Keim fun der vorecher afrikänescher 
Krenkt leıt an datt d@ Keimen, Mikrobe, Bacillen, a w& se dan 
höschen, dürch de Plö an de Spuot opgemächt gin, an d’Loft 
kommen a fir de Mensch esö gefterläch gin. Wät alsö de Buodem 
mt a m& geäkert a ferschafft göt, wät d& Peschtkeimen och m&@ 
a ın& ferschwannen an d’Land gesont get. Baueren dus de mesch- 
ten eirop&esche Lenner hun et an der Algerie probtert ; nöenen 
wören et Fransösen, Schwöhtzer, Elsesser, Deitscher, Spuonier, 
Italiener an all Mettelmierlenner, d& sech dö n&ergelöszt an hirt 
Gleck fersicht hun. Esö kann BE frei bebäpten, datt d’Algerie fill 
m& dürch de Plö ew& dürch d’Kanönen eruowert as gin. 


D& schrecklech afrikandsch Krönkt, d’äs Sompföwer, wät de 
möscht fun den Awanderer an Afrika iwerfellt a fill embrengt. 
Wat de Frieme weider aus nerdl&eche Lenner hierkomt as, wat 
och d’Geför fir hie gröszer as. Nach bis haut stierwen der m& fun 
denen, as se der op d’Welt setzen, wuorgent d&, d& aus m& sidd- 
löche Lönner sin, a besonnesch de, d& am Land gebuore si gin, 
et fill besser dushäle kennen. Esd huot dät gröszecht Wiereck fun 
der Befelkeronk fun der Algerie schon oftmöls fu fir er&em missen 
ugefänge gin. De glidd&chen afrikanische Buodem, de fir ferzeng- 
honnert Jören d’ganz Vandälefollck opgefrieszt huot, as en Döds- 
feind fir all Leid aus dem Norden, d@ sech op him n£erlöszen. 
An esö wör et a mü oder wönecher högem Gräd nach emmer au 
iweral de Fal, wö op der Welt den Ufank mat enger Kultur ge- 
mächt as gin. D& @scht Usiddler hu sech misse fir d’Nökommen 
opafferen. Ons Letzebürger Kolonisten an Argentinien wessen och 
e Lidd derfun ze sangen. 


D’Schwöster as eppes iwert d’Jöer am Klöschter fun der 
Congregatiön zö Alger bliwen, fir scch an de Klima, an d’Sitten 
a Gebröiccher fum Land a fum Folleck änzeliewen. Si buot 
d’Handärb£chsstonnen an de Miederchesschöle gin an all Hir frdı 
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Zeit derzö benotzt, fir d’arabesch Spröch ze Iöeren, d& Se och an 
der Zeit zimlech lass huot krit. Si göf dü no Constantine fersät. 
Constantine, dein Nuom eleng huot möchtech Gefiller aus der 
Jugend bei Hir wäkrech gerufft! D’Erenneronk u Papp a Mann, 
Bridder a Schwesteren, un de ganzen @nechen, triddl&chen, fröen 
a gesente Stöd, den nach fir zeng Jöer esd glöckelech an zefridde 
beien@ gehaust huot, as liew@ch an Hir opgestigen an huot Er 
d’Trönen an d’Ae gedreckt. 
Keng Bleiweplätz as um Ierdbuodem, 
Neischt wät op him bestennech wier ; 
Onst Liewen henkt un engem Fuoden, 
Erlösonk brengt den Död ertir ! 
Röh a Fridden, Gleck a Stlechköt 
Eleng beim Papp as an der Ewechket ! 
Wa mir Letzebürger mengen, ons Häpstäd hett eng sch& Läg, 
w& sielen eng op der Welt, — 
„Mat Fielzen w& gewaltech Risen“, 
w& onsen herrläche Me&chel Löntz esö sch@ sengt — dan hu mer 
net ganz Onr£cht, ower dach get et lerter um Gottesierdbuodenm, 
d& nach fill schöner, nach fill gröszärtöcher do leien. Constantine 
as an dem Fal. Mat menger schwächer Fieder well &ch et fer- 
sichen, menge Landsleiden e Bild fun der Städ, d& scho meng 
Kandhet mat duszergewöneklechen Ideen a Biller erfellt huot, elei 
ze gin. 
(UT get firugesät.) Onggenant. 


Essai de Lexicologie Luxembourgeboise. 


XX, Verbes forts. 
Modele de la Conjugaison. 
A. Voix active. 


Zwangen = forcer. 


l. Ind. present. 2. Imparfait. | 3. Passd indefini. 
ech zwangen | zwong 
du zwüngs | zwongs 
hien zwöngt zwong 
mir zwangen zwongen 
dir zwangt zwongt | 5. Futur present. 


si zwangen. zwongen. | ech wert zwangen. 


| ech hu gezwongen 
4. Plusqueparfait. 
ech hät gezwongen 





6. Futur passe. 9. Imperatif. 
ech wert gezwongen hun. zwang 

7. Condition. present, 
ech gef zwangen. | 

8. Condition. passed. 
ech hett gezwongen. lösst se zwangen. 


lösst mer zwangen 





zwangt 


10. Infinitif | 
present. passe. | gezwongen. 
zwangen. gezwongen hun. | 





11. Partie. passe. 











77. Les verbes forts changent la voyelle du radical au par- 
ticipe passe et a l'imparfait. 

18. Le participe passt est termine en en. 

19. La formation des temps est la m&me que pour les verbes 
faibles, sauf l’imparfait qui se forme comme suit: 


Iaa Ire et la 3me personne du sing. sont identiques. Pour 
former la 2"e pers. du sing. ou ajoute s au radical inflöchi, La 
Ire et la 3we pers. du pl. ajoutent en A ce radical; la 2m® du pl. 
ajoute Ef. 


XXI. Verbes neutres ou intransitifs. 


80. Les verbes neutres se conjuguent comme les precedents. 

81. Ils n’ont pas la voix passive. 

XXII. Verbes conjuguös sous la forme interrogative. 

82. La forıne interrogative ne differe pas de la forme directe 
et le verbe ne subit en lui-m&me aucun changement; seulement 
le pronom-sujet suit le verbe au lieu de le pre&eeder. 

83. Le pronom du se change en de, chaque fois qu’il n'est 
pas accentue 

huos de? = as-tu ? 

84. Les verbes ainsi employ&s ne sont d’usage qu’a laftır- 
matif et au conditionnel. 

XXIII. Verbes reflöchis. 

85. Les verbes relechis, soit essentiels, soit aceidentels, sont 
eonformes au modele de la conjugaison a laquelle ils se rat- 
tachent. 

86. Ils se conjuguent toujours avec l’auxiliaire hun. 

87. Ils n’admettent pas la voix passive. 

88. Le deuxicme pronom se place apres le verbe dans les 
temps simples, (ech öörjere mech = je me fäche) et entre l’auxi- 
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liaire et le verbe dans les temps eompos6s (ech hu mech geierjert 
= je me suis fäche). | 

89. Ce pronom est gencralement & l’aceusatit, mais quelques 
verbes l’exigent au datif 

ech getraue mer — j'ose. 

90. Une certaine quantit© de verbes intransitifs peuvent pren- 
dre la forme reflechie et se eonjuguer avee lauxiliaire sin; ils 
changent ainsi de signification, mais ne revetent pas pour cela le 
earactere du verbe reflechi 

sech ausser Ötem läfen 
eourir & perdre haleine. 


XXIV. Verbes impersonnels. 


91. Les verbes impersonnels ont les m@mes desinences que le 
modele auquel ils se rattachent ; ils n’ont pas de passif. Le pro- 
nom personnel ordinaire y est remplac& par le neutre et: 

et bromet —= il fait du givre. 
92. Quelques verbes reflöchis sont en ıneme temps imper- 
sonnels 
et schekt sech = il convient, 
et fret sech = il n’est pas certain. 
XXV. Verbes composes, 


93. Les composes se conjuguent en general comme les verbes 
simples. Ils se divisent en composes separables et composes in- 
separables. 

94. Les verbes composes s@parables prennent la prefixe ge 
du part. passe et le ze de l’infin. entre le premier mot et le ra- 
dieal du verbe. 


Ce sont les verbes dans lesquels l’accent tonique est place 
sur la prefixe 


u—fenken = commencer 
u— ge—fängen 
un—ze—fenken. 
iwer—sezzen = passer 
iwergesät, iwer ze sezzen. 

95. Dans les verbes composes inseparables l’accent tonique 
repose sur le radical. Le ze de l’infinitif se place avant la pre£- 
fixe, et ge est &limine 

iwerdreiwen, — exagerer 
iwerdriwen, ze iwerdreiwen 
iwersezzen = traduire 
iwersät, ze iwersezzen. 








XXVI. Emploi de l’auxiliaire dans les temps composes. 


96. Preiment l’auxiliaire hun: a) les verbes actifs, riflechis 
et impersonnels, 
h) les verbes dirfen, kenen, lössen, missen, sollen, ıwelen et 
hun. 
c} les verbes neutres: blöen (Henrir); glösen (luire); Zächen 
irire) ; krdischen (pleurer). 
97. Prennent Vauxiliaire sin: 
a) les verbes sin et g'n, 
b) les verbes neutres exprimant une formation, un £tat, 
une disparition, un changement, un mouvement, 


(A suirre.) 
—— ee — 


Das Collegium Germanikum zu Rom umd defen Zöglinge 
aus dem Auzeimburger Lande. 


®on Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelingen und Martin Blum, Biarrer iu Mensdorf. 


(Fortjegung.) 
Tl. 
Die fhriftitelleriihe Thätigkeit des Weihbiihojes Peter Binsfeld. 
Schluß.) 

Die dritte Auflage des Werkes Binsfeld’S über das Deremwejen 
führt den Titel: Tractatus de Confessionibus Maleficorum et Sa- 
garum, secundo recognitus, et auctior redditus. An et quanta fides 
iis adhibenda sit?.... Adjungitur Commentarius, eodem anetore 
in tit. ©. lib. IX. de Malefic. et Mathematicis Theologie et Juris 
scientie, secundum materie subject naturam, acconımodatus, jam 
pridem revisus et auctus. In fine adjieiuntur Bulle et Extrava- 
gantes Pontificum successu temporis emanata contra Astrologos, 
Divinatores, Magos, Maleficos et alios superstitiosos. August# 
Treviror. Henr. Bock, 1596. (795 ©. in 120 ohne das Anhalts- 
verzeichniß.) 

Die vierte Auflage führt den nämlidhen Titel mit dem Zulage: 
Edit. IV. auetior, Colon Agrip. Pet. Henningius 1623. (In 8.) 
„On voit & la t&te* (de cette Edition), jagt Paquot!) „une Dedi- 
cace de l’Auteur Joanni Ball® celeb, Monasterii S. Huperti in 
Ardenna Abbati, amico suo, datce du 1° septembre 1596. Je ne 


1) Paquot. M&wmnoires pour servir aA l’histoire littöraire des dix-sept pro- 
vinces des Pays-Bas etc. Tome II. p. 313. 





sais quand cet Ouvrage a paru pour la premiere fois ’); Binsfeld 
l’entreprit dans un tems oü l’on parloit beaucoup de soreiers et 
de malefices; on £tait alors trop er&dule sur cette matiere, on est 
trop iner@dule aujourd’hui. ?) 

Außer diejem Werke hat Weihbifchof Binsfeld noch mehrere andere 
über theologische und Fanoniftifche Gegenftände verfaßt und veröffentlicht, 
von denen PBaquot jchreibt: „Les ouvrages que nous avons de 
Pierre Binsfeld, montrent qu’il etait bon Theologien, habile Cano- 
niste et exerc& dans l’art de conduire les ämes“, 3) 


Das zweite für den Klerus bejtimmte Werft Binsfeld’s ift eine 
Art „DHandbud) der Baftoral-Theologie” betitelt: Enchiridion Theolo- 
gie Pastoralis, et doctrin® necessarie Sacerdotibus curam adminis- 
trantibus .... in gratiam examinandorum pro cura Pastorali. Au- 
guste Trevir. Henr. Bock, 1591. 

Die zweite Ausgabe enthält den Zujag: Nune secundo recogni- 
tum, et in multis locis utiliter auetum. Aug. Trevir. Henr. Bock, 
1599. (692 ©. in 129). 

Eine dritte Edition wurde berichert dur Dinzufügung eines andern 
Werfes: Item. Rhetorica Concionandi. P. Frane Borgis, Soe. 
Jesu. Ibidem 1612. (678 ©. in 8°). 

Eine vierte Auflage erjchien unter dem Titel: Exactum Examen 
Ördinandorum, seu Theologie Pastoralis, et doctrine necessari® 

Enchiridion nune ultimo recognitum, et in multis locis uti- 
liter auetum, nec non erroribus typographieis vindieatum. Adjee- 
tus est in fine libellus R, P. Fraueisci Borgie de ratione Con- 
eionandi perquam utilis. Dwuaci, Balth. Bellerus 1617 (707 ©. 
in 169). 

Frangois du Bois, gewöhnlid) Franziscus Sylvius genannt, ver: 
anftaltete verjchiedene Ausgaben diejes Handbuches mit der Aufichrift : 
Petri Binsfeldi .... Enehiridion Theologie Pastoralis, et doctrins 
necessari:e Sacerdotibus euram administrantibus .... in gratiam 
examinandorum pro cura Pastorali, additionibus quibusdam, opera 
Fr. Sylvii .... locupletatum. Duaci 1622 (in 169), 


Idem. Nune autem quibusdam aliis Notis ab eodem Sylvio 
auctum et Paragraphis distinetum. Duaci, Gerard. Pinehon, 1626 


1) Wie bereits mitgetheilt, ericdien die erite Auflage diefes Buches im fahre 1589, 
die zweite 1591, beide zu Trier bei Heinrich Bock. 

2) Paquot, Licentiat der Theologie, Profeffor der bebräiichen Spradye an der 
Univerfität Yöwen, ichrieb feine 18. Bände umfaffende „M&moires* in der zweiten 
Hälfte des AXVIII. Jahrhunderts. Selbe wurden gedrudt zu Löwen in den Jahren 
1763— 1770. 


3, Loe. eit. II, 312. 





(819 ©. in 24°, abgejehen von der „Ratio Conceionandi® P. Franc. 
Borgise, welche der Schrift hinzugefügt ift). 

Idem. Nune autem tertio quibusdam aliis Notis ab eodem 
Sylvio auetum. Duaei, Ger. Patte, 1633 (575 ©. in 12°. 

Idem. Col. Agripp. Petr. Henningius 1647 (in 24°. 

Idem. Antv. Hieron. Verdussen 1679 (714 ©. in 24°). 

Aucd in’s FFranzöftiche wurde das Werf überjegt: La Theologie 
des Pasteurs, et autres Prestres ayants charge des ames: et la 
doetrine necessaire & ceux qui desirent estre admis aux Ördres 
sacrez.... Compose par le R. P. Pierre Binsfeld.... Ensemble 
la maniere de prescher, par le B. S. Frangois Borgia III. General 
de la Compagnie de Jesus ... Le tout traduit, et auginente des 
choses n6cessaires, par Philippe Bermyer, Pr. Licentie en Theo- 
logie. Seconde ddition revue et augmentde. Paris Jean Foüet, 
1626 (785 ©. in 129). 

Die vielen Ausgaben und Weberjegungen beweijen von weldem 
Werthe diejes Handbuch Binsfeld’s für jeine Beitgenojjen gewejen ift. 
Heute allerdings ift dies nicht mehr der Fall und hat Paquot Ned, 
wenn er jchreibt: „Cette Theologie abregee de Binsfeld n’est plus 
recherchee aujourd’hui, parce qu'il en a paru de meilleures 
depuis.* 

Wir lafjen aud) hier noch die Titel der übrigen Werfe Binsfeld's 
folgen : 
3. Commentarius Theologicus et Juridieus in titulum Juris 
canonieci de Usuris, per qusestiones et conclusiones resolutorius. 
Auguste Treviror. Henr. Bock, 1593 (16 + 589 ©. in 12°). 

Idem. Ibid. 1609 (589 ©. in 120), 

Idem. Ibid. 1611 (in 129), 

4. Liber receptarum in Theologia sententiarum et conelusio- 
num, eum brevibus necessariisque fundamentis, in quinque ser- 
tiones distinetus, de statu Innocentie et ei adjectis Peceato Ori- 
ginis, Libero Arbitrio, et Gratia, Justificatione, ac Merito, et 
eonditione animarum post hane vitam Aug. Trevir. Henr. Bock, 
1593. (1156 ©. in 89. 

Idem. Ibid. 1595. (1156 + 10 ©. in 89). 

5. Commentarius in Titulum Juris Canonici de Injuriis et 
Damno dato, accommodatus usui Studiosorum tam Theologix 
quam utriusque Juris. Aug. Trevir. Henr. Bock, 1598 (13+767 +14 
©. in. 89. 

Als pojthume Werke erjchienen nach Binsfeld’S8 Tode noch die zwei 
folgenden : 





6. Commentarius in Titulum Juris Canoniei de Simonia. Col. 
Agrip. 1604. (516413 ©. in 129), 

Idem. Aug. Trevir. Henr. Bock, 1604. (516-+13 ©. in 129), 

Idem. Ibid. 1614 (7 Blätter Vorrede, 562 ©. und 7 Blätter 
Snhaltsverzeihnig in 8°). 

„Ce traite est fort estime*, äußert fih Paquot über Ddiejes 
Werk. 

Traetatus de Tentationibus et eorum remediis. Aug. Trevir. 
Henr. Bock. 1611. 

Idem. Editio tertio. Colon. Agripp. Petr. Henningius. 1623. 
(in 89). 

Wenn von einzelnen Schriftjtellern mod) ein achtes Werk Binsfeld’s 
citirt wird, jo hat das feinen Grund darin, daß fie den „Commentarius 
in Titulum Codieis, lib. IX de Malefieis et Mathematieis“ als 
eigenes Werf betrachten, während bderjelbe doc nur ein Zufaß zur 
dritten Ausgabe des Werkes über das Herenwejen ift. 


(Fortjegung folgt). 
— ee — —  --—— —-- -— 


Söngem Jong öng Postkärt zum 28° Gebürtsdäg. 


Et sin der nu’ siewenanzwanzech ! 
Häl dreimol hei fest Dir dö Zuol: 
Dät get hirer dan @nanuochtzech, 
Ech denken, dät längt Der dach wuol! 
2. 
Dät &scht Drettel as nun eriwer, 
De Jonktom mat Loscht a’ mat Fred; 
De Man den trett nun a’ seng Rechter, 
Bis fofzech geplöt a’ gejet. 
3. 


Den Owend fum Liewen de söw dann 

A’ Fridd an a’ Rö Dir zö Del! 

Mä emmer fest hälen um Schaffen, 

Well d’Arbecht brengt Gleck a’ brengt Hel. 


Onggenant. 
Hd  — 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Fortsötsang XI. 
Schwache Verba. 
Preteritum (Imperfekt) fehlt auch hier; es ist nur noch er- 
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halten in den Formen kruut, kriegte, froot, fragte, soof, sagte, 
wobei das e der Endung weggefallen ist wie im Eng. TI said, 
Die Endungen des Pra&sens sind dieselben wie bei den starken 
Verben. 
Die Endungen des Praeterit. sind folgende: 
Sg. 1 t; 2 ts; 3 >: PL] ten; 2 , ten. 
Das Part. Prat. hat das Prefix ge; ausgenommen : ıolt, (ge- 
wollt); krit, (gekriegt); kaaft, (gekauft); bruecht, (gebracht): 
kant, (gekannt); kont, (gekonnt). Die Endung ist t; so: gewönscht, 
(gewünscht), 


Rückumlautende Verba. 

Einige schwache Verba hatten ursprünglich das Ableitungs- 
sutix i, oder im Stammauslaut j, die dann beide später im Inf. 
und im Pris. Umlaut bewirkten, während sie im Pr:et. und im 
Part. frühzeitig sineopiert wurden. Diese letzteren Formen sind 
deshalb ohne Umlaut, oder wie man sich gewöhnlich ausdrückt, 
in ihnen ist Rückumlaut eingetreten. So hat man im Hd. wenden, 
wandte, gewandt ; kennen, kannte, gekannt u. a. Im Lux. sind 
diese rückumlautenden Verba bedeutend zahlreicher als ım Hd.; 
so haben wir: kennen, kant; rennen, gerannt ; nennen, genant; 
pennen (pfänden), gepant ; brennen, gebrant ; schünnen (schinden), 
geschant ; brengen, bruecht ; stellen, gestalt; denken, geduecht; 
firechten, gefurecht (Md. gevorht); heeren, gehöert (neben geheert) ; 
feeren, geföert; reeren, geröert,; schpaizen, geschpaut ,; jaizen, 
(schreien), gejaut; schnaizen, geschnaut; bitzen (nähen), gebut ; 
schpären, geschpaart ; setzen, gesaat ; schwetzen, geschwaat; netzen, 
genaat ; wetten, gewaat;,; schtirzen, geschtuurt;, nötzen, genotzt ; 
löen (legen), geluecht ; schödden, geschut. (Ferner haben wir in 
den Weisthümern Formen wie: gefoult zu fülen — fühlen und 
gesoucht zu söchen, sichen = suchen. 


Unregelmässige Verba. 
I Preeterito-Pre&sentia. 


Es sind dies diejenigen Verba deren Perfekt Presensbedeu- 
tung bekommen hat (Lat. odi, novi) und die in Folge dessen ein 
neues schwaches Prit. gebildet haben. 


Auch die Lux. Mundart hat im Pra&s. die Prieteritform be- 
wahrt, ferner haben die meisten hierhergehörenden Verba ein 
schwaches Prxet. Ind. und Opt. Statt der schwachen Form des 
Part. Praet. findet sich jedoch häufiger die Infinitivform als Part. 
Prt. gebraucht wie im Nhd. und Ndl. 


a) Ech wees, du wees, hie wees, mir wössen, dir wöst; Inf. 








wössen, Praxt. Ind. ech wost; Praet. Opt. ech wöst ; Part. Praet. 
gewost, 

b) Ech kan, du kans, hie kan, mir können, dir könt; Inf. 
können ; Prset. Ind. ech kont:; Priet. Opt. ech könt; Part. Pret. 
kont und können. 

c) Ech duurf, du duurfs, hien duurf, mir dirfen Prset. Ind. 
fehlt ; Preet. Opt. ech dirft; Part. Prat. und Inf. dirfen. 

d) Ech sol, du sols, hie sol, mir sollen, dir solt; Pr=t. Ind. 
und Öpt. cch solt; Inf. und Part. Pr«t. sollen. 

e) Ech maach (andere Formen fehlen). 

f) Ech mus, du mus, hie mus, mir mussen, dir must; Pret. 
Ind. fehlt; Prit. Opt. ech mist; Inf. und Part. Pret. mussen, 
missen. 


II. Das Verbum wöllen. 

Ech wöl, du wöls, hie wölt, Mittelfränkisch zwillet, wilt;, mir 
wöllen, dir wölt; Prat. Ind. ech wolt; Praet. Opt. ech wölt; Inf. 
wöllen, Inf. wöllen; Part. Pra&t. wolt, wollen, wöllen. 

III. Verba der alten mi Klasse. 


1 Ech dun (Mhd. tuon), du dees (Mittelfränkisch deist), hien 
deet, mir dun, dir dut. Neben diesen Formen finden sich auch 
donken, donkt. Priet. Ind. fehlt; Prat. Opt. Ech deng (entstanden 
durch Analogie nach geng, steng) ; Imperativ donk, dong; Inf. 
dun, donken ; Part. Prxt, gedun, gedoon (Mittelfränkisch gedön). 

2\ Vollständig mit einander ausgeglichen haben sich die bei- 
den Verba goon (gehen), Mhd. gädn und schtoon (stehen), Mhd. 
stän. Ech gin (Contrahirte Form wahrscheinlich entstanden durch 
Analogie nach ech gin, (gebe) ech gesin, ech sin); ech schtin, du 
gees (Mitteldeutsch du geist), du schtees, hie geet, hie steet, mir 
gin, schtin, dir git, schtit; Prat. Ind. ech göng, schtöng (Mhd. 
stuont); Prit. Opt. ech geng, schteng ; Imperativ ge, schte, (Mhd. 
ge; ; Part. Prwet. gaang (Mhd. gangen) geschtaan (Mhd. gestän). 

3) Ech sin (bin) entstanden durch Ausgleichung nach dem 
Plural; du bas, hien as, mir sin, dir sit; Prat. Ind. ech woor 
(neben ech waar), du woors, hie woor, mir woren (hier ist die 
Form des Plural auch in den Sgl. eingedrungen, Mhd. wir wären); 
Pr:iet. Opt. ech wär, du wärs, hie wär; (se) söf (eine Analogie- 
form nach göf = gieb zu gin = geben) Sit; Inf. sin (Contra- 
hirte Form); Part. Pret. gewiescht (Ndl. geweest). 


IV. 
Das contrahirte ursprünglich schwache Verbum hun (haben). 
Ech hun eig. zusammengezogen aus huen = huewen, haben), 
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du hues, hien huet, mir hun, dir hut (neben huet); Prat. Ind. 
Ech haat (S. Voe. II, 2) du haats, hien haat, mir haten; Pret. 
Opt. ech het, du hets, hien het, mir hetten ; Imperativ hief, Eng. 
have; Inf. hun; Part. Prat. gehaat (Mitteldeutsch gehät). 


(Fortiegung folgt.) 
+ 


Gefshichtlicdyer Rürkblick 
anf die im Großherzogthum LYuremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XX, 


Compte-rendu des seances des Etats du @rand-Duche 
de Luxembourg. 
Schluß.) 

Am 27. November 1842, nad) dem Scyluffe der außerordentlichen 
Sejfion der Yanditände, erließen Ddiefelben eine Danfadrefie an Seine 
Majejtät, den König-Großherzog Wilhelm IL., welcher wir nadjftehenden, 
das Compte-rendu betreffenden Pafius entnehmen: „Par l’aceueil que 
Votre Majeste a daigne faire & notre derniere respectueuse adresse, 
Elle a pourvu d’une maniere convenable a la publication de nos 
travaux et pos&e des prineipes dont la stricte observation contri- 
buera ä la marche reguliöre de nos deliberations. 

Permettez-nous, Sire, d’en exprimer A Votre Majeste notre 
satisfaetion“, !) 

Sy Budget für 1843 wurde die „Indemnite du commis employe 
au compte-rendu® auf die Summe von 150 Gulden feitgefekt. °) 


In Betreff der zur Ausarbeitung de8 Compte-rendu der ordent: 
lichen und außerordentlichen Sejfion beftimmten Commijfion finden wir 
in der Sigung vom 26. November 1842 nachitehendes Gntrefilet: 
„L’assembl&ee proc&de par serutin secret au choix de deux mem- 
bres charges avec M. le President) de la surveillance de la 
redaction du compte-rendu ainsi qu’au choix de deux membres 
suppl&ants. MM. Metz et Rausch forment le bureau. 

Il est deeid&e que les deux membres ayant le plus de suf- 
frages seront les deux membres effectifs, et que les deux membres 





1) Compte-rendu des seances des Ftats du Grand-Duche de Luxembourg. 
Sessions de 1842, ©. 461. 

2) Ibid., S. 417 und 458—459. 

3) Der damalige Gouverneur ad interim, Hr. Th. Gasp. Ign. de la Fon- 
taine. Siehe : Ibid. 5. 1. 
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qui auront le plus de suffrages apres les deux premiers, seront 
les membres supplcants, et qu’au cas de parite de suflrages, l’äge 
decidera. 

23 membres sont presents, 23 bulletins sont trouves dans 
l’urne. Le depouillement du serutin fournit 18 voix pour M. 
Willmar et autant pour M. Rausch, 14 voix pour M. Jurion et 11 
voix pour chacun de MM. Simons et Servais Emm. 

MM. Willmar et Rausch sont en cons&quence proclames mem- 
bres effeetifs et MM. Jurion et Simons membres suppleants de la 
commission chargce de la surveillance de la r@edaction du compte- 
rendu. !) 

Doc) bereit3 am 6. Juni 1843, d. h. im der erjten Sigung der 
ordentlichen Sejjion der Yandjtände von 1843, wurde die Frage aufge: 
worfen, ob die Mitglieder des Bürcan’s der hohen Verfammlung nicht 
auch gleichzeitig die Commilfion bilden jollten, welche mit der Abfafjung 
de8 compte-rendu zu betrauen wäre und wurde diefe Frage im be- 
jahenden Sinne entjchieden, wie aus nachfolgendem Auszug erfichtlich 
it: „M. le President propose de proceder ä la nomination des 
membres du bureau et de la ecommission du compte-rendu. 

A cette occasion il rend l’assemblee attentive & la lacune qui 
parait exister dans le r&glement, au sujet du choix ä faire des 
membres composant le bureau, ainsi que sur le point de savoir 
si les membres du bureau doivent former la commission de sur- 
veillance de la redaction du compte-rendu, ou bien si cette sur- 
veillance doit &tre confice & une commission distincte. 

Il propose en cons&quence de proc&der & ce choix au serutin 
secret et de cumuler les fonctions de membres du bureau avee 
celles de membres de la eommission chargee de la surveillance de 
la redaction du compte-rendu. 

M. Rausch fait remarquer & l’assemblee que le silence du 
röglement sur la question qui s’eleve, provient de ce que l’art. 1er 
du reglement adopte par l’assemblee a &t@ modifi& par la deeision 
prise par Sa Majeste le Roi Grand-Due sur le mode de publica- 
tion du eompte-rendu, deeision dans laquelle le passage de l’ar- 
ticle relatif au mode de nomination du bureau n’a pas &t& repro- 
duit; qu'il Etait conforme aux intentions que l’assembl&e a mani- 
festees en adoptant son reglement, que le bureau füt nomme au 
serutin seeret, et que la surveillance de la r&edaetion du compte- 
rendu lni füt confice. 

La double proposition de M. le President est adoptee. ?) 


1) Ibid., &. 460. 
2) Compte-rendu ete. Sessions de 1843, ©. 2, 
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Die Sigungen der Jahre 1842 und 1845 der Landftände waren 
zu Ende; doch ein Bericht über diejelben war noch bis dahin nicht ge- 
druckt worden. In der Sigung vom 24. Juni 1843 (der vorlegten 
diejes Jahres) warf Dr. YJurion die yrage auf, ob das Compte-rendu 
gedrudt werde. „L’assemblee consultee, decide par assis et leve, 
que le Compte-rendu, ainsi que les Exposes de la situation admi- 
nistrative du Grand-Duche, seront imprimes annuellement“. !) 


In Folge diefes VBotums nurde nun das „Compte-rendu des 
seances des Etats du Grand-Duche de Luxembourg“ in’s Yeben 
gerufen. Der Drud deflelben wurde dem Buchdruder Nafob Yamort, 
auf dem Paradeplage in Luremburg wohnhaft, übertragen. Es erichien 
in Groß-Oftav-Format und verließen die zwei erften Bände (463 und 
451 Drudjeiten jtark) die Preffe im Jahre 1844, In der Folge er- 
ihien das Compte-rendu altjährlidy ein Jahr jpäter, wie die Seiftonen 
ftattgefunden hatten. 

Sm Sahre 1846 wurde durch die Megierung ein Concurs ausge: 
jchrieben für Uebernahme der Stelle al8 „Commis-redacteur* des 
Compte-rendu. ?} In der erjten Sigung der LYandftände des Nahres 
1846, vom 2 Juni, theilte der PBräftdent dem Bureau den Beichluf 
des Megierungsconjeild mit, welcher die Ernennung zweier Beamten ent: 
hält, die mit der Nedaktion des Compte-rendu betraut worden find, 
Beichluß, welchen das Bürcau auc genehmigte. ®) 

Als in der Sigung vom 1. Juni 1847 Herr Eyichen, Vater, die 
Trage aufwarf, „si les membres du bureau continueront A ötrs 
charges de la surveillance du compte-rendu*®, wurde auf Befragen 
de8 Hrn. Präfidenten eine bejahende Antwort von der Verjammlung 
abgegeben. ®) 

Durd 8. ©. 9. Beihluß vom 20. März 1848 wurde die Revi: 
ion der Stände-Berfaffung vom 12, Oktober 1841 verordnet 5) und 
durch einen andern 8. ©. D. Beidluß vom 29. März 1848 wurde die 
Auflöjfung der bisherigen Yandftände und die Zujanmenberufung neuer 
Landjtände in doppelter Airzahl, behufs Nevifion der Verfaffung, vorge- 
ichrieben. ©) 

Ein Megierungsbeichluß vom 14. April?) berief die Wähler für 


1) Ibid., ©. 404—405. 

2) Berwaltungs- und Verordnungsblatt des Großherzogtbums Yuremburg. Nabreg. 
1846, ©. 69 umd 277, 

3) Compte-rendu ete. Session de 1846, ©. 6. 

4) Compte rendu etc. Session de 1847, ©. 8. 

5) Berwaltungs= und Berordnungsblatt 2c. Jahrg. 1848, Nr. 28, ©. 200. 

6) Ibid. Nr. 27, &. 221. 


7) Ibid. Nr. 34, ©. 277. 








den 19. deffelben Monats und bereits am 22, wurden die neugewählten 
Landftände zu einer auferordentlichen Sigung, juerjt nad Ettelbrüd, 
dann wieder nad) Luremburg zujammenberufen 4. Das Ergebniß diejer 
Sikung wurde veröffentlicht in dem legten Bande, resp. Jahrgange des 
Compte-rendu. Diejer Band aber trägt den Titel: Proces-verbaux 
des s6ances de la session extraordinaire des Etats du Grand-Duche 
de Luxembourg, reunis en nombre double, pour la revision de la 
Constitution d’Etats du 12 octobre 1841. Derjelbe zählt 452 Seiten 
und it bei ®. Bü gedrucdt worden im nmämlichen Formate wie die 
vorhergehenden, aber erft im Jahre 1852. Nachdem dann jchlieplic die 
Landftände nad) Ausarbeitung der neuen Konftitution fich aufgelöft hatten, 
fanden am 28. September 1848 die Neuwahlen ftatt für die Mitglieder 
der Abgeordneten-Kammer (Chambre des deputds) welche nod) im 
nämlichen Jahre zu ihrer erften ordentlichen Zigung zujammentraten. 
Die Berathungen diefer neuen gefeggebenden Berfammlung erichtenen 
fortan unter einem andern Titel. j 


(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 


Coup d’eil historique 
sur les origines et les d&eveloppements de la „Section historique“‘ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite V. 
VI. Premiers accroissements de la Societe archeologique. 


Et vraiment ! l’appel si &loquent et si patriotique dont nous 
venons de parler, fut entendu, non seulement dans les limites du 
Grand-Duche, mais aussi au delä de ses frontieres. D’apres l’art. 
1er du r&eglement dont nous avons fait mention plus haut „lenombre 
des membres effeetifs 2) etait limite A vingt . . . . . . eelui des 
correspondants ?) et des membres honoraires 4) restait illimite.“ En 
conformitd de cette deeision, il y eut, dans la s&ance du 23 juillet 
1846, une &leetion au serutin secret de 4 membres effectifs, de 
35 membres correspondants et de 21 membres honoraires. A 
ces derniers furent encore adjoints dans la sdanee du 29 oc- 


1) Ibid. N® 38, S, 301. 

2) Is forment, pour ainsi dire, le Comit& de la Soeidte et doivent, pour 
autant que faire se peut, habiter la ville de Luxembourg. 

3) Cette eategoris de ınembres n’embrasse que des personnes residant 
dans le Grand-Duche meme. 

4) Ce sont des savants Ötrangers ou des Luxembourgeois domieilies dans 
un pays &tranger. 
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tobre de la m@me annde, 15 autres membres, de maniere qu’ä la 


fin de la deuxicme annee de son existence la SocietE se compo- 
sait deja de 17 membres effectifs, 35 membres correspondants 
et de 36 membres honoraires, chiffre total de 88 tötes. 


Des la meme annde 1846, plusieurs soeietes savantes de 
l’etranger firent un aceueil favorable & la Societe archeologique, 
savoir l’Academie royale de Bruxelles (7 juillet), la Soeiete des 
recherches utiles de Treves (25 juillet) et le Comite des arts et 
monuments de Paris (8 octobre\, 

Aussi les membres de la Soeiet@ ne restürent-ils point oisifs. 
Si en 1844 et 1845 le nombre des rapports, notiees historiques, _ 
memoires etc. adresses A la Societe provisoire n’avait et& que de 
8, ce nombre s’acerut en 1846, apres la constitution definitive, 
jusqu’a 38. La colleetion numismatique fut augmentee la m&me 
annee de 1599 pieces, celle des pierres antiques, des vases, arınes 
et autres ustensils fit des progrös remarquables ; mais e’Ctait sur- 
tout la colleetion des chartes et archives relatives A l’histoire du 
Luxembourg qui fut notablement enrichie. La bibliographie ne 
fut non plus negligde et des 1845 la Societe put, gräce ä la 
generosite de ses membres tant du Luxembourg que de l’etranger, 
former le noyau de sa belle et riche biblioth@eque, interessante 
sous tous les rapports, et qui ä juste titre forme un des prin- 
cipaux sujets de sa gloire. 


Sa Majeste, le Roi Grand-Due, Guillaume II, en se deelarant 
proteeteur de la nouvelle Soeiete, dont Elle avait eompris toute 
’importance, donna äses membres l’assurance qu’en toute eircons- 
tance Elle serait disposce a leur accorder avec bienveillance toute 
la proteetion dont ils pourraient avoir besoin pour parvenir ä 
l’aceomplissement de la noble täche qu’ils s’ctaient imposee. 

En effet, deja le 4 mai 1846 Guillaume II accorda A la 
. jeune association un subside de 500 florins pour l’exereice de 
lannee 1846, somme qui fut employce a eouvrir les frais d’im- 
pression du premier tome de ses Publieations. Le 11 octobre 
suivant, Sa Majeste accorda au Conseil de Gouvernement l’auto- 
risation de delivrer annuellement A la Soeiete un subside de 500 
tlorins. 

„Le Gouvernement royal-grand-ducal®, a pu &erire M. le 
Conservateur-Seerctaire Antoine Namur, en 18451), „appreciant 
A sa juste valeur l’importance de la täche que nous nous sommes 


1) Dans son rapport sur les travaux de la Soeiet® pendant 1847. Publ. 
arch. Ill, 6. 
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imposee, eontinue A nous honorer de sa protection en faeilitant 
de tout son pouvoir la recherche et la conservation des richesses 
arch&ologiques du pays que nous explorons.* 


Aussi voyons-nous !) que deja au mois de d&ecembre 1846 le 
Gouvernement accorda un subside extraordinaire de florins 51,50 
pour l’aequisition de dessins archeologiques. ÖOutre le eredit or- 
dinaire de 500 florins pour 1847, un er&dit suppl&mentaire de 
fis. 238,97 fut accord& A la Societe par arröte du Conseil de 
Gouvernement du 3 aoüt 1847.2) Enfin, pour faciliter la corres- 
pondance des membres de la Soeiete avee son administration, la 
franchise de port fut accordee aA la Soeiete par arrete royal 
grand-ducal du 5 novembre de la möme annee. 

Un fait digne d’ötre rappel& ä la posterite e’est que, dans leur 
seance du 4 novembre 1848, les membres eflectifs proe@derent & 
la nomination d’une eommission, eomposee de 5 membres: MM. 
Würth-Paquet, president, Clomes, Muller, Namur 3?) et Engling, ®) 
chargee de faire dans une prochaine r&union des propositions re- 
latives au concours, prevu par l’art. 34 du reglement.5) Dans la 
seance du 25 octobre 1849 le sujet du coneours fixe au 1° jan- 
vier 1851 et approuve par le Conseil de Gouvernement fut ex- 
pose comme suit: „Donner l’'historique du premier £tablissement 
du ehristianisme dans le pays“. Quoique cette d&marche n’ait eu 
aucun resultat, elle ne servit pas moins & encourager les dtudes 
sur cette question. ®) 


Tant que Guillaume II vivait, il ne cessait de favoriser les 


2) Publ. arch. II, 43. 

3) Tbid. III, 57. 

1) Quatre des membres fondateurs. 

2) Elu membre eflectif le 23 juillet 1846, 

3) En voiei la teneur: „La Soeiet® pourra proposer au coneours, tous 
les trois ans, Ja resolution «’une ou de plusieurs questions sur des points 
d’histoire nationale.“ 


4) Parmi les travaux publies plus tard sur ce sujet nous ne ceiterons 
que les suivants: 

a) de la Fontaine Gaspard Theodore Ignace: Vue sur la composition 
d’une histoire du eulte chretien dans ls pays de Luxembourg. (Publ. arch. 
Tome XI, annee 1855 p. 1-25.) 

b) Dr. Johann Peters: Die Anfänge des Chriftenthums im Großherzogthum 
Yıremburg. (Ibid. Tome XXXI, anne 1877 p, 219— 238.) 

c) Gründung des Chriftenrhums im Großberzogtbum Yıremburg. (Vortrag gr 
halten in der General-Berjammlung des afademifchen Bontfatins-Tlaf-Vereins, im 
Prieiterieminar zu Yuremburg, von einem Mitglied des Vereins). C'est un feuille- 
ton paru dans le journal „Yuremburger Wort für Wahrheit und Necht“, annee 
1891 Nr. 174-182. 








suceös de la Soeiete. „Nous nous rappelons“, dit M. Namur, 
„avee un sensible plaisir la bienveillante condescendance avec 
laquelle Elle (Sa Majest@ Guillaume II) a daime visiter nos col- 
lections. Elle en a gracieusement examine tous les details et Aa 
plusieurs reprises Elle en a exprime Sa Royale satisfaction dans 
les termes les plus flatteurs“. ') 


Il en fut de möme pour son successeur. „Le 16 mai 1849*, 
dit encore M. Namur, ?} „Sa Majest& Guillaume III dösirant suivre 
les nobles traditions de Son Illustre Maison en accordant toute 
Sa protection aux lettres et aux sciences, saisit avce plaisir l’oc- 
casion d’en donner un &elatant t&moignage A Son Grand-Duche 
et daigna se deelarer Protecteur de notre Soeciete, en remplace- 
ment de Son Auguste Pere, dont nous avons eu a d£plorer la 
perte“. 9) 

Pour nous faire une idee approximative du developpement 
inattendu et de l’aceroissement rapide de la Societe, nous n’avons 
qu’& jeter un coup d’eil sur le Tome VI des Publications. Cr@ee 
en 1845, la Soeiete comptait deja A la fin de l’annee 1850 non 
moins de 18 membres eflectifs, 51 membres correspondants et 76 
membres honoraires. Ainsi, apres le premier lustre de son exis- 
tence, elle se composait de 145 personnages, vraiment lelite du 
Grand-Duch6 et des pays voisins sous le rapport des seiences his- 
toriques et archeologiques. Aussi entretenait-elle des relations sa- 
vantes et amicales avec 21 Soeietes historiques et litt@raires de 
Allemagne, de la Belgique, de la France et des Pays-Bas. ®) 
Ses publieations paraissant regulierement et sagrandissant d’annee 
en annde, gräce A la protection &elairce du (zouvernement, gräce 
au eonceours incessant d’un grand nombre de societaires, gräce 
enfin a la gendrosit@E de la chambre des depntes, 5) parvinrent 
bientöt ä se faire une renommee bien meritce. 


Qu’il nous soit permis, pour prouver la verite de notre asser- 
tion, de citer les passages suivants, extraits du rapport du Con- 

1) Dr. A. Namur: Rapport historique sur les travaux de la Soeiete 
archtologique du Grand-Duche depuis sa fondation en 1845 jusqu’en 1868, 
page 2. 

2) Ibid. page 2. 

3) Publ. arch. V, 44. 

4) Publ. arch. VT, 1b. 

5) Un subside de 1200 franes avait te accorde A la Soeiöte pour lexer- 
eice do 1850; sur la proposition de M. l’Adıninistrateur-General Willinar, 


la Chambre des deputes a bien voulu porter ce chiffre & 1500 frances pour 
l’annde 1851. 
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servateur-Seeretaire sur les travaux de la Soeiet® pendant 
l’annde 1851. ') 

„Lorsqu’en 1845 nous nous sommes constitues en association 
publique sous le bienveillant patronage du Gouvernement Grand- 
Ducal, vous avez pressenti que la publieit& de nos travaux etait 
une condition essentielle de notre progres. 

„Le temps a confirme ces previsions, Le succes obtenu pen- 
dant les sept premieres anndes de notre existence litteraire, r#- 
pond entierement A notre attente, et, d’apres le jugement porte 
par des hommes competents des pays voisins, notre societe con- 
mence & occuper une place assez marquee parmi les associations 
arch£ologiques. 

„Deja immediatement apres l’apparition de notre quatrieme 
cahier, M. Didron s’est exprime en ces termes dans les annales 
arch£ologiques publices sous sa direction : 

„La Soeiete historique et arch&ologique de Luxembourg, loin 
de se relächer dans ses recherches et ses publications, semble, 
d’annee en annde, leur donner une plus vive impulsion. Le vo- 
lume de 1848 est superieur A ses aines en importanee, sinon ar- 
cheologique, du moins materielle. Nos comites et societes arch£o- 
logiques devraient bien en faire autant.“ 

Dans la derniere livraison de 1851, le ınöme auteur dit & 
l’occasion de notre dernier numero : 

„D’annee en annde la Societe de Luxembourg &tend ses re- 
cherches et grossit ses publications. Le cahier de 1850 forme pres- 
que un volume. On voit que c’est une Soeiete vraiment vivante.“ 

Dans sa edance du 28 octohre dernier, l’acad&mie nationale 
de Metz a consaer& quelques moments & l’appreeiation de nos 
travaux. Voiei un extrait du rapport flatteur qui y a &t& lu. 

En parlant de la renaissance des etudes arch£ologiques en 
Europe, M. le rapporteur s’exprime en ces termes: 

„La reaetion archeologique se fit done attendre chez nos 
voisins; elle florissait et fructifiait chez nous, qu’ils en etaient 
encore aux sarcasınes du dernier sieele contre les chefs-d’@uvre 
de l’art chretien. 

„Cependant dans le Grand-Duche de Luxembourg l’arch£o- 
logie avait un chaud tenant en M. de la Fontaine, intelligence 
d’elite que les lazzis de la mddiocrite trouvaient impassible. Place 
ä la tete de l’administration civile, il profita de son autorite 
pour sauver maintes antiquitcs nationales et rehabiliter leur 
etude. 


1) Publ. arch. VII, 11—13. 
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MM: :.;; .. . ,„ autres intelligences d’elite, lui vinrent 
en aide et l’arch£ologie reprit racine dans la patrie des Wilt- 
heim. 

„Le 2 septembre 1845, une Societ pour la recherche et 
la conservation des monumeuts historiques fut constitude sous 
le patronage de S. M. le Roi Grand-Due, qui la dota genk- 
reusement, 

„Cette Speictd, qui compte A p>ine six anndes d’existence, a 
depasse bon nombre de ses aindes. Vous jugerez, Messieurs, de 
"importance de ses travaux, ‚ar les titres des divers chapitres de 
sa derniere publication ete.“ 

En suite de ce rapport, cet honorable ar&opage a proclame 
spontandment et A l’unanimite quelques-uns de nos membres asso- 
eies-correspondants de sa compagnie. 


Les m&mes honneurs nous ont &te rendus dans le dernier 
congres archeologique de France. 

En Belgique, le suffrage de l’academie d’arch6ologie, le 
bienveillaut accueil de la part de l’acad&mie royale de Bruxelles 
et de plusieurs autres Societös de ce pays, sont la preuve de la 
sympathie que nous avons trouvee chez nos anciens freres, et de 
jour en jour de nouveaux £tablissements publies de ce pays viennent 
offrir l’echange de leurs publications contre les nötres. 

Sur les bords du Rhin aussi notre association a trouve un 
bienveillant echo: un des arch£ologues les plus distingues de ces 
contrees, M. le conseiller Reichensperger, de Cologne, eonnu par 
ses ecrits et par sa participation active aux congrüös archeologiques 
de France, nous a e&erit entre autres au sujet de notre VIe 
cahier : 

„Die mir Üübermadhte Lieferung der Publications verpflichtet mid) 
um jo mehr zum Danke, als der Band überaus reichhaltig an inte: 
vefjanten Deittheilungen ift. UWeberhaupt ift e8 jehr erfreulich zu  jehen, 
mit welchem Eifer und mit weldyer Einficht Yhre Gejellichaft die hei- 
matliche Gejchichte, Kunft und Wilfenichaft pflegt, und wäre cs jehr zu 
wünfchen, daß joldyes Beijpiel anderwärts Nachahmung fände! Es 
würde dann die deutiche Archäologie hinter der feines andern Xandes 
zurüct ftehen." 

„Enfin dans le dernier congres annuel qui a eu lieu a Bonn 
a l’oceasion de la fete anniversaire de Winckelmann, au mois de 
decembre dernier, nos publications ont eu !’'honneur d’un examen 
approfondi. M. le president de la Societ& des antiquaires du 
Rhin s’en est constitute l’organe dans sa lettre du 18 janvier 
dernier: 


286 


„Der Aufichwung, den Ihre PBubiifations nehmen, verurjacht ung 
große Freude. Bei dem diesjährigen Windelmann’sfefte ift der rühmlichite 
Bericht darüber erjtattet worden. Der Boden ift reich, die Meittel fließend 
und die leitenden Kräfte wader.“ 

„Lous ces t@moignages Nlatteurs, Messieurs, sont Je puissants 
encouragements A l’accomplissement de notre auvre.“ 

Hätons-nous d’ajouter que la part-de-lion des sucees inesp£- 
res de la Socicttd revenait au zele infatigable de son sceretaire- 
eonservateur, M. le professeur Antoine Namur. 


(A suirre.) M. BLUM. 
en 


Deftartige Krankheiten im Anzemburaifgen. 


(Fotjegung 1.) 

m Yahre 565 erichien die Peft in Trier, 588 in Marjeille, 823 
berrichte fie in ganz Deutichland. m 11. ahrhundert brach die 
Ichreefliche Seuche wenigftens jechsmal in Dentichland aus, meistens bei 
Hungersnot. Man glaubte, Gott wollte die ganze Menjchheit vertilgen ; 
die Juden wurden graujam verfolgt, weil man fie bejdjuldigte, die 
Brummen vergiftet zu haben. m 12. Jahrhundert finden wir wieder 
eine fünfundzwanzigjährige Peit in Deutjchland; im dreizchnten Jahr: 
hundert brachten die Kreuzfahrer die Peit mit aus dem Orient. m 
Yahre 1321 jcheint wieder eine jeuchenartige Krankheit ausgebrochen ge: 
wejen zu jein, denn in diejem jahre wurden in vielen Yändern Die 
Ausjägigen verbrannt, weil man fie bejchuldigte, Ti) von den „Yuden 
und Sarazenen bejtechen haben zu lajjen, um die Brunnen zu ver: 
giften. }) 

1347 bis 1350 trat bejonders in Deutjchlaund, Frankreich und 
Belgien der jogenannte „schwarze Tod“ auf; eine Seudye, die überall 
zahlreiche Opfer wegraffte. Ganze Länder biüßten den dritten Teil, 
manchmal die Hälfte der Bevölkerung ein; ganze Städte und Dörfer 
starben aus, jo daß mandmal niemand mehr übrig blieb, um die Toten 
zu begraben. 





1) Das Corpus Chron. Fandr. fagt bierüber: „Leprosi ubique terrarum 
eapti sunt per omnia Christianitatis regna et combusti, eo quod venenum in 
fontibus et in acquis Christianorum posuisse sunt reperti, a Saracenis, ınedian- 
tibus Judieis, adhoc faciendum pretio et promissionibus condueti.* (Wd. I, S. 180.) 

In Chron, aul® regie (Scite 381) beißt c$: „Hoc anno ego ipse plurimas 
Rheni et Gallie partes pertransivi, et omnia leprosoria seu leprosoram habi- 
tacula igne coneremata eonspexi. Ipsi enim leprosi, qui in eisdem partibus 
poterant inveniri, pariter sunt eremati. Insonnerat namque fama publica, 
quod ipi leprosi per Jud&os et Sarracenos pecunia corrupti, Christianis 
darent et occulte administrarent in aquis, in puteis et fontibus, toxieum et 
venena.“ 
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sin Sechjchnten Jahrhundert wurde der jog. „englifche Schweiß“ 
nad Deutichland gebracht. in fiebenzchuten Jahrhundert erichien wie: 
derum zu verjchiedenen Malen eine peitartige Krankheit. 

Ju Sabre 1720 wurde in Marjeille die Peit durch ein Tevan- 
tiiches Schiff eingeführt wmd verbreitete fich in der ganzen Provence. 
ITT1 berrichte die schreefliche Krankheit in Moskau. 

So munRte faft jedes Jahrhundert feinen Tribut diefer verheerenden 
Zeuche zollen. 

I: 
Vie peitartigen Krankheiten bis zum Jahre 1347. 

Über Epidemien, welche das Inremburger Land heimjuchten, ver: 
zeichnen die Chronijten Feine bejtimmten Nachrichten bis zur Negierungs: 
zeit Karls I. (IV. 1346—1352). Bis zu diefem Zeitpunfte müjlen 
wir uns mit jenen Nachrichten begnügen, welche die uns umgrenzenden 
Länder betreffen. E$ jcheint außer Zweifel, daß die pejtartigen Kran: 
heiten, welche in den wmliegenden Ländern jchredlicdye Opfer forderten, 
auch Lurenburg nicht verjchonten. So wird die im Jahre 565 in Trier 
aufgetretene Belt auch bierlands mehr oder weniger Opfer gefordert 
haben ; jedod) find alle dieje Aufzeichnungen, welche des öfteren über: 
trieben find, nur mit größter VBorficht aufzunchmen. Wenn Schmoller 
(Straßburgs Blüte im Mittelalter, 1875, ©. 6.) der großen Sterblic)- 
feit der Jahre 876 bis 881 erwähnt und zur Beweisführung Seiner 
Behauptung eine eljälfiiche Chronik anführt, der zufolge „das ganze 
Eljaß ausftarb, jo day man meinte, der 1Ote Menjch lebt nimmer ; 
viel jtett und flecden leer jtanden“, jo müfjen wir dieje Ausführungen für 
übertrieben halten, denn feine andere Straßburger Chronik thut Er- 
wähnung von jolchen Verheerungen. Gemäß Scdnuurrers Chronif der 
Seuchen (2. 182) herrichte allerdings im Jahre 876 in Deutichlaud, 
befonders längs des Aheiucs, eine epidemijche Strankheit, doch war die- 
jelbe nicht von jo gefährlichem Gharafter, daß fie die erwähnte Berhee- 
rung hätte zur Folge haben fünnen. (Fortj. folgt.) 


ee ze EEE 
Verfonal-Harjrichten aus unferem Vereine. 

Am 9. resp. 16, Jumi wurden zu Deputirten gewählt die Herren: 

BASTIAN Emil, COLLART August, EICHHORN Alphons, MATHIEU 
Karl, SCHMIT Adolph und SPOO Caspar Mathias. Unjere herzlidjiten 
Slücdwünjche diefen unjern Bereinsangehörigen ! 

Bon den übrigen Deputirten gehören noch zu unjerm Berein die 
Herren: 

BIAN Leopold, Baron DE BLOCHAUSEN Felix, KRIER Johann 
Bernard, HEMMER Eduard, MOUSEL Emil, SALENTINY Emil, 
SERVAIS Emil und SIMONS Karl. 

Am 12. Juni starb der how. Dr. ELSEN Peter, Bjarrer zu 
Nörgingen. R. I. P. 

Durch Großh. Beihlun vom 17. Juni wurde Sr. Dr. KLEIN 
Edmund, Pepetent erfter Kaffe am Gymmafinın zu Diefirdh, zum 
PBrofeffor dritter Kaffe an derjelben Anftalt ernannt. Nos meilleures 
felieitations ! 


E Suremburg. — Drud von P. Worrö-Mertens, Waria-Therefien-Straße. 
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Heramsgegeben von dem Bereins:-Borstande. 

Alle Eorvefpondenzen und Beiträge find zu richten 
an den Wräfidenten oder an den Schriftführer 
der Sejellichaft. 


Die Bereinsfchrift ericddeint am 1. jeden Wo 
nates., 

Diefelbe wird allen Diitgliedern grati? zugeftellt; 
für Nicdytvereinsangebörige beträgt der jäbrlidye 
Abontementspreis Fr. TO ONE. 6). 


Alle Vedyte vorbehnalten., 


NM 8. Lugemburg, 1. YUuguft 1896. 





Sahrg. 2. 
Der Luxemburger Bunftverein. 


„Es zieht mich nochmals zu den Bildern Hinz denn die bilden die 
Berle des Ganzen!" So hörte man öfters die Bejucher der vor zwei 
sahren veranjtalteten Luxemburger Sewerbeausftellung ausrufen, nachdem 
fie ji im jogenannten „Natsfeller" von den Strapagen der Wanderung 
an einem Glas Mofelblümchen gejtärft hatten. 





Unrecht hatten dieje Leute auch wahrhaftig nicht ; denn der „Gemäl- 
dejalon“ war wirklich die Hauptattraftion des Unternehmens. Allein trog 
des bedeutenden Erfolges, den eine Gruppe Turemburger Maler, Bild: 
bauer und Architekten damals durd die Ausjtellung ihrer Werke errungen 
hatte, ift e8 dennoch Vielen unbefannt, daß ichon lange vor diefer Aus- 
jtellung der „Yuremburger Kunjtverein” gegründet war. Der „Yirrent- 
burger Salon" ging demnad) nicht aus dem rgreifen einer guten 
Ausstellungs-Gelegenheit hervor, fondern war vielmehr die erte, lebendige 
Kundgebung einer jchon beftehenden Senofjenichaft. Da num dieje Genofjen- 
chaft fich jegt rüjtet, in den Monaten YAuguft und September ihre 
zweite Ausstellung in der Mula des hiefigen Athenäums zu veranjtalten, 
jo jcheint c8 angezeigt, die Xejer der „Hemecht* des Näheren mit den 
Zielen und Zweden diejes Vereines befannt zu machen. 

Nedes Fünjtlerifche Gebilde it eine Nadhahmung der fichtbaren 
Schöpfung ; folglid) muß es, glei der Schöpfung jelbft, eine veredelnde 
Wirkung auf das Gemüt des Menjichen ausüben. Dieje Wirkung ij 
wahrlich der Kunft eigen, jeit es eine Nunftübung gibt, und die Künftler 
haben demmacd eine edle und jchöne Meiffion zu erfüllen. m den 
Büchern der Weltgejchichte find, zwijchen deren blutigen Blättern, fojt- 
baren Perlen gleich, die Berichte über das Entjtehen von mächtigen und 
erhabenen Kunftwerfen eingeftreut : So oft die Leidenichaften, welche die 
Barteien in wildem Kampfe widereinander entbrennen ließen, im Men: 
Ichenherzen wieder gedämpft waren und die Beftie im Menjchen jchiwieg, 
juchte jein Genius ZTroft und Erholung bei Gott und in der Nad)- 
ahmung feiner Werke. So entjtand die unabiehbare Reihe jener monu:- 
mentalen Kunftwerfe in architeftonischer, plaftiicher und malerifcher 
Sejtaltung, die den Stolz der Völker bilden und Zeugniß ablegen von 
des Menjchen edeljter Befähigung, die Dinge der Schöpfung nadyzu: 
bilden. An diefen Nachbildungen erfreuen und bilden fich jeit Jahr: 
hunderten alle Nationen und die Mujeen von Nom, Florenz, Paris, 
Dresden, Münden u. j. w. find nicht das inzelgut diefer Städte, 
jondern das ideale Gefammtgut der gebildeten Stände aller Bölferichaften. 
Die lebende Generation aber genießt nicht nur das Vorhandene, jondern 
Ihafft aud Neues hinzu. Da nan freilich der Einzelne in feinem 
Ningen nad) Fortichritt vereinjamt da jtände, jo tritt er in Verbindung 
mit Seinesgleichen und bildet fo ein mitwirfendes Glied im der Sette 
des großen Ganzen. Bei uns Xurremburgern bejtand unter unfern 
Künftlern und Kunftgewerbetreibenden bis vor kurzem ein foldhes &e- 
fammtftreben nicht. Man dachte nicht jo weit oder hielt ein Zujanımen- 
halten der vorhandenen Kräfte in einer feinen Stadt, wie Yuremburg, 
für zwed- und ausfichtslos, da der Einzelne von jeher gewohnt war, 
jeine eigenen Wege zu gehen. So Huldigte aud) eder jeinen eigenen, 








manchmal verichrobenen Anfchauumgen und drohte dabei geiltig zu ver: 
fnöchern, weil ihm ein erfrijchendes und belebendes Element mangelte. 
Der edle Wettbewerb, den nur ein Verein mit jeinen öffentlichen Aus: 
jtellungen anregen kann, bringt auch diejes Element hervor, und mithin 
ift die Vereinigung von Gejinnungsgenoffen eine Notwendigkeit. So 
Hein Luxemburg auch it, jo befaß e8 doc, wenigftens in unjerem \ahr: 
hundert, genügend fünftleriiche Kräfte, denen ein Zujanımengehen äuferft 
nüglic) geweien wäre. 

Papa Fresez, ein tüchtiger Yandjchafter, hätte ficherlidy bei feinem 
anerfannten Talente jeinen vielen, mur mäßig gut gemalten WBorträts 
beijere malerische Eigenichaften beigelegt, als dieje Bilder thatjädhlich be- 
figen, wenn er fie in einer Austellung neben ähnlichen Werften von 
anderer Hand aufzuftellen gezwungen gewejen wäre. Brandebourg war 
ein ebenjo tüchtiger Kolorift wie Zeichner ; jeine afademijchen Studien: 
tafeln in Öl waren mitunter folorijtiiche Meifterwerfe, aber er wurde 
wenig als Porträtift in der Oltechnit befannt, da Fresez die Mode: 
richtung beherrichte. So blieb Brandebourg vielfadhy verfannt, und 
eine Ausftellung wäre ihm von bödhjjtem Mugen gewejen. Liez ver: 
juchte fi) auf dem gefammmten Limftleriichem Gebiete : er war Bildhauer, 
Urciteft, Dealer, Zeichner, Rupferftecher, Lithograph, Photograph u. |. 
iv., aber dieje Wieljeitigfeit führte zu einer VBerflachung, der er nur 
durch die öffentliche Seritif, die eine Ausjtellung mit fich bringt, zu ent: 
gehen gewußt hätte. Sinner war ein glänzender Karrifaturift, der als 
jolcher eminente öffentliche Erfolge zu verzeichnen gehabt hätte, hätte er 
leider nicht vorgezogen, viele jchlechte Dtbilder zu malen, über deren 
zweifelhaften Wert ihm erjt eine Ausjtellung die Augen geöffnet hätten. 
Adolph Mouzin, ein Nupferjtecher im Dienjte der Fabriken von Mett- 
lad) und Saargemünd, war ein zeichneriiches Talent eriten Nanges ; 
allein jeine zahlreichen muftergültigen, deforativen Entwürfe und brillanten 
Blumen: und Landichaftszeichnungen trauerten zeitlebens im Dunfel der 
Mappe und ihr Erfinder jchied faft unbefannt aus dem Xeben. Eine 
Bereinigung der bildenden Künjtler it aljo hierzulande, jo gut wie 
anderswo, für diejelben cine Notwendigkeit. 


Ein eriter Berjuch, eine Berbindung zu gründen, jcheiterte vor 
etwa zehn Jahren durch jene armjeligen, perjönlichen Neibereien, die 
das Leben in der Kleinstadt erzeugt und ihr leider unausrottbar anhaf: 
ten. Bor drei Jahren wurde ein neuer Wereinsverjuch angeregt, der 
wider Erwarten glänzend gelang. Es muß ein Glitdksftern über dem 
Unternehmen gewaltet haben, denn troß der auch diesmal auftretenden 
fleinlichen Nörgeleien war dod) die Mehrzahl von der Tragweite der ge: 
junden dee überzeugt, und zudem war die Wahl des PBräfidenten eine 
jehr glüdliche. Derr Fr. Heldenstein, ein Mann reih an Jahren 
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und Erfahrungen, jung und friich an Geift, mit jchönheitsdurftiger 
Seele und poetiich angehauchten Kunftanicdyauungen, war die geeignete 
Berfönlichkeit, als führendes Daupt aufzutreten. Die Wirkung diejer 
Wahl machte jich denn auch jofort geltend, indem in den NWerein nicht 
bloß auswärtige, aber mit Yuremburg in Verbindung jtehende Künijtler, 
eintraten, fondern ihm aud Gönner eritanden, die jeine Yebenstahigfeit 
ficherten. shre Königliche Hoheit, die Großherzogin von Yuremburg, 
jelbjt ausübende Künitlerin, übernahm huldvo!lit das “Proiekiorat und 
führte auch) Khre Hofdamen, Jhre Erellenz Baronin von Preen und 
Fräulein von Apor, dem Vereine als Mitglieder zu. Die Namen ©. 
Ercellenz des Herrn Staatsminiiters, der Herren Regierungsräte Henrion 
und Neumann, des Malers Baron v. Pidoll (Frankfurt) und des 
beigifchen Aguarelliften Louis Titz (Brüfjel) jtehen in der Mitglieder: 
Lifte verzeichnet, während Michel von Munkascky den Titel eines Ehren: 
mitgliedes führt. Diefe Namen verleihen dem Ganzen den nötigen 
guten Klang und geben der vorwärts jtrebenden Iuremburger Kinjtler- 
ihaft die Bürgichaft eines hohen und hödjiten Wohlwollens. 

Möge der junge Verein, dem leider jchon einige tüchtige Mitglieder 
und Gönner durch den Tod entriffen worden find (Arditeft K. 
Mullendorff, Jngenienr Brey, Dr. jur. Fr. v. Scherff und Fräulein 
Schreiber) weiter blühen und erjtarfen! Möge er nächitens in der 
Yırla des Athenäums nochmals Ruhm und Ehre einernten und mögen 
vornehmlich feine jungen Mitglieder die Wahrheit beherzigen, daß je 
nur dann wirkliche Kiünftler werden, wenn fie aud) edeldenfende Men: 
ichen find. Soldyen aber find Negungen von Neid und Mißgunft gegen 
einander, jowie Gleichgültigfeit für die ntereffen einer Verbindung, die 
nur Gutes und Schönes bezwedt, fremde und unbefannte Dinge. *) 


Michel Engels. 


Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwester. 


Fortsötzonk VI. 

Constantine as d’Häpstäd fum Departement dät fun hir den 
Nuom dröt, an d’drett Städ fun der Algerie. Si huot haut ongge- 
föer 60,000 Sölen, wöfun as &ppes iwert d’Halsch&cht Eiropeer sin. 
Si as eng fun de bedditensten a möchtechste Pletze fun Afrika. 
Fun Ufank fun der Menschhöt hier hun d’Fellker fum Ierdbuodem 
sech em si zerschlöen an hir starek militeresch Positiön huvt schon 


*, Ein Artitel über die kommende Ausftellung folgt in einer der nädjiten 
Nummern, 
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Eng Zitadell dus hir gemächt, w@ d@ &scht Menschen ugefängen 
hu Krich göntenen ze feeren. An de fr&esten Zäte fun der Ge- 
schicht huot se de Nuom „Cirta“ gedröen, wät „Festonk“ bedeie 
soll. Hiren Nuom Constantine huot se als Berennwom fun de Römer 
hier behälen, denen hire Keser Constantin de Gröszen am Ufank 
fum föerte Jörhonnert an Afrika geherrscht huot. Op Arabesch 
h&scht d’Städ haut nach „K’santhina“, wät fum selwechten Ur- 
spronk as. Ganz gewaltöch Ruinen, d& de Fielz an d’Emgigent 
ftı Constantine nach haut opzeweisen hun, sin e Beweis fir d’Be- 
deitonk fun der Städ als Centrum fun der römescher Herrschaft 
a Kultur an Nordafrika. Esö eng stärek Positiön as fun allen 
Eruowerer aus allen Zeiten begiert gin, well k& sech am Land 
fostsetze kont unn® datt e Möschter iwert d’Häpplätz gewiescht 
wier. Et set &n, Constantine wier schon ouchtzech Möl ägehol gin. 
DE zwöd leschter Belägeronke wören d& fun de Französen, 1836 
an 1837. D& &scht derfun wör mat ze wönech Kreften ugefänge 
gin an as net geröden, se huot missen opgehuowe gin, nodem as 
se e grösze Ferloscht u Leid, Geld an Zeit kascht hät. Ower d& 
zwet, dät Jöer derno, as brillant gelongen, a fun do un häten 
d’Französen e stärcken Hannerreck am Land, en zolidde Ponkt, 
fun dem aus se hir Herrschaft iwert den iwreche Rescht fum äle 
Sereiber- a Skläweland, dät och fun dem Däg u k& rechte Wid- 
derstand m& löschte kont, äusgebröd hun. Den Ahmed Bey, de 
leschte Pascha fu Constantine, hät söch nach an d’Gebiereg Aures 
zr&öckgezu'n a fun do aus de Kriech nach e Jörer zeng firu gesät, 
ma et kont en ndischt dengen; fun alle Seiten emgängen, huot e 
sech missen erginn. Kürz derfir wör och den Abd-el-käder, de fir- 
leschte fun de arabeschen Häpmenner mat all senge Leid a Fräe 
gefängen an no Pardıs geföert gin. D’trans@sch Herrschaft iwert 
d’Algerie wör besigelt an d’Wierek fun der Kultur kont ufenken. 

DE egentlöch Städ fu Constantine ldıt op engem gröszeche, 
f&eröckeche Fielzendesch, an der Furm fun engem Trapez, dät an 
ongefter dreifterel Stonn ze emgöen as a seng fder Seiten esd 
zunlech no de f£er Himmelsgögenten Muorge, Mettech, Owend an 
Hälewnuocht bik?ert. D& ganzen allmechteche Fielzeblock dö stöt 
fir secch eleng a, bis op eng Ströif fun dreihonnert Meter bred zur 
Mcttesseit, wö e mat dem Platö riehtiwer zesuomen henkt, sin all 
föer Seiten mat richte Fielzemaueren öfgesehnidden. D& nerdlech 
Scıt fun der colossäler Terrass stöt sexhonnert a föerzöch Meter 
hög an d’Lücht, wworgent d& siddl&ech Spetzt nach emmerzd fen- 
nefhonnert an dressech Meter hög as. Eng röcht a richtech Ide 
fun der brillanter Läg fu Constantine kennt Dir Iech mä’n, wan 
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Dir zö Letzebürech hannert der Domivikänerkirech um Gelenner 
stitt a bedönkt, datt et fun do bis an d’Uolz&cht höxtens siechzech 
Meter as, de Fielz fu Constantine also am Dürchschnett ächt- bis 
zengmöl esö hög as ew& de fu Letzebürech. Läscht d’Mettes- an 
d’Owessät fun der Städ br&cht de Floss „Rummel“ dürch d’vertikäl 
Fielzen dürech ; op der siddlecher Spetzt fun der Bresch schneid 
de Biereg er&m richtfiodems of a bild eng Art gröszen Zirkus 
mat enger zwöter vertikäler Spctzt, „d’Kopp Sidi Rached“ genant, 
d& nach emmer siwenzech Meter hög as an ennert der de Rummel 
an den lerdbuodem sech äbuort a ferschwennt. Fun der Fielze- 
spetzt dö hun d’Araber fr&er hir onggetrei Fräen eröf werfe gedöen. 


Eer de Rummel (oder „Sandfloss“) sech an d& gewaltech 
Griecht ergöszt, dt der äler „Cirta® hir militerösch Stierekt get, 
huot e sech mat dem „Bou-Merzoug“ (de Floss d& befrücht) ferbonnen 
an dus dem hellichten Dal stirzt d’Wäszer sdch dürch de schwärz 
Fielzenallö, @ennert der „Deiwelsbreck* dürech, an d’filleekech 
Schlücht erän. Uowen um Biereg gescıt &n ndischt m& fum Floss, 
den dürch d& sellechen Emköere fun der Schlücht ferdöckt as au 
de Bleck as dürch Fielzefirsprenk ferhennert, sech bis op de 
Grond fun der Griecht ze senken, wöan as d’Schmuolmeschen de 
Mecken nöstreichen. 

An älen Zeite wören et fennef Brecken, d& d& entgäutgesät 
H£gte fun der Griecht maten& ferbonnen hun. Fu f£er Brecke stin 
haut d’Ruinen nach st&eckerweis dö. D& fenneft öwer, om Muor- 
gesöck fum Fielz fu Constantine ugeluogt, as &emmerzö Ennerhälen 
a fun de Französen nei gebaut gin. E mechtechen Eisebön, op 
honnert a fenndf Meter Högt, as fun de fransöschen Ingenieuren 
iwert d’Schlücht geschlöe gin an @nnert him stin nach &mmer d& 
kolossäl Mauerwierker d® fun urälen Zeten hier dö opgericht 
göwen. Gleich Ennert der Breck ferschwennt de Rummel am Ierd- 
buodem a breeht stölleweis ew& dürch döwöch Petzer erem eraus, 
denen hirt Gespruddels bis zum Oer erop t&nt. Dreihonnert Meter 
weider stöszt de Floss aus de schwärze Löcher er&m erop a r&ehts 
a lenks stin nach &mmer d@ vertikäl Fielzewenn bis op de Grond 
fun der Grieeht, d@r hir zwö Seiten dürch e gewalteche Fielzebön, 
e wonnerbär schönt Ferwellew dät fun der Natur dö ugeluogt as, 
maten® ferbonne sin. Op deser Stell huot de Buodem gröszärtech 
Ress a Kleften: d’Mauere fum Biereg henke stelleweis iwerenen 
an erschöngen an de verschidenste Färwen ; se erbiewen sech nach 
emmer an enger Mlögt fun iwer zwöhonnert Meter; wowen op der 
Spetzt stönge fr&öer d& „Drei Steng“, op dem „Kef Chekora* 
(Säkfielz), fun dem Aus de Paschä seng Sklaven a Fräen, der e 








sech giere lass mäche wollt, an e Säk ägenlt eröfwerfe gedun 
huot. Ennen, töschend de Grondfielzen, dölt de Floss sech an dräı 
Erem an trett dus der Griecht eräus, fu wö as en an drei stärdke 
Sprenken, nöenen, sech an de weiden Dal erg&szt, d& w& e klenge 
Paraddıs sech dö ausbred, e wonnerfollt Land, mat Banänen a 
Figgen, Oliven an Dattlen beplantzt, niewent dem We£eistack an 
de Gemöser a Blummen, w& nemmen den Orient se sö säft&ch 
schössen döt, — dät Ganzt fir d’A eng onendlech Flech fu Greng, 
dürehschnidde fu schöne, blenkechweisze Landströszen, läscht d& 
sech Dierfer a Stied, önzeln Millen an Heiser, w& gemölt, dohin- 
zeen, 

Hög iwert der däwer a steller Griecht fum Rummel stin 
d’Heiser fnn der Städ um gewaltöche Fielzblock unnen& gebaut. 
Am Norde leien d’Militergebeier, d’Kaseren, d’Spideler, den Ar- 
senal an «d’Kasbah (Zitadell. W& Constantine fun de Französen 
ägehol wor gin, dü hun d’Araber gemöngt, sech ze retten, wa se 
mat länge Söler sech fun dö Aus an d’Schlücht eröf löszen. Ower 
d’Seler hun sch ze schwäch erwisen a mat ganze Kluddere sin 
s’op de Buodem fun der Griecht gestirzt, wö spöder Pyramide fu 
Leichen ersusgehol göwen. Sidlech fun der Kasbah kreize sech 
d’Ströszen fum eiropäesche Quartier. D’Judde bewuonen d’Muor- 
gessdit fun der Städ an engem Labyrinth fun enken a kromme 
Gäszen. Weider zur Mettesscıt, an der Ennerstäd, hausen d’Araber 
an engen schmotzeche Quartöer fun onggezielten enke Ge&sselcher 
a Pletzen, d& ew& Mauläfsgeng dürcherne gin a wöan en Öng- 
kennechen sech unn® e gudde Beglöder net hinzewöen därf. Fill 
ze enk an hirem Quartier logöert, hun d’Aräber sech baussent 
d’Stäl, zur Owessdiıt, un den Ofhank fum Biereg ugebaut an en 
zwete, grösze Städdel dö ugeluogt, wö et ndt manner liewech 20- 
get wü© an de Gäszen an op de Plätze fu Constantine. 

An «er Emgegent können ıl'Birger fu Constantine scch a 
scharmante Promenaden ergöen. Zur Mettessdöit fun der Städ sti 
prechteeh Bem läscht d’Uwere fum Rummel a Bou-Merzoug, d& e 
kille, kospere Schiwd gin. Zur Owesseit ferlöngere sech d’Recker 
fum Djebel (Bierög) Chollata, wö nach haut öng Onmass fu r£- 
mesche Ruinen scch befannen. Elsessesch Kolonisten, d& häpsech- 
löch d& Dierfer Ruffach (7000 Selen), Belfort an Altkirch gegrennt 
hun, hun hir Heiser möschtendäls mat de Stengen dus de Ruine 
gebaut. 

Dät as Constantine, den Uort, wö d’Schwöster Jören a Jöre 
läug geliewt a sech opgehälen, d’Kanner fun alle Menscherassen, 
unne Ennersch@d, am Liese, Rechnen a Schreiwen, an der Hand- 
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arböcht a kreschtläch L£er Eennerwisen, scch sölwer monter, gesont 
a glecklech derbe befont huot, bis e fr&e Morgen d’Uorder fir 
eppes Aneschter u Si ergängen as. 

(T get firugesät.) Onggenant. 


ERBE  ———— ———- 


Pierre-Ernest, Prince et Gomte de Manstelt. 


Son testament, sa chapelle söpulchrale et sa famille, 
par Jacques GROR, eure A Bivange-Berchem. 


I. Son testament. 


Le Prince et Comte de Mansfelt, Pierre-Ernest, !) mourut ä 
Luxembourg, le 22 mai 1604. Le 5 avril de la möme annee il 
avait signe son testament en presence du Conseil provincial, quoi- 
que, d’apres ses propres d&elarations au m&me Conseil, il l!’eüt deja 
eerit et dat& le 20 decembre 1602. Aux archives de la cathedrale 
de Luxembourg ?) se trouve une traduetion francaise du testament; 
e’est ’exemplaire depose autrefois aux archives des Pöres R&eollets 
de Luxembourg. L’eeriture est celle du commencement du XVIIe 
sieele. 

Pierre-Ernest avait «pouse en premieres noces Marguerite de 
Brederode, morte en 1556, et en secondes noces Marie de Mont- 
moreney, dece&dee a Luxembourg en 1570. Quant au nombre et 
aux noms des enfants issus de ces deux mariages, le desaecord 
le plus parfait regne parmi les differents biographes du comte. Il 
avait eu en outre d’Anne Benzeraedt trois enfants naturels, 
Ernest, Anne et Charles, legitim&s par lettres patentes du roi 
d’Espagne, Philippe II,®) en fevrier 1591. Aucnn de ses enfants 
legitimes ne lui survceut. Le testament ne fait mention que des 
enfants de sa fille Polixene : Henri et Rene de Challons et de leur 
seur Marguerite de Challons, dame de Lalval, ainsi que des trois 
enfants nature!s Ernest, Charles et Anne, qui a cette Cpoque 
etaient encore mineurs. 

Translat du testament de son Excellence de Mansfelt. 
Au Nom de Dieu. 
Nous Pierre Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, Noble Baron 





1) Voir la biographie de ee eelcbre personnage dans la „Biographie lu- 
xembourgeoise* du Dr Aug. Neyen, tome I, p. 413—434. 

2) Archives extrömement riches et eurieuses qui seront sous peu, eoınme 
nous osons l'esperer, publices par l’auteur du present article. (Note de la 
redaction.) 

3) Publieations de la „Seetion historiqne* de N'Institut grand-Aucal de 
Luxembourg, tome II, p. 20. N® 4, 












de Heldrungen, Chevalier de l’ordre du Thoison d’or, du Conseil 
d’Estat, mareschal general de l’armde du Roy Catholique, Gouver- 
neur et Capitaine general du pays Duche de Luxembourg et Comte 
de Chiny etc. Declarons et faisons scavoir a tous. Qu’ayant mure- 
ment considere la condition humaine toutes Creatures estre mor- 
telles et affın que ne decedons de ce miserable siecle sans dispo- 
sition et ordonnance de ce que depend de nostre sulut corps et 
biens temporelz des comtes Seigneuries, terres et subjets que Dieu 
nous a mis en mains et seront trouvez nous appartenir, aussy 
affın qu’apres nostre trespas il y ayt bonne paix et repoz et soit 
evite toute dissention entre noz plus proches eonsanguins parens 
et amıs. Nous pour ces causes et aultres A ce nous mouvantes 
pendant ce que par la gräce du mesme bon Dieu nous nous re- 
trouvons encore en bonne sante et entendement avons de nostre 
franche predeliberee volonte et de nostre propre mouvement dress6, 
dispose et ordonne, disposons et ordonnons en la meilleure et plus 
stable forme, sorte et maniere que le plus vaillablement avons deu 
et peu faire au contenn Ges droits tant spirituelz qne temporelz 
(dont a sonffisance et ponr aultant que au cas sujeet faisait de 
besoing sommes este assez imbuz, comme aussy selon toutes et 
chacunes ordonnances judieielles, usances et eoustumes et an mode 
ey apres deeclaree). 

Venillant que telle nostre ordonnance de derniere volont« gaigne 
plain et entier effvet force er viguenr selon sa forme et tenceur soit 
comme un testament ou eodieil ou donation a cause de mort, ou 
aultre dis; osition de derniere volontt comme eela pourrait estre 
qualifi@ encore que n’y fussent entrevenues toutes ceremonies et 
solemnitez de droiet ou coustume requises ny que toutes elauses 
et eonstitutions establies par les drviets cu sieges de Justiees re- 
quises pour l’observation et validit© «de testaments, et dernieres 
volontez ne fussent iey de mot a aultres inserces. Lesquelles nous 
eussions faiet comprendre sy elles nous fussent este parfaitement 
eognues d’aultant que nostre finale volont« est que ce que nous 
ordonnons par cesluy nostre testament soit plainement aceompliz et 
entretenu a l’intervention et par supplement de tous droiets graces 
privileges et immunitez, nonobstant auleune subtilit@ de droiet ou 
d’aultre cautele que l’on pourroit Imaginer au contraire. 

Que sy nous avons ev devant dressde aultres testaments ou 
ordonnanees qui ponrroient estre eontrariant en auleun point a 
ceste nostre derniöre volonte sero‘.t et demeureront aneanties eassces 
et revoequees comme par cestes nous les annullons, cassons et 


revocqlons specialement ce que nous avons dresse en septembre 
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1591 avee feu nostre bon et tres aime fils le Prince Charles de 
Mansfelt !i en forme et testament hormis que nous debrions estre 
souheritier de sorte que telles «dispositions ne pourront nv devront 
apporter prejudiece a nostre ordonnance et derniere volonte. 
| Nous reecommandons nostre ame lorsquelle se separera de ce 
corps terrien a Dieu le tout puissant a sa benoiste mere la Vierge 
Marie a noz glorieux patrons St! Pierre et St Paul et ä tous anges 
et Saints du paradis affın que par le salutaire ınerite et Innocente 
amere passion de Notre Seigneur Jesus Christ et de leur Inter- 
cessions sa Majeste divine nous veuille conceder le repos et joye 
eternelle avec ses aultres saints et esleuz Amen. 

Nous voulons que nostre corps mort „oit Inhume en nostre 
Chapelle 2) aupres du Cloistre de St Frangois en ceste ville de 
Luxembourg et que a l’endroiet de nostre sepulture et exeques 
funeraulx pareillement par habillements a certain nombre de pau- 
vres et distribution d’aulmosnes soit observe le mesme que l’on a 
accoustume de faire a aultres Chevaliers de lordre du Thoison 
d’or et comme sans cela il appartient ä nostre Estat et famille. Ce 
que nous remetons entierement a noz heritiers testamentaires et 
aulx exceuteurs d’iceluy «de eeulx qui seront a la main au temps 
de l’ouverture de ce testament et de le faire selon tout honnorable« 
deeore et a leur meilleur semblant hors de nostre succession. 

Pareillement voullons que noz heritiers instituez et executeurs 
testamentaires avec noz serviteurs gentilhomes, chappelain, secre- 


1) Le prince Charles de Mansfelt est mort A Komorn en Hongrie, le 
huiticme jour apres avo’r battu pres «de Gran les Tures sous Osman Pascha, 
lv 4 aoüt 1595. Merjai, sur la foi d’un manuserit, le dit ne d’une dame de 
Mally et suppose que la premiere fenme de Pierre-Ernest &tait dame de 
Mally, supposition bien raisonnable, vu qu'on aimait aux XVle et XVIle 
sibele A designer les nobles da nom des Seigneuries (ont ils etaient ler pro- 
prietaires. Le Dr Neven {Biographie luxembourgeoise I, 402-403) veut 
A tout prix faire du prince Charles un enfant naturel, n® d’Anne de Bentze- 
raedt. Pour le prouver, il s’appnie sur les lettres patentes de Philippe 11, 
aceordant la lezitimation A Ernest, Anne et Charles de Mansfelt et il place 
la naissane» de Ernst en 1540. (Biographie lux-mbourgeoise I, 404—413.) 
Mais d’apres le tesinment, Ernest et Charles n’avaient pas encore atteint la 
majorite en 1602 ni ur swur Anne; Je fils naturol Charles, legitinme en 
1591 ne peut «done ötre identigme avee 1» Prinee Charles, le heros de 1a 
Strigonie. Du reste, Pierre-Ernest, qui dlistingue si bien entre ses enfants 
l&gitimes et naturels ne Je dösignerait pas comme „feu notre bon et tres 
aim fils le Prince Charles d+ Mansfelt“. Faute de preuves du eontraire, il 
faut done admettre que le prinee Charles est un enfant legitime de Pierre- 
örnest ot de Marguerite de Brederode. 

2) A la auite de ce testament nous donnerons l'aete de fondation des 
services fondes dane cette ehapelle par Pierre-Ernest. 


Bl a et ea 


taires, pages, vallets de chambre et aultres offieiaulx et serviteurs 
de notre maison soyent Incontinent apres nostre deces pourveuz et 
accoustres d’habits de deuil hors de nostre dite succession savoir 
chacun selon son estat et qualitt comme noz Executeurs testa- 
mentaires le jugeront et ordonneront honeste et bien seant. 


Et comme nous sommes en @uvre ä faire edifier aupres de 
nostre bastiment a Ja fontaine iey desoulz Luxembg un hopital et 
une chapelle pour la susception des pauvres eu Intention et apres 
le bastiment achev@ convenablement fonder et doter la dite Cha- 
pelle et hospital. Nous nous remettons a cela desirans et ordon- 
nans que telle fondation et donation faiete La chose demeure et 
soit ensuyvie et accomplie au eontenu des lettres sur ce adresser, 
sans empeschement et voullons que des maintenant les biens ey- 
devant par nous acquis de l’evesque de Verdun situez a Fentingen 
soyent et demeurent affeetez au dit hospital comme uous les y 
affeetons et hypoth@quons par cestes !) 

(A suicre.) 
Er oz ee — - —— - > = 


Aus dem Alen Testament. 


Frei beärbecht 
fum Dr. Welter. 





L; 
Aus de Psalmen. 


Psalın 1. 


Beatus wir qui non abiil in Consilio impiorum. 


OÖ glecklech de Mensch, den net heert 
Op deın Ferförer seı falsche Röt, 

De net mat de Sender ferktert 

A mat de Schlechten ken Emgank höt. 


Den nemmen nöın gettlöche Wellen 
Nuots an am Dö seng Gedanke richt ; 
Den iweral triocht fir z’erfellen, 

Wat him d’Gesetz gebidd a seng Flieht. 


Hien ass we a Bäın, de foll Blöen 

Am Frejör stet a Frücht zur Zeit brengt ; 
Belönt get hie fir seı Bemeen 

'T gleckt alles, wat emmer hien ufenkt. 


1) Lors de la fondation du eouvent «d: Ir Congregation «de Notre-Dame 
a Luxembourg, cet höpitnl passa a la dite Cungrögation avee tous ses reve- 
nus. Vo’r ei-aprös la notice aur les enfants naturels de Mansfelt. 
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Nen, 6 ass et ndt mat dem Schlechten : 
Den ass we Steps, den de Sturem jöt; 
Ferlöszt get hir fun dem Ger&chten, 
Wa Gott mat him an d’Gericht ägöt. 


Gott kennt de We fun de Frommen: 
D’Schlöcht I#szt Hien &lend &mkommen. 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


Forts. XII. 
Zweiter Hauptteil. 
Declination. 


Erster Abschnitt. 
Suhstantira, 


Die Lux. Mundart unterscheidet im günstigsten Falle 3 Casus : 
Nominativ, Aceusativ und Dativ. Nom. und Ace. aber haben sich 
überall ausgeglichen, sodass füglieh nur noch Dat. und Nom. 
bleiben. Der Genitiv hat sieh nur noch erhalten in gewissen Re- 
densarten : Em. Gottes wöllen, wölles sin, Sondes (Sonntags), des 
lieıwens mit, des daiwels sin, sans sin (gesonnen sein); ferner in 
Personennamen mit der Endung # oder sch (nach ausgefallenem r) 
um die Wohnung der betreffenden Personen anzudeuten ; so: 
Schrödesch, Schmits, Maiesch, u. s. w. wie im Englischen. Sonst 
gebraucht man statt des Genitivs den Dativ mit Possessivpro- 
nomen; 2. B.: mengem brudder sai buch == Meines Bruders 
Buch. 

‚Ausgleichung. 

Im Imx. sind wie im Nhd. in der Deelination der Substantiva 
alle Spuren von historischer A, 9, 7, U und N Deelination ver- 
schwunden. Nur das Gesetz der Ausgleiehung gilt noch. 

Starke und schwache Deklination sind erkennbar nur durch 
die Form der Mehrzahl, da in der Einzahl überall alle Endungen 
ausgefallen sind. 

A. Plural der starken Deelination kennzeichnet sieh 

1) durch Umlaut ohne Endung, 
2) durch die Endung er und Umlaut, 
5) dureh den Stamm ohne Umlaut und Endung. 

B. Plural der schwachen Deelination kennzeichnet sich durch 
ale Endung en ohne Umlaut. 
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C. Gemischter Plural, durch Ausgleichung entstanden, kenn- 

zeichnet sich durch Umlaut und Endung en. 
l. Maseulina. 

Schwach sind 

I) ihrer historischen Entwicklung nach: Aär, hären; hun, 
(Hahn) hunnen ; schmirz, schmirzen ; schellem, schellemen ; schtär, 
schtären: baak, baken; aaf, afen; lef, lewen; naar, naren; paaf, 
pafen ; gesetl, gesellen; mönsch, münschen ; groof, grofen; bir, 
(Bär), biren; oks, oksen, hues, huesen ; böf, (Bube), böwen ; flek, 
flekken ; heed (ler Heide), heden ; rim, rimmen ; wacher, aacheren, 
(Nachen), schlid, schliden ; bauer, baueren. 

2, Nach Analogie der Feminina auf er und el beinahe alle 
Maseulina auf er und el (ausser einigen die umlauten köunen und 
den mehr als zweizilbigen, die den Accent auf der ersten Silbe 
haben); so: iesel, ieselen ; schpigel, schpigelen ; fanger, fangeren ; 
schöster, schösteren ; griffel, griffelen ; schlössel, schlösselen ; leffel, 
leffelen ; teller, telleren,; schnaider, schnaideren ; ful, (Vogel), 
fullen. 

öinige Sachnamen anf er und el sind durch Eintluss des 
französischen weiblich und schwach geworden ; so: eng stiwel, 
schtiwelen ; fünster, fünsteren ; pantoffel, pantoffelen. 

Stark geblieben sind: 

a) mantel, mentel ; apel, eppel ; woon, ween, Wagen) ; bön, 
ben, (Bogen; ; brudder, bridder ; 

b) buchdrekker, pl. buchdrekker ; metzeler, metzeler ; auer- 
mecher, kutschener, uschtraicher u. a. mehr als zweisilbige. 

Stark mit Umlaut ohne Endung sind sonst nur von Mascu- 
linen die Substantiva der alten A, / und U Klassen ; "so: baam, 
(Baum), beem; daach, deech; arem ärem; paat, piet, (Pfad); 
frönt, frön; hont, hon und hön; zant, zen; gaart, gärt; kuref, 
kiref; baart, bärt; kap, kep; schröt, schröt ; bref, bref ; hallem, 
hellem ; nool, neel (Nagel); haf, hef; fuedem, fiedem ; wollef, 
wöllef; foks, fehs: fösch, fösch ; rak, rek ; schtul, schtil; aascht, 
escht ; fös, fes; flos, flös; moont, meent, (Monat); schtak, schtek ; 
schteen, schteng ; hut, hit; schong, schong ; hals, hels. 

Schwach sind geworden: plang, plangen; ponkt, ponkten ; 
we, ween, (Weg); Äiecht, hiechten; ferner wie im Nhd. zönsen, 
neriwen, schpuren, (Sporen), schmärzen. 

Ein starkes Femininum ist geworden : schtrömp, (Strumpf) pl. 
schtrömp, wobei der Umlaut aus dem Plural auch in den Singular 
eingedrungen ist. Umlaut im Singular, dagegen schwachen Plural 
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haben: fresch, (Frosch), freschen; &l, elen, (Aalı; schnieicel, 
schniewelen, (Schnabel). 

Stark ist endlich auch geworden das urspr. schwache nuem, 
niem, (Name). 

In die starke er Klasse gehören von Maseulinen, 

1; Substantiva die auch im Mhd. und Nhd. er haben; so: 
man, menner; wurem, wirmer, (neben wirem); laif, laiwer ; 
qeescht, geeschter ; 

2) Durch Ausgleichung mit den vorhergehenden : dösch, 
(Tisch), döscher ; bösch, böscher ,; mont, mönner; birech, birger ; 
butek, (frz. boutique), buteker. 

Feminina. 

Die Feminina sind fast alle schwach, durch Ausgleichung 
auch die urspr. zu den starken OÖ, / und U’ Klassen gehörigen. 
Stark sind nur noch geblieben : kant, hen; kö, (Kuh), ke; moot, 
(Magd), meet; maus, mais; laus, lais; nos (Nuss), nös; schtaat, 
schtiet, (Stadt); schnöer, schneer, (Schnur); haut, hait; sau, sat; 
fauscht, faischt ; duechter, diechter. 

In einigen dieser urspr. starken Feminina ist der Umlaut des 
Plur. auch in den Sing. eingedrungen, und infolge dessen eine 
neue schwache Pluralform entstanden ; so: gens, (Gans), gensen ; 
benk, (Bank), benken ;, bich, (Buche), urspr. schwach, bichen. 

Einen gemischten Plural, d. h. en mit Umlaut haben: kraaft, 
kreften, akonft, (Einkunft), akönften ; geloscht, (Lust), gelöschten. 

Neutra. 

Auch hier ist Ausgleichung eingetreten und zwar haben sich 
fast alle denen auf er angeglichen. Somit gebören im Lux. die 
Neutra zur starken er Klasse Ausgeglichen haben sich : 

1) Alle mehrsilbigen ; so: geschenk, geschenker ; gewir, ((xe- 
wehr), gewirer ; gescheft, geschefter. 

2) Die urspr. schwachen (im Plur.); so: hirz, hirzer; en 
(Ende), enner ; bet, better; hiem, hiemer ; (nicht ausgeglichen haben 
sich : a, (Auge), aan, öer, (Ohr), öeren, 

3) Die im Nhd. starken auf e ohne Umlaut; so: schöf, 
schöffer ; schpil, schpiller, heft, hefter, kraiz, kraizer ; recht, 
rechter ; wirk, wirker , wuurd, (Wort), wirder ; schtek, schtekker; 
mir, (Meer), märer ; dengen, (Ding), denger. 

Stark ohne Endung und ohne Umlaut sind : joor, joor ; hoor, 
schoof, schvuin, pärt, pont, been, bröt. 

Schwach sind geworden ohne Umlaut: deer, (Tier), deeren; 
lös, (Los), lösen. 
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Weiblich und schwach sind geworden : moos, (Mass), moossen ; 
fünster, fünsteren. 


(Schluss folgt.) 
Me 


Dus Collegium Germanikum zu Rom md denen Böglinge 
aus dem Furemburger Lande. 


®on Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 


(Fortiekung.) 
vl. 


7. Jacob Herzäus, Hertzeus, Hertz oder Hirtz. 
8. Lucas Murarius. 
9. Wilhelm Fossinger. 
10. Gabriel Daunius Buslidius. 
11. Johannes Daunius Buslidius. 

Bom Weihbijchof Peter Binsfeld haben wir früher mitgetheilt, 
vaß er zu den jog. „Öoldenen“ gehört. !) Wuc Jakob SHergend oder 
Herzäng wird denjelben beigezählt. ?) Wir befigen über den Leiteren 
nur äußerjt jpärliche Nachrichten. Dem Cardinal Steinhuber gemäß 
war er ein Neffe?) des berühmten Dr. Nicolaus Elgard *) und hatte er 
jeinem Ohetm die Aufnahme in das Kollegium Germanifum zu ver: 
danfen. °, Er jcheint, gleidy diejem, ebenfalls in ohannes-Elcherodt geboren 
zu jein. Sur Collegium Germanifum verweilte er vom 2. Februar 1572 — 
1576. Er war nad) jeiner Rüdtchr auf dem Cichsjelde thätig und 
wurde auserjehen, ein nahe bei Duderjtadt gelegenes Klojter zu refor- 
miren und eine benachbarte Piarrei zu bejorgen. Er bemühte jich, 
die Ordenszucht unter den Mönchen wiederherzuftellen und unterrichtete 
jie mit Eifer, um fie zu befähigen, den ummwohnenden Katholiken nüglich 
zu jein.*) Bon hier jcheint er jpäter nad) Speier gegangen zu fein. ?) 
Werteres ift uns aus dem Leben diejes Mannes nicht befannt ; eben fo 
wenig wijfen wir, wann, wo und welchen Todes derjelbe geftorben ift. 

Yucas Murarius, aus EI, ftudierte im Collegium Germanitum 
von 1574— 1578. Yuch er fan durd) jeinen Yandsmann, den Erfurter 


1) „Ons H&mecht“ 1896. N® 5, ©. 206, Anmert. 1. 

2) Card. Steinhuber, I, 96 und 204. 

3) In Band II, 218 bezeidnet er ihn alsdeflen „Better.“ 

4) „Ons H&mecht* 1896 N" 2, &, 56-59; N® 3, ©, 123—127 und N® 4, 
S. 154 - -156. 

5) Card. Steinhuber I, 204. 

6) Ibid. I, 199— 200. 

7) Ibid. I, 74. 








Weihbiichof Dr. Nicolaus Elgard, nad dem Eichsfelde und arbeitete 
dort als Pfarrer von Deuna und St. Laurentius in Erfurt mit großen 
Segen. 


Wenig günftig jtanden die Dinge in Denmna, wo Meurarius jeit 
dem 1. Dezember 1578 als Pfarrer cingejsgt worden war, nachdem der 
Iniheriiche Prediger auf Befehl des Kurfiiriten das Feld aeräumt hatte. 
Der Brödicant gab feine Sadje jo leicht nicht verloren. Nicht Dion 
reizte cr die Bauern gegen Meurarius auf, jouıdern bewog aud) den 
Krafen von Schwarzenburg, für feine Sache einzutreten. Während 
Murarius am Nenjahrsfefte 15T in der Nirdye predigte, ftürmte der 
gewahltthätige Schwarzenburger an der Spige eines Haufen von Bauern 
herein, rin den Pfarrer von der Kanzel und jagte ihn unter Drohungen 
und Mifhandlungen aus dem Gotteshaufe, während das Pfarrhaus er- 
brochen und geplündert wurde. Diele That befam aber den Anjtiftern 
derjelben übel ; der Kınrfürft jandte bewaffnete Macht, welche den ver: 
triebenen Pfarrer wieder in die Öemeinde zurücführte, wo er nun mit 
neuem Eifer an der Wiederheritellung von chriftlicher Zucht und Fröm- 
migfeit wirkte. ?) 


Sn Kahre 1580 berief Weihbiichof Elgard ihn an die bedentendite 
Pfarrei der Stadt Erfurt, zum hl. Yaurentins, wo er fich gleichfalls als 
unermüdlicher Arbeiter bewährte. ®) 


Wilhelm Follinger (1578-1582 im Collegium Germanifum) wırrde 
ebenfalls vom Weihbifchof Elgard in’s Collegium entjendet. Er wirfte 
erjt drei Jahre im Nlofter Prüm, wo er Binsfelds Stelle eingenommen 
hatte, dann von 1586 an als eifriger Pfarrer in St. Wendel. 


Sn der „Metropolis Eeelesie Treverie@* der eluiten Brower 
und Masenius finden wir nadjitehenden Baijus, der fi) auf uniere 
beiden Landsleute Binsfeld und Fossinger bezieht: „Csxterum abba- 
tie (Prumiensis) res superiorum annorum injuriis afflietas impigre 
Jacobus (Trevirensis Archiepiseopus) suscepit, @conomia, et disei- 
plina per idoneos homines in meliorem statum erecta. Qua in 
re Petrus Binsfeldius, theologus, collegii Germaniei Roms nuper 
aluınnus, Jodocus Vosingerus, Trevir, Romanus item theologus, et 
posteaS. Wendalini plebanus, . . . . 2... ..2...... haud segnem 
operam posuerunt. 


Unter diefenm Jodocus Vosingerus ift jonder Zweifel unjer Wil- 
helm Foffinger zu verjtchen, indem ja alle Umftände, weldye Kardinal Stein- 


1} Card. Steinhuber II, 218. 
2) Ibid. 1, 200. 
3} Ibid. I, 202. 
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huber, ") jowie Brower und Masenius ?) über diefen Mann ung mit: 
theilen, vollitändig übereinitimmern 

Gabriel Dannins Buslidius. Er jtudirte mit jeinem Bruder \o- 
hbanıt, von welchem nachjtchend Rede ift, im Collegium Germaniktum vom 
1. nu. 1581 bis zum Jahre 1587. Beide waren, wie Johannes Elgard 
und Jacob Herzäus, Neffen des berühmten Weihbiichofes Nicolaus 
Elgard, der aud) ihnen wohl die Aufnahme erbeten hat. Da im XVI. 
Jahrhundert, jagt Card. Steinhuber, der Familie von Daun aud; das 
Dorf Banijchleiden gehörte, jo iit eine Werwandtichaft der Brüder 
Daunius Buslidius mit den Derren von Daun nicht ausgeichloffen. >) 

Ueber diejen Gabriel befigen wir abjolut feine nähere Nachrichten 
als die angegebenen. 

Iohannes Daunius Buslidins. Auch in Bezug auf ihn ijt uns nur 
Weniges befannt. m Jahre 1587, aljo bei jeinem Austritt aus dem 
Germanifum, trat er in den „Jejuitenorden, in welchem er bis zu feinem 
Tode verweilte. Während 25 Jahren war der durch jeltene Tugend 
und Gelchrjamfeit fich auszeichnende Mönd der Beichtvater des Derzogs 
Marimilian von Bayern umd feiner frommen Gemahlin Elijabeth. Der 
große Fürft jchenfte diefem jenem Beichtvater hohes Vertrauen, während 
er ihn, wie einen Water, ehrte umd liebte. #) 

Einen bisher unbefannten Umftand aus dem Xeben unieres Jo- 
hannes Buslidius hat uns der anonyme Verfajfer der „Viri 'illustres 
Luxemburgenses“ aufbewahrt. Wir lefen nämlich darin Folgendes : 
„1620. Bouschlidius gentilis priorum Soeietatis Jesu, confessarius 
Maximiljani dueis Bavaris, post S. R. Imp. Eleectoris per pugnam 
Pragensem cui hie eum isto interfuit.* Hieraus erjehen wir daß, 
obgleich der Verfafier den Vornamen jeines „Bouschlidius“ nicht fennt, 
er doch von ımjerm Öermanifer Johannes Buslidius redet, jowie daß 
derjelbe der Schladht von Prag beigewohnt hat. Diejen Baffus überjegt 
Dr. Neyen folgendermaßen: „1620 . . . . . . de Busleyden dans 
le monde, fut un des premiers qui entrerert dans la Socicte des 
Jesuites. Il devint confesseur de Maximilien due de Baviere qui 
fut er&& Eleeteur du Saint Empire Romain & la suite de la ba- 
taille de Prague & laquelle de Busleiden avait accompagnd ce 
prince.“ 5) 

Das Todesjahr unjeres Johannes Buslidius wäre nad) dem Ber: 
fajjer der „Viri illustres® das Yahr 1620. Card. Steinhuber jchreibt 

1) I, 213; II, 218. 

2) loe. eit. I, 478. 
3) Card. Steinhuber I, 204; II, 218. 
4) Ibid. I, 204, 219, 236; II, 218. 


5) Dr. Aug. Neyen: Biographie luxembourgeoise I, 114 und II, appen- 
dice, 104 N® 53, 
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aber, derjelbe jei zu Negensburg geitorben im ‚Jahre 1622; ', während 
er an einer andern Stelle?) das Nahr 1623 als Todesjahr anzunehnen 
icheint: „gm Jahre 1622 begleitete er (Peter Wineus aus Köln) den 
Kurfürften auf den Neichstag nach Regensburg, ftarb aber zu: großen 
Schmerze desjelben auf der Neife dahin plöglih in Münden. Ein 
„Ssahr jpäter folgte ihm im Tode Buslidius ete.* 
(Fortiegung folgt.) 
ee 


Geftichte des Hofes und det errfhuft aullingen, 


quellenmäßig URN von W. Born. 


Fortjegung. 
VIII. Bemertenswerthe Berjönlidhkeiten von Yullingen. 


Wenn die Lebensumftände und Schiejale einzelner Perfonen in der 
Folge angeführt und gewürdigt werden jollen, jo gejchieht das nicht jo 
jehr wegen ihrer hervorragenden Thätigfeit und tiefen Gelchriamfeit, als 
wegen des guten Andenfens, in welchem die meilten von ihnen nocd 
heute in Lullingen fortleben, und der Shägenswerthen Wohlthaten, welche fie 
ihrer Heimatsortichaft erwiejen haben. Die Nachrichten über fie wurden 
geihöpft aus den Papieren über die Herrichaft Yullingen, wie fie Ein: 
gangs aufgezählt worden find und ergänzt aus den Pfarrregiitern, jo 
weit etiwas über fie ermittelt werden fonnte. Objchon nur einzelne diejer 
jhlichten Männer über den Wirfungsfreis des gewöhnlichen Lebens 
hinaustraten, fo haben jie doc alle durch ihren treuen Glauben und 
ihren rechtlichen Sinn ihren Zeigenofien in Wort und Beijpiel voran 
geleuchtet. Yım VBollsmunde leben ihre Namen noch heute fort als 
Häufer: oder Familien-Nanıen. 

SGewiß verdienen zuerjt genannt zu werden jene muthigen und ent: 
ichloffenen Männer, welche in den gejchilderten langwierigen PBrozeiien 
den Anmaßungen der Herren von Yullingen jo entjchieden entgegen 
traten. 

1. Midel Kingen, auch Debeur, jtammt aus dem belgijchen Dörf- 
chen Beure (Beirich),. Er war am 30. November 1638 von Yohann 
von Bovylle zum Schöffen des Grumdgerichtes zu Lullingen ernannt 
worden. Nachdem er 1648 die Vogtei Hurell käuflich erworben hatte, 
(Siehe Kap. II S. 2) geriet er mit dem Herrn in Streit wegen de3 
Kanfzinjes. Das Ende des Prozejies erlebte weder er nocd) auch der 
Derr von Yullingen Er ftarb am 4. Mai 1684. Sein Sohn 


1) I, 204 Anmert. 2 
2) I, 336. 
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2. Wilhelm Debenr este denfelben in Vereinigung mit Peter 
Nenmanı von Döningen fort gegen afob von Bovylle, wie das mehr: 
erwähnte Faftum von 1693 beweift. | demfjelben Sinne handelte 
auch Johann Debenr gegen Marimilian Karl von Biwik. 

3. Diederidh Müller von Döningen und die darauf folgenden Familien 
Neumann und Dhnr traten ebenjo energiich gegen die beabfichtigten Be- 
drüdungen der Eimwohner des hiefigen Hofes auf und der Erfolg hat 
gezeigt, wie rechtmäßig und begründet ihre Einjprüche waren. 

Ueber die anderweitigen Lebensverhältniffe diefer Männer fonnte 
nichts weiter ermittelt werden, al® daß fie die nhaber der bedeutenditen 
Vogteien waren und all ihren Einfluß für die Wahrung ihrer eigenen 
und der gejammten Einwohner Rechte aufboten. Das heutige Daus 
Conzemius trägt im VBolfsmunde noch den Namen „SKingen“, weldyen die 
Debeur gleichfalls führten. 

Aus der Familie Debeur gingen mehrere Geijtliche hervor. 

4. Johann Mathias Debenr wurde zu Lullingen im SKingenhanfe 
geboren im Jahr 1715. Seine Eltern hießen Gilles Debeur und Sta- 
tharina Feyder, legtere von Storm aus dem Haufe Eicdyer, nody heute 
„ıyeydeich“ genannt, gebürtig. Wo er feine Studien machte, ift nicht 
befannt. Er war zuerjt Pfarrer im der alten Pfarrei Erendal, von 
dort wurde er im derjelben Eigenjchaft nach Alsdorf verjegt, wo er 1763 
im Alter von 47 Jahren ftarb. Ein anderer Negidins Debenr wird 
in den PBfarrregiitern als Pfarrer von Weicherdingen genannt. Nähere 
Nachrichten über dieje Perlönlichkeit konnte ich nicht ermitteln. 

5. Nitolaus Yepojten lebte in der erjten Hälfte des 1Tten Syahr: 
hunderts., Bon ihm tft nur befannt, daß er am 26. Juli 1651 einen 
Zaufchaft zwilchen Heinrich von Lajalle und Johann von Bovylie als 
Zenge unterzeichnete. Ob er ein Geiftlicher war und in der Kirche von 
Lullingen vor einem Nebenalter ijt beerdigt worden, oder ob man feinen 
Srabjtein als Bodenplatte an diefer Stelle benugt hat, fann heute nicht 
mehr fejtgeftellt werden. Der michrift zufolge wäre er ein Beamter 
des Herrn von Bovylle gewejen. Diejelbe lautet: „CI GIT HONO- 
RABLE ET IEVNE ADOLESCENT NICOLAS LEPOSTEN 
ARMOIER DV BARON DE BOVYLLE.“ 


6. Wilhelm Kaulers war aus der gleichnamigen Vogtei zu Lul- 
lingen gebürtig. Ueber jeinen Bildungsgang und feine amderweitigen 
Anftellungen geichicht nirgends Meeldung. Sogar fein Geburtsdatum 
ift nicht zu finden, da die alten Negilter der SKirdye nur bis 1680, 
jeinem Todesjahre reichen. Bon 1641 bis zu feinem XTode war er 
Bfarrer zu Lullingen. Er mm über eine für feine Zeit bedeutende Ge: 
Iehrjamteit verfügt haben, indem jich mehrere Schriftftüfe von jeiner 
Hand im bdeutjcher und franzöfiicher Sprache vorfinden. Er redigirte 
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Kaufakte, bejorgte die Correspondenz zwiichen dem Mecier und dem 
Derrn, ftellte die Lieferungs- und Abgabentabellen der einzelnen Bog- 
teien auf und fcheint einen großen Einfluß bei den Herren von Bovylle 
gehabt zu haben. Bier eine Probe jeines Styles : 

Monsieur, Apres aüoir salüez la noble ‘race de v"* Seigneury 
ce mot ce faict a l’effect de voüs aduertir de la part de v’* 
Meyeur foncier de la court de Lüllenges que Gille «dü Mont 
Escheuin de la haülte Court de hoffelt s’est transport a ma pre- 
sence aupres de v'* officier susdit lui demandant oüvertüre dü 
Role poür en tirer üne eopie d’ün certain transport touchant ün 
boys appel& Jakobswalt lequel at estez achapte par lez prede- 
cesseürs düdit Gille appel&E meyeur Teis de Winerenge lequel 
boys herman de Donnenge tient sans quil puis scauoir par quelle 
voye qüy est cause qüe le proces se vata commencez par deuant 
v’e coürt entre lez susdit partys a raison de qüoy il sera neces- 
saire d’avoir le Role de Justice afins d’ouir lez partys sur ce je 
demeure v’® humble serüiteür. Escript par moy sübsigne et par 
priere requis de v’* justice le 24 d’auril L’an 1641 Wilhelm Kau- 
lers eure de Lullenges. Da er über 40 Yahre lang die Pfarrei 
Lullingen verwaltete, läßt fich leicht das Anjchen erflären, welches er 
unter jeinen Pfarrfindern genof, indem er mit väterlicher Sorgfalt jo- 
wohl ihre zeitlichen, wie ihre geiftlichen Angelegenheiten beforgte. Mehrere 
Mepftiftungen legen noch heute Zeugnis ab von dem tiefreligiöjen Sinne 
diefes würdigen Priefters. m der PBiarrlirhe von Lullingen hat er 
ebenfalls feine legte Ruhejtätte gefunden. 

7. Johann Wilhelm Püs jtammt aus dem Haufe Kaulers von Lul- 
lingen. Er wurde geboren am 6. März 1689 und ift mr befannt durch eine 
Studienbörje, welche er am 13. Januar 1741 ftiftete zu Gunjten jeiner 
Verwandten aus dem jogenannten SKaulershaufe von Lullingen. Das 
Stiftungsfapital betrug dreihundert zwanzig Thaler zu 56 Sol, deifen 
Binfen den Studierenden zur Unterftügung dienen jollten. Sein Todes: 
datum ift unbelannt. — Siehe: Dr. Neyen: Biographie luxemb. ad. 
v. Pütz. (Tome Il, p. 63—64.) !) 

8—10. Peter Meyers, Johannes Jojepb Keipes und Nikolaus Feyder 
find die Namen von drei lullinger Brieftern, welche nicht allein  gleid): 
zeitig lebten, jondern auch die gleichen Xebensichiejale hatten. Die fran- 
zöftifche Revolution entriß auc diefe Männer ihrem jegensreicdyen Wir- 
fungsfreife und verichaffte ihnen einen Ehrenplag unter den vielen uner- 
ichrodenen Glaubensbefennern diefer Zeit. 


Peter Meyers wurde geboren am 16. Dftober 1725. Sein Batri: 


1) Bl. Aug. Brück. Fondations de bourses d’&tudes institu6es en faveur 
des Luxembourgeois, p. 591—604. 
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moninmstitel ift ausgeftellt worden im Jahr 1750. Bis zum Syahre 
1769 war er Schloßfaplan beim Grafen de Custine zu Wilg, darnad) 
wurde er zum Pfarrer von Alsdorf ernannt, wo er bis zum Nahr 
1780 blich. est wurde er zum Pfarrer non Miederwilg befördert, 
wo er 24 Yahre lang wirkte. Wegen der Eidesweigerung wurde er im 
der Revolutionszeit hart verfolgt. Am 22 PBluvioje des Yahres VIII 
wurde er von der Deportation frei gejprochen ; doch hatten die Stürme 
der Verfolgung feine Kraft gebrochen. Ein Jahr noc) war er Pfarrer zu ' 
Eid) an der Sauer, 1804—1805. Dann z0g er fi in die Nähe jeiner 
Heimat zurüd, indem er die Pfarrei Döningen übernahm, welche er bis 
1811 verwaltete. mn diefem Jahre ftarb er im Alter von 86 Yahren 
und wurde auf dem Gottesader feiner Heimat beerdigt. 


(Fortjeßung folgt). 
ER 


Bur Zitteratur unferes heimathlidyen Dialektes. 


vn. Ä 
DE LA FONTAINE Edmund. 


2. Litterar — Hiftorifches. 
(Fortfegung). 


IV. D’Mum Sös oder de Göscht. 


An Schluffe feiner Kritif über „De Koseng oder Schwärz oder 
Blont“ jagt Steffen: „Doc in der „Mum Ses“ nimmt Dieks einiger: 
maßen wieder jeine revanche." ") 

Kommen wir daher zu diefem Stüde. 

„D’'Mum Ses oder de Göscht* von Dicks, ift vom reinen 
Standpunkte der Dichtung aus betrachtet, da8 am beften durddachte 
Naudeville diefes Verfaffers. D’Mum Ses ift derjenige von allen Cha- 
rafteren unferes Dichters, der ganz flar und wahr aufgefaßt und ftreng 
conjequent durchgeführt ift von einem Ende zum andern, Diejes gut- 
miithige, ehrliche, aber» und leichtgläubige alte Weibsbild fanıı als Typus 
gelten für alle alten Weiber unjers Landes. Dieks hat diejen Charafter 
rein aus dem Leben gegriffen und demjelben mit Mleifterhand gezeichnet 
und in der Dandlung dargeftellt .... Auch in den feineren Schat- 
tirungen im Gharafter der alten Aungfer hat Dicks reuffirt. Der 
geringe Widerjtand, den fie dem Deirathsprojefte de8 Hexentommes mit 
ihr entgegenjegt, md die Bereitwilligfeit jich nod) in ihren alten Tagen, 
und trog der ihrem Kanoncer Hurra jo lange bewahrten Treue, noch zu 


1) Das Vaterland. 2. Jahrg. Ar. 49 vom 7. Mai 1870. ©. 2, Sp. 1. 
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verheirathen, ijt ein ebenjo wahrer als feiner Zug im weiblichen Cha- 
rafter, den Dicks hier mit großer Meijterjchaft gezeichnet hat. Es ift 
das eine gar Föltliche, ergögliche Scene, wo fie der Kette, ihrer Nichte, 
die Yuft zu heirathen zu injinwiren fucht, fie, die jo lange fie jelbit 
feine Ausfichten dazır hatte, nicht genug wider das Deirathen predigen 
fonnte. Nun jollte, mußte die Kette um jeden Preis heirathen, auf 
daß auch fie, die gute Tante, einigermaßen eine Entjchuldigung zu dem 
Uebergange über den Nubifon habe. 

„Auch der Eharafter der Kette ift gelungen dargeftellt. it die 
Tante ein Typus für die alten, jo ijt die Nichte ein folcher für die 
jungen Mädchen unieres Bolfes. Ahr Charakter, wenn auch nicht jo 
prononeirt, wie der der Mum Ses, ift dennod) jchr wahr und fein auf: 
gefaßt und durchgeführt. Wer jagt fich nicht auf der Stelle, das gute 
Kind fennit du Schon, du haft fie Schon Häufig begegnet, wenn du aud 
nidjt gleich jagen Fannft wo. Dieje mädchenhafte Zurüdhaltung, dieje 
unjchuldige Kofetterie, diefe Eleine weibliche Schlauheit, die halbverdedte 
und dennoch jo Har durchicheinende Heirathsiuft — Fur; der ganze 
Charakter, wie er fi vor uns entfaltet und fund gibt, ift aus dem 
wirklichen Xeben gegriffen, und jelbit voll Leben und Wahrheit. 

„De Peter ift aud) nicht jchlecht crayonirt, obgleich mehr venwilcht, 
weniger dentlid) hervortretend, wie der der beiden Frauen. Peter tritt 
nicht oft umd micht lange genug vor dem Zuichauer auf, damit derjelbe 
jeine genauere Belanntichaft zu machen vermöge; und einen Charafter 
mit ein paar rajchen ?Federftrichen wahr und plaftiich zu zeichnen, it 
eben feine Sleinigfeit. Dieks hat zwar Geift genug dazu; aber er 
macht e8 fich zu leicht, ob aus Gleichgiltigkeit gegen das Publikum, oder 
gegen die Kunst, oder gegen den Ruhm, willen wir nicht. Beter it 
eigentlich, wenn and) zientich richtig dargeftellt, fein befonderer Charatter. 
Scin Charakter ift abermals der allgemeine Charakter alter jungen Yente 
jeiner Klaffe, und folglid — fein eigentlicher Charakter. Als Neben: 
perjon aber macht er fich gut genug, und eine föjtlichere Scene läßt ji 
nicht denken, als die, wo er fid) dem Wajchforb auf der Hotte der alten 
jubjtituirt, und jo von der guten Tante hinaus getragen wird, welche 
findet daß „De Päk elei nach ewell der liehster ken* tft, und ich 
nur philofophiich dazu veritcht ihr Nreuz zu tragen, weil dod amı Ende 
ein Syeder das jeinige zu jchleppen hat. 

„Die Eharaftere des Sprochmätes und des Hexentommes dagegen 
find, wie jo viele von Dicks, charafterlos. Wenn der Dichter glaubte, 
den „Sprocymates“ durcd) jeine zahllofen Sprichwörter und feine jonjtigen 
jtereotypen PBhrajen zum wirklichen, dramatiichen Charakter zı machen, 
jo irrte er ji. Es it ein jehr abgedrofchener Wit das, cine bis auf 
den legten Faden abgemutte Ficelle, welcher fidy ein Dieks wohl nicht 








zu bedienen brauchte, und die er andern geift: und wiglojen Skriblern 
getroft überlaffen konnte. Mit diefen ftereotypen Phrajen und Sprid): 
wörtern ausgerüftet, fann der Erfte Beite ein „Sprochmates” fein, d. h., 
diefe PBhrajen allein charafterifiren den Mann. Der Mum Ses verzeiht 
man jchon ihr ewiges : „Ech hun och esö gedüöcht“, indem dasjelbe 
gar nicht das Dauptmerkinal ihres Charakters ausmadht. Die Alte ift 
und bleibt ein wirklich lebendes und wejendes altes Weib mit Fleiich 
und Blut, jowohl ohne, als mit ihrer ftercotypen Bhrafe ; doch nehmet 
dem Sprochmates die feinigen, und cs bleibt gar nichts mehr übrig. 
Das ift der große, umd nie genug zu beherzigende Unterjchied hier. 
Nicht die jtereotype Phraje an und für fich ift die Ficelle, jondern das tft 
fie, wenn man fi) dazu blos ftereotyper Nedensarten zu bedienen 
brauchte. Der Dichter daher, der für die Kunft, und nicht allein für 
den Beifall feines Bubliftums jchwärmt, wird nicht leicht jeine Zuflucht 
zu folchen abgedrojchenen Wigen nehmen. Diejfer Sprochmates macht 
das Bandeville zum Tendenzftüd. Man jagt jihh: Dicks jchreibe jein 
Stüd, um die Sprichwörter jeines Volfes dem Publiftum vorzutragen. 
Die Kunft, die wahre jedoch, will nicht die Tendenz. Sie hat die Prü- 
tenzion ihrer jelbjt wegen da zu fein, und mit Recht. 

„uch der Charafter des Hexentommes ijt verfehlt, oder beffer der 
Mann ift gar fein Charakter. Man nehme abermals den Erjten Bejten 
gewiffenlojen Schlauhnber jeiner Klajie und — — dod) der geneigte Lejer 
wird uns vielleicht beffer verjtehen, wenn wir ihm jagen, der Hexen- 
tommes, wie die meilten Charaktere von Dicks, machen auf uns den 
Eindrud, al jeien es eben jo vicle Holjpuppen, weldye genau nad einer 
und derjelben Schablone geichnigelt find, und nur dadurd) von einander 
unterichieden werden können, indem fie vom Wutor verfjchiedenartig be: 
mait worden jind, Nur im Nenßern verjchieden, im Innern alle die: 
jelben. 

„ZLoc) das verhindert nicht, day das Ganze an Wig, an trefflichen 
Wortipielen und geiftreichen Situationen überjprudelt, und ein jo echter, 
köft.iyer Dumor durc) dafjelbe herricht, wie Faum in einem andern 
Vaudeville gefunden werden dürfte. 

„Auch in diefem Stüde hat Dicks bewiejen, was er in guten 
Stunden, in begeifterten Mugenbliden, vermag. Man vergißt hier gern 
einige geringen Fehler über dent vielen wirfii Schönen, Guten md 
Wahren; und feine Dand bleibt müßig, fein Mund ftumm, wo cS jic 
darıım handelt, den Dichter, nadydem der Vorhang gefallen, den wohl: 
verdienten Beifall zu jpenden. (Fortjegung folgt.) 


Gefchichtlicdyer Rürkblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XX, 


Compte-rendu des s6eances des Etats du «rand-Duche 
de Luxembourg. 


(Nacdhtrag.) 


Syn Bezug anf diefe 8 Bände umfafjende Yahresichrift ift nod 
Folgendes nadhjjutragen: Während wir im ahre 1842 Feinerlei \\n- 
haltsverzeichniß oder Tafel vorfinden, weldye uns eine leichte rien: 
tirung über die Arbeiten der Yändftände gejtatten würde, finden wir im 
Jahrg. 1843 eine glüdlicye Neuerung eingeführt, nämlich (am Schluffe 
des Bandes) eine „Table alphabötique des comptes-rendus des seances 
des Etats du Grand-Duche de Luxembourg, pour les sessions de 
1842 et 1843.* Diefelbe ift jehr überfichtlid; geordnet und zeugt von 
grogem Frleiße des BVerfalers. (S. 407T—451.) Eine ähnlidye Tabelle 
finden wir fortan am Schluffe der folgenden Jahrgänge 1844 (©. 331 
— 351); 1845 (&, 487--527); 1846 (©. 429-467) ; 1847 (©. 53% 
— 5655) und 1848 (Z. 433-452). Cine weitere Neuerung finden 
wir vom Sahrg. 1846 an, nämlich eine MAnnere, welche alle auf die 
Debatten der Landftände be;üglichen Gejegprojefte, Berichte an die Re 
gierung, 8. Grofh. Beichlüffe, Negierungsbeichlüffe u. j. w. in ihrem 
Wortlaute uns vorführen. Diejelben find von 1846—1847 ftet3 {mit 
eigener Seitenzahl) an das Ende des Bandes verwielen während fie im 
Jahre 1848 ihren Blag vor der „Table alphabctique* finden. 


Wie bereits mitgetheilt, fanden nad) Auflöjung der bisherigen 
Landitände (Etats), am 28. Scptember 1848 Neuwahlen ftatt für die 
Mitglieder der Abneordneten-Kammer (Chambre des Deputes). Anı 
Dienftag, den 3. Oktober desielben Jahres wurde die gewöhnliche Sejlton 
derjelben eröffnet und am 25. Februar 1849 geichlofien. Die Bera- 
thungen diejes meueingerichteten geleggebenden Körpers finden wir nieder: 
gelegt in einem, im Fahre 1851 aus der Dffizin von afob Yamort 
hervorgegangenen, den früheren Zitungsberichten ähnlichen Bande, 
welcher 1000 Zeiten umfaßt. Scite I—1V enthält die „Composition 
de la Chambre, du Bureau et des differentes Commissions®. Danı 
folgen auf Seite 3—D48 die Debatten, Seite III—Y6S die „Annexes 
aux procös-verbaux des scances* und jchließlih Seite 964-1000 
die „Table alphabötique*. Der Band aber hat folgenden Titel: 








„Proees-verbaux des secances de Ja Chambre des Deputes du Grand- 
Duch€ de Luxembourg.“ 

In der Nachmittags-Sigung vom 12, Oftober 1848 fuhr die 
Kammer fort mit der DViskujfion ihres innern Ordnungs:Reglementes, 
womit man in der vorigen Zigung vom 7. DOftober begonnen hatte. 
Kapitel VI „Du greffier, des proc&s-verbaux et des impressions“ 
diejes Neglementes enthält folgende Artikel: 

Art. 65. Un greffier est nomm& par la Chambre ; il est tou- 
jours r&vocable. 

Cette nomination se fait au scerutin secret et A la majorite 
absolue. 

Art. 66. Le greffier est eharge de rediger, sous la surveillance 
du bureau, les proces-verbaux et le feuilleton des petitions, de 
eonserver les archives et la bibliothöque de la Chambre. 

Art. 67. Les debats de la Chambre seront publies jour par 
jour d’apres un mode A arröter ultcrieurement par elle. 


In Bezug auf die Veröffentlichung der Kammerdebatten lejen wir 
in dem offiziellen Berichte : 

L’art. 67 nouveau que la section eentrale propose d’ajouter 
et qui est ainsi eoneu: „Deux stenographes seront attaches & 
la Chambre pour reeueillir les diseussions“, donne lieu & de 
longs debats, nuxquels prennent part MM. Eyschen, de Blochausen 
Andre, Greisch, Richard, sur la question s’il faut employer un 
ou plusieurs stönographes et de quelle maniere leur travail sera 
publik. 

M. le President donne des explications sur Ja maniere dont 
se fait la publication des deliberations des Assemblees l&gislatives 
dans un pays voisin.. 

MM. les Administrateurs-generaux Simons et ;Jurion font 
aussi des remarques sur l’objet en deliböration. 

M. de Blochausen depose ensuite sur le bureau une propo- 
sition signde de lu et de MM. Jonas, Pescatore et Ulrich, ainsi 
eongne : 

„Les soussignes ont NVhonneur de proposer A la Chambre 
quelle veuille deeider que les Comptes-rendus des scances de 
la Chambre, ä recneillir par les stenographes, soient publies 
immediatement par la voie d’un bulletin ou d’un journal officiel. 

Cette proposition, sur la deeision de la Chambre, est renvoyee 
ä la section centrale, pour l’examiner et en faire rapport dans la 
matinee de demain. !) (A suivre,) 


I} Proeßs-verhanx ete. Session {ordina're; de 1848, p. 25. 
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Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 


XXVIl. Verbes irreguliers. 


98. Sont irreguliers les verbes qui, dans la formatior de 


leurs temps, s’@eartent des rögles generales ou qui different, par 


quelqnes-unes de leurs desinences, «u modele de la conjugaison 


a laquelle ils appartiennent. 


Obserration. — Dans le tableau 


suivant 


nous 


AVYOls 


reuni, 


outre les verbes irreguliers proprement dits, les prineipaux verbes 
forts A inflexion. 


Infinitif, 


bannen 
bedrten 
beficlen 
besönnen 
biöden 
bizen 
bleiwen 
hlösen 
bröngen 
brennen 
briechen 
bröden 


denken 
dreiwen 
drönken 
dröen 
«dun 
dirfen 


emfielen 


erschrekken 


fälen 
fanunen 


fenken 


ı 28 et 3° pers. 


' sing. Indie. 


befils, befilt 


blöss, blöst 


ı brüchs, bröcht 
bröz, bröt 


drös, dret 


. des, det 


url, dürft, durf | 


böns, bönt 








emfils, emfilt: 


fells, fellt 
föns, font 


Imparfait. 


bedruch 


biet 
butt 
blöf 
blöss 
bruocht 
brant 
bröch 
bröt 


«duveht 
dröf 


«dröch 
dung 
durft 


' erselırök 


föl 


font 


fong 
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Part. passe. 


' gebonnen 


bedrun 
befuol 
beson 
gebieden 
gebutt 
bliwen 


\ geblösen 





bruocht 
gebrant 
gebrach 


vebröden 


geduocht 
gedriwen 
gedronk 


gedröen 
edun, Gedien 
durft 


emfuol 


ı Condit. pr. 


erschrekkt 


zofal 
font 
gefängen 


(2e forme). 
bönt 
bedrich 
befil 

besin 


bliff 
blöss 
briecht 
brennt 
bröch 
bröt 


diceht 


driff 


dreh 
ding 
dirft 


erschrök 
f@l 


fönt 
fenkt, föng 


Infinitif. 


2e et 3° pers. 
sing. Indie. 
pr. 


| 
\ 


I 
Imparfait. | Part. passe. 


Condit. pr. 
‘2e forme). 








fiten 
tleissen 
flössen 
felen 
fuoren 
frören 
freien 
frieden 
friessen 
fröen 
ferdierwen 
ferdrössen 
ferl@eren 


gebidden 
gelen 
genössen 
geröden 
geschöen 
gesin 
gewannen 
gin 
gleichen 
göen 


greifen 


gruowen 


häen 
hälen 
heschen 
hellefen 
henken 
hiewen 
huolen 


lessen 





| firs, firt 


fröss, frösst | 
ı fröt 


fres, fret 


gels, gelt 


 gerdz, geröt 


geschitt 


' gesdis, gescıt 
ı gewüns, gewünt 
ı ges, get 


oin, ges, net, gi 
[git, gin 


'grifs, grift 


 hes, het 


| hells, hellt 


hifs, hift 
höls, hölt 


öss, Öst 








flöch 


{röss 


‚ ferdröss 


geschöch 


gesöch 


göf 


gung 


' höl 
| hösch 
| holef 


hung 


| hot 
holt 


' Ö58 





getlun 


' gefluss 


relloss 
gefolt 


| gefuor 


gefruor 


' gefrien 


gefruoden 
gefriess 
gefröt 
ferduorwen 
ferdross 
ferlior 


gebuoden 
golen 


genoss 


geröden 
geschit 


| gesin, gesöngen 
| gewon 


| gin 


geglach 
gängen 


gegraff 


 gegruof 


gehäen 


gehälen 
gehescht 


geholef 


ı gehängen 


gehuowen 


geholl 


. gloss 














flieh 


tless 


fri 


fröss 
fret 


ferdröss 


geschöch 
gesöch 


gif 
glöch 


güöng 
gref 
grif 
he 
hel 
hösch 


höng 


hel 





allen 20 














2e et 3° pers. | | ES 
Infinitif. | sing. Indie. | Imparfait. | Part. passe. | f Br 

| pr. (2° forme). 
jJeizen | jaut | gejaut 
köeren | köert | gektert k&ert 
kennen ı kant kant kennt 
klammen | klöms, klömt | klöm geklommen , klem 
kommen ‚ köms, könt , köm kom | k&m 
kennen ' kan, kans, kan | kont | kont  könt 
kröen kris, krit | krüt  krüt krit 
kreichen  kroch  gekroch | kröch 
kreischen | | gekrasch | 
kuellen | | gekuellt | 
läfen ' lefs, left  1öf geläf lef 
leen lvocht | geluot Iret 
I&en | ı gelun 
leiden | Ä | gelidden 
leien | lcıs, leıt | 1öch | gelcen löch 
lössen ‚ less, lösst | gelöss less 
lösen | ı gelösst 
luoden luoz, luot | Iufot geluoden  Jit ”) 

(A suivre.) 
ne  — — - 


Coup d’eil historique 
sur les origines et les developpements de la „Section historique‘‘ 
de IInstitut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite VT. 


VII. Dereloppements ulterieurs de la Societe archeologique jusqu'ä 
la fondation de U Institut royal grand-ducal de Luxembourg. 


Pour se faire une idee exacte des progres ineessants de la 
Soeiete depuis 1850 jusqu’en 1868, date de la ereation de l’„Ins- 
titut#, on n’a qu’ä jeter un regard rapide et superfieiel sur les 
rapports annuels «du Conservateur-seerctaire, M. le professeur Ant, 
Namur, sur les travaux de la Socicte pendant les differentes annees. 


*) Faute de place, la partie restante des „Verbes irröguliers“ paraitra 
seulement au numero prochain. L.a Rerlaetion. 
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Ces rapports, trac&s de main de maitre, et par consdquent inte- 
ressants au plus haut degre, formeut, pour ainsi dire, les chefs- 
d’euvre des diverses publications. Leur leeture excessivement 
attrayante tant par l’exquise beaute du style, que par la lueidite 
et la clarte de l’expose, procure au lecteur une veritable jouis- 
sance et l’on peut peut affirmer hautement — sans peur de trouver 
des contradieteurs — que pas un seul de ses successeurs n’a pu, 
non seulement le surpasser, mais möme l’&egaler dans la redaction 
de ces rapports. Aussi, gräce aux Publications annuelles de la 
Soeiete, goutces partout et par tous les savants indigenes et 
etrangers, le nombre des Soeictaires allait toujours en croissant. 
Tandis que, comme nous avons vu plus haut, le personnel de 
la Societ& se composait en 1850 de 145 tetes, il en comptait 198 
en 1855. '!) En 1860 le nombre s’etait deja elev& A 251,*) monte 
a 261 en 1868 3), c’est-a-dire A l’epoque de la creation de 
"Institut. 


Il en fut de m&me du nombre des Societes savantes et &tran- 
geres avec lesquelles elle &tait en relation. En 1850 ce chiffre 
s’elevaita 21; en 1855 A 61,*#) en 1860 a 875) et enfin en 1868 
a 126*), appartenant aux pays suivants: Allemagne, Amerique, 
Angleterre, Belgique, Danemark, Espagne, France, Etats-Romains, 


Luxembourg, Pays-Bas, Russie, Suede, Norwege et Suisse. Par 
cette numeration le leeteuar eomprend bien aisement quelle im- 
portanee la Soeiete archeologique avait acquise et que sa repu- 
tation s’&tait faite non seulement dans presque tous les Etats de 
Europe, mais möme au dela de ’Ocean. 


Il est evident que laceroissement des differentes colleetions 
de la Soeiete marchait tete A töte avec son developpement exte- 
rieur, Aussi les rapports de M. Namur nous renseignent ä ce 
sujet jusque dans les details, je dirais, les plus minutieux. En 
effet, les collections numismatique, heraldique, sphraguistique, 
historique et bibliographique dont se composait le Musee en 1868 
etaient d’une valeur incaleulable et rendaient un temoignage 
eloquent du zele infatiguable tant des administrateurs que des 
diftörents societaires. N’oublions pas non plus d’ajouter que d’une 
annee äA l’autre le nombre des me&moires et rapports adresses A la 


1) Publ. archeol. Tome XI, Annde 1855, p. VIII—XTI. 
2) Ibid. Tome XVI, Annee 1860, p. IV— VIII. 

3) Ibid. Tome XXIII (T) Annde 1867, p. VII. 

4) Ibid. Tome Xi, Anne» 1855, p. XII—XTII. 

5) Ibid. Tome XVI, Annde 1560, p. IX—X, 

6) Ibid. Tome XXI (I) Annde 1867, p. VII- 





u a Dem 


Societe, surtout par ses membres indigenes, mais aussi par des 
menbres honoraires, augmentait de telle fagon qu’il devint tout-a- 
fait impossible d’en reproduire, dans les Publieations aunuelles, 
seulement la partie la plus minime et que darant ces anndes 1850 
— 1868 (eomme aussi apres) il se fit «dans les archives de la So- 
eietC un veritable amas de manuserits relatifs a notre histoire 
nationale dont bon nombre meriteraieut encore aujourd’hui d’ötre 


publies. 


Durant cette m&me periode la bienveillanee de Sa Majestd 
Guillaume III, du Conseil de Gouvernement et de la Chambre des 
Deputes restait la m&me vis-A-vis de cette institution patriotique. 
Le subside ordinaire de 1500 francs lui accord& en 1851!) (en 
1850 il n’avait &te que de 1200 francs) devint stationnaire pour 
les anndes suivantes. En outre, si l’occasion s’en presentait, ni le 
Gouvernement, ni la Chambre des De&put&s, ne marchandaient pour 
allouer ou voter des subsides extraordinaires et d’une assez grande 
importance. Tel fut p. ex. le cas, lorsqu’en 1851 les fouilles ins- 
titu6es au camp de Dalheim vinrent enrichir tres considerablement 
les collections archeologiques de la Societe. Comme cette trou- 
vaille, la plus importante que l’on ait jamais faite dans le Grand- 
Duche, a fait &poque dans l’histoire de la Soeciet@ archeologique, 
e@dons pour un moment la parole aM. Namur: „Messieurs, Lors- 
que, dans la session de l’aunee 1850, la Chambre des Deputes 
du Grand-Duche adopta le projet de la route des trois cantons, 
notre Societe congut l’espoir de voir bientöt s’ascroitre conside- 
rablement ses colleetions arch£ologiques. 


Elle n’a pas et& trompee dans son attente. Une section de 
cette route devait passer de Bous & Filsdorf, et couper l’ancien 
camp de Dalheim, qui est sans contredit une des plus riches 
mines archeologiques que nous puissions exploiter dans notre 
Pays. 

L’administration des travanx publies qui nous a donne jus- 
qu’ici des preuves &clatantes de sa bienveillante sollieitude, s’em- 
pressa de prendre de sages mesures pour assurer la couservation 
des antiques que l’on pourrait d@couvrir. Dans l’art. 27 du cahier 
des charges relatif a la construction de la susdite route, elle or- 
donna que tous les objets d’arch@ologie, de numismatique, d’his- 
toire naturelle ete., qui seraient d&couverts lors de l’ex&cution des 
travaux, fussent remis par l’entrepreneur & l’ingenieur dirigeant, 
qui de son cöte les ferait parvenir immediatement A l’ingenieur en 


1) Publ. archeol. Tome VII, Annde 1851, p. 14 et 5Ö. 
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chef, pour ötre remis A l’Administrateur-general des travaux 
publies. 


Dans l’art. 2Tbis, elle statua des conditions supplementaires, 
qui permirent de donner plus d’extension aux fouilles arch£olo- 
giques, en ordonnant que ces fouilles fussent faites sur l’indica 
tion et sous la surveillanee d’un delcgue de notre Soeicte. ") 

En vertu de ces dispositions, M. ingenieur Mersch fit bien- 
töt commencer les premieres fouilles, qu’il dirigea avee la plus 
sage eirconspection, sous la surveillance de MM. Bockholtz, con- 
dueteur des travanx publies, et Engler, ancien bourgmestre de 
Bous, A ce delegues par l’administration de votre Societe, et bien- 
töt ces recherches furent couronnees d’un succes tres-satisfaisant. 
La somme de 900 frs. fut d’abord allouee, et par arröte, date du 
5 aoüt, M. l’Administrateur-general des travaux publies accorda 
une autre somme de 500 franes pour la continuation des inves- 
tigations commenctes sous de si bons auspices........ Tous 
les objets d&eouverts nous furent remis dans le courant de l’annee, 
et M. l’ingenieur dirigeant nous a remis le plan detaillE des sub- 
structions mises & decouvert. Ce plan interessant, complete d’an- 
nee en annde par les fouilles successives qui seront faites, sera 
publie avee sucets dans notre rapport final sur cette matiere. En 
attendant, je erois de mon devoir, de vous faire un rappert de- 
taille sur les deeouvertes de cette annee et d’examiner l'objet, tant 
sous le rapport de l’'histoire et de l’archöologie, que sous celui de 
l’art. et de l’industriu. .....*9 


(A suirre.) M. BLUM. 
ae 1 ze PU-ERRER EEE 


Deftartige Krankheiten im Auzemburgifgen. 


(Fotjegung II.) 

Ob die Seuche, von der Spedle für das ahr 1196, nach einer 
Hungersnot, Mitteilung macht, audy unfer Zand traf, fann nicht be= 
ftimmt werden. Xu der TIhanner Chronif heißt c8 darüber: „1196. 
Dur ganz Teutjchland ein großer Hunger erfolgt, nad) laut jenes da- 
rüber gemachten vers: maxima tres annog pressit fames bie Ale- 
mannos.* Auch nach Schnurrer gingen mit der im Sahre 1196 in 
Deutichland herrichenden Dungersnot Seuchen Hand in Dand. 





1) Cahier des charges de la eonstructions de la section de route des 
trois cantons comprise entre Bous et Filsdorf, art. 27 et 2Tbis. (Note de M. 
Namur.) 

2) Ibid. Tome VII, Anne 1851, p. 121—122. 
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Über eine Nuhrepidemie im Jahre 1113 berichtet Sebaftian Frant : 
„Anno 1113 wurde die frucht auf dem feldt und die bäume von der 
hie und am himmel laufenden ferwr bejengt und verbrennt. . . Darauf 
erfolgten jchwere und unerkandtliche Srankheiten. . . Die Woteruhr 
kam under die Menichen darvon vil LOOO Meenjchen hinweg ftarben." 

rerner herrichte im Nahre 1295 im Cljaß eine Blatternepidemic, 
wie aus folgender Notiz der Thanner Ehromif hervorgeht: „Zu Colmar 
jeind din Sahr an den Börblen oder Kinds Blattern über TOO, zu 
Huffad) bey 500, zu Enfisheim, Sultz, Gebwiler, Sennheim u. j. w. 
ein überaus große Meenge Kinder gejtorben." 

Wenn in Betreff der vorherangeführten Epidemien Zweifel beftchen 
fönnen über deren Auftreten im Luremburgiichen, jo dürfte dies jedoch 
nicht mehr der zFall jein für die Seuchen von 1313 bis 1316, da die- 
jelben in unjerer nächiten Nähe zahlreiche Opfer forderten. Wenn ferner die 
Angaben der Ehroniften über die ahreszahl nicht miteinander im Ein- 
lang jtehen, jo mag dies jeinen Grund darin finden, daß die Krankheit 
ih) von einem Jahr ins andere z0g. Wurjtifen (Bajeler Chronif) giebt 
ausdrücdlic; das Jahr 1313 an, während Sebaftian Franf die Strant- 
heit auf die folgenden fahre 1314 und 1315 verlegt. Nady) Goldimeyer 
und der Bajeler Chronik betrug damals die Zahl der in Straßburg Ge- 
ftorbenen 14,000, ebenjoviel in Bajel; in Mainz ftarben 16,000, in 
Worms 6,000, in Speyer 9,000, zu Trier 12,000 und zu Köln 30,000. 

Die Seuche von 1316 jtand im engen Bujammenhange mit den 
abnormen Witterungsverhältniffen des Yahres 1315, worüber die Than: 
ner Chronik jchreibt: „ES regnete von dem Deonath Maio bis auf 
Allerheiligen continuirlich, aljo daß nit nur allein fein Wein, Obs, 
jonder auch fein Sommer und Winter Frucht zeitig funte werden, jonder 
Alles müfte zu Grund geben, . . . . darauf dan nothwendigerweiß 
wiederumb ein jo große Noth, Theuerung und Hunger entjtanden.“ 
Sodann erwähnt diejelbe Chronik der VBerheerungen der Seudje, weldye 
von ihr Pelt genannt wird. ®) 

(Fortiegung folgt.) 


1) Dr. Jos. Krieger, Beiträge zur Gefchichte der Bolfsjeuchen. 
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Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle sepulcrale et sa famille, 
par Jacques GRroB, eure A Bivange-Bercheim. 
I. Son testament. 
(Suite,) 
Au regard d’aultres noz moyens et commorlitez Nous donnons 


cedons et transportons a tiltre ıle Legat en vertu des presentes A 


. ee 


EX! WESENENERRRENN Een ar ERESEESE NE UN BREEN HENEIEERFERNERG 02 
la Majeste du Roy nostre Sire nostre nouveau bastiment et maison 
ala fontaine proche de ceste ville avee tous ses edifices ensemble 
peintures, pourtraiets, Chartres, tables et deseriptions de guerrv et 
aultres qui se trouveront attachdes Illesques avec les Jardins, par- 
terres, pareg et entier circuist ensemble toutes maisons et edifiees 
y eomprins, Suppliant tres humblement que sa Majeste soit servie 
d’accepter et de recepvoir le tout de bonne part A la souvenance 
et memoire d’un vieulx et ancien serviteur de la maison d’Austriche 
et que luy plaise reeiproquement avoir en tout favorable recom- 
inendation mortuaire affın que par le payement de noz pretensious 
vers elle et des soldes avec aultres deuz non satisfaiets !; noz 
debtes qu’avons creez et sont acereuz a nostre charge en son ser- 
vice et du regne de feu le Roi son S’ et Pöre soyent payees et 
contenteces et que les Legats que nous ordonnons puissent estre tant 
plus acquicetez et que parainsy ne soyons frustrez de la disposition 
et ordonnance de cesluy nostre testament. 


Particulierement supplions ä sa Majeste en toute humilite 
qu’en cas noz deux gargons et filz naturelz Ernest ?) et Charles 
ou Yun ou l’autre d’eulx ne fussent avant nostre deces appellez 
ou pourveuz A un honnest avancement condition ou estat soit 


1) A en juger d’apres ce passage du testament, il semble que Schötter, 
ainsi que les auteurs qu'il suit, vorse dans l’erreur en &erivant: „Dies 
berrliche Gebäude fchenkte der Graf durdy teftamentarifche Berfügung der Ynfantin 
Siabella, welche jedod; wegen der jchrweren Schulden, die auf demfelben lajteten, das 
VBermädtnik nicht annahm.“ (Gefchichte des Puremburger Yandes p. 219.) Mansfelt 
en voffet fait au roi d’Espagne ce legs vraiment royal afın d’obtenir plus fa- 
cilement de lui la liquidation des arrieres lui dus „des soldes avee aultres deuz 
non satisfaiets“. Mansfelt demande le payement de ses arrieres pour que ses 
„debtes qu’avons ereez et sont acereuz A nostro charge en son service et du 
regne de feu le Roy son Sr & Pere soyent payedes et contentdes et que 
les Legats que nous ordonnone puissent estre tant plus acquietez* Or ces 
legats ont et& acquitt6s p. ex. celui de l’höpital „aA la fontaine*, done 
les dettes ont dü ötre paydes auparavant. Si le palais a disparu au courant 
du 17e sidele, le manque de destination d’un si somptueux bätiment et sur- 
tout les dögats causcs aux villes basses de Luxembourg pendant le siege de 
Luxembourg sous Louis XIV, l’expliquent suffisaınment. Dans sa „Requete au 
Roy“ Antoine Feller, le cur& de St Nieolas A Luxembourg, dit par rapport 
ä l’abbaye de Munster au Grund: „Le monastere des Religieux de St Benoist 
„dit Munster qui estoit situ® dans le Gronde ou ville basse, ayant este 
„brusle* (Arch. N. D. de Lbg.). Le palais de Mansfelt aura partage le sort 
de l’abbaye de Munster, L’on a bien accept& du möme legs les objets d’art 
ete. se trouvant au palais de Mansfelt; ils ornent aujourd’hui les musdes de 
Madrid et de Bruxelles. Cominent aurait-on pu ne pas accepter le palais ? 


2) Les auteurs, donnant pour annde de naissance d’Ernest de Mansfelt 
1585, sont done dans le vrai. 
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d’eglise ou seculier Sa dite Majest& soit servie Leur faire la mer- 
cede Royale et les recepvoir en service et les faire pourvoir de 
quelques honorables Conditions soit en sa Court Royalle ou aillieurs 
affın qu’ilz puissent estre eslevez et renduz capables a toutes 
bonnes vertuz experience de guerre et aultres honnestetez selon 
que Dieu leur en fera la grace. Esperans et nous confians en la 
Clemence de Sa dite Majest& qu’elle ne nous deniera ou refusera 
ces deux dernieres demandes qui nons sont tant & caur mesmes 
en contemplation des fidelz services qu’avons rendu par tant d’an- 
nees A la louable Maison d’Austriche, Sy prions aussy les S#"s Pre- 
sident et gens du Conseil provincial de Luxembourg par ceste 
de voulloir apr&es nostre trespas et ouverture de cesluy Testament 
(dont leur donnerons pouvoir cy-apres) signifier par lettres a Sa 
Majest& ceste nostre tres humble requeste, Luy envoyant un ex- 
traict ou copie de cesluy point et disposition avee Intercession de 
leur cost pour en consuyvre tant plus de fruiet et effect. 

Que sy touteffois Sa dite Majeste ne fut servie et ne lJuy 
pleust de retenir les dits bastiments de la fontaine pour elle, Nous 
Luy supplions tres humblement qu’il puisse estre donne& a la Sissime 
Infante Isabella Clara Eugenia, Archiduchesse d’Austriche, Du- 
chesse de Bourgoigne, de Brabant et de Luxembourg nostre tres 
honnoree Princesse et Dame et laquelle nous supplions avee pa- 
reille humilit@ estre servie d’accepter tel Bastiment et ce qui en 
depend pour agreable en memoir d’un ancien et fidel serviteur 
de la Couronne d’Espaigne et de la Louable maison d’Austriche 
et de vouloir semblablement avoir en toute favorable reconmen- 
dation nostre maison mortuaire, 

Quant a nos biens patrimoniaulx et succession hereditaire 
aux Comte et Sries de Mansfelt, Heldrungen et aultres heritaiges pa- 
ternelz, !) maisons, Chateaux, Terres, fiefz, vassaulx et subjects 
avec ce qui en depend nous les laissons tomber, eschoir, retour- 
ner a noz plus proches parens consanguins, Agnates et Cousins 
a ceulx de la tres ancienne maison et famil de Mansfelt a qui 
selon droiet et coustumes des pays il appartiendra jouxte la na- 
ture, condition, et qualit@ des biens, Lesquelz nos plus proches 


1) Tous les fils I&gitimes de Mansfelt &tant morts avant lui, sans laisser 
d’heritiers mäles, et la lögitimation accordie A sus enfants naturels ne sor- 
tant effet qu’aux pays espagnols, et cette legitimation n'ayant et coneddee 
que sous la rdserve «de ne prejudieier en rien aux droits d'un tiers, les bieus 
patrimoniaux devaient &choir au plus proche parent mäle. Cet artiele du 
testament ne fait done que reconnaitre le droit des agnats de la maison de 
Manefelt, tout en r&seryant ü ses deseendants tout & quoi ils pouvaient l&gi- 
timement pretendre. 


323 | 





parens de sang, aultant que de besoing nous deelarons et Insti- 
tuons par cestes noz heritiers pour l’esgard desquels nos maisons 
Comtez, S"'®, biens patrimonaulx et droicts hereditaires et point pour 
davantaige, Avis touchant nos Actions intentees en la Chambre 
Imperialle et ailleurs et l’advantaige et prouffict qui en pourroit 
resulter pareillement de ce que nous pourroit encore obvenir et 
appertenir A nostre contingent jusques a nostre deces du revenu 
annuel des dits comtez et S"i® ensemble des Aydes appell& Landssteur, 
prouffict des Bois, mineraulx et toute aultre chose en general 
estant &A reputer pour .meuble a nous competante et que nous 
n’aurions parceu n'y prouffict@ de nostre vivant, Tout cela voul- 
lons estre accumule et rapporte a nostre hoirie et succession ge- 
nerale de par de ga et qu'il puisse suyvre tomber et demeurer 
hereditablement sans diffieultes a noz heritiers testamentaires cy 
apres denommez pour avoir meilleur moyen de payer nos Legatz 
debtes et aultres necessitez Bien entendu touteffois que noz servi- 
teurs au dit quartier d’Allemagne soyent payez et satisfaicts de 
leurs retenues ou gaiges pour ce que leur en pourroit respeective- 
ment encore estre deu et qu’ilz n’auroient receux ny entiere con- 
tentement, 


(A suivre.) 
Te — 


Aus dem Alen Testament. 


Frei beärbecht 
fum Dr. Welter. 


I. 
Aus de Psalmen. 


Psalm 108. 
Benedic anima mea Domino. a 


Grösz as, o Gott, Döng Herrleehköt, 

Mat Glanz a Pracht bas Dü beklöd, 

An Dei Gewand as d’Sonnelicht, 

Den Himmel späins Dü aus w& Zelten 

Weit dürch de Raum mat dausend Welten ; 
Mat Wolken d&cks dü Dei Gesicht 

A fiers durch d’Welt mat Sturmgebraus ; 
Dem Wieder gess Dü Deng Befielen, 

An deitlech schält Deng Stemin erxus, 
Wan d’Bletzen d’deischter Wollken d&@len. 


Deng Allmuocht huot ons Ierd gestalt 
Op feste Grond fir Ewechköten; 

Dem drechne Land göfs Dü Gestalt, 
Fir d'Festland fun dem Mier ze schöden. 
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Dü schecks zur Zeit de Bierg eran 
Zum Floss am Dal deng Wäszerque£llen 
An d’Dör am Besch d& kommen dan 
Erbei fir hiren Düscht zu stellen. 


De Fulle ges Dü de Gesank 

A löers si hier Eschter mächen ; 
Diorfir erschält Dir Luov an Dank 
Wa si mam neien Däg erwächen. 


Dü schecks op d’Ierd de Ran erow, 
Fir Iwerfloss erfir ze brengen, 

An Dü ges Gräs fir Pierd a Schöf: 
Dät alles fir dem Mönsch ze «dengen. 


An d’Bröd wiszt aus der lerd erfir, 
Wömat a&ch d’Leit den Honger stellen ; 
An d’Drauwen hun de Wei fun Dir, 
Fir d’Hierz mat Fr&öd a Mutt z’erfellen. 


Et keıpt den D& zur Muorgesstonn 

Fir d’Blumen op dem Feld ze drönken ; 
Den Ziedern op dem Libanon 

Ferg“ss Dü net de Rön ze schenken. 


Hög an de Kröne fun de Böm 
Gescit &n d’Fulle friddl&öch wunnen ; 
An d’Rör an d’Storche föers Dü heim 
Op rötselhafte, weite Bunnen. 


De Stebock sicht scın Ennerdäch 

Um Bierg, wö hie k& Feind ka fannen ; 
Den Dax gruüowt sech geschöckt adı Lach 
Am döwste Besch, um Fösz fun Dannen. 


De Wiessel fun dem Mönt bested 
Fir duornö d’Zeiten z’ennerscheden ; 
Fun Denger Hand g“t d’Sonn geled, 
Fir Licht a Liewen ze ferbröden. 


"T get Owend, d’Nwoeht erschengt er&m, 
T’ass d’Stonn wö d’Der am Besch erwechen ; 
Et brellt de Lew mat Donnerstemm 

Dat Gott him soll seng Näronk rächen. 


Wan d’Nwocht entweicht an d’Sonn erschengt, 
Geseit &n d’Der an d’Hiele flten ; 

De Mensch trett op an hie follbrengt 

Seı Wierk foll Arb£cht a foll Meen. 

O Gott! w& herrlöch as de Wierk 

Mat Weishet as et ausgeföert ; 

D’ganz Welt beweist ons klör d& Stierk 
Wömat Deng me&cht“ch Hand regöert. 


Dät dewt an onermiesslecht Mier 
Mat söngen dusgeströckten Erem, 
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Wo d'Scheffer söglen d’Kreiz an d’Quier 
Düreh Sturmgebraus a W£llelörem. 


Dät Mier mat senger Wäszermass, 
Mat söngen ongeheire Risen, 

Dät Mier, dät onergröndlech as: 

Fun Dir ass him seng Grenz gewisen. 


Wät Liewen huot ferdankt et Dir, 
An denger Hand hels Dü all Wiesen, 
A könt, op grosz, op kleng et wier 
Dät kömt bei Dir je an d’Fergieszen. 
Dü schecks dei G&scht op d’Ierd eröw 
An d’Liewe get dürch Hien erneiert; 
Fu Land zö Mier erschält Dei Liow, 
Fu Welt zö Welt ges Dü gefeiert ! 


in 


Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger l&tzebürger Schölschwöster. 


Fortsstzonk VI. 
III. 


Eng äner Plö, d& d’Algerie fun Zät zö Zeit hömsicht a wö- 
fun as schon de Moses a senger Geschicht fun Egypte ferzielt, 
dät sin d’Krikden, oder d’Hösprenger, d& a kürzer Zeit d’hälewt 
Land ferwöschten an en Onh&l uriehte können, w&ö mer scch et 
schr&cklöcher kaum denke kann. Dät Onggeziwer as mat onse 
gewöncklechen Hesprönger net ze fergläichen. Ons grösz@ch, greng 
Sprenger, d& sech m& an de Klöstöecker w& an de Wisen ophälen 
an d& &n dürch hire monotöne, schnarreche Gesank esd hefech 
läscht d’Feldween erkennen a fenke karn, gläichen den afrikäne- 
sche schon &er. Nemme sin des fill m& gefröszech an zerst&eren 
Alles, wätse fu Plantz op hirem WE fannen. An de Steppen, weit 
an Afrika, entstinn d@ Düere mat Myriaden, esd ze söen op & Möl. 
D’Nomäden, d& nach dö hausen, hun neischt derg&nt, ewell si 
ieszen se mat gröszem Appetit. Si solperen se esöguor an iderde 
Geschirer a fersuorge söch se als e gudde Meifelche fir späder. 
Ech hun en ÖOriginäl fun engem äle Jonggesell kant, den huot 
d’Kewerlenke fir scı Liewe giere gieszt ; am M& huot e sech ganz 
Firmettecher an de Be&scher er&mgedriwen a sech et gudd derbei 
si gelöszt. En huot en d’Fl&lönken, d’B@n an de Kapp öfgepetzt an 
de Rescht mat engem Genoss ferziert, den engem hett kenne Loscht 
mä’n, wan &n ew& hien nemmen den ld& derzö gehät hett, an en 
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huot behäpt, datt dät schmäche güf ew& de beschte grengen Noss- 
kier. Gidfirengem scı Gü! 

Wan et höscht, d’Hösprenger kömen, dan as d’ganz Algcrie 
an Angscht a Sehrecke fersät, ewell wö se pass&cren, do g@t alles 
wät Läw a Kraut as unn® Dauer opgefrieszt, an d& schönste Gär- 
den a Fülder gleichen nemme m& engem Stoppelfeld ; all Liewen, 
all Kultur drän as fir e Jöer zerstöert. Am Distriet fu Medea as 
1874 eng Band fu Krikte mat Flölöenke komt, de 25 Kilometer 
br&öd a 4 Kilometer d&öw wör, alsö eng Bröd fun der ganzer Lengt 
füum Eehternacher Kantong an d’Halschecht fu senger Döwt ägehol 
huot, 100 Quadratkilometer grösz, d@ iwert 50 Milliarde fun dem 
Önggeziwer enthälen hun. D&Ü mat de Flelenke sin net esd gef£er- 
löech ew& d& äner, d& n&mme firu kreiehen a sprangen, d’Wander- 
kriköen; ewell wan d&@ &möl an der Lücht sin, da get et oft eng 
Zeit zö, bis se sech nöerlöszen an Onhel ferstichten, wuorg£nt de 
Wanderkrik& op sengem W&@ ndischt leie löszt an Alles bis op de 
leschten Hallem zerstöert. Am Jöer 1865 as eng allmecht&ch Wol- 
Ick fu geflölönkte Krik&en iwert d’Algerie geflüen a bis an d’Mier 
fortgedriwe gin. Om Dech fum Mier hu K£p fu krep£erten a 
gefaulte Sprenger gel&en, d& 3 a 4 Meter hög wören. Dät kann 
engem eng Id& gin fun dem onendleche Schuod, den esdö Döeren 
urichte kennen. 

De worechst Plö fun der Art as am Jöer 1866 iwert d’Al- 
gerie erägebracht. Den direkten Schuod, den d’Wanderkrikten de- 
möls an e Puor Deg schon ugericht häten, as gleich iwert fofzech 
Miljöne Frang geschät gin. Ower d& spöder Folgen derfun wören 
entsetzlech. Dät Jöer drop as eng Hongerschnöt an eng Armutt 
iwert d’Land komt, w& et ennert der fransöscher Herrschaft nach 
net erliewt wor gin. A we et da gewöncklöch get, wa Liewesnöt 
iwert de Mensch k@mt, da sin d’Krankhöten och gleich do. Kaum 
häten d’ärem Leid sech aus dem Honger eräusgeärbecht an er&em 
frösch ägeset an ugeplanzt, foller Hoffnonk op e gudden an e 
reichen Erdräg fun hire Felder, dü as d’Sompföwer ausgebracht, 
esd uor&ch, esö streng, w& et firdrun nach net erliewt wör gin. 
D’Leid si getal ew@ d’Möcken, a sder fill sin net mü@ mam 
Liewen derfu komt. 

D’Provinz Constantine as dürch all d& Calamitöten do am 
allermöschte matgehol gin. D’Elend an d’Ferlöszenhöt wöre schreck- 
löch. Besoundsch @nnert den Araber hiot den Död demöls eng 
grösz Beit gehälen; et wören Dierfer d& esö ze soen ganz dusge- 
stvorwe sin. Fun der Städ Blidah eleng, d& 7000 Sölen hät, sin 
der nach dausend iwrech bliwen. Haut hiot se hir 7000 schon 
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Wo d’Scheffer s6öglen d’Kreiz an d’Quier 
Dürch Sturmgebraäus a Wellelörem. 

























Dät Mier mat senger Wäszermass, 
Mat sengen ongeheire Risen, 
Dät Mier, dät onergröndläch as: 


Fun Dir ass him seng Grenz gewisen 7 
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„„ aranken a 
„ehwesteren wören Däg 


‚en an ze wieren. Net manner 
schreckläch „vgrafft a gemächt wät menschemigelech 
gewenekle/ „ner Calamitet lass ze gin. Unn& hir gewal- 
Sprenge' .„ unnd Knauseren an unn& Dauer spendö£ert si 
an d& Igerie demöls flöicht d’Halsch&cht fun hire Bewuoner 
läsch* « wier honnert Jöer an hirer Kultur zereckgesät gin. 
schr 


ı)ät Gudds hät öwer d’Massenelend u sech, datt & fun der 
AV At un s&ch mat Gewalt dru gin huot, gänt den Urspronk derfun, 
f d’Hösprenger, ze reagleren an d& schröcklech Plö ze localisteren. 

Et huot en dü de Meöttel erfont, fir de gefterlöchste fun dem Ong- 
geziwer, de Wanderkrik&, wönechstens op enger Plätz festzehälen 
an en net m weider firun ze löszen, Esöbäl w& e s@ch weist, da 
gin an enger gewässer Entfernonk fun der lfewecher Iwerschwen- 
monk d@w Griewer an hirer ganzer Bred dürch d’Land gezüen 
an Töleplacken, d& fir d& Fal &mmer a Berödschaft sin, der- 


hannert gesät, wuoriwer as de Wöscht net m& komme kann a wd 
en da mat alle Möttelen död gemächt get. 
(T get firugesät.) 





Onggenant. 
u —  —— 
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"allegium Germantkum zu Rom und defen Fünlinge 
as dem Furemburger Lande, 


Müller, Bilar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer iu Mensporf. 








Du 
„en. 
- “. PERERE 
SP (Fortjeßung.) 
ERLN IX. 
ein on Mansfelt oder Mansfeld. 
A u 
r >: rn nn Fat » .4* D , 
SR 58 mn Mansfeld, !) Fürft des heiligen römischen 
hm % “her während nahezu 60 Jahren (1545— 
. zu . . rl ” e 
mn 0 u% n. eurs de8 Herzogthums Luxemburg und 
mr - . . _: . 
a % satte, hatte mit feinen beiden Ghegat- 


de und Maria von Montmorency 
aber bei jeinem Tode (F 22 Mai 
Außer diejen hinterließ er aber 

m Anna von Benzerwdt nad) 

‚sar 1570.) 3) gejchenft hatte. 

n und zu Luremburg ge: 

‚„nc Kinder, nämlich Ernest, 


-vyne, Karl von Mansfeld, unjer Germanifer, 
„unliche Schiejale. 
„ce jein Geburtsjahr find die Schriftfteller nichts weniger als 
‚ig. Während die Einen ?) dasjelbe einfach verjchweigen, gibt Paquot ©) 
au, daß cr „naquit a Luxembourg vers 1583, lorsque son pere 





z 1) Bgl. deffen Yebensbefchreibung bei Dr. Aug. Neyen, Biographie luxem- 
bourgeoise, Band I, S. 413—434. 
2) Louis Mor£ri „Grand Dietionnaire historique. (Edit. de Bäle 1740) 
Band V, ©. 96, Sp. 2 gibt den 2. Mai 1604 als Todestag an. 
3) Dr. Neyen, loe. eit. p. 433 fagt: „Cette dame, qui etait veuve de 
Charles II, comte de Lalaing, mourut ä& Luxembourg, le 5 aoüt, non fe- 
vrier 1570. 
4) Diefe 3 Kinder waren beim Zode ihres Baters nod) minderjährig, wie aus 
dem Wortlaute des Teftamentes hervorgeht. 
») ©o 3. B®. Mortri, Grand Dietionnaire historique, Supplömnent (Erlit. 
de Bäle 1745) Tome III, p. 285 eol. 2; Foppens, Bibliotheea belziea, Tome 
I, p. 158; De Feller, Dietionnaire historique (Edit. de Paris 1828). Tome XI, 
p- 100; Neumann, Les auteurs luxembourgeois (Dissert. du progr. de l’Ath&- 
nee de Luxembourg, Annde I855—1856) p. 28; Dr. Neyen, Biographie luxem- 
bourgeoise, Tome I, p. 403. 
6) Paquot, M&moires pour servir ä l’histoire litteraire des dix-sept pro- 
vinces des Pays-Bays ete. Tome IV, p. 169. 
a Sn wel nn SL nn u en a nn a mn el nF = 
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erem iwerschridden. Et as & k@mols recht gewuor gin, witill Aräber 
demöls gestuorwe sin, mä et huot &n d’Zuol fun hiren Dödecher 
iwer eng hälew Miljön geschäd. 

All Arbecht, all Gescheften hun an der traur&cher Zeit bröch 
gelecen. Keng Schöle, keng Kirchen, ndäscht kont m& fonctionnde- 
ren, Alles wör ennert der schr&cklecher Herrschäft fum Död a 
fum Honger nöergedreckt; wien d’Mettelen hät, s&ech fortzemä’n, 
huot dene schauderhaften Zöstenn de Reck gektert an d’Land 
ferlöszt; ken Emgank m& fun Duorf zö Duorf, k& Ferk&er fun 
Häus zö Haus; Gidfiren op sech selwer ugewisen. Nemmen de 
Menschefrend eleng as um Poste bliwen an huot sech der Kranker, 
der Hongrecher a Ferlöszener, unn& Ennersch@d fu Färw a Reljön 
ugehol a Fösz bei Möl gehälen. Wät ower dät Schrecklechst 
d&«möls wör, dät wören d& dausenden an dausende fun ärmen, on- 
schölleche Kanner, d@nen hir Eltere krank oder död do lögen an de 
nu k& Mensch m& häten, de fir si gesuorgt hett. Se sin näkech a 
pläköch am döwsten Elend dürch d’Land gezüen a fill derfun sin 
zuschäne gängen., 

Och d’Congregatiön fun der Doctrine chretienne hät zögemächt 
an all hir Schöle geschlosst. D’Oberin hät all hir Etablissementer 
mat Alles wät drem an dru wär, d’Schwösteren mat de Gebeier, 
d’Kelleren an d’Speicheren an den Dengscht fun de Kranken a 
Ferlöszene gestalt. Si sölwer mat all hire Schwesteren wören Däg 
an Nuocht op de Ben fir ze hellefen an ze wieren. Net manner 
herzhaft huot d’Regöeronk ägegrafft a gemächt wät menschemigelech 
wör, fir der schreckl&cher Calamitöt lass ze gin. Unn& hir gewal- 
töch Mettelen, d& unn® Knauseren an unn® Dauer spend£ert si 
gin, hett d’Algerie d@möls fleicht d’Halschecht fan hire Bewuoner 
ferluor a wier honnert Jöer an hirer Kultur zereckgesät gin. 

Dät Gudds hät öwer d’Massenelend u sech, datt & fun der 
Zäit un sech mat Gewalt dru gin huot, gönt den Urspronk derfun, 
d’Hösprenger, ze reagteren an d& schröcklech Plö ze localisderen. 
Et huot en dü de Mettel erfont, fir de geföerl&chste fun dem Ong- 
geziwer, de Wanderkrik&, wönechstens op enger Plätz festzehälen 
an en net m& weider firun ze löszen. Esöbäl w& e sech weist, da 
gin an Enger gewesser Entfernonk fun der liewecher Iwerschwen- 
monk dew Griewer an hirer ganzer Bred dürch d’Land gezüen 
an Töleplacken, d& fir d& Fal emmer a Berä@dschaft sin, der- 
hannert gesät, wuoriwer as de Wöscht net m& komme kann a wö 
en da mat alle Mettelen död gemächt get. 


UT get firugesät.) Onggenant. 





Das Collegium Germanikum u Rom und defen Zönlinge 
aus Dem Fuxenuburger Lande. 


®on Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 


(Fortjegung.) 
IX. 


12. Karl von Mansfelt oder Mansfeld. 


®raf Peter Ernest von Mansfeld, N Fürft des heiligen römischen 
Meiches deuticher Nation, welcher während nahezu 60 SYahren (1545 — 
1604) das Aınt eines Gouverneurs des Herzogthums Lurenburg und 
der Grafichaft Chiny verwaltet Hatte, hatte mit jeinen beiden Chegat: 
tinnen Margaretha von Brederode und Maria von Montmoreney 
mehrere Kinder erzeugt, von denen aber bei jeinem Tode (7 22 Mai 
1604) ?) feines mehr am Leben war. Außer diejen hinterließ er aber 
aud; mehrere natürliche Kinder, welche ihm Anna von Benzerzdt nad) 
dein Tode der zweiten Gemahlin (F 5 Februar 1570.) 3, gejchenft hatte. 
‘m jeinem vom 2. Scptember 1602 datirten und zu Luxemburg ge: 
ichriebenen Teftamente erwähnt er drei folcher Kinder, nämlich Ernest, 
Karl und Anna. ®) 


Der zweite diefer Söhne, Karl von Mansfeld, unjer Germanifer, 
erlebte gar eigenthümliche Echidjale. 

Ueber fein Geburtsjahr find die Schriftfteller nichts Weniger als 
einig. Während die Einen 3) dasjelbe einfach verjchweigen, gibt Paquot ®) 
an, daß er „naquit A Luxembourg vers 1583, lorsque son pere 

1) gl. deffen Pebensbefchreibung bei Dr, Aug. Neyen, Biographie luxem- 
bourgeoise, Band I, &. 413—434. 

2) Louis Mor@ri „Grand Dietionnaire historique, (Edit. de Bäle 1740) 
Band V, 5. %, Sp. 2 gibt den 2. Mai 1604 als Todestag an. 

3) Dr. Neyen, loe. eit. p. 433 fagt: „Cette dame, qui etait veuve de 
Charles II, comte de Lalaing, mourut A Luxembourg, le 5 aoüt, non f6- 
vrier 1570. 

4) Diefe 3 Kinder waren beim Zode ihres Baters noch minderjährig, wie aus 
dem Wortlaute des Teftamentes hervorgeht. 

5) So 5. ®. Moreri, Grand Dietionnaire historique, Supplement (Eilit. 
de Bäle 1745) Tome III, p. 285 col. 2; Foppens, Bibliotheca belrien, Tome 
I, p- 158; De Feller, Dietiosnaire historique (Edit. de Paris 1828). Tome XI, 
p. 100; Neumann, Les auteurs luxembourgeois (Dissert. du progr. de T’Athe- 
nGe de Luxembourg, Annde 1855 —1856) p. 28; Dr. Neyen, Biorraphie luxem- 
bourgeoise, Tome I, p. 403. 

‘6) Paquot, Me&inoires pour servir A l’histoire litt&raire des dix-sept pro- 
vinces des Pays-Bays ete. Tome IV, p. 169. 
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etoit deja dans un Age fort avaned.* N) Card. Steinhuber dagegen 
berichtet: „Er war der natürlihe Sohn des Grafen und Füriten 
Peter Ernst von Mansfeld, Gouverneurs von Yuremburg, und dem: 
jelben lange nad) dem Tode der zweiten Ehegattin, im Jahre 1690 ge: 
boren. ?) Unjerer Anficht nach hat Card. Steinhuber das Nichtige ge= 
troffen, indem er ja ganz genau auch die Jahre angibt, in weichen Karl 
von Mansfeld in’s Germanicum eintrat und dasielbe wieder verließ. 
Auch ijt anzunehmen, daß im. dortigen Archiv das Geburtsjahr wird 
angegeben jein, was gewiß mur in Folge eines auchentiichen Schrift: 
ftüces gejchehen jein wird. 


Wenn Dr. Neyen nun bemerft „Charles de Mansfelt, qui ne 
fut jamais legitime, s’adonna A l’etude ete.,* ®) jo müffen wir ihn 
hier gradezu wideriprechen. Wir glauben im Gegentheil, daß jener 
Karl von Mansfeld über dejien Legitimation (fowie über die zweier 
jeiner Gejchwilter) Dr. Neven uns ja eine Urkunde Philipp's II., Kö: 
nigs von Spanien in vollftändiger Abjchrift mittheitt, eben unjer Ger: 
maniker und nicht der 1543 geboren fein foltende Karl, der Held von 
ran, it. Die Grimde, welche uns zu diefer Annahme berechtigen, 
jind folgende: 


1. Die Yegitimationsurfunde Nönig Philipp’s Il. datirt vom 50: 
bruar 1591. Folglich wäre damals der Held von Gran bereits 48 
‚sahre alt geweien. Gs ift mim aber nicht zu begreifen weshalb Peter 
Ernest erit im Jahre 1591 oder 1590 die „instante requeste* 1m 
Yegitimation eines bereits 47 oder 48 Nahre alten Sohnes an Philipp 
Il. gerichtet hätte, eines Zohnes, von dem Dr. Neyen jelbft jagt: „I 
entra tr&s jeune an service d’Espagne, oü il sut bientöt s’acquerir 
la bienveillance dn roi Philipp II par la bravoare qu’il deploya A 
la guerre dans les Pays-Bas,“ Karl hätte jelbjt dieje Legitimation 
begehren oder der König fie ihm unaufgefordert ertheilen können. 

2. Ernest von Mansfeld, der mit Karl legitimirt wirrde, jo!t nad) 
Dr. Neyens Yırgabe bereits 1540 geboren jein, wäre aljo damals jcon 

1) In einer Anmerkung biezu schreibt Paquot: „Valere Andre dit qu’il 
avoit alors plus «le 90 ans, cu qui est un peu diffieile A eroire Suivant le 
enleul de Gro:/us et du Moreri de 1740 C. 110, Pierre Ernest n’avoit en 
1588 que 75 ans. (Ibid. IV, 169, note a.) — Auch Foppens war leihtgläubig 
genug, des Valerius Andreas faljhe Anficht zu theilen, (den er übrigens nur copirt 
bat) wenn er fihrieb: Carolus a Mansfelt, Luxemburgius, Petri Ernesti Mans- 
feldii Comitis Filius, qui nonsgenario major prolem hane sustulit. (loc. 
eit. II, 158.) 


2) Card. Steinhuber. Gefhichte des Kollegin Germanifum Hungaricum im 
Rom. Band II, ©. 218--219. f 
3) Loe. eit. p. 408. 
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51 Jahre alt geweien. Nun aber jagt Moreri (und mit ihm auc) 
andere Schriftiteller; Ernest jei 1580?) geboren worden: „Il mourut 
le 20 novembre de l’an 1626 n’ayant alors que 
46 ans.“ ?; Daß nun aber ein erit 11 Dahre d; altes Kind mit einem 
4Tjährigen legitimirt worden jet, ift nicht wohl anzunehmen, wohl aber 
daß ein ein= oder drei-jähriges Kind, Namens Karl mit dem L1l-jährigen *) 
Bruder legitimirt wurde. 

3. Sn dem Germanifum zu Nom wurden, gemäß den Statuten, 
nur 15: bi8 20-jührige Yünglinge aufgenommen, welche ewdlid) erklären 
mußten, daß fie den aufrichtigen Willen hätten, fich dem geijtlichen 
Stande zu widmen.) Wie hätte man nun im Germanikum einen Ba: 
jtard aufnehmen können, da ja die YZöglinge desielben als „lumina 
mundi“ jpäter wirfen follten? Wo wäre bei dem glänbigen Wolfe die 
Achtung geblieben vor einem Briefter, dem eine Geburtsmafel angehängt 
hätte, von der er nicht befreit worden wäre ? 

4. In feinem Teftamente vom 2. September 1602, dejfen Wortlaut 
tpir in der vorigen Nummer #) umjerer Beitichrift abzudruden begonnen 
haben, redet Peter Ernest ausdrüdlich von den „trois enfants natu- 
rels, Ernest, Charles et Anne“, welche noch minderjährig jeien. Wim 
liegt e3 auf der Hand, daß Mansfeld, der ja diefe Kinder öffentlich als 
die jeinigen anerfannt bat, au Alles gethan haben wird, um ihnen 
jene Bortheile zu verichaffen, welche eine eheliche Geburt ihnen würde 
bereitet haben, und dazu gehörte vor Allem und im erfter Yinie die Ye- 
gitimation durch den weltlichen Fürften, deren er, bei dem hohen Wer: 
trauen, welches er bei jeinem Eonverain genoß, Ichon zum Yoraus jicher 
jein fonnte. Zudem war Peter Ernest im Jahre 1590 jchyon 73 Jahre 
alt ; er fonnte daher jeden Tag des Todes gewärtig jein, was ihn dann 
auch gewiß nad) der Geburt des feßten diejer Kinder, eben unjeres 
Sermanifers Karl, antrieb, fobald als möglich die Xegitimation nicht 
bloß diejes, jondern auch der übrigen illegitimen Sprößlinge vom Fürjten 
zu erbitten. Endlid) : 

>. War umd ift audp heute noch in der Kirche die „Irregularitas 
nativitatis® eine fanonische Urjache zur Nichtzulaffung von Alii natu- 
rales zu den priefterlichen Weihen. ) Wenn num Philipp II. Mans- 
felds Kindern die Yegitimation ertheilt hat, jo wird (wenn diefes auch 


1) Tahingegen behaupten wiederum andere Schriftfteller Ernest fer .vft 1585 ge: 
boren worden ; hätte alfo zur ;jeit der Pegitimation erft 6 Jahre gehabt. 

2) Moreri Loe. eit. III. p. 97, col. 2. 
Oder gar erit 6 Nahre. 
resp. Gjährigen. 
Card. Steinhuber IT, 19— 20. 
Ons H&mscht. 1806. N" 8, 2. 26 

) L. Sühs, Yehrbuch des Kirdienrehts, S. 26—238. 
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feine legitimatio per subsequens matrimoninm war) doc dieje Legi- 
timation gewiß den damaligen PBapft bewogen haben, auf den Bericht 
der Obern des Germanitums oder des Erzbijchofes von Trier, dem 
frommen, talentvollen Karl von Mansfeld durd päpftliches Nescript 
die legitimatio canonica zu ertheilen, wodurd; die unehelichen Kinder 
auch ohme nachfolgende Ehe für chelich erklärt werden, in welchem Falle 
dann dadurch alle Wirkungen der unchelichen Geburt aufgehoben werden, 
jo daß die unehelich Geborenen in Allem den Eheliihen gleid) geftelit 
werden. Weil mun aber dieje „legitimatio per reseriptum Summi 
Pontifieis“ nur höchjt felten ertheilt wird, jo ift das für uns ein Grund 
dejto mehr anzunehmen, daß Philipp’s IT. Legitimation fich grade auf 
den Germanifer Karl von Mansfeld bezogen habe. 
(Fortiegung folgt.) 
Su 


Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Bovre. 


(Schluss.) 
Zweiter Abschnitt. 
Adjectiva. 

1. Flexion. 
A Starke Deelinatıon. 


M. N. F. Pi: 
Nom. Ac. ale—en ault aal aal 
Dat. alem alem aler ale, —en 


Sehon unter N im Konsonantismus haben wir gesehen, wann 
das n der Endung wegfällt. 
B Schwache Declination. 


M. N. F. Pi. 
No. Ae. ale,— en aalt anl aal 
Dat.  ale—en ale,— en aler ale,—en 


Anm. Bei den auf d oder #f auslautenden Adjectiven fällt 
natürlich in der schwachen und starken Deelination. Nom, Neutr. 
das £ der Eıdung weg; so: daat qud kant; e schlecht buch. 

II. Steigerung. 

Der Comperativ wird meist nach französischer Weise gebildet 
mit dem Adverbium me = plus, der Superlativ dagegen nach 
germanischer Weise mit der Endung st. Wo aber Positiv und 
Comperativ verschwunden sind, haben die Superlativformen die 
Endung scht: so: kleng, me kleng, klengst ; aber: meescht, bescht, 
escht, fischt (BE. first), iewescht (obersti, önnescht, hönnescht (hin- 
terst), lescht (letzt). 
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Als Comparativformen auf er kommen noch vor: 
(minder), e/er (älter), besser. 
Dritter Abschnitt. 
Zahlwörter. 


manner 


I. Cardinalzahlen. 

I m. n. een, f. eng; 2 m. n. zwee, f. zwö (Mlıl. zwo), bed, 
beide; 3 drai; 4 feer; 5 fünnef; 6 seks; T siwen; 8 aacht; 
9 neng; 10 zeng; 11 elef; 12 zwielef; 13 draizeng,; 14 feer- 
zeng; 15 fofzeng; 16 siechzeng ; 11 siwenzeng ; 18 wechtzeng ; 
19 nongzeng ; 20 zwanzech ; 30 drössech ; 40 feerzech ; 50 fof- 
zech ; LO siechzech ; TO siwenzech ; 80 uechzech, W nongzech ; i00 
honnert ; 1000 dausend. 

Ein Genitiv von een kommt vor in der Verbindung: eens 
sin, eins sein. 

II. Ordinalzahlen. 

1 escht ; 2 zweet; 3 dröt; 4 feert; 5 fönneft; 6 seckst ; 
7 siwent; 8 aacht ; 9 nengt,; 10 zengt; 11 eleft; 12 zwieleft ; 
u. 8. w. 20 zwanzechst ; 30 drösseschst ; 100 honnertst ; 1000 
dausentst. 

Da diese Adjectiva flektiren nach der schwachen Declination 
so haben sie im Masc. überall die Endung en ; den Eschten, den 
drössechsten, u. s. w. 

Vierter Abschnitt. 
Pronomina. 
I. Persönliche. 
a) Ungeschlechtige 








I. Pers. II. Pers. III. Pers. 
Sg. PI. Sg. Pl. 
N. ech mir, mer | du, de, te,ste dir, der 
G. menger onser ‚ denger, ärer 
D. mir, mer ons dir, der iech sech 
A. mech ons dech iech ‚ sech 


Die Formen mer, der, de, tesind die unbetonten Satzformen ; 
te (de) erscheint nur in enklitischer Stellung hinter Verbalformen ; 
so: baste, könste ; ste enstanden durch Ausgleichung steht statt te 
nach Conjunctionen und Adverbien; so: wanste, wenn du; wöste, 
wo du, u. a. 

b) Geschlechtiges Pronomen. 


Masc. Fem. Neutr. 
Nom. Ace. hien, hie, en, e si, se et, t 
Gen. senger hirer senger 
Dat. him, em hir, er him. 
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Plur. 
Nom. Ace. si, se 
Gen. hirer 
Dat. hinnen, en. 


Die Formen en, e, em, er, t, se sind hier wiederum die 
unbetonten Satzformen. 
Wann das n in hien wegfällt, s unter N Konsonantismus. 
II. Possessira. 
1) N. A. main), meng, main) meng ; ebenso: dain, sain. 


D). mengem, menger, mengem, mengen, 
2) N. A. onsen, ons, onst, ons; ebenso: ären, hiren. 
D. onsem, onser, onsem onsen. 


III. Demonstrativa. 
1) Einfaches Demonstrativumn. 
Das zugleich als bestimmter Artikel und als Relativ gebrauchte 
einfache Demonstrativpronomen flecktirt wie folgt: 


Sg. P1. 
Mase. Fem. Neut. 
N. u. A. deen, den, de, de, d, daat, d, de, d, 
D. deem, dem där, dem deem, dem, denen, de(n). 


Gen. kommt nur erstarrt vor in Verbindungen wie: Ech hun 


dees (oder) därs genuch. 
2) Zusammengesetztes Demonstrativum. 


Sg. Pl: 
Mase. Neut. Fem. 
N. u. A. dösen döst, döt, dös düs 
(4. düses düses — 
D. dösem düsem düser dösen. 
IV. Interrogativa. 
N. A. Wien Waat We (wie) 
D. Wiem 


Waat gefolgt von dem unbestimmten Artikel wird wie das Nhd. 
was für in staunendem Ausruf gebraucht: Wat en Maus. Inu der 
Frage dagegen kommt meist die Form wat fer, vor für, Nhd. 
welcher, das im Lux. nur selten gebraucht wird. 

V. Indefinita. 

Der unbestimmte Artikel der aus dem Zahlwort entstanden ist, 

flektirt wie die Pronomina Possessiva : main, u. s. w. 


Andere Indefinita sind: ömmescht, jemand : nömmescht nie- 
ınand; eppes, etwas; al, alleguurt, alle, (Ndl. altegader) ; naischt, 
nichts ; deselwechten, derselbe ; mer, een, man; e puur, einige ; keen, 
keiner; muenchereen, mancher ; gidwiddereen, jeder; muenechmool, 





manchmal: haiantdo, zuweilen: anzvösch, irgendwo; eneen, enaner, 
einander. 


Präpositionen. 

Von den Präpositionen regieren einige nnr den Dativ, andere 
nur den Aceusativ, wieder andere bald den Dativ, bald den 
Aceusativ. Die zu ihnen gehörigen Adverbia sind gleich bei- 
gefügt. 

1. Mit dem Dativ 
fun, von; fum, vom; aus (dobaussen, draussen) mat, mit; no, 
nach; zönter, seit; zÖ, zu; zum, zum; zur, zur. 
2) Mit dem Accusativ 
une, ohne; durech, (durch); fir, für; gent, gegen; öm, um; 
3) Mit Dativ und Aceusativ 


un, an; um, am; bai, bei, zu, (baim); hannert, hinter (adv. 
hannescht — zurück, zurecht); firun, vor; an, in; am, im (adv. 
dobannen); op, auf; iwert, über (adv. dowewen); töschent und 
zwöschent, zwischen (ad. dertöschent — dazwischen): üönnert, 
unter (önnen, unten); niewent, neben (ad. derniewent), daneben. 
Für das nhd. her- und hin- in Verbindung mit Adver- 
bien hat die Lux. Mundart nur das aus ersterem verkürzte er, 


2. B. eraus, eraan, (herein); eroof, (herab) u. a. 


Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique‘‘ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite VII. 


VII. Developpements ulterieurs de la Societe archeologique jusqu’ä 
la fondation de Ulnstitut royal grand-ducal de Luxembourg. 
(Suite.) 


Outre les subsides pr@mentionnes, nous trouvons les notices 
suivantes, touchant le möme objet, dans les rapports posterieurs 
de M. Namur: 

„La Soeiete archeologique, sur la proposition d’un de ses 
membres, M. le professeur Engling, congut l’id&e de perpetuer le 
souvenir de ces fouilles par un monument A eriger sur l’emplacement 
de l’ancien camp, et sur sa demande, M. Y’Administrateur-gendral 
des travaux publics siempressa d’allouer une nouvelle somme de 





SER SEEEERE SENSE SUE-ENRS-NERBEIFRERERIESEHDERHENIG. ©: 


200 franes, qui sera depensce A cet effet, düs que la saison per- 
mettra de repien Ire les travaux. !) 

Subside «de 1500 franes allou& par arrete royal sur les de- 
penses imprevaus da budget des travaux publics pour eouvrir 
les frais de publication du rapport sur les fouilles de Dalheim. ?) 

Credit de 1000 frs. accord& par la Chambre des Deputes 
pour la continuation des fouilles a Dalheim pendant l’exereice de 
1853. 3) 

Subside de 1000 frs. allou& pour la continuation des fouilles 
arche&ologiques a l’emplacement du camp :omain de Dalheiin. ?) 

Reparations des monuments historiques de l’eglise de Jung- 
linster sous la direction de la Soeiete arch£ologique. La somme 
de 1000 franes a &t& accordee A cet eflet par le Gouvernement 
grand-Ducal. 5) 

Subside de 1000 franes alloue pour la continuation des 
fouilles et l’ereetion du monument eomme&moratif-A Dalheim. ®) 


Subside extraordinaire de 250 frances accord& par le Gou- 
vernement. ?) 


Achevement aux frais du Gouvernement grand-ducal du mo- 
nument commemoratif de Dalheim. ®) 


Le developpement croissant de la Soeiete archtologique et 
l’extention tres favorable de ses relations A l’ext£rieur necessitaient 
des depenses, qui deja en 1853 &taient telles, que l’adıninistration 
reculait devant la Publication du Tome VIII. Les revenus, n’etant 
plus en &quilibre avec les depenses, ne permettaient pas de faire 
paraitre la Publication de l’aunde 1852 d’apres les errements du 
passe. On se trouvait done devant l’alternative bien triste, ou 
bien de supprimer la Publication de cette annde, voire m&me celle 
de plusieurs anndes consecutives, ou bien d’imposer aux societaires 
de considerables sacrifices pe&euniaires. Ces derniers, ayant tres 
bien compris que l’interruption des Publications, si avantageuse- 
ment apprecides par les savants de tous les pays, serait extr&öme- 
ment pernicieuse au progres de l’association, n’hesiterent pas long- 
temps de faire ce sacrifice d’argent dans l’interet de la science. 


1) Publie. arch£ol. Toine VII, Anntde 1851, p. 122. 
2) Ibid. Tome VIII, Annde 1852, p. 52. 

3) Ibid. p. 52. 

4) Ibid. Tome IX, Annde 1853, p. LIX. 

5) Ibid. p. LX. 

6) Ibid. Tome XI, Annee 1855, p LAX. 

7) Ibid. Tome XII, Annee 1856, p. LXXI. 

8) Ibid. Tome XIII, Annde 1857, p. XLIV. 
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En effet, l’administration ayant fait un appel & la gönerosits des 
mempbres, r&ussit A r&unir des souscriptions dont le montant s’cleva 
bientöt a 272 thalers, !) Cette somme, ajoutce & celle de 1500 fr., 
subside allou& par la Chambre des Deputes, suffit pour faire face 
aux depenses les plus urgentes et l’administration &prouva le 
plaisir de pouvoir, en 1852, publier un volume digne de ses aines. 

Mais, helas! Y’annee 1854 ne se presenta pas plus propice. Ecou- 
tons ä ce sujet M. le Seer6taire Namur: „Des l’origine de notre 
institution vous avez &tE comme moi penetres de l’idee, que la 
publication annuelle du resultat de nos efforts est utile, m&me in- 
dispensable, non seulement pour &veiller, encourager et diriger 
l’enthousiasme de nos collegues, mais encore pour exhiber au public 
appr£ciateur de nos efforts les richesses archeologiques que nous 
possedons, et pour faire de ces recneils periodiques autant de pre£- 
ludes & l’histoire generale. Comme moi vous avez &t& convaincus 
que lorsqu’une association se forme, dans le but de fonder une 
@uvre scientifique, son premier besoin est de faire un appel &ä 
l’attention et de r&celamer une place au soleil de la publieite. 

On pouvait croire en 1853 que nous ne serions pas A m&me 
de publier le huitieme volume de notre serie, non faute de matiere, 
qui gräce au zele de nos devoues collaborateurs est abondante et 
ne fera de sitöt defaut, mais par le manque de ressources suffisantes 
pour pourvoir aux depenses de ce volume et surtout des nom- 
breuses planches dont il a &t& accompagne. Les eraintes que l’on 
a eues et que nous avons tous partagees ont bientöt ete dissipees. 
L’appel, que nous avons fait A nos collögues, a &t& accueilli avec 
une extr&me bienveillance et la souscription que nous nous vimes 
obliges d’ouvrir a bientöt &t& couverte de nombreuses signatures 
dans le pays möme aussi bien que parmi les savants etrangers, 
qui ont bien voulu s’associer A nos travaux. Le bel exemple de 
generosite que nos avons vu donner dans le sein m&@me de notre 
assemblee n’a pas peu eontribu&e & donner l’impulsion A cette belle 
auvre,. ?; Votons des remereiments A tous ces honorables eonfr£res, 
qui ont su prouver, en ajoutant ce sacrifice materiel & tant d’au- 
tres qu’ils s’imposent, qu’ils veuillent rester en tout point fideles 
aux obligations que notre institution leur impose, 


Que ferons nous cette anne ? Pouvons-nous renoncer en tout 
ou en partie aux moyens auxquels nous avions pris temporaire- 


1) Publ. arch&ol. Tome VITI, Annee 1852, p. 12. 

2) Au moment möme olı la proposition a £t& faite, M. Boch-Buschmann 
a souserit pour vingt exemplaires, qu'il a mis genereusement A la disposition 
de l’administration de la Soeiete. (Note de M. Namur.) 
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ment reeours ? C'est la question que nous avons A vous soumettre 
dans la seance de ce jour. 

Nous ne pouvons en attendant qu’appuyer fortement sur l’op- 
portunite et l’urgence de ne pas interrompre la serie des publiea- 
tions eontinuee jusqu’a present avec tant de succes. Je puis vous 
dire avec un sentiment de fierte, que certes vous partagez tous, 
que notre huititme volume a regu, comme ses ainds, dans le monde 
savant, l’aceueil le plus flatteur. 

Je n’entreprendrai pas ä vous ceiter toutes les paroles bien- 
veillantes qui nous ont &t& adressces A ce sujet; la nature de mon 
rapport m’impose de justes limites. Je me bornerai ä vons rappeler 
le jugement de notre s@ur ainee, notre voisine, qui plus que toute 
autre peut appr&cier nos travaux. La societe pour les recherches 
utiles, institu&e & Treves, qui depuis quelques annees redouble 
d’efforts dans l’etude approfondie de son riche et vaste domaine, 
s’exprime en ces termes dans son volume de cette annde:! 

„Es ijt jehr anzichend, zu beachten, wie die nod) junge Gejelffchaft 
für die Erforfhung und Erhaltung der Alterthümer im Großherzogthum 
Yuremburg der Erfüllung ihrer vorgejegten Zwede mit ungewöhnlicher 
Nührigfeit, gleichlam im Sturmjchritte, aber mit Bejonnenheit, entgegen: 
geht. An ihren Publikationen offenbart fi ein Vejtreben, zumeijt die 
Hauptfragen nicht nad Büchern zu beantworten, jondern nach einer 
icharfen Auffafjung der Thatjachen. Mehrere jchägbare jo gehaltene 
Unterfuchungen liegen bereits vor, deren Nefultate für ung bei dem Zu- 
jammengrenzen der beiderjeitigen Wirkungsberufe von  eriprieglichem 
Nugen find." ®) | 

(A suiere.) M. BLUM. 
————— — eu - — —— 


Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 
XXVIL. Verbes irreguliers. 
(Fin.) 

|2e et 3° pers. 
Infinitif. | sing. Indie. | Imparfait. | Part. passe. 
pr. 


, Condit. pr. 
| (2° forme). 


mächen miehs, möcht ‚ möch gemächt möch 
muolen muolt ' gemuiol 
missen muss, MUSS, musst | musst misst 








1) Jahrbücher der Sefellichaft für nüsliche Forichungen zu Trier. 1853, ©. 72. 
2) Publ. arch&ol. Tome IX. Annde 1853, p. XI—XI. 





Infinitif. 


miessen 


nennen 
nezzen 


peifen 


reiden 
räuschen 
reien 
reissen 
reiwen 
rennen 
rönnen 
richen 
röden 


sangen 
saufen 
schälen 
schezzen 
scheden 
schielen 
scheissen 
schöngen 
schenen 
schössen 
schieren 
schleichen 
schleifen 
schläufen 
schleissen 
schlöen 
schmelzen 
schneiden 
schneizen 


2° et 3° pers. 
sing. Indie. 
pr. 





muss, MUSSEN, 
musst, mussen 


röz, röt 


söngs, söngt 


scıfs, seift 


schleifs, schlehft 


sehles, schlet 





Imparfait. 


nant 
nät 


rosch 


schät 


schoss 


schlöch 
schmolt 


schnaut 
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Part. passe. 


gemfess 


genant 
genät 


gepaff 


geridden 
gerosch 
gerfen 
gerass 
geriwen 
gerant 
geronnen 
geroch 
geröden 


gesongen 
gesoff 
geschalt 
geschät 
eschet 
geschielt 
geschass 
geschöngt 
geschönt 


\ guschoss 
 geschuor 


geschlach 
geschlaff 
geschloff 
geschlass 
geschlöen 
geschmolt 
geschnidden 
geschnadut 





Condit. pr. 
een ee a 


nennt 


pef 


rösch 


rüss 


geröt 


sef 


schöss 


schlöch 
schlef 


schl@ 


Infinitif. 


scheden 
schreiwen 
schwammen 
schwezzen 
schwelen 
schwieren 
schtellen 
schtönken 
schtiechen 
schtielen 
schtierwen 
schtöen 
schtreichen 
schtreiden 
sönken 
sezzen 
sollen 
schpannen 
schperen 
schpeizen 
schprangen 
schpriechen 


trieden 


weichen 
weien 
weisen 
werfen 
wössen 
welen 
wuossen 


zöen 
zeien 
zwangen 








2° et 3° pers. 
| sing. Indie. 








pr. 


Imparfait. 





ı schmöms, schwünt 


schtöchs, schtöcht 
sehtils, sehtilt 


sehtin, schtes. schtät 


soll, sols, soll 
sehpöns, schpünt 


sehpröngs, schprüngt 
sehpröchs, schpröcht 


wiss, wiss, wäss 


wiss, wisst 


zwöngs, zwöngt 








schutt 


schwöm 
schwät 
schwöl 


schtonk 
schtöch 


schtung 


sät 


solt 


schpert 
schpaut 
schprong 


wosst 
wolt 


| zöch 


zwong 


Part. ve 





Condit. pr. 
(2e forme). 





| 

| gesehott 
geschriwen 
eschwonmen 
geschwät 
geschwol 
geschwuor 
gestalt 
geschtonk 
geschtach 
geschtuol 


geschtuorwen 
geschtanen 


geschtridden 
gesenkt, gesonk 
gesät 

solt 

gespon 
geschpärt 
geschpaäut 
geschprongen 
geschprach 


— m u mn 


getratt 


gewach 
gewien 

ı gewisen 
geworf 
gewost 
wolt 
gewuoss 








gezun 
gezien 


schrif 
schwem 





geschtrach | 


| 





schtöch 


' schtirf 


schting 


siet 
schpert 


schpröng 


zöch 
zi 


gezwongen | zwöng 





(A suivre). 


Al er | 
Gefchichtlicher Rürkblick 


auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitfchriften. 





xXX. 


Compte-rendu des sdeances des Etats du G@rand-Duche 
de Luxembourg. 


(Nachtrag. Schluß.) 


Aus der Morgenjigung des folgenden Tages (13. Oftober) heben 
wir Nachjtehendes hervor : 

M. Jonas fait, au nom de la section centrale, rapport sur 
la proposition de M. de Blochausen, tendant & ce que les d£- 
bats de la Chambre soient recueillis par des stenographes et 
publies immediatement par la voie d’un bulletin ou. d’un journal 
offieiel. 

„ La section centrale eonelut A ce que l’art. 69 soit redige 
de la maniere suivante: „Les debats de la Chambre seront 
publies, jour par jour, d’apres un mode A arröter ulterieurement 
par elle.“ 

Une longne discussion s’engage de suite entre MM. Greisch, 
Spanier, Eyschen, Ulrich, N, Metz, de Blochausen, Richard et 
Thilges, sur la question de l’utilit@ d’une semblable mesure, et le 
montant de la depense qu’elle occasionnerait. 

M. l’Administrateur-general Simons presente des observations 
en faveur de la proposition. 

Une demande de rejet, deposee par MM. Greisch, Dicktus, 
Krack, Spanier et Peckels, n’est pas admise par le President, 
comme exprimant un vote, et non un amendement. 

Un amendement, produit ensuite par MM. Hemmer, Tibesart, 
Brucher et Richard, ayant pour objet de limiter les depenses ä 
faire de ce chef, est rejetö par l’Assemblee. 

Enfin, par vote qui a lieu par appel nominal, sur la de- 
mande formelle de M. Krack, appuy&e par quatre autres membres, 
l’Assemblee, ä& la majorite de 35 voix contre 12, prend les deei- 
sions suivantes : 

1 les de@bats de la Chambre seront publies jour par jour, 
d’apres un mode & arröter ulterieurement par elle; 

2° une feuille d’impression, eontenant le resume des seances, 
sera publice jour par jour. — La redaetion de cette publication 
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sera faite par une commission de deux membres, pris hors du sein 
de la Chambre, et nomme&s par la Chambre au serutin secret, ä 
la majorite relative des voix, 

et declare que la d&eision N° 1 formera l’art. 66 du rögle- 
ment, en remplacement de celui que la section centrale avait pro- 
pose en premier lieu, et que la deeision du N° 2 n’est que provi- 
soire et ne sera pas inseree au reglement. 

On vote pour: 

MM. Brassel, de Blochausen, Collart, Clement, Dasselborn, 
Eyschen, Funck, Fischer, Hardt, Heldenstein, Hemmer, Hertert, 
Heuard, Heinen, Hoffmann, Jacques, Jonas, Juttel, Lampach, 
Lefort, Ch. Metz, N. Metz, A. Metz, Mersch, Muller, Pescatore, 
Pondrom, Putz, Schlinck, Stiff, Tschiederer, Thilges, Ulrich, 
Welter et Witry. 

.On vote contre: 

MM. Brucher, Diektus, Greisch, Krack, Mathieu, Peckels, Ri- 
chard, Schroeder, Spanier, Tibesart, de Tornaco et Toutsch. 

M. Ritter &tait absent au moment du vote. 

M. le President, apr&s avoir consult l’Assemblee, fixe & la 
seance de lundi prochain, la nomination & faire des deux membres 
de la commission de r@daetion du Compte-rendu. !) 

Sn der Morgen-Sigung des 16. Oftobers fonnte man noch nicht 
zur Ernennung diejfer zwei Mitglieder jchreiten, wie aus Nachjtchendemn 
hervorgeht: M. le President annonce que l’objet & l’ordre du jour 
est la nomination & faire des deux membres de la commission de 
redaction du Compte-rendu ; comme la Chambre ne possede pas 
encore de renseignements suffisants sur les personnes & proposer, 
cette affaire est remise A l’une des prochaines seances.“ ?) 

Sn der Nachmittags-Sigung des 22. Dezembers bradten die HB. 
de Blochausen, Jonas und Eyschen die Frage wegen der Anftellung 
von Stenographen wieder auf'8 ITapet, fonnten aber mit ihrem Vorjchlag 
nicht durchdringen. Bier die darauf bezüglichen Debatten : 

Une proposition de la teneur suivante est depos&e sur le 
bureau: 

„Eu egard aux discussions importantes qui vont s’ouvrir 
sur les budgets de l’Etat, les soussignes proposent qu’il soit donne 
suite & la decision de la Chambre, tendant A publier un compte- 
rendu des sdances, sans prejudice A l’obligation de faire venir des 
stenographes. 

„Le 22 decembre 1848. 


1) Compte-rendu etc. Session ordinaire de 1848, p. 26—28. 
2) Ibid,. p. 45. 








„Signes : de Blochausen, Jonas et Eyschen.* 

MM. de Blochausen et les autres signataires de la proposi- 
tion prennent suecessivement la parole pour la developper et 
pour d&montrer la necessite et l'urgence de ladopter et de la 
mettre A exeeution, sans dgard A la depense qui en resulterait 
pour l’Etat. | 

M. Hardt combat cette proposition. 

M. le President rappelle les dispositions arretdes par la Cham- 
bre, en vue de la publication d’un Compte-rendu de ses seances, 
parmi lesquelles ne se trouve pas exprime l’obligation de faire 
usage de stenographes, et fait part des d&marches restdes infruc- 
tueuses jusqu’iei, faites tant par lui personnellement que par 
les membres du bureau, pour parvenir & l’ex&cution de ces dis- 
positions, 

M. ’Adm.-gen. N. Metz expose sa maniere de voir sur le 
point A r&soudre dans cette question, et M. l’Administrateur-general 
Ulreling donne des explications sur les moyens employes pour la 
redaetion du Compte-rendu des aneiens Etats. 

lin ce moment une proposition de la teneur suivante est d£- 
posde sur le bureau: 

„Yu l’urgence de la discussion du budget des recettes. 

„Attendu que la question des stenographes n’est pas & l’ordre 
du jour aujourd’hui. 

„Nous proposons de passer imm£&diatement & l’ordre du jour. 

„Signes: Richard, Stiff, Collart, Putz, Brucher, 
Hemmer, Funck et Aug. Metz. 

Cette proposition est mise aux voix et adoptee par la 
Chambre. 

En consequence, il est passe A l’ordre du jour sur celle de 
MM. de Blochausen, Jonas et Eyschen. !) 

sn Bezug auf den Nammergreffier bejtimmt das Drdnungsregle- 
ment: 

Art. 73. Le greffier soigne les impressions ordonndes par la 
Chambre. La correetion des &preuves, l’expedition des impres- 
sions ordonndes, l’envoi des convocations et feuilletons se font par 
le gretfier ou sous sa surveillance. 

Es mußte aljo zur Ernennung eines Greffiers gejchritten werden, 
was in der Morgenfigung vom 22. Februar 1849 gejchah. Herr Lud- 
wig Deny wurde bei der geheimen Wbjtimmung mit 35 Stimmen als 
jofcher gewählt. ?; (Sein Nebencandidat, Dr. M. Nodenborn, Sprad)- 


1) Ibid. p. 204--205. 
2) Ibid. p. 491—42. 
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le a en a ne a 


meijter zu Luxemburg hatte nur 2 Stimmen erhalten). Er leijtete am 
folgenden Tag in die Hände des Präfidenten, den „serment & la Cons- 
titution et de remplir avee zele et devouement les fonetions qui 
lui sont confides.“ !) 

Ueber das Gehalt des Greffiers konnte man id) einftweilen nicht 
einigen und wurde die Sadje auf jpäter verfchoben. ?) 

Eine beifere Wahl hätte die Kammer faum treffen fünnen, als eben 
in der Perjon des höchjt chremwerthen Staatsarchiviften Yudwig Deny. 
Bis zur Eröffnung der Kammerfigung des Jahres 1874 verblieb er in 
diefer Stellung, in welcher er dem Waterlande die wichtigften Dienfte 
leiftete. ?) 





(FFortjegung folgt.) M. BLUM. 
ana SPIER De ZZ 
Bur Litteratur unferes heimathlicyen Dialektes. 
| VII. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
2, Zitterar — Hiftoriiche®. 
(Fortfekung). 


IV. D’Mum Ses oder de Göscht. 
Schluß.) 

„Die Mujif zu der „Mum Ses“ macht höhere Anjprüche, als die 
der vorhergehenden VBaudeville'S von demjelben Berfajier. Dicks ver: 
juchte hier, fi in die höheren Pegionen der Tonfunft zu erheben, wäh- 
rend er im „Scholtschein® jich ganz auf dem volfsthimlichen Felde hielt. 

Wir perjönlich find zwar der Meinung, daß umfere reinsnationale 
Poefie fich nur jehr jchwer zur höheren Mufif gejellt und noch eher 
geeignet ift, diefe Mufif aus ihrer wirklichen Döhe hernieder zu ziehen. 

Denn jo wie unfer Ydiom fih nur äußerft jchwer zum Ausdrud 
des höhern Gefühles hergibt, jo jchwer muß es für die Tonkunft fein, 
fich mit diefem pdiom zu einem identischen Ganzen zu verjchmelzen, 
welches cben auf diefem höheren Gefühle gründet und beruht. Und den- 
noch wollen wir hier nicht die Behauptung wagen, Dicks habe in der 
„Mum Ses* jeinen mufifaliichen Zwedt verfehlt. 

Sein erftes Lied: „Ech sin e grössen Höxemöschter“ ift eine 
jehr gelungene Schöpfung, und zwar jomwohl in poetijcher als in mufi: 


1) Ibid. p. 501. 

2) Ibid. p. 492. 

3) ®gl. Notice biographique de M. Louis Deny (par Mr. Pierre Ruppert) 
Luxembourg. V. Bück 1875, p. 9—12. 
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falifcher Hinficht. Ueberhaupt find die Lieder in der „Mum Ses“ gut 
durchdacht und gut gejchrieben, und die Mufif dazu, ziemlicd) gelungen, 
wenn and nicht immer ohne fremdartige Neminiscenzen. Ym Pr. 1 
herricht mod durd) und dur der echte Folfston und die echte Wolfe: 
anjchauung, vermijcht mit einer Nüance von dem Geheimnißvoll-roman: 
tiichen, welches der gemeine Mann jo gerne hat. Die Mufit kommt 
hier dem Texte wirklicd zu Dilfe, und ergänzt den Ausdrud in demjelben. 
Und dennoch ijt diefe Mufif weit entfernt populär zu jein. m diejer 
Hinficht fteht fie den jchönen Weifen im „Scholtschein“ bedeutend nad). 
Das Volk fan die Mufil der Lieder in der „Mum Ses“ jo oft hören, 
als es will, diefe Meufif Fann ihm auch wohl gefallen, aber c8 wird jie 
nicht leicht auswendig behalten, und noch weniger leicht fingen. Die 
höhere Mufif von diefer Art ift für den Salon beredynet, nicht für das 
Bolt — und für den Salon eignet fich jedoch unfer Jdiom mur jchwer. 
Diejes ift die Klippe welche auch dem größten Genie bei uns jchwer 
wird zu umjchiifen ; denn unfere Landesiprache eignet ji nun ein für 
allemal nicht zum Ausdrud für das Höhere, und die Mufif muß den- 
nod; mit der Sprache eins fein, gänzlich mit ihr harmoniren. 

Nr. 2: „Et wor emol e Kannoneder* ete. ift ein vortreffliches 
Stüd durd) und durd. ES ift nicht ohne ein gewifjes, wahres Gefühl, 
und dennoch voll tiefer Komik und echten HDumors. Dichter jowohl als 
Mufiter haben hier, in einer und derjelben Berjon, ein Meijterftück ge- 
liefert. Nur ift die Mufif nicht ganz originell. Es fommen Neminis- 
cenzen aus andern fremden ZTonjtüden darin vor, die der Componijt 
wohl hätte vermeiden können und jollen. Dod das macht die Sache 
an umd für jich nicht jchlechter. Das Stüc jelbft bleibt nad) wie vor 
ein Meifterjtücd. 

Auch das Duett Nr. 3 „T as e grössen Iweldrun® ete. ift jehr 
gelungen. Vieles thut hier jchon die föftliche Situation. Der Humor 
und die Komik it fajt noch jchlagender hier als in Wr. 2. Die Miufif 
paßt zum Terte, und erganzt denjelben in jeinem innern Wejen. 

Das Duett, Nr. 4: „Du braüchs mer neischt ze schwieren“ 
ete. dagegen ift jchwächer. Das Motiv zu demjelben ijt weniger natür- 
fih und wahr. Die beiden Liebenden wilfen recht wohl, daR fein Grund 
zur Eiferfucht umd zum Zwifte vorliegt. Entweder ift c3 ihnen mit 
ihrem Duett nicht ernjt gemeint, oder fie fingen daffelbe dem — Dichter 
zu liebe, der eben hier nöthig hatte, ein Gelangftüf einzufügen. Die 
Mufit der Nr. 4 ift fchr gefällig; mur jcheint der Ausdrud faft jchalf: 
haft und jpöttiidy für diefe Sitmation zu Elingen, da diejelbe das Duett 
in diefer Faflung gar nicht verlangt. 

Dagegen ift Mr. 5: „Fir wät soll ech me&ch net bestüoden ?* 
wieder jehr gelungen. is Lied ift diefe Ninmmer die befte von allen. 
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Wäre die Mufif volfsthimlicher, diejes Lied müßte tief in die Maflen 
dringen md zum ewigen Bolfsticde werden. 

Kommen wir mım zu Nr. 6, dem Beichwörungsjang: „Nun as 
alles hei -- An der Rei“ ete. Diejes Yied, mit dem Texte eines 
ansgebildeteren Ydioms und hervorgegangen aus einer anderen, erniteren 
Sitmation, würde als cin gelungenes Stüd höherer Mufif geprielen 
werden müjlen. Die Mufif an md für Tich ift wirklich tief anusdrude- 
voll umd ergreifend. Wie Schade aljo, daf die Eitration jo überaus 
fomisch und humoriftiich ift. Die Mufik paßt zu diefer Situation juft 
wie die Faust aufs Auge, und eben jowenig eignet fich der Tert zu 
derjelben. Dier, wir wiederholen es, liegt die Kliyre, an der falt noth- 
wendig ımjere Tondichter jcheitern mirffen, welche cs verfuchen, höhere 
Mufit auf Terte in unferer Landesiprache zu madıen. Dicks jcdeint 
durch diefe Mufik, bei der derjelben direkt entgegenjtchenden Situation, 
das Publitum in feinem übermüthigen Humor perfifliren, und jagen zu 
wollen: „Je ne me moque pas mal de vos einq sens, et jv mets 
franchement votre vue en opposition avee votre ouie.* Die Mufit 
jucht Grauen zu erweden, während die Situation die Lachnınsfeln 1m: 
widerftchlich erjchüttert. — Dieje Scene als dramatiiche Scene betrachtet, 
ift wohl die gelungenjte von allen. Komifcher und voller an echt natio- 
nalem Humor fann man jich nichts denten, wenn aucı leicht Wahrjchein- 
licheres. 

Auch der Schiufgefang ift bei Weiten beffer al$ der der vorher: 
gehenden Stüde. Der Refrain: „Nun nach eng leschtög Weis, dir 
Jongen !* erheitert und regt zum Frohiinn auf. Finis coronat opus. 

Ueberhaupt ift die „Mum Ses“ ein Stüd, das jowohl dem Dichter 
als dem Miufifer Ehre mat". ’) 

Wenn wir je mit Steffen einverftanden find, jo Jind wir cs mit 
diefem jeinem Schluffage Auch unier Volk und bejonders das Funit: 
liebhabende Volk ftimmt demjelben freudig md begeiftert zu. Werreis 
dafür ift, da von den erften „Komedestecker* unjeres Dicks wohl 
außer dent „Scholtschein* fein anderes jo hänfig aufgeführt worden ift 
und auc) heute noch aufgeführt wird als eben „D’Mum Ses.“ 


1) Das Larerland 2. Jahrg. Nr. 50 vom 15. Mai 1870. &. 1 und 2. 
(Fortießung folgt). M. BLUM. 


+ 5 Terre 


ae 23 


Urtartige Krankheiten im Lurembmraifgpen. 


(Fortießung ILL.) 


Bon denjelben Uriacdhen und Verheerungen jpredden auch das Cor- 
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pus chron. Flandrie und Joh. Hocsem. ’) Nach jämtlichen Berichten 
war die Sterblichkeit in diefem Yahre ungemein groß; im allgemeinen 
nimmt man an, daß im Quremburgifchen ein Drittel der Bevölkerung 
davon hinweggerafft wurde. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn 
wir mit Dr. Krieger annehmen, daß wir es in diefer Zeit (1313—1316) 
mit einer Seuchenperiode zu thun haben, welche im Jahre 1313 anfing 
und 1316 ihr Ende erreichte, fowie daß diefe Seuche über ganz Deutic): 
land, Frankreich, Belgien und Luremburg verbreitet war. Auch zu Met 
finden wir im diefer Zeit eine Seuchenperiode, indem nad) Mearejchal 
(Tableau historique des maladies end&miques A Metz) Seudyen fünf 
Yahre lang, 1314— 1318, in diefer Stadt herrichten, welche mit unauf: 
hörlichen Negengüffen, Ueberichwenmungen und Hungersnot auftraten. 
Tür das Jahr 1318 verzeichnet de Klerek wiederum anhaltende Regen: 
güffe, denen Hungersnot und Seuchen folgten. 


Bon da ab bis 1334 finden wir faft feine Meldung mehr über 
eine außergewöhnlich große Sterblichkeit. Für das genannte Jahr ver: 
zeichnet jedoch das Chronicon aul® regie große Fröfte, die im Monat 
Mai auftraten und den Feldfrüchten änßerft jchädlicdy waren, worauf 
wieder eine große Sterblichkeit eintrat. ®) 





1) „A. 1316, eirca diem maii, ereverat penuria et caristin, et fuit in 
nostro elimate aör intemperatus et male ordinatus, et raseria bladi vende- 
batur LX solidis, et raseria avene XXVII solidis, et raseria pisorum XIV 
solidis, et vix pro peeunia poterant reperiri. Et populus eoepit in multis 
locis parum de pane comedere, quia non habebant. Et multi fabas, hordea, 
veceias et grana queeumque habere poterant, miscebant sieut poterant, de 
hoe panem faciendo et eomedendo. Et propter intemperiem aöria et fümem 
validam coeperunt eorpora debilitari et infirmitates nasei; ex quo faeta est 
mortalitas talis et tanta, quod ab aliquo tune vivente non fuerit visum aut 
auditum hujus simile. Et testificor (abbas de Muisis), quod tune in Tornaco 
tam viri quam mulieres de potentibus de mediis et de medioeribus, senibus 
et juvenibus, divitibus et pauperibus, tanta copia moriebatur quotidie, quod 
aör erat totus corruptus, et quod presbyteri parochiales sepe qua parte uti 
neseiebant.* (Corpus chron. Flandri», t. II, p. 207.) 

„Hoe anno (1315) usque ad augustum sequentem tanta fuit mortalitas et 
earistia, quod modius siliginis mensur® Thuensis, deeem florenis aureis ven- 
debatur et de Hospitali in Lovanio, biga bis vel ter in die onerata sex vel 
octo endaveribus mortuorum, extra villam in novo facto eometerio, miseranda 
ante corpuscula continuo deportabat...“ (J. Hoesem, p. 373). 


2) Aliam autem plagam Deus hoe anno eisdem terris intulit, quin mor- 
talitatis pestilentia plurimos homines tune pereussit: Parisiis namque infra 
tres menses estivales in hospitali regis, quod ante monasterium beate Vir- 
ginis in kathedrali ecelesia situm est. . . sedeeim millia hominum sunt mor- 
tui et in cmmiterio Innocentum sepulta; me etenim in ipso hospitali exis- 
tente, et compassivo animo eontuente, tot sunt in brevi mortzi, quod vix 
erant tot qui hos tollerent et ad tumulum deportarent. (Chr. aule. reg., p. 471.) 








1: 
Die Bubonenpeit oder der ihwarze Tod von 1347—1350. ’) 


Wichtiger und interefjanter als alfe bisherigen Angaben werden 
jene, welche wir vom ahre 1347 ab begegnen. Aus dem fernen Afien 
war jeit dem Jahre 1346 eine Pejtepidemie von ımerhörter Seftigkeit 
hervorgebrochen, um fic) falt über alle Länder des damals befannten 
Erdfreiies auszubreiten und viele Dunderttaufende i'rer Bewohner ins 
Srab zu ftürzen. Yon China und ndien aus v.rbreitete fich Diele 
entjegliche Seuche über Berfien, Syrien, Armenien, Stieinafien und durd) 
den Lerfehr der Handelsichiffe auch über jämtlic"e Küftenländer des 
Schwarzen und mittelländischen Meeres. Ym Stalien wurden zuerft die 
njel Sizilien und die großen Hafenplägße Neapel, Pia, Genua, Bene: 
dig angeltedt. Wom Bord genuefischer Dandelsichiffe aus betrat Diele 
Feindin alles Lebens im Derbfte 1947 alien, einen großen Zeil 
Frankreichs und Spaniens, bejonders die Kiiftenftriche ; im Frühjahr 
1348 wütete die Epidemie bereits im Ynnern Staliens, wo bejonders 
‚Florenz, Siena, Berugia, Bologna und Padua aufs fürdpterlichfte heim: 
gefucht und emtvölfert wurden. Schon gegen Ende 1547 war Tranf: 
reihs ZSüdfüfte an mehreren Bunkten angegriffen worden. Die Bolypen: 
arme diejer alles verheerenden Seuche erftredten fi) dann nach Eng: 
land, Skandinavien, Dänemark, Flandern und die übrigen Niederlande. 
Der todbringende Gifthauc diefer Epidemie drang in Deutichland von 
mehreren Seiten ein; zuerit bahnte er fid) den Weg von Oberitalien her 
nah Tirol, Kärnten, Steierinarf und Salzburg, hielt dann reiche 
Todesernte in Öftreich und WBaiern umd verbreitete fi) von hier aus 
einerjeits nad) Mähren, andrerjeits bis in die Gegend von Regensburg. 
Aber auch von Ziüdmeiten her war die Belt nach Deutjchland vor: 
gedrungen; anfangs \uli 1349 erariff fie die oberrheinische Tiefebene 
und witete jchon gegen Ende desielben Monats anı Mittelrhein. m 
Ober: und Niederlothringen erjtredte fie fi von Süden nad) Wejten und 
Mordwelten. 

Nocd jchnelter als im Binnenlande verbreitete fih das Kontägimm 
durch den Dandelsverkchr zur Zee. Nur wenige Länder Europas blieben 
von der grauenvollen Krankheit ganz oder größtenteils verichont, fo 
Dftfranfen, Böhmen, Schlefien und Polen. 

Bevor wir des Müheren von den Berheerungen sprechen, welche 
diejes Furchtbare Gejpenjt im Lureimburgiichen anrichtete, wollen wir in 
Kürze die Symptome der Krankheit erwähnen. Der Kranfheitsausbruc) 
erfolgte meift mit Wechjel von Dige und Froit, heftigen Ttechenden Em: 


11 Shwarzer Tod hiefen im Mittelalter verichiedene Krankheiten, bei 
welden der Körper oder einzelne Teile desielbin eine Schwärzliche Farbe annabmen. 
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pfindungen und betäubendem Kopffchnerz. An zweiten oder dritten 
Tage jtellten fi Bluthuften, Drüjengejchwülfte und endlich mephitiicher 
Atem cin. Größtenteils erfolgte bereit8S am dritten Qage der XTod 
als Eriöjer von allen malen. Die Fälle, wo die Lungen affiziert 
waren md fih Bluthuften einftellte, verliefen im allgemeinen jchneller 
und bösartiger als jene, in denen e8 zum Ausbruc von Bubonen fan. 
Der Tod infolge des Bluthuftens trat nämlic) ausnahmslos und nicht 
jelten jchon am zweiten Tage ein, während bei der Bildung von Bu: 
bonen wenigitens dann Mettung möglich war, wenn die Drüjengejchwilfte 
fich jchnell entwidelten und abszedierten ; legterer Prozeß verzögerte fic) 
jedoch in der Negel umd erfolgte alsdann der Tod bis zum  fiebenten 
Zuge. 


Eine der furdptbarjten Eigenjchaften diejer Krankheit war ihre 
übergroße Anftefungsfraft, infolge welcher die Kranken jelbjft von denen 
gemieden und verlaffen wurden, welche durch die innigften Familien: 
bande mit ihnen verknüpft waren: alle Bande des Blutes jchienen zer: 
rijfen, alles menjchliche Mlitgefühl erftorben zu fein. Klein war die Zahl 
derer, welche die heldenmütige Opferwilligkeit befaßen, ihren todfranfen 
Angehörigen liebevolle Pflege angedeihen zu lajfen. Gedungene Wärter 
und Wärterinnen leifteren gegen übermäßige Bezahlung einige Kranken: 
dienste, liefen jedod) des öfteren mit dem Lohn davon, um ihr Leben zu 
jihern. Auch das Pflichtgefühl der in ihrem Berufe mit Schmerz und 
Tod vertrauten Ärzte und Priefter verftummte nur zu oft anbetradhts 
der zahlreichen Opfer, welche ji) die Epidemie aus den Neihen ihrer 
Standesgenofien holte. Doc) gab es aud) viele glänzende Ausnahmen, 
eine große Anzahl PVriefter und Ärzte fielen heldenmütig ihrem Berufe 
zum Opfer; die Gejchichte verzeichnet leuchtende Beifpiele. Selbft die 
der Seuche Erlegenen waren noch der Gegenjtand angjtvollen Entjegens, 
weshalb man fid) beeilte, ihre Überrefte der Erde zu übergeben. Allein 
Kirchengrüfte und Friedhöfe erwiejen ich bald als durchaus unzureichend, 
weshalb man außerhalb der Städte und Dörfer jchachtartige Gruben 
anlegte, in denen man die Leichen zu Hunderten beijegte. Diefe Gruben 
wurden oft jo nachläjjig mit Erde überdedt, daß die Hunde die toten 
Körper wieder ausjcharren und über fie herfallen konnten. ?) 


Schen wir zumädjit in welchem Yahre dieje jchredliche Krankheit 
im Luremburgijchen auftrat. Gemäß der Chron. Limpurgense apud 
Hontheim wütete der jchwarze Tod in Deutichland bereits im Jahre 
1347 ; Köln, Mainz und Limburg find namentlich als verjeucht ange- 








1) Dr. E. Werunsky, Geidichte Kaifer Karls IV. und feiner Zeit. Wand_II. 
Abt. I. 
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geben. '; Nach der Chronik des Mathias von Neuenburg (Breisgau) 
begann ebenfalls d’e Stranfheit im Jahre 1347, während fie nad) der 
Chronik de3 Sebaftian Franf, analog der von Clojener, erjt im Jahre 
1349 anfing ; desgleichen joll fie nad) Marejchal aud) Meg erft 1349 
nit ihrem giftbringenden Bauche heimgejucht haben. Die Chroniften 
jtimmen mithin in Betreff der Zeit des Auftretens der Seuche nicht im 
allgemeinen überein. Dies mag jeinen Grund darin haben, weil die 
Krankheit jich über mehrere Jahre ansdehnte. Wie bereitS bemerkt, be- 
trat jıe 1347 Stalien und befonders die Küftenftriche Frankreichs und Spa: 
niens ; im folgenden Jahre fiel jie verheerend in England, Skandinavien, 
Dänemark, einen Teil Dentjchlands und die Niederlande ein; während 
fie erft 1449 ihre Ernte in Oftreichh und PBaiern hielt und fogar in 
Niederichwaben erjt 1350 den Höhepunkt ihres Wütens erreicht zu haben 
Icheint. m Meg erreichte die Epidemie ihren Gipfelpunft im Dezem- 
ber 1349, zu Köln wohl erjt zu Anfang des Yahres 1350; zu Bern 
war jie im Dezember 1349 bereits erloichen. Nad) Elojener, welcher zu jener 
Zeit lebte und nur vierzehn Jahre nachher feine Chronik jchrieb, grajfierte 
der jchwarze Tod im Eljaß im Nahre 1349. Er fchreibt:: 


„Do man zalt 1349 jor ..... Daz jterben was jo groß, daz 
gemeinlich alle Tage in ieglicdyem firfpel liche worent 7 oder 8 oder 9 
oder 10, oder nod) danne nie, one die man zu Elöftern begrub, un one 
die, die man im den jpital drug: der waz als ungellic) vil, daz man 
die jpitelgrube, die bi der firchen ftunt, mufte in einen witen garten 
jegen, wann die alte grube zu enge um zu Klein war. Die Iute di do 
jturbent, die jturbent alle an bülen unn an druejen, die fich erhubent 
under den armen un obenan an den beinen; un wenn die bülen an 
foment, die do jterbeu joltent, die jtarben an dem vierden tage, oder an 
dem dirten, oder an dem andern; eteliche jturbent audy des eriten 
tages." Diefer Schilderung, welche fih) auf Straßburg bezieht, muß 
unbedingt Glauben beigemejjen werden. (Fortjegung folgt.) 


1) Prod. p. 1087: „In demfelbigen ar 1347 fam das groß fterben in 
Teutichlandt ; e8 ward darumb das groß fterben genant, weil hernadymals feines der- 
gleichen mehr ift geiehen worden. rn der mafen fturben die Leudt an der Drufen 
in großen Stadten, als zu Göln oder Maint, gemeinlich alle Tag ahn die hundert 
Menjchen, oder in der Maffen, aber in Heinen Städten, als Yympurg, oder dergleichen, 
fturben alle Dag 20 oder 25, aljo in der Maß; das werete im jederer ftadt woll an 
die drep viertel Jahrs oder cin Jahr. Es ftarben zu Yympurg mehr dan 2,400 
Menfchen, ohne die Kindt.“ Das Corpus Chron. Flandr. (Bd. I, ©. 224) beridıtet: 
„Fuit generalis mortalitas et permaxima; juxta Indiam incepit et pervenit 
per Mauritaniam usque Avignionem, et ad Hispaniam descendit, et usque 
Burgundiam et versus Hiberniam, ita quod per illa loca duae partes homi- 
num per epidemiam perierunt. Incepit hee mortalitas a. 1345 et adhue tune 
usque annum tertium sequentem per totum mundum eireumvolavit.“ 
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Zitterarifche Movitäten. 


Paul Bergmans et Armand Heins. Dans l’Ardenne grand-ducale. 
Notes et eroquis d’apres nature. Gand. Librairie generale de Ad, Hoste, 
editeur. 1896. 

Adam Reiners. Die St. Willibrordi-Stiftung GEchternadh. Gefchichte der 
Stadt und Abtei, nad) Urkunden dyronitartig dargeftellt. I. Heft. Yırremburg. %. PB. 
Nimar. 1896. 

Sanct Antonius und das Brot der Armen. Deit oberhirtlicher Genehmigung. 
Zweite Auflage, Yuremburg. St. Baulus-Gefellichaft 1896. 

J. A. Kleis. Luthers „heiliges“ Leben und „heiliger" Tod. Aus dem Nor: 
wegifchen überjet von %. Olaf. (Mgr. oh. Baptift Olaf Fallıze?) Mainz. Kirchheim 1896, 

(Dr. Bern. Iaal.) Assoeiation de bienfaisane« de Luxembourg. 52° 
anne. Rapport ds Monsieur le Directeur de l’Assoeiation prösente A l’as- 
semblöe gendrale du 13 avril 1896. Luxembourg. Leon Bück (1896). 

Michel Engels. Der Yuremburger Nunftverein. Yuremburg. PB. Worre- 
Mertens (1896). — (Separatabdrud aus „Ons Hemecht.*) 

Athende grand-ducal de Luxembourg. Gymnase. Programme publie 
A la clöture de l’annde scolaire 1895 —1896. I,uxembourg. Joseph Beffort. 
1896. Dissertation: 

Dr. Jules Keiffer. L’eselavage a Athönes et a Rome d’apres les au- 
teurs grees et latins (p. 3—52). 

Idem. Ecole industrielle et commerciale. Programme publie A la 
elöture de l’annee scoläire 1895 —1896. Luxembourg. L&on Bück. 189. Dis- 
sertation : 

Dr. Michel Meyers. Die Sage vom ewigen Juden und ihre Verwertung in 
der deutfchen Litteratur. Eine litterarifche Studie (S. 1— 31). 

Gymnase grand-ducal de Diekirch. Programme publi® A la elöture 
de l’annde scolaire 1895 —18%6. Diekirch. Just. Schrell 1896. Dissertation: 

Dr. P. Mailliet. Zur theovetifch-praftifchen Behandlung der dramatischen 
Lettüre in den obern Klaffen unferer Gymmnafien (S. 3—55). 

Progymnase yrand-ducal d’Echternach. Programme publi& &ä la fin 
de l’annde scolaire 1895—1896. Luxembourg. Jos. Beffort. Dissertation : 

Dr. Jakob Meyers. ®uido Görres. Beiträge zur Geidichte feines Yebens 
und Wirfens. (5. 3— 76.) 

Ecole agricole de Etat a Ettelbrück. Programme de l’annte sco- 
laire 1895--1896. Luxembourg. L. Bück. 1896. Dissertation: 

Dr. M. Huss. Heitgemäße Winfe und Ratfchläge über rationelle Düngung. 
(S. 76—125.) 

Eeoles primaires de la ville de Luxembourg. Distribution des prix 
13 aöut 1896. Luxembourg. Jos. Brück 1896. 

Emmanuel Servais, ancien Ministre d’Etat, Antobiographie. Luxem- 
bourg. Imprimerie Jean-Pierre Nimax. 

(Joh. Peter Pinth.) Bericht über Leben und Wirken des Yuremburger &e- 
jellen:Bereins fomie des von den Gefellen patronirten Yehrlings-Bereins. 32. Bereins- 
jahr; Von Juli 1895 bis Juli 1896. Yuremburg. St. Panlus: Driderei (1896). 
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Verfonal-Machrichten. 


Dur Bejüylug vom 23. Juli letthin haben S. 8. H. Großherzog 
Adolph Folgenden Vlitgliedern unjeres Vereines im Orden der Eichen- 
frone zu verleihen geruht : 

a) Das Commandeur-Kreuz : 


Herrn Karl Simons, Präjident der Internationalen Bank und 
Deputirter zu Luxemburg. 
b) Das Nitter-Kreuz : 
Herrn Valentin Delvaux, Notar zu Weiswanpad). 
Friedrich Lech, Dompfarrer zu Luxemburg. 
Emil Mousel, Bürgermeifter und Deputirter zu Yuremburg. 
Michel Poncelet, Poitinipeftor zu Luxemburg. 
Johann Nicolaus Post, Dechant zu Grevenmadher. 
Adolph Schmit, Advofat- Anwalt und Deputirter zu Lurem:- 
burg. 
e) Die filberne Medaille : 
Derru Johann Kremer, Stempler der Einregiftrirungs-VBerwaltung 
zu Luremburg. 
Deren Johann Linden, Yehrer zu Yamadelaine (Rollingen.) 
Allen diefen Herren nod) nadträglidy unfere herzlicditen Glüd: 
wünsche ! 


Briefkaften. 


Hru. P. N in A. (B.) Betrag für Mitgliedfchaft pro 1896 gemäß Ihrem brief 
lich geäußerten Wunfde bezablt. 2.50 erhalten für Be- 
trag des Porto pro 1895 und 1896. Beiten Dant. 

pın. G. W. in L. (Fr.) Oxsittiren danfend den Betrag pro I8I96 für Mitglieds 

ihaft (6.00 Fr.) und Porto (1.20 Fr.) 

. W. Z. in L. Fortiegung mußte für Nr. 10 zurüdgeleegt werden, weil ber 
Stoff für vorliegende Nummer bei Eintreffen Jhres Manuftriptes 
bereits jo weit fertig geitellt war. 

. P.S. in E. (N. A.) Haben weder SKenntmiß von einem Abonnement nod von 

einer Poftanweifung. Werden Hrn. Fr. M. in Ch, darüber 
ichreiben. 








Quremburg. Eu Prud von B. Morri-Mertens, DMaria-Therefienftraße. 
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Hefdjichte des Hofes 1d Der Herrfchaft: £ullingen . 


quellenmäßig dargeftellt von W, Zorn. 








Fortfegung. 
Lohannes Jofjeph KHeipes wurde geboren am 18. März 1747. Sein 
Taufaft lautet: Anno 1747 deeimä 8v4 Marty baptizatus est 
Joannes Josephus Keipes filius natus ex Joanne Keipes et Mariä 





Josephä conjugibus stante legitimo tloro. Ejus susceptores fuerunt 
Revdus Dnus Joannes Mathias Debeur pastor in Crendal (Siehe 
oben Nr. 4) et Anna Catharina Kingen sive Debeur de Lullingen. 
Joannes Blessen pastor. 

Die Elementarjtudien wird oh. Nojeph Seipes wohl bei feinem 
DOheim, dem Bfarrer Debeur von Erendal gemacht haben ; wo er fie 
aber jpäter fortiegte, ift unbelfannt. Sich dem Bricfterftande widmend, 
trat er nad) Vollendung der Humaniora in das Seminar von Lüttich. 
Sein Batrimoniumstitel ijt datirt vom 23. Oftober 1769. Er lautet 
wie folgt: „In nomine Domini amen. Pardevant nous jean Pierre 
Cles, vice maieur, Antoine Loutgen, Frederick Kesch, jean Pierre 
Majerus, tous Eschevins de la maierie de Hoffelt touchante au 
Seigneur Comte de Wiltz et le notaire Bertrand de Wiltz, notre 
elere jure, Comparut en personne le Sieur Jean Keipes, maieur 
haut justicier de la maierie susdite residant & Lullange assist&e de 
son €pouse Marie-Josephe De Beur s’authorisants reciproquement 
ä ce qui s’en suit. Lesquels comparants ont volontairement dits & 
declar&s que leur fils jean Joseph Keipes se serait resoüd de ser- 
vir Dieu dans l’Etat de Prötrise & n’etant pourvü d’un Benefice 
Eeelesiastique pour sur les revenüs d’icelui ätre regü aux ordres 
sacres, Les comparants voulant seconder les pieux desseins de leur 
Fils Lui auroient pour sa portion filiale c&des & transportes les 
biens ey dessous denomme6s.“ m weiteren Verlaufe des Aftenftüdes 
werden num die einzelnen Ländereien nach Größe und Yage aufgezählt, 
welche nac Abihägung der Experten eine Yahresrente von 210 Lütticher 
Floring abwerfen. Am Schluffe hat der Pfarrer von Qullingen die zu 
den hl. Weihen erforderliche Proflamation notirt: „Infraseriptus testor 
presentem titulum patrimonialem inter missarum Solemnia debite 
proclamatum esse et quantum ex teste in orali colligere licet om- 
nia in illo speeificata bona per diligentem inquisitionem vera esse 
et nullum impedimentum contra titulum patrimonialem neque 
contra personam, factis tribus proclamationibus, detectum fuisse. 
In quorum fidem dedi Joannes Blessen, pastor in Lullingen häe 
24 februarii 1770%. Am 9. Juni 1770 empfing SKeipes die Weihe 
des Subdiafonates, am 25. Mai 1771 die Diafonats- und im Advent 
desjelben Jahres die Priejterweibe. 

Wir mwiffen von ihm nur, daß er, als er ald Pfarrer zu Eich an der 
Sauer fungirte, im Jahr VII der franzöfiichen Revolution verhaftet 
wurde. Nach einer mehrmonatlichen Haft wurde er jedod) von der 
Deportation frei geiproden. Aus einem Brevet de traitement erjehen 
wir, daß er am 1. April 1808 wieder al8 Pfarrer zu Düningen ange 
ftellt worden war. An diefer Stelle wirfte er bis zu feinem Tode, am 








2, Februar 1828. Auf dem Gottesader feiner Heimat beerdigt, hat er 
auch an hiefiger Pfarrkirche dur michrere Fromme Stiftungen cin ge- 
jegnetes Andenken hinterlajien. 

Nikolaus eyder, ein Altersgenoffe des Vorigen, wurde geboren am 
17. Auguft 1747, Seine Eltern, Heinric Feyder und Maria Kaulers, 
gaben ihm eine gute Erziehung, und al$ fich jpäter bei ihm eine ausge: 
iprochene Neigung zum Studium nnd zum SBriefterftande zeigte, ließen 
fie ihn freudig feinem Berufe folgen. Seine höheren Studien machte er 
zu Köln, wojelbjt er auch geweiht wurde. Des Weiteren wiffen wir nur, 
daß er Pfarrer in Bögen war. Er weigerte fi, den Nevolutiongeid zu 
leijten und hatte deshalb viele Berfolgungen zu leiden. E83 gelang ihm 
jedoch, den Gendarmen zu entgehen und insgeheim jeine Pfarrei zu 
verwalten. Da er „halbicheidlicher Zehutherr" von Bögen war, wie es 
in einem gerichtlichen Aktenftüd vom 16. Juni 1791 heißt, jo hatte er 
mit mancherlei Schwierigkeiten in zeitlichen Gejchäften zu fänpfen. Er 
itarb im hohen Alter von 83 Jahren, am 1. Auguft 1850. — Für die 
drei zulegt genannten Briefter, fiehe: Engling, die luremburger Glaus« 
bensbefenner unter der franzdftichen Republik. 

Noc andere Geijtliche, welche aufgezählt werden fünnen, waren 
Nitolans Keipes (1745—1792), Bilar in Niederwilg und Heinrid) 
seyder, Pfarrer zu Soheit in Belgien, jpäter Bifar in Weicherdingen, 
zulegt in feinem Elternhaufe zu Yurtlingen wohnhaft. Geboren 4739, jtarb 
er 1817 fromm und gottergeben dajelbit. 

11. Zohannes Keipes wurde geboren am 26. November 1807. Er 
war der Sohn von Franz Neipes und Katharina Bhilippart. Da er 
vortreffliche Anlagen zum Studimm zeigte, ließen ihn die Eltern jeinen 
Neigungen folgen. Sein erfter Yehrer war Derr Kejch, ein Priefter, der 
zu Heisdorf wohnte und nad) damaliger Sitte Studenten auf die höheren 
Studien vorbereitete. Ju der Abficht, fi) dem PBriefterftande zu widmen, 
machte er theologiiche Studien zu Yüttih. Er war ein Studiengenofie 
des hochjeligen Bilchof8 Xanrent und rang mit diefem win die erften 
Pläte ihrer Slaffen. Da er in guten Bermögensverhäftuiffen lebte, 
jo verzichtete er freiwillig auf eine Studienbörje, welche in der Familie 
beftand, um fie einem ärımern Metichüler zu überlaffen. Sein zu ängft- 
liches Gewillen erlaubte ihm nicht, nach vollendeten glänzenden Studien, 
die heiligen Weihen zu empfangen. Er 309 ich deshalb in jeine Deimat 
zurüd, wo er, bis au fein jeliges Ende, ein ftilles, arbeitfames und fronmes 
Leben führte. Für feine Familie jowohl, wie für die ganze Gemeinde, 
war er das vollendete Mufter eines pflichtgetreuen Ehriften, und jein 
wohlthätiger Simm gegen leidende Meitinenjchen Fannte feine Grenzen. 
Niemals hat er eine andere Stelle bekleidet als das bejcheidene Amt des 
Selretärs im hiefigen Ntirchenrathe. Den Kirchenrechnungen und Kirchen: 
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regijtern widmete er jeine Kenntniffe umd jeine Sorgfalt. Einer Wurf: 
forderung des PBrovifars Adames folgend, verfaßte er 1855 cine „Statiftif 
der biichöflichen Pfarrkirche von Yutllingen* für die archäologische Gejelt- 
ichaft zu Yuremburg. So wie er für die Pfarrei Yullingen arbeitete, fo 
wandte er ihr auch ganz bejonders feine Wohlthaten zu. Eine jonntäg: 
liche Frühmefieitiftung und zahlreiche anderweitige Stiftungen legen 
Zeugnis ab von der glänbigen und frommen Gefinnung dieies ausge: 
zeichneten Dannes. Wr Tugenden und guten Werfen reich, Itarb er am 
11. November 1875. 

12. Zohaunes Conzeming wurde geboren 1799 zu Sinapphoicheid 
und war der Sohn von Peter Conzemius und Katharina Schenten. Audı 
er war ein Schüler des vorgenannten Herru Sei, ging aber jpäter 
nach Zuremburg und weilte cin Jahr zu Baclain in Belgien. Mn 30, 
Yanuar 1823 verheirathete er fich mit Conftanzia Eltfabeth Neipes, 
einer Schweiter des Vorgenannten, zu Lullingen. Am 15. Dezember 
1843 wurde er zum Meitgliede des Gemeinderathes von Bögen erwählt 
und im folgenden ahre zum Schöffen ernannt. Da Gonzemius ein 
jehr geachteter Mann war, welcher die jozialen Bedürfniffe feiner Zeit 
mit praftifchem Blicke überichaute, jo wurde er von den Wählern feines 
Kantons im Nahr 1848 zu ihrem Vertreter in die conjtituirende Stamımer 
(ehambre constituante) gewählt. Dieje Verfanmmlung jollte dem Iurem: 
burger Lande eine PVerfailung geben, welche den Berhältnijlen des Yan- 
des entipräche und die Bildung des Volkes im geeigneter Weile vervoll- 


fommmete. Sämmtlichen Sigungen — vom 25. Xpril bis zum 28. 
Juli — wohnte Conzemius bei und hatte mit jeinen Coflegen die Ge 


nugthuung, ihre Werk von dem unvergeßlichen König-Öronherzog Wilhelm 
II. bejtätigt zu jehen. Am 9. März 1842 war er zum ziweiten und am 29. Juli 
1846 zum erjten Ergänzungsrichter am ?Friedensgericht zu Elerf ernannt 
worden. Als im Nahr 1868 fein Sohn Anton Gonzemius das Ylmt 
des FFriedensrichters zu Elerf erhiekt, nahm er bald darauf jeine Ent: 
lafiung aus diejfem Antte, welche ihm in ehrenvoller Weije ertheilt wurde. 
sn Anerkennung der Verdienste, welche er fih um das Wohl einer 
Mitbürger erworben, verlich ihm der KNönig-Großherzog am 13. Februar 
18652 den Orden eines Nitters der Gichenfrone. Vom 14. November 
1850 bis zum 30. Januar 1868 war er Bürgermeifter der Gemeinde 
Vögen, im welchem Amt ihm am 30. April 1869 jein anderer Sohn 
Kofephg Conzemins folgte. Nicht allein am der Förderung des mate- 
rielfen Wohles feines Landes nahm er Antheil: and für die willent: 
ichaftliche und geichichtliche Forichung hatte er ein lebhaftes Xntereflc. 
Als Mitte der vierziger Jahre die archäologiiche Gejellihaft für Mid: 
juchung und Erhaltung der geichichtlichen Dentmale unjeres Landes gr 
gründet ward, wurde er am 23. Juli 1846 als correspondirendes 








Mitglied in diejelbe aufgenommen. Seine alten Tage verlebte er glüdlich 
und zufrieden im Streife feiner Familie zu Yullingen. Da er zulegt das 
Augenlicht verlor, wurde er von einem barmberzigen Bruder verpflegt, 
und Gebet jowie fromme Gejpräche waren jeine einzige Beichäftigung. 
Mit der Geduld eines glaubenstreuen Chrijten ertrug er dieje Iekte 
Prüfung und jtarb, wohlvorbereitet auf den Tod, am 19, Februar 1879. 
(Fortiegung folgt.) 
AL En 


Gefchichtlicyer Rürkblirk 
anf die im Großherzogthum Yuremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 
XX. 
Compte-rendu des seances de la Champbre des Deputes 
du Grand-Duche de Luxembourg. 


Bom Jahre 1849 bis 1856 einichlieglich trägt unfere Beitjchrift 
obigen Titel. Das Format und die Einrichtung derjelben find die näns- 
lichen, wie im II. Bande des Jahres 1848. Die beiden Bände (Session 
de 1849 und Session «de 1850) erjchienen im Jahre 1850. Dieje, jowie 
Band 1851 (Session de 1851), wurden noch bei Jakob Yamort ge: 
druckt. Bon 1852 an finden wir Drn. Vietor Bück als Druder des 
Compte-rendu. 

Im Jahre 1849 wurde die frage der Berufung von Stenographen 
für die Kammer endgültig geregelt. Wir lejen darüber im Compte- 
rendu: 

„M. le President annonce que des st@nographes ont &te desi- 
gnes pour receueillir les debats de la Chambre et pour rediger un 
compte-rendu complet de ses seances; mais qu’il reste A prendre 
des arrangements avee limprimeur pour limpression de ce compte- 
rendu. Il propose la nomination par le bureau d’une commission 
chargee d’aviser sur ces arrangements. 

La Chambre adopte la proposition et le bureau designe en- 
suite pour composer cette commission, MM. Muller, de Blochausen, 
Hardt, Jurion et Dasselborn, sous la presidenee de M. le viee- 
president de Tornaco. }* 

„M. Hardt fait au nom de la commission nomme6e dans la 
scance du 3 de ce mois, rapport sur Ja question de l’impression 
d’un compte-rendu des seances de la Chambre. — La commission 
reconnait Ja necessit& de publier un tel eompte-rendu ; elle propose 


1) Compte- rendu etc. Session de 1849, p. 11. 








A cet effet l’emploi de stönographes, Ja nomination dans le sein 
de la Chambre d’une commission dite de rcvision, et l’allocation 
d’une somme de 6900 franes pour couvrir tous les frais de cette 
publication, frais ealeules sur l’impression de 300 exemplaires. 

M. Hardt depose ee rapport sur le bureau, et il lui en est 
donnd acte, 

La Chambre en ordonne la ecommmnieation aux sections.“ ") 

„M. Jonas fait, au nom de la section centrale, rapport sur 
les moyens ä employer pour parvenir A la publieation d’un eompte- 
rendu des debats de Ja Chambre. — La seetion centrale propose 
a cet effet l’adoption du röglement suivant: 

„Art. 1. Une commission dite de revision est instituce dans 
le but de surveiller la publication du compte-rendu des delibera- 
tions de Ja Chambre. 

Art. 2. La commission de revision se compose de trois mem- 
bres effeetifs et de deux suppleants, tous pris parıni les membres 
de la Chambre, et &lus d’apres le mode determine par larticle 
suivant. Elle sera renonvel&e chaque quinzaine. 

Art. 3. La eommission de legislation est formee par le President 
de la Chambre, assist d’une eommission de huit membres, dont 
deux sont choisis par chacune des quatres sections, au serutin 
sceret et A la majorit@ absolue des voix. 

Art. 4. Une somme de sept mille franes est affeetee sur le 
budget de la Chambre & la publication d’un eompte-rendu pen- 
dant 1849. 

Art. 5. Le bureau de la Chambre est autorise ä traiter avec 
des stenographes, des redaeteurs et imprimeurs dans les limites 
du chiffre porte a l’artiele precedent. 

Pour cause d’urgence, la Chambre deeide que ce regle- 


ment sera discute immediatement. — Personne ne prenant la 
parole sur lensemble du projet, on passe & la discussion des 
artieles. ö j 


Les art, 1, 2 et 3 sont adoptes sans discussion. 

L’art. 4 est egalement admis sans discussion, apres substitu- 
tion des mots: au budget, A ceux de: sur le budget, substitution 
proposee par M. l’Administrateur-general Ulrich. 

L’Art. 5 est @galement admis, apres que le rapporteur de 
la seetion centrale, sur une remarque de M. Eyschen, a donne 
l’assuranee que la somme de 7,000 franes de l’art. 4 ne sera 
pas depensee en entier, si les frais restent en dessous des pre- 
visions. 





1) Ibid. p. 29-30. 
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Il est vot& ensuite sur ce projet de deceret par appel nominal. 
24 membres repondent owi, 9 membres r&pondent non. 

La Chambre l’adopte, pour faire suite au r&glement.“ !) 

„M. Ulrich, Administrateur-general, saisit Ja Chambre d’un 
projet de loi, aceordant a l’administration generale de l’interieur 
un eredit special de 7,500 frs., pour faire face aux frais de pu- 
blieation d’un eompte-rendu des seances de la Chambre, et aux 
frais de deplacement et de s&jour des membres de la commission 
de legislation. — Renvoi aux sections.“ ?) 

„M. Hoffmann fait au nom de la section centrale rapport sur 
le projet de loi, aecordant ä l’administration generale de l’inte- 
rieur un eredit special de 7,500 frs., pour faire face aux frais 
resultant de la publication d’un Compte-rendu des seances de la 
Chambre et aux frais de deplacement et de s&ejour des membres 
de la Commission de legislation. — La section centrale eonclut ä 
l’admission. 

Pour cause d’urgence, la diseussion est declarde ouverte 
sur ce projet; mais personne ne demande la parole. Le projet 
est mis aux voix par appel nominal, et la Chambre l’adopte ä 
’unanimite.“ 9) 


Nachdem nun einmal im diefer Weife die Herausgabe de8 Compte- 
rendu gejichert war, ernannte die Nanımer alljährlich eine „Commission 
de revision du eompte-rendu“, welde aus den verjchiedenen Self: 
tionen erwählt wurde. 

Sy der Morgen-Sigung vom 6. Oftober 1852 führte Hr. Richard 
Beichwerde darüber, daß das Compte-rendu jo jpät erjcheine und jo- 
mit jeinen Zwed verfehle. Befjer jei es, meinte er, das Compte-rendu 
vollftändig abzujchaffen, als in diefer Weije fortzufahren. hm repli: 
zirte Hr. Kammerpräfident Karl Meg. Noecht intereflant ift der Be: 
richt, den wir hierüber im Compte-rendu finden : 

„M. Richard. Messieurs, je desire soumettre A la Chambre 
la proposition de nommer dans son sein une commission eharg6e 
d’examiner Ja maniere de proceder en ce qui concerne le Compte- 
rendu des seances, On pourra y joindre un de MM. les steno- 
graphes pour aviser au moyen de nous donner un Compte-rendu 
plus prompt et par consdquent plus utile, enfin plus en accord 
avec la marche des travaux. 


Si nous ne pouvions y parvenir, je proposerais plutöt la sup- 


1) Compte-rendu ete. Session de 1849, p. 113—115. 
2) Ibid. p. 7142. 
1) Compte-rendu ete. Session de 1849 p. 861—862. 
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pression totale des rapports stenographiques, et je demanderais 
qu’on se bornät aux details du proces-verbal. 

La somme affectee au service de la stenographie est deux 
fois plus forte que celle allouce A cette fin par les anciens Etats ; 
nous sommes done dans le cas d’attendre qu’il se fasse comme il 
doit se faire. - 

M. le President. le bureau s’est deja oceupe de cet objet, 
et je dois dire que la plus grande difhieult@ que rencontre la pu- 
blieation reguliere des seances provient de la frequente absence 
des menbres qui eomposent la Commission de r@vision, et de cette 
espece de necessit© morale de beaucoup de membres, de prendre 
leeture des discours qu’ils ont prononees ou des observations qu’ils 
ont faites. 

C'est la ce qui a entrave jusqu’ici la marche de ce travail. 

Quand un membre avait lu le cahier des stenographes, il 
l’envoyait A un autre, et quand ce dernier £tait absent, il y 
restait jusqu’& son retour. De lä cette lenteur dont se plainut M. 
Richard. 

Je dois du reste, rendre a MM. les stenographes la justice 
de declarer que si cette lenteur est reelle, elle ne provient pas 
d’eux, mais de nous. 

J’avais done pense que l’on pourrait organiser cela d’une 
autre maniere, javais desire que l’on nommät une commission de 
six membres, ä choisir autaut que possible, parmi ceux qui r&sident 
habituellement a Luxembourg, et que cette commission se frac- 
tionnät en trois, de sorte qu’il y aurait deux membres pour re- 
viser le travail d’un stenographe. 

De cette maniere vous auriez un Compte-rendu assez prompt 
pour satisfaire au veu de M. Richard. 

Sl y a un meilleur moyen d’y parvenir, qu’on l’adopte, mais 
quant A la suppression du Compte-rendu, je ne crois pas quelle 
füt a desirer. 

Je le repete, s’il y a faute, ce n’est pas celle de l’imprimerie 
ou de la stenographie, mais c’est la nötre. — 

Du consentement de la Chambre, six deputes residant habi- 
tuellement a Luxembourg sont designes pour se concerter A cet 
effet avec le bureau.“ !) 


(Fortfeßung folgt). M. BLUM. 


1} Compte-rendu etc. Session de 1852 p. 13—15. 








Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Bovure. 








(Fortsetzung.) 
D: 


Orthographie. 


Wenn wir im vierten Abschnitte dieser Abhandlung 
die Örthographie der Lux. Mundart als Gegenstand unserer 
Untersuchungen gewählt haben, so kommt das daher, weil die 
Art und Weise unseren Dialecet zu schreiben, bisher noch immer 
eine willkürliche gewesen ist, weil bis jetzt noch keine Gesetze 
für die Orthographie aufgestellt worden sind, die einstimmig und 
überall angenommen worden wären. In der Bezeichnung einiger 
wenigen Laute ist man ja so ziemlich einig gewesen, aber eine 
endgültige Erledigung hat die Frage noch nicht gefunden; ein 
orthographisches System, das vom Staate gutgeheissen würde und 
dem sich jeder Schriftsteller unterwerfen müsste, das haben wir 
noch nicht. Das kleine Luxemburg hat seine eigene Sprache, 
seine Dichter, und ist mit Recht stolz darauf; aber schreiben kann 
der Luxemburger seine Spache nicht; er weiss nicht, wie er sich 
dabei benehmen soll. Beim Lesen derselben stockt und stammelt 
er. Das kann doch so nicht fortdauern. Es muss ihm eine Schrift 
geboten werden, welche für die verschiedenen Laute die am besten 
entsprechenden Zeichen hat, welche die verschiedenen Laute deutlich 
unterscheidet, welche nicht mehr überladen ist mit überflüssigen, 
stummen Zeichen, kurz, es muss Einfachheit und Klarheit herrschen 
in der Orthographie des Dialeetes. Dann und nur dann wird ihn 
Jeder bequem lesen und schreiben können. 


Die „Hemecht“ brachte in der Februarnummer ihres ersten 
Jahrganges ') über diese Frage einen Aufsatz, dessen Verfasser wohl 
etwas weit geht in seinen Verbesserungsvorschlägen, aber doch 
einige vortreffliche Winke gibt: „Schreiben wie ınan spricht !* „Für 
jeden Laut nur ein Zeichen“ und zwar das passendste! „Kein 
Zeichen stumm und überflüssig !“ Diesem möchten wir hinzufügen, 
sich an die andern im Luxemburger Lande gesprochenen Sprachen, 
vor allen an das Hochdeutsche auzulehnen, aber nur dort, wo dieses 
selbst einfach und klar ist, ohne Überladung, und die am besten 
entsprechenden Zeichen hat. 


Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir auf die 
Untersuehung der einzelnen Laute im Lux. übergehen und dabei 


1) Jahrg. 1895 Nr. 2, ©. 34—36. 
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trachten, solche Gesetze aufzustellen, die vielleicht zu einer end- 
gültigen, fixen Orthographie des Dialectes beitragen könnten. 


A. Konsonanten. 


Vorerst sei nochmals bemerkt dass wir dafür sind, alle Sub- 
stantiva, mit Ausnahme der Eigennamen, mit kleinem Anfangs- 
buchstaben zu schreiben, wie das ja in allen Sprachen ausser der 
Hochdeutschen der Fall ist; also: duref, Dorf; kirech, Kirche. 

I. Dem Grundsatz gemäss: „Kein Zeichen stumm und über- 
flüssig“, stellen wir das Gesetz auf, dass kein Wort auf einen 
doppelten Konsonanten ausgehen darf; also schreiben wir nicht 
„foll* sondern „fol“, da das zweite | gar nicht gehört wird ; so 
auch : gebas — gebissen ; gegraf = gegriffen. Hier weichen wir 
also vollständig von der deutschen Rechtschreibung ab. Denn im 
Deutschen ist der einfache Vocal gefolgt von nur einem Kon- 
sonanten, gewöhnlich lang wie in: der Graf. Wir aber werden den 
langen Vocal in diesem Falle, d. h. in geschlossener Silbe, ver- 


doppeln, wie man weiter unten schen wird, also schreiben : groof 
— Graf. 


II. Tritt aber nach kurzem Vocal der auslautende Kon- 
sonant in den Inlaut und folgt unmittelbar darauf ein Vocal 


so muss der Konsonant verdoppelt werden; also: „Gud“, aber’ 


„e gudde man.“ Statt ck schlagen wir kk vor wie im Nädl. zur 
Verallgemeinerung des Gesetzes, so: bekker, Bäcker, Ndl. bakker. 

ch schreiben wir im Auslaut entsprechend inlautendem g, so 
wie wir f im Auslaut schreiben für inlautendes w; also: Löfze- 
burech, e Lötzeburger; blaif, mir blaiwen. Dagegen schreiben 
wir auslautend d entsprechend inlautendem d; so: gud, gut; e 
lid, Lied, Pl. Zlidder. 

Dem Grundsatz gemäss: „Für jeden Laut nur ein Zeichen“ 
schlagen wir vor, für «die harte labinle Frieativa immer nur „f* 
zu schreiben ; also: fun, von; ferlöeren, verlieren; fannen, fin- 
den, u. s. w. 

Das Zeiehen A soll nur geschrieben werden wo es wirklich 
ausgesprochen wird; also: Aoor, Haar, hien, er; aber nicht wie 
Gangler schrieb : dhun, thun ; mohlzecht, sondern dun, moolzecht. 

Nach kurzem Vocal soll immer einfacher Konsonant stehen, 
wenn noch ein Konsonant folgt; so: daks, oft; so richtiger: 
Diks, statt Dicks, gefilt, statt gefillt, (zu fillen = fühlen). Warum 
2. B. in „Dicks* das c? Um die Kürze des Vocals anzudeuten ? 
Der Vocal ist ja immer kurz, wenn zwei Consonanten folgen. 

ks schreiben wir statt ir oder chs; so: oks, Ochse, foks, 
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Fuchs, daks, oft. Wir thun das besonders mit Rücksicht auf die 
Etymologie, wie in dem Worte dacks, wo der Stamm „dik* ist. 

ko schreiben wir statt qu; so: kriesch, quer, böse; kvellen. 

Den Laut, der im Deutschen in gewissen Fällen durch sch, im 
Englischen durch sk und im Französischen durch ch vorgestellt wird, 
haben wir in unserer Abhandlung, in Ermangelung eines anderen 
Druckzeichens, überall, der Aussprache gemäss, sch geschrieben ; so: 
schteen, geschpaut, u. s. w. In der Aufstellung eines orthogra- 
phischen Systems aber würden wir von der bisherigeu Schreib- 
weise nicht abweichen und, wie im Nhd., im Anlaut immer st und 
sp schreiben, statt richtigerem scht, schp, da das Auge des Luxem- 
burgers durch den Einfluss des Hochdeutschen an diese Schreib- 
art allzu sehr gewöhnt ist. Sonst aber im An-, In- und Auslaut 
für diesen Laut immer das Zeichen sch; also: schwammen, 
schwimmen ; göschter, gestern ;, mönsch, Mensch. 


Für die scharfe Spirans s, die im Hochdeutschen bald durch 
f, bald durch jj ausgedrückt wird, wäre im Lux. nur ein Zeichen 
anzuwenden und zwar ss, so: deessem, wuessen. Im Auslaut na- 
türlich wäre, nach A I], einfaches s zu schreiben ; so: grös, flos, 
moos u. a. 

-v, w. Nach unseren System wäre e das Zeichen für den 
Halbvocal, den wir nach k und sch hören und der im Nhd. theils 
durch ww (schw), theils durch « {qu) angedeutet wird; also: 
schrammen, schvoor, schvester, kriesch. Dass dieser Laut nicht 
derselbe ist, wie der des w in wöer, wahr; schraiwen, schreiben 
u. a. ist klar; also soll er auch nicht auf dieselbe Weise ge- 
schrieben werden; darum: schvester, gekrelt, aber: we, wie; 
wee, Weg. 

2. In Betreff dieses Zeichens haben wir schon Eingangs unserer 
Abhandlung bemerkt, dass wir fz nur im Inlaut schreiben unmit- 
telbar nach einem Vocal um dessen Kürze anzudeuten ; z. B.: 
botzen, bitzen ; sonst immer einfaches z, also immer T) im Aus- 
laut 2) nach einem langen Vocal ; so: baz, klaz, kaaz. Wir be- 
trachten z als einen einfachen Consonanten und schreiben darum 
ebenso wenig fz in „baz“ wie wir ss in „flos“ schreiben würden. 


Pi) y Y 
(Fortsetzung folgt.) 
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Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 


par Jacıues GROB, eure a Bivange-Berchem. 


I. Son testament. 


(Suite.) 


Enoultre eonsidere que noz bien aimez Henry & Rene de 
Challon freres !) se sont depuis leur jeunesse toujonrs comporte et 
faiet paroistre en toutes nobles vertuz et valleurs de guerre no- 
tamment Jaisne au service de la Majest« Imperialle eontre l’ennemy 
hereditaire Le Tureq et tous deux en celluy du Roy nostre Sire, 
s’ayans aussy demonstr& toujours en tel humble debvoir et obeis- 
sance envers nous que nous en avons bon contentement et par 
ainsy nous donne occasion de leur estre enclin et faire du bien. 
Nous avons avant tout ordonne, Legatt@ et donnd, ordonnons, 
legattons et donnons par et eu vertu de ceste a ces deux freres 
ou en eas de leur deces avant nostre mort ä leurs heritiers legi- 
times, le Capital ou jusques au remboursement d’Iceluy la rente 
hereditaire annuelle (:redimible avec quatre vingt mil florins cen- 
rolus:) de quatre mil semblables florins que fene Sa Majeste Royalle 
d’Espaigne Philippe le second du nom de tres haulte memoire 
nous a donnee et a ceste cause nous a cede et mis entre mains 
en eonformite de ses lettres patentes et Royalles Le Comte de 
Pinnden et S"® en dependantes jusques et sy longuement que la 
dite Rente heritable nous soit assignde et hypotheequee ailleurs ä 
nostre bon eontentement. Pour ee Sy Voullons et ordonnons que 
souldain apres nostre trespas les dits deux freres (ou leurs hoirs 
comme dessus:) ayent recoipvent, jovssent et retiennent heredita- 
blement par justes moities le dit Capital, sy alors il fust ja rem- 
bourse et venu a nostre pouvoir, par preeiput hors nostre succes- 
sion, sinon et n’estant encores alors rendu la rente hereditaire 
annuelle sans contredit de personne en la mesme sorte que nous 

1} Pierre Ernest dira tantöt Henri et Rene de Challons „les filz legi- 
times de nostre feue fille, dame Polixena de Mansfelt“. Leur seur Marguerite 
de Challons etant en 1602 marise A un Seigeneur de Lalval, alors que Henri 
et R&ne, au dire de Mansfelt, s’&taient d&jä distingues dans leurs positions res- 
peetives, leur mere Polixene doit ötre nee avant 1562 e-ärd. quelle est la 
fille de Marguerite de Brederode. Schannat et Merjai parlent de cette fille 
de Mansfelt et de Marguerit» de Brederode, comme s’&tant marice & Palame 
de Challons, mais deelavent en ignorer le nom. Neyen se troınpe done en 
attribuant A l’Cpouse de Challons le nom de Marguerite, et en la laissant 
mourir peu de temps apres son mariage. 
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en avons joy et eussions peu joyr davantaıge, si Dieu nous eust 
prospere la vie plus longucment. 


Pour ce que touche leur seure aussy nostre bien aimee Margnerite 
de Challon, dame de Lalval comme luy avons accorde A son 
mariaige oultre ses habillements et joyaulx un dot de dix mil 
Horins carolus et depuis l’assignde et hypotheeque sur nostre Mai- 
son en la Ville de Bruxelles achaptee de Don leronimo Walther 
Capata pour en tirer annuellement de einq eents florins Carolus, 
se debvra aussy de cela tenir satisfaiete. Remeetaus neantmoins 
a noz heritiers ey apres instituez !; de apres nostre mort l’'honnorer 
de quelque joyaulx pour plus grande souvenance. 

A noz susdits deux naturelz garguns et filz Ernest et Charles ?) 
freres ordonnons, assignons et disposons et legatons hors des plus 
apparentes meubles vasseilles et joyaulx de nostre generale suec- 
cession avant ce que noz heritiers testamentaires ey apres instituez, 
ny aultres legataires y puissent toucher ny riens prendre, une fois 
pour tout Ja somme de vingt mil florins Carolus seavoir a chacun 
dix mil, Et si avant nostre deces Ils ne fussent encore par- 
venuz en aiges competeut, estat de mariaige ou aultres honno- 
rables conditions ou vocations, voullons et ordonnons que noz 
executeurs testamentaires employent et assurent Les dit vingt mil 
florins ou bien les dix mil seulz selon les occasions sur certaine 
et asseuree rente annuelle au denier vingt, de sorte que chacun 
de ces deux freres soit asseurd et puisse tirer par an une rente 
de 500 fl. pour tant mieulx s’entretenir (:au pardessus la mercede 
que nous esperons sa Ma leur fera :) jusques qu’ilz ayent aiges 
competent ou quwilz soyent eonvenablemeut pourvuez d’estat ou 
vocation. 

A leur seur Anne ordonnons, disposons, legatons et donnons 
une fois une somme de sept mil florins carolus laquelle assignons, 
obligeons et affeetons sur nostre susdite maison de Bruxelles 
acquise de Don leronimo Walther Capata et ses appartenan A 
tiltre de vraye et legitime hypotheeque, affın de apres nostre trespas 
en pouvoir tirer ou joyr une rente au denier vingt, ou bien en 
cas quelle fut alliee par mariaige avoir le capital, a quoy noz 
executeurs testamentaires l’assisteront apres touteffois que la dite 
dame de Lalval (: laquelle en tout eas debvra avoir la preference :) 
sera contentde, mais Ja dite Anne n’estante marride demeurera la 
rente oü doneques sera le Capital employ& en rente ou aultre lieu 
commode pour son annuel entretenement et elle pour sa personne 

1) Ses freres Henri et Rene. 

2) Voir plus loin la notice sur la famill& de Mansfelt. 
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sera receue par et chez celuy des freres, leqnel pourroit estre marrie 
le premier ou doneques se mestre et nourrir en quelque aultre 
honneste lieu a l’assistance des freres sur la dite rente annuelle, 
Jusques qu’elle parviegne a quelque mariaige ou aultre condition. 
S’il advenoit aussy que par malneur de guerre ou aultre Lon ne 
pourroit joyr de la dite maison de Bruxelles et quelle viendroit 
a defaillir voullons que ä la dite Anne soit par noz heritiers tes- 
tamentaires, asseurde assignce et procurde une rente annuelle a 
ratie du susdit Capital hors de nostre gencrale succession, jus- 
qnes A co quelle puisse de rechief joyr d’Icelle maison, et que les 
dits heritiers testamentaires et leurs biens qu’ilz anront herite de 
nous demeurent ad ce obligez. 

En cas que apres nostre deces lun ou l’autre de ces trois 
noz enfants naturelz moarut sans hoirs, tombera et eschera le 
legat du defunet au survivant et heritera par ainsy l’an l’autre, 
Mais decedans tous sans hoirs devant ou apres nostre ınort, Les 
dits legats A eulx assignez et ordonnez demeureront avec l’hoirie 
ou succession generale et tomberont sur noz heritiers testa- 
mentaires,. 


Et d’aultant que nostre chier et feal ancien serviteur Stas de 
Monichausen, Collonel, nous a depuis sa jeunesse rendu et faict par 
tant d’anndes mainctes sy notables et fidelz services, tant en di- 
vers et grands voyaiges en royaulmes et pays &trängiers que 
aultrement lez nostre personue et en nostre ınaison fort vigilament, 
paisiblement et fidellement a nostre grand et singulier contente- 
ment. N’attandans aussy moins de luy pour le reste de noz jours, 
sy quwil est fort equitable et juste de le recompenser de telz et 
fidelz services. Nous luy avons, de pur et francq don, quiete et 
donne la somme de sept mil dallers pour la demie parte Ju prix 
de l’achapt de la Srie d’Esch sur la Saure que lui avons vendu 
cedde et transportde a nostre moistie soubz grace de rachapt pour 
quatorze mil dallers de 30 patars piece (znon ceomprins 2000 
dallers a employer en edifice:) selon les lettres de Contraet et 
vendition sur ce depeschee, ordonnons et voullons partant que 
telles lettres demeurent inviolablement en leur vigueur selon le 
eontenu esperant que le dit de Munichhausen aura de ce toute 
raisonnable satisfaction. 


(A suivre.) 
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Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwester. 


Fortsötzonk VIII. 


Et wör den 9. August 1867. D’Schwester Marie wör den Dag mat 
enger Laieschwester am Klöschter fun der Congregatiön zd Con- 
stantine eleng bliwen, fir d’Haus ze fersuorgen. D’Oberin an all 
äner Schwöstere wören an der Städ an an den Dierfer döerämmer 
fir Hellew ze dröen au d’Kranken ze besuorgen. Dü entstet firun 
der Puort fum Haus e gewaltecht Gejäz an d’Schell as gezüe gin. 
E pworhonnert näk&@ch a ferlösze Kanner, dönen hir Elteren döl- 
weis gestuorwe wören, dälweis dödkrank do lögen, wören an d’Städ 
gestiremt an op d’Prefeetur gerannt, fir z’ieszen ze kröen. D’Mettele 
wören op der Prefecetur zöfellöch zö Enn, an e Beamten as fun do 
mat de Kanner all an d’Klöschter komt, an der Mönonk, datt do 
tppes ze kröe wier. D’Puort fum Klöschter wör net zergutzt op- 
gemächt, dü sin d’Kanner iwert d’Schwöster hiergefal, d& ong- 
gleckelöcher Weis öwer och schon Alles dusgin hät, esd datt emöl 
net m&ö e Steck Bröd am Haus wör, fir der Congrögatiön eng 
Oweszopp dermatt ze kachen. W& d’Schwester d& selläche Kanner 
mat den huolen Aen an äusgehöngerte Leiwer gesin huot an ndischt 
hät fir en ze hellefen, as et Er donkel firun den Ae gin. De 
Beamte fun der Prefectur huot se gebieden, d’Kauner nöemme fir 
eng Stonn ze fertröschten, ew£ll et misste mam nexten Zuch be- 
stemmt Liewesmettelen ukommen, d&@ scho mam Telegräf ugezegt 
wören. Ower d’Kanner wören am Einn fun hire Kreften. Eng 
Part huot sech läscht d’Mauer op de Buodem gedreckt, äner hun 
opgeräft wät doeremmer lög, Pobeier, Ströh, an hun dru geknät, 
äner hun sech esö em d’Schwester gerappt, datt s’Er d’Kled a 
Fatzen zerrasst an d“ an de Mond gestacht hun. E Gleck, datt de 
Man derbdı wör. Se hun d’Kanner gehälen esö gudd et göng an 
eng Stonn dernö sin och ganz Wen foll fa Bröd dürch’ d’Städ 
gefdert gin, d@ mat der Eisebunn ukomt wören. Dofun hiot 
d’Schwester an de Man de Kanner zögeschnidden, bis gidfirent 
genoch hät. De Beamten huot se all er&m mat fortgehol an et as 
fir se gesuorgt gin, bis Geldenhöt wör, fir no hiren Elteren ze kucken. 


We d’Schwöster d’Puort er&m zö gemächt a sech ugescheckt 
huvt, d& puor Bröd d& fir d’Congregatiön iwröch bliwe wören an 
de Kicheschäf ze dröen, dü gescıt Se an engem Fenstereck fum 
Gank nach e Kand ew& död do leien. Si hiewt et op: et Öötemt, 








et liewt nach, ma et as esö fun de Kreften, datt et net stöen an 
net göe kann an et fellt er er&m zesuomen. Et wör e Mödehen 
fun e Jörer &lef bis zwielet. Si dröt et op e Bett, löszt em hür- 
töch eng Wäszerzopp mä'n an nodem as S’em d& mat filler M& 
beibruocht hät, huot d’Kand sech erhol an as an en diwe Schlöf 
gefal, de bis den äner Däz gedauert an hat er&m gesont gemächt 
hot, D’Schwester huot beim Bett gestängen, we A’Kaud erwecht 
as. Dät öwer huot d’Ae grösz opgerasst, w& et d’Schwöster erblext 
huot. Mat enger Hand, d& et bäussent dem Bett hät, huot et no 
der Schwöster hirem Rösekranz gegrafft an d’Krelle gehälen. Mat 
der Bewegonk as dem Kand scı Göscht ganz erw£öcht an et huot 
jiemerl&ech ugefängen ze kröischen an ndt opgehäle mat ruffen : 
„O, mdı Papp, 0, meng Mamm, o, all ons Kanner !“ 

Nu mög et sin, wö a wö et och wier, wan Der an der Fremd 
de Klank fun der H&mechsspröch h£ert, et siew um Schmierzelder 
fum Kranken, beim Frödeschal fum Wwolliewen, oder am Wöme- 
ren fun ferlöszene Menschenelend — d’Hierz werd a muss iech 
opgöen. Jö, 6ch behäpten, wan Der om Dödsbett leit, Er Röch- 
nonk mat der Welt schon ofgeschlosst as, an Der h£ert nach &möl 
de Klank, wömat as Er Mamm Iech bei der Gebuort an d’Liewe 
gek6sst hot — Ere ferdonkelte Göscht klöert sech e lescht Möl 
op a richt söch mat sülöchem Fertrauen an d’Ewechköt ! 

Dät Getill huot och «Schwester op &möl mechtech ergrafft. 
Zögleich demmert Er och eng Erenneronk un d& Familje fum 
Scheff op. Si helleft dem Kand zus dem Bett. D’Kand huot 
d’Schwöster mat esd apärtÖö Aen ugekukt an op &möl fellt et Er 
em den Hals a mecht sengem Led Loft an engem Kreischen, dät 
och e Mensch unn® Hierz a Gefill hett erwäche missen. Et wör 
wirkl&ch dät ielst Medehen fun de Leiden, denen hir Bekantschaft 
Si bei der Iwerfuort no Afrika gemächt an dät demöls schon esd 
gfere mam Rösekranz gespilt hät. D’Schwester huot et getröscht 
a sech fun em ferziele lösst, w& et bei senge Leide stöe gef. De 
Papp an all Kanner, bis op hatt elöng, löge krank do; och 
d’Mamm hett sech geschte Muorgen an d’Bett geluogt a kent scch 
net md röeren. Zenter en ettlöch Deg schon hette se ndischt m& 
zieszen am Haus an d’Mamm hett hatt an d’Städ gescheckt, fir 
dach do eppes fir se all ze sichen. Esö wier hatt bei all d& äner 
ongglekelech Kanner komt a mat en heihbi geläft. Zögleich as 
ower och den Zweck fu sengem Fortgöen fun doh&ın erem bei 
him klöer gin an et huot erem fu fir ugefängen ze jömeren. Unn& 
sech weider ze bedenken, as d’Schwöster &richt bei Hir Oberin 
gängen, huot er d’Läg fum Kann a sengen Elteren dusern& ge- 













lvogt a se gebieden, Hir ze erläben, mam Kuand h&m ze fioren an 
nözekucken. D’Öberin wör gleich äferstänen an huot der Schwes- 
ter nach emfuol, söcch am Dworef weider ze emsin a, wan et nl- 
dech wier, da sollt Se gleich schreiwen an da gef gesiforgt, datt 
nach eng zwöt Schwöster bei Se köm, fir d’Krank. ze besuorgen 
an d& Hongrech ze nieren; d’Regleronk hett hir den Opdräg gin, 
neischt ze schönen. 

Den Eisewe, defu Constantine op d’Mier 25 föert, ferlöszt 
den Dal fum Rummel! an e schlengelt s@ch läscht d’Scıte fun de 
Bierger bis op d’.,Kopp fun den Oliven“, an der Gemeng fun El- 
Kantour. Fun dö göt en d’Högt eröf bis an de weiden Dal fum 
„Safsaf“, wö firun der fransöscher Zeit nach kaum eng Menschesel 
gewunt huot, Fu Constantine bis op d’Wäszersched kommen d& 
zwö star&k Gemenge fu Bizot (8000 Sülen) a fu Corıle&-Smendou 
(12000) gleich nöene läscht d’Bunn. An der Nöperschäft fun der 
Kopp fun den Oliven sin ower nach gröszöch a weil Strecke fun 
Dröschland, ausgestreckt Wedpletzen, wö nach k& Mensch scch 
drop nidergelöszt huot. Weider fun der Eisebunn ewech leıt metten 
an den Oliven a Gärden, d&. fum Wäszer fun Safsaf bespullt gin, 
d@ kleng Städ El-Harrouch (4000), d& a frteren Zeiten dürch hir 
Önggesondhöt vorcch gefuorcht wor gin, haut öwer & fun de böschte 
Wuonierter dus der Emgögent fu Constantine as. Net weit derfun 
stinn d& Dierfer Robertville (6000) a Gastonville (3500), d& eröscht 
1848 gegrennt göwen, d&möls nach wärheftöech Pöschthierder, haut 
öwer mat d@ böscht a gesonts Gemengen aus dem Departement. DE 
&scht Kolonisten an d&em neie Land dö sin durch d’Fäwer an am 
Elend ennergängen. Ower d’Arbecht an de Fleisz fun hinnen a 
fun denen d& nö si komt, hun de Buodem gesont a fir reich 
Erenten erdrigelöch gemächt. Nach öng Mass äner Dierfer reien 
sech «dlö un an d’Gegent as haut mat fir d@ bescht aus der ganzer 
Algcrie bekant. K& Strech a ganz Afrika, wö den Drauwestack 
esd gudd ugebaut as, esö sch& Resultaten an esö e gudde Weng- 
che get etew& dö. Schon haut mächen d& Weiner aus dem Land 
den eiropöeschen a besonndsch de fransösche Weiner eng wWoröch 
Konkurrenz. 

(T get firugesät.) Onggenant. 

a — ——— 


Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 


XXVIII. Adverbes. 
99. On distingue differentes especes d’adverbes, suivant les 
modifications qu’ils expriment. Voieci les plus usitds. 











a) Adverbes de lien. 











hei, elei = iei 

do, elo — la 

uowen == en haut 

enen —= en bas 

fir = devant 

hannen = derriere 

fort j marquent 
ewech \ l’eloignement 
anzwd — quelque part. 

b) Adverbes 
elö — maintenant | 
bäl = bientöt 
dernö } 

= apres 
dernöcher \ 
gläech = incontinent 
wann — quand 
demols = alors 
haut —= aujourd’hui 
göschter — hier | 
muor — demain 
emer — toujours | 

e) Adverbes 

esöd = ainsi 
esöguor = meme | 
ger = volontiers | 
ze = trop 
genuch — assez 
knaps = ä peine 
eppes = quelque chose | 
jo = ui | 


nemen 


hier, elier = iei 
duor, eluor = lä 
iweral = partout 
nirjens = nulle part 
dobannen — dedans 
dobäussen —= dehors 
rechz, riez = & droite 


lönks, schlanz =:: & gauche 


heibannen = ceans, 
de temps. 
nach = encore 
ı schons — dejä 
er&öscht — seulement 
8088 — autrefois 
dan = alors, puis 
es — une fois 
kirzlech } ” 
= recemment 
derlescht \ 
änermöls —= autrefois 
kes DER 
N \ = ne jamais. 
kömöls 


de maniere. 


scer } 
= tres 
recht \ 
änescht —= autrement 
dermössen — tellement 
zimlech = passablement 
— seulement 


bäl = presque 


scerno = presque 
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nen = non | licht —= peut-ötre 
net = ne-pas | iwerhäpt —= en gencral. 
di Adverbes de cause: 
wuofir = ce pour quoi wömat — par qtıoi 
duofir = pour cela ı dömat — par cela 
wuorzö — ce A quoi also — done. 
| 
duorzö = pour cela 
100. Quelques adverbes ont les degres de comparaison, Üe 
sont 


a) ceux qui, en passant A l’Ctat d’adverbes, ont conserve& la 
forne de l’adjeetif 
gutt (bien) besser 
ärtelech (gentiment) m& ärtelech 

b) quelques autres adverbes, tels que: 


am beschten 
am ärtelechsten 


bäal (bientöt) öschter am &schten 
ger (volontiers) l&ıwer am lüöfsten 
dax (souvent) mt dax am (ılaxten 


XXIX. Les Prepositions. 


101. Les pre&positions accompagnent generalement un nom ou 
un prenom et rögissent un cas determin‘, quelquefois plusieurs cas. 


a) Prepositions regissant le genitif et le datif. 


went a cause de 
dösseit eu dech de 
deseit au delä de 
troz malgre. 

b) Prepositions regissant le datif. 
ausser hors entgent ä llencontre 
bei auprös fun de 
26 vers, ä zönter depuis. 

ce) Prepositions regissant laccusatif. 
länscht le long de gent contre 
Önscht sans durech a teavers. 
fir pour 


d) Prepositions regissant le datif et laccusatif. 


Ei 


un A hanner derricre 

an dans ener sous 

op sur töschen entre 
Hysl 


firun devant iwer au dessus de 
nieıwen pres. 

102. Les prepositions appartenant A cette cat&gorie exigent 
le datif lorsqu’elles marquent le repos, et l’aceusatif quand elles 
indiquent le mouvement 

ech sin an der Schtröss = je suis dans la rne; 
du ges an dFabrik — tu vas ä la fabrique. 


(La fin au prochain nummero.) 


DEE ——— 
Das Collegium Germanikum zu Rom und dellen Zönlinge 
aus Dem Zurenburger Lande. 


Bon Dr. Mathias Müller, Bilfar in Düdelingen und Martin Blum, Pfarrer in Menspdorf, 


(Fortjegung.) 
IX. 
12. Karl von Mansfelt oder Mansfeld. 
(Fortfeßung.) 

Nachdem Karl die Elementar-Studien !) beendigt hatte, war er, 
auf die Empfehlung des Erzherzogs Albert von Dejterreich, des Gemahles 
der Eugenia Clara Isabella, Ynfantin von Spanien, Tochter Philipp’'s 
II, welcher damals Statthalter der Niederlande war und in Brüjfel 
rejidirte, im Sahre 1608, im Wlter von 18 Yahren, nad) Rom ge: 
fommen, wo er im Germanitum Aufnahme fand, Aber jchon im zweiten 
Yahre feiner Studien dajelbft erkrankte er jo bedeutend, daß die Oberen 
für das Leben des begabten Yünglings fürchteten. Doc genas er wieder 
und jchrieb jeine Heilung der Fürbitte des hl. Iguatius zu, zu dem er, 
und mit ihm das ganze PDaus, mit großem Vertrauen feine Zuflucht 
genommen hatte. Weil dem winderbar Geheilten aber eine große 
Shwäde zurücdblieb, jo hielten es die Oberen für angemefjen, dag er 
zu den Seinen zurüdfchre. ach kurzem Aufenthalt in Yuremburg, und 
nachdem jeine Kräfte vollftändig wiederhergejtellt waren, bezog er die 
Univerfität Yöwen, wo er jich dem Nechtsftudium widmete und am 29, 
Sanuar 1614 den Doktortitel in beiden WNechten jich erwarb. Dann 
verlegte er fich auf das Studium der Philojophie und Theologie und 
empfing auch dajelbjt die Priefterweihe, nachdem er jeine philofophiichen 
Eurje glänzend beendigt hatte. Mad) jeiner Nüdfehr in die Deimath 
wurde cr zum Mimojenier der Grzherzoge Albert und Isabella in 
Brüffel ernannt. Doc) der junge Priejter fonnte Nom nnd das Ger: 


1) „Les basses-elasses“, wie Paquot, loe. eit., fte nennt. 
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manifum jo leicht micht vergejien. Er erbat und erhielt von feinen 
hohen Gönnern die Erlanubniß, die begonnenen theologiichen Studien in 
Rom fortfegen zu können und fehrte nach zwölfjähriger Abwejenheit von 
dajelbft wieder in’s Germaniktum zurüd. Sein zweiter Aufenthalt dauerte 
dort vier Jahre (1620— 1624), während welcher er jeinen Mitalumnen 
mit dem beften Beiipiele voranleuchtete. Ym Jahre 1624 fehrte er, als 
Doktor der Theologie, in jeine Heimath zurüd, und zwar in Folge der 
Zurüdberufung dur die Erzherzoge Albert und Isabella. Er trat jein 
früheres Amt wieder an ımd verband jett auch mit demfelben dasjenige 
eines Keremonienmeifters Ihrer Königlihen Doheiten. Er entfaltete nım 
eine jo außerordentlich gejegnete Ihätigfeit am Dofe der Statthalter der 
Niederlande, daß er bald zum Stiftsherrn von Unjerer Lieben Frau von 
Yvoix-Carignon umd darauf zum Ganonifus von Sanct Gudula in 
Brüffel ernannt wurde. Ueberdies war er Oberfaplan der Statthalterin 
nfantin Clara Eugenia Isabella und ihres Gemahls, de3 Erzherzogs 
Albert von Defterreich, die ihn zum Generalvifar der ipanifchen Truppen 
in den Niederlanden erforen umd mit der Oberleitung der Seeljorge 
über diejelben betrauten. Es geichah dies, der Wusjage Paquots ’) ge: 
mäß, Ipäteftens im Nahre 1631. 2) Auch war Karl damals jcyon Bropft 
des Gollegiatjtiftes Seclin bei Lille. 

Um Yuremdurg hat fi) der ebenjo gelehrte Ber fromme SBriejter 
bejonders durch) die Einführung der Frauencongregation von Notre-Dame 
hoch verdient gemacht. m Berbindung mit der edeln Witwe von 
Wikheiin, geborene Margaretha von Busbach, ?) welche unter dem 
Namen Echweiter Monita im Geruche der Deiligkeit geitorben ift, jowie 
jeiner Scweiter Anna *) fonnte die erjte Viederlaflung diejes jo jegeng:- 


1} Loe. eit. p. 170, 

2) Paqnot bezeichnet Karl von Mansfeld al$ „Vieaire-General du Delegut 
Apostolique aux armdes da Roi Philippe IV, dans les Pays-Bas, dans le Pa- 
latinat et dans d’autres provinees* und bemerkt zu diefer Stelle: „Cette dignite 
avoit Öt% Ötablie durant les trouhles des Pays-Bas, par lautorit& du S. Siege 
A la requ’sition du roi Philippe II. T.es armees de S. M Catholique for- 
moient un dioedse ambulant, gouverne par le Del&gu& Apostolique, qui 
avoit son Vienire-gen£ral, et qui donnoit l'institution aux Aumöniers. Dom 
Calmet, qui n’etoit pas informd de cet usage, ayant lü dans Valere Andrd 
que notre Auteur &toit Kixercitus in Belgio Vicarius generalis, Ya meta- 
morphost en Lieutenant general de larmee de Flandre, sans reflöchir qu’une 
pareille charge auroit #t@ ineompatible avec les qualitis de chanoine et de 
Doven de Ste Gudule.* 


3) ®gl. Hub. Weber. Yeben der Schweiter Monita, geborene Margaretha von 
Busbach, Witwe von Wiltheim, Gründerin der Kongregation 11. %. Frau in der 
Stadt Yuremburg. Gebr. Heintz& 1857. 

4) Nadı dem BVorgange von Hrn. Weber (loc. eit. S. 155 ff.) nennt Herr 
Held in feinem jchönen Werte „Yeben des felgen Peter Fourier, Stiiters der Gon- 
qregation Linierer Vieben Frau” (Luremburg, St. Paulus-Sefellichait, 1892) diefe 
Scwejter Karl's iretbümlich Maria (2. 110 #f.). 
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reich wirfenden Ordens am 15. Nuli 1627 in Yuremburg gegründet 
werden. Karl von Mansfeld erwirfte nämlich, auf die Bitten feiner 
Schweiter Anna hin, von der Jnfantine Clara Eugenia Isabella, wie 
von dem Grzbiichof und Churfürjten von Xrier, jehr ichmeichelhafte 
Empfehlungsbriefe für die Schweitern. An Eingang des Mansfeld’idyen 
Barfes in der Vorjtadt Klauien ’) ftand jeit dem ‘ahre 1565 ein Zpital, 
Spital der hi. Margaretha genannt, welches zur Aufnahme armer 
franfer Bürger beitimmt war. Karl von Mansfeld überlich den Schweitern 
die Nugnießung diejes Haujes mitjammt den Menten, welche dasjelbe 
befaß. Zugleicd) gab der edle Gönner einem Kaufmann in Luremburg 
Befehl, der Genoffenjichaft alles Nothiwendige zur Verfügung zu Ttellen. 
Fran von Wiltheim forgte für die Möblirung des neuen Deims. Der 
hochwiürdigite Herr Weihbijchof von Trier, Mgr Georg von Helfenstein, 
ebenfalls ein ehemaliger Germanifer und Titularbiichof von Azot, nahm am 
30. April 1628 in der Kejuitenfirdhe, der heutigen SKathedrale, zu 
Puremburg, die | Einkleidung der fünf erjten Bojtulantinnen vor. Die 
Dberin des Klofters von Meß und viele Einwohner der Stadt Yurem- 
burg, Hohe und Niedere, wohnten der Geremonie bei. Nod im jelben 
Jahre verließen die Dominifaner-Batres das Klojter, das fie bisher be 
wohnten, und zogen in die Pfarrei von St. Michael, deren Werwal: 
tung ihnen übertragen worden war. Die hohen Gönner der Schweitern 
wollten dieje günstige ©elegenheit zum Ankauf eines für deren Zwed 
jo sehr geeigneten, in der Borftadt gelegenen Wohnhaufes nicht ver: 
icherzen.. 8 waren wiederum Karl von Mansfeld und Frau von 
Wiltheim, welche dieje Angelegenheit in’s Reine brachten ; Icktere gab 
jogar einen Theil der für ihre zweite Tochter ?) bejtimmten Mitgift als 
Abichlagszahlung heraus. Baron Johann von Brandenburg und 
Meyiemburg jehentte ihnen am 5. April 1629 die Dreifaltigkeitskapelle 
mit allen Dependenzien, Renten und Einkommen. Aın 8. Dezember, 
dem FFeite der Unbefledten Empfängnig Mariä, zogen die Schweitern 
in’s neue Ktlofter ein. Karl Mansfeld wollte ihnen zugleich den Belik 
des Bürgerjpitals zur hi. Margaretha fichern und bewog die legitimen 
Erben feines Vaters, de8 Grafen Peter Ernest, auf alle &iüter und 
Nenten diejes Haujes zu ihren Gunjten zu verzichten. Dafür jollte der 
Sraf als der erfte Gründer des Ktlofters gelten. Am 29 Mai 1629 
fand die erfte Profefablegung im Ktlofter U. 2. rau zu Yuremburg 
itatt. ®) (Schluß folgt.) 
9) Diefes Spital lag eigentlich in der Vorftadt Pfaffentbal am Mansfelder Tbor, 
fpäter Sumdhaus genannt umd als Waichanftalt für die preufifche Ganilon dienend. 
2) Tie ältefte Tochter Negina Kliiaberb' trat am 81. Juli 1627 unter dem 
Namen Schweiter Theresia als Poftulantin ein, die zweite, Elifaberb, von der bier 
Nede ift, am 8. September 1630, Dasielbe that endlich die Mutter jelbit am 13. 


Auguft 1631. 
3) Yudw. Held, loe. eit, S. 112--114. 
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Bur Fitteratur unferes heimathlicdhen Dinlektes. 


VII. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Hiftorifche8. 
(Fortießung). 


V. D’Kirmesgöscht. 


Eines der „Komedestecker“ von Dicks, welches auch heute nod) 
ichr häufig über die Bühne unferer verjchicedenen Gejellichaften gebt, it 
das fünfte feiner dialeftiichen Geiftesprodufte und trägt den unier 
Luremburger Volk jo jehr anheimelnden Xitel: „D’Kirmesgescht“. 
Geben wir auch hier wieder dem ftrengen Sritifafter Nicolaus Steffen 
das Wort: 

„Das vierte’) Stüd von Dis trägt den Titel „D’Kirmesgescht“ 
und ift weit entfernt das Berdienft eine8 „Scholtschein“ oder der 
„Mum Ses“ zu haben, obgleidy darin auc) wohl hin und wieder eine 
gelungene Scene vorföümmt. Das Stüd ift durch und durch ein Ten- 
denzitüd. Dicks hatte fid) vorgenommen, die verfchiedenen Landes: 
dialefte, nämlich, den MWlojel-, den Sauer, den Decslinger: und den 
Hanptitädtiichen Dialekt vergleichungsmweife nebeneinander, und denjelben 
dann wiederum dem hochdeutichen Dialekt entgegen zu ftellen, und zu 
diejent Zwede jchrieb er nun jein Vaudeville. Der Koseng Ficelle jteht 
überdies für das fogenannte „Dochluremburgifche" ein, jo daf 
and) nicht eine von allen Hauptichattirungen unjeres Ydiom’s überjehen 
ift. zperner benugte Dicks die Gelegenheit, zugleicdy mit unjern ver: 
ichiedenen Dialeften, unjere PVoltsltiedchen, wenigitens die am meilten 
befannten, jeinem PBubliftum in Erinnerung zu bringen. 

„Das Alles mag wohl recht gut für eine ethnographiiche Abhand: 
lung pajlen; aber zu einen Waudeville paht es ichon weit. weniger. 
Dieks hat fich viele Mühe gegeben, um etwas Bajlables damit zu 
Stande zu bringen, aber wir zweifeln fehr, ob er fich feiner Arbeit ge- 
freut habe, als fie fertig war, und auf der Bühne dem PBublitum vor- 
geführt wurde, Wir wiederholen hier, was wir jchon mehrmals gelagt 
haben, und jtets jagen werden, nämlich daß die Runjt die Tendenz ver- 
ihmäht, das Genie fie vermeidet, indem die erjtere wohl verdient, ihrer 
jelbjt willen verehrt zu werden, und das Genie bejiere Wege und Mittel 


1) Steffen nennt diefes Stüd „das vierte“, weil er das „Vulleparlament“ 
nicht weiter berücicchtigt. Wir nennen e8 „Das fünfte“, eben weil das „Vulle- 
parlament“ das erfte der gedrudten Erzeugnifie der Tiets’schen Mufe, umd fomit die 
„Kirmesgeöscht* das fünfte derielben war. 
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fonnt der Kunft zu dienen und jelbe zu ehren, als den jo jchr ausge- 
tretenen bier. 

„Die Charaktere in dieiem Diefs’ichen Yaudevilfe find meiitens abitrafte 
Rerjonififationen von verjchiedenen Yofalttäten unieres Landes. Nichts 
beweiit das Elarer, al$ eben der Umstand, daß Hare, der Schreinerge: 
jelfe, fie alle ohne weiteres bis zur Täujcdung nachäffen fann. Nur die 
Kusin Langfesch von Echternad, und Holzknuot, der Tijchlermeifter 
und nftrumententanjendkünftler, machen eine lobenswerthe Ausnahme. 
Am beiten fkizirt ift die Kusin Langfesch. Dies hat hier in einigen 
wenigen Strichen einen wirklichen Frauencharafter richtig und ziemlich 
plafttich gezeichnet. Der Holzknuot ift auch nicht ganz übel dargejtellt, 
indeR doch weniger getroffen al$ die Langfesch. Ueberhaupt hat Dies 
ein ganz bejonderes Talent alte Weiber zu zeichnen. Seine beiten 
GSharaftere find und bleiben d’Mam im „Seholtschein“, die Len in 
„de Koseng“ jeine Mum Ses und hier d’Kusin Langfesch. De Ko- 
seng Ficelle ift durchaus verfehlt. Derfelbe it überhaupt gar fein 
wirkliches Wejen mit Fleiich und Blut, jondern ein Abftraftum, ein 
mixtum compositum von allem Möglichen und Unmöglichen, ein läp- 
pijches, Eindisches, unmögliches Zerrbild, das weder Menfch, noch Aife 
nicht einmal ein — Stodfifh ift. (UF! Welh ein Wig!!d 

„Der Hare ift ebenfalls gänzlich verzeichnet. Nichts Natürliches, 
Wahricheinliches ift an ihm. Dis brauchte eine PBerjonifitation des 
hochdentichen Dialeftes und er that den Mißgriff einen Luxemburger 
dazu zu nehmen. Meifter Holzknuot jpricdht jein Iuremburger 
Dochdeutjch herzlich jchlecht, und wo das Publifum zu den Sprüchen 
des Meifters lacht, da lacjt der Kenner — ebenfalls über diejelben, wenu 
auch aus einem ganz andern Beweggrunde. — — — 

„De Koseng Klabis, und de Koseng Schleifsten, find ebenjowenig 
wirklich aus dem Leben gegriffene Charaktere ald der Koseng Ficelle 
und der Harc. Zie treten auf, um den Deslinger und den Mofeler- 
Dialeft zu radbrechen, für weiter nichts. 

„Zo find auch die Motive zu den „Kirmesgöscht* null, Findijch, 
ja, Streifen nicht jelten an’s Yäppifche. Der Haß, den der Tijchlermetjter 
jeinem guten Gevatter md Nachbar Batzko trägt, ijt durch gar nichts 
Stichhaltiges motivirt. Und wie findisch find die Beweggründe jener 
plötlichen, unverjöhnlichen Abneigung gegen feinen ehemaligen Liebling 
Hare. Weldde Wahrjcheinlichkeit, daß diejer ihm ein bis auf ein einziges 
Yod) fertiges Fagott durdy das Berbohren eben diejes Loches verdorben 
habe, und aus diefer Urjache allein fort und aus dem Danje mußte, 
ohngeadhtet d’Nanne die ihren Bater mm den Finger wideln konnte, 
Einjpradhe für ihn that. — Nein, nein! auf diefe Weife joll der Dichter 
jeinen Geijt, wenn er deilen jo viel hat, wie Dieks, nicht in böjen 
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Leumund bringen. Sp amüfirt man Kinder, nicht aber vermünftige und 
gebildete Leute. Dod) das nee plus ultra aller Unwahrjcheinlichkeit ift 
und bleibt Koseng Ficelle. Derjelbe macht dem Kenner wirklich übel 
um's Herz, durch feine unmöglichen Bhrafen und Geften. Dieks hat 
diejen Charakter, jo wie überhaupt das ganze Stüd, in einer unerquid- 
lichen Stunde projeftirt, und in unerquidlichen Stunden ausgearbeitet." 


(Fortjegung folgt.) 


BE = ru - a 
Coup d’eil historique 
sur les origines et les d&veloppements de la „Section historique‘ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite VII. 


VII. Developpements ulterieurs de la Societe archeologique jusqu’A 
la fondation de U Institut royal grand-ducal de Luxembourg. 
(Suite.) 

On se vit fore& de faire eireuler de nouveau, parmi les mem- 
bres de la Soeiete, une liste «de souseription et cela non seule- 
ment pour l’exereice de 1854, mais encore pour les suivants. 

„Vous n’ignorez pas“, dit M. Namur dans son rapport sur 
les travaux de la Societe pendant lannde 1854, „que pendant les 
dix anndes qui viennent de s’evonler, Petendue de notre eerecle 
d’action ne nous a pas permis de couvrir, avec nos modiqnes 
ressources, toutes les d&penses devenues inevitables, et que depuis 
quelques anndes nous avons dü reeourir A la voie de souscription 
pour nous mettre A mönme de ne pas interrompre la serie de nos 
Publications annnelles. 

„lL’empressement avce lequel nos honorab!es eonfreres ont re- 
pondu A notre appel nous a donne Vespoir assez fonde que la 
mesure n’est que transitoire. Aussi tout en payant les frais du 
IX® cahier de nos Publieations, nous avons, d’apres les comptes 
que vous rendra monsieur le wmembre-teösorier de notre Socicte, 
r&duit la dette que nous avions contraetce A frs. 857,25, de frs. 
1658,50 quelle &tait. Rien ne semble done s’opposer A ce que 
nous entreprenions avee eonfiance Ja publieation de notre K* vo- 
lame, pour lequel nous avons des materiaux en abondanee. Nil 
ne nous devient pas possible de renoncer d“ja cette annde entiere- 
ment au mode de souseription pröcite, au moins pourrons-nous, Me 
semble-t-il, röduire le prix d’abonnement A une somme minime 
pour Messieurs les souseripteurs. 


sTT 


„Cette possibilit@ de eontinner A donner de Ja publieit@ A nos 


travaux, je la considere comme un fait de la plus haute impor- 
tance. 


„C'est a nos Publieations que nous devons le rang distingue 
que nous oceupons parmi les Soeictes archeologiques de l’Europe. 

0. ÜOest par ces Publieations que nous sommes & m&me 
d’entretenir les relations les plus avantageuses avee grand nombre 
d’Academies et de Soeietes savantes, ä& la gencrosit® desquelles 
nous devons en grande partie l’aceroissement considerable de notre 
eolleetion bibliographique . . . . . C’est enfin par nos Publications 
que les differentes scetions de nos collections deviennent accessibles 
a nos honorables confreres, et que nous mettons A la «disposition 
de tous les amis de notre histoire nationale les sources abondantes 
que leur fournissent les monographies varices par lesquelles nous 
preludons A notre grande auvre de lV’'histoire de la patrie.® ') 

Malheureusement les fonds disponibles de la Soecict& restaient 
toujours — et ils le sont encore aujourd’hui — (aveu bien triste !) 
tellement insuffisants que administration de la Societe n’a jamais 
pu se r&soudre A renoneer a la methode adoptee d’alors, c'est A 
dire qu’elle se vit forede. de maintenir le mode de la cotisation 
introduite vis-A-vis de ses membres ou du prix d’abonnement pour les 
personnes re faisant point partie de l’assoeiation. ?) 

Mais quittons ces tristes r&hexions et revenons A notre snjet. 

Apres avoir &t© prepardce dans des eongres A Mayence et 
a Dresde, la ereation d’un comite central pour les soeidtes ar- 
cheologiques de VAllemagne tonte entiere, eut lieu en 1852. Ce 
ecomite fixa de preference son siöge dans la ville de Dresde, ou long- 
temps dejä une des plus anciennes soeietes de l’Allemagne s’etait 
rendue digne d’une juste reputation. 9; T’administration de la So- 
eiete archlologique de Luxembonrg jugeant trös sages les statuts 
du dit comite ?} et estimant qu’ils repondaient parfaitement au 
but que Ton s’ctait proposd, siempressa d’adherer A cette nouvelle 
Institution appelce „Eentralverein der Geichichts: und Alterthums: 
vereine für Deutichland” et d’adresser au comite central un exem- 
plaire de toutes ses pnblieations non &puisces, 

Le fait le plus marquant relatif A Vhistoire de notre Socicte 


1) Pahl. archeol. Tome X, Anne 1854, p. VII—VII, 

2} Cette cotisation on ee prix d’abonnement est depuis lomgtemps deji 
fine a 5 franes par amı.do ot par volume. 

3) Publ. arch£el. Tome VII, Aunde 1852, p. 10. 


H) Ibid. p. 58— 50 se irouve le tıxte de ers statuts. 
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pendant cette periode de 1850 A 1868, est sans contredit l’Eree- 
tion d’un monument eommemoratif au camp de Dalheim. Depuis 
nombre d’anndes, mais que disons-nous ? — depuis des temps 
immemoriaux Dalheim a &t& une source feconde d’antiquites ro- 
maines. De£jäa les deux c6lebres freres Guillaume !) et Alexandre 
de Wiltheim 2), tous les deux membres de la Compagnie de Jesus, 
auxquels notre pays est redevable du fruit de precienses investi- 
gations, avaient dans leurs Ecrits historiques sur leur pays natal °) 
fixe l’attention de leurs savants compatriotes sur le camp romain 
de Dalheim, que tous les deux rangeaient parmi les plus grands 
etablissements romains de cette espece (castra hibernia) sur le 
sol Juxembourgeois. Nous avons deja eu l’occasion de parler des 
fouilles faites & Dalheim. 4) Mr. Namur a fait l’&numeration des 
principales antiquites trouvdces A Dalheim anterieurement aux 
touilles de 1851.35) Mais lors de la construction de la route 
eonnue sous le nom de „route des trois cantons® (Drei: 
fantonsijtraße) dont une section devait passer de Bous & Filsdort, 
et eouper par conscquent l’aneien camp romain de Dalheim, de 
nouvelles fouilles furent op£erees pendant les anndes 1851 A 1855 
et furent couronndes d’un sucees inespere. Des milliers de mon- 
naies romaines, de mednilles eonsulaires, d’objets en pierre, en 
terre euite, en verre, en bronze, en fonte et en fer, quelques-uns 
en or et en argent furent deterr‘es sur l’emplacement de Yaneien 
camp de Dalhcim et vinrent enrichir les diverses colleetions de 
la Soeiet& archcologique. Dans trois rapports successifs, f) ornds 
de planches reprösentant les objets les plux curieux que on avait 

1) Voir sa biographie dans Dr. Neyen: Biographie luxembonrgeoise, 
t. II, 251 — 253. 
2) Voir sa biographie. Ibid. II, 247-249, 
3) Guillaume de Wiltheim est Vauteur d’un ouvragn frea important qui, 
malheureuseinent, est reste manuserit. Il a poor titre: Disquisitionum anti- 
quariarum historie Luxemburgensis, libri tres. — Alexandre de Wilthelnm a 
&erit une auyre immortelle intitulee Lmeilihargensta, vel Luxsemburgum ro- 
manum. Mr. le Dr. Neyen en a soigene un» didition on 1842 en 1 volume 
in 4° de XVII + 356 pages avce un atlas de 90 planches, meme format, 
reprösentant 486 antiques trouvees jadis an pays de Luxemhourg, mais ponr la 
plupart perdues aujourd’hui. A cett» publieation | a joint une „Not ce 
sur la famille de Wiltheim*“. Si Mr. le Dr. Neyen n’avait fait quieditır ce 
eölebre ouvrage, cela suffirait pour Ini assurer la reconnaissanes Gternelle de 
ses coneitoyens., 

+) Ons Hemecht. sahrg. 1806. N’ 8, p. 318—319. 

5) Publ. arch#ol. Tome VII, Annde 1851, p. 130— 134. 


6) Publ. archeol. Tome VII, Anne 1851, p. 121— 188, Tome IX, Anne 
1553, p. 89—130 et Tome XT, Annde 1855, p. LXXI—- CI. 
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deterr‘s, !) Mr. le professeur Namur a donne le rceit historique 
tant dn eamp me°me que des fouilles y operdes et des trou- 
vailles y faites. Ces rapports forment des parties les plus interes- 
santes des Publieations de ces temps. 

Pour perpeötner le sonvenir de l'existence de ce camp eonsi- 
derable et des fouilles v operees pendant les anndes 1851 a 1855, 
Mr. Engling, alors president de la Soeiet@ archeologique de 
Luxembourg, avait «deja en 1851, fait la proposition d’eriger sur 
cet emplaccment un ınonument commemoratif. Cette proposition 
aceueillie avee empressement par tous les membres effectifs de la 
Soetcte, si simple dans son origine, a gagne de grandioses pro- 
portions, gräce a l’acceueil bienveillant dont l’a honorede le Gou- 
vernement grand-ducal et a Ja royale sollieitnde dont Sa Majeste 
le Roi Grand-Due, Guillaume III, "Auguste proteeteur de la So- 
eiete archeologique, y portait. 

Apres avoir diseute le plan du monument ?; que M. Arendt, 
alors architeete de distriet A Grevenmacher, dtait charge de lui 
soumettre et arr&te le choix d’une scrie d’inscriptions destindes & 
etre representees sur les quatre faces du monument, la Speiete 
archeologiqnue sonmit ses propositions au Gouvernement. Sa Ma- 
jest@ le Roi Grand-Dve sanetionna V’ereetion du monnment par 
arröte du 2 mai 1859. 5) 

Le 28 mai 1855 a cte un jonr memorable dans les ammales 
le Ja Soeiete archeologiqne et dans celles du Grand-Duche, un 
jour tr@s me&emorable sous bien des rapports. Car ce fut ce jour 
la quent lien Finanguration du monument en question. Sa Ma- 
jest@, le Roi Grand-Dne Guillanme III, qui a vette epoque honora 
le pavs de sa Royale visite, a donnd A cette oceasion Aa la Soeicte 
archcologique un Celatant temoignage de Sa hante sollieitude en 
daıgnant prcsider en personne, aucompagnee de Son Anguste 
Frere, le Prinee Henri des Pays-Bas, Son Lieutenant Representant 
dans le Grand-Ducht, A la pose de la premiere pierre de c# mo- 
nument national. Un proces-verbal, !; remarquable sous tous les points 
de vue a &te dressde de cette föte par Vhabile plume de Monsieur 
le seeretaire-eonservatenr, le Dr. Antoine Namur qui elöture digne- 
ment «de son troisicme rapport deja exposc. 

(A swirre). M. BLUM. 

I} Tome VIE pl. V-NIV: Tome IX pl V --Vlllet Tome XI, pl. T—1V., 

2} La teneur «de eet arrötl a» tronve au Tome AT, p. KOVI—ACVIE 

3) Voyez ce plan au Teme N, pl. IV. fir. 1 et sa deseription au meme 
tome, p. NEVII 

I; Tome XI, Anne 1855, p. NEVIII—CI. 
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Deftartige Krankheiten im Eurremburailgen, 


(Fortjegung IV.) 


Nacd) verjchicdenen anderen Chronifen war es das Jahr 1348, in 
weldyenm der jchwarze Tod reiche Beute in gan, Europa hielt. 5 So 
lejen wir di der für Yuremburg bejonders wichtigen Aelation du 
monastere de St. Esprit (Manufeript in Negierungsardiv): „Pen- 
dant cette anndee (1348) une contagion tres maligne et extraor- 
dinaire se r&pandit par toute Europe, ayant eommenede en Asie 
comme escrit Jean Villanius au livre 11, chap. 81. Toutes les 
provinces de l’Europe, villes et villages furent infeetes de cette 
eontagion, qui fut si violente qu’elle emporta presque la deuxieme 
part des hommes, et il y eut des villes et villages oü il ne resta 
aucune personne. Des personnes de tout äge et sexe, voyant que 
cette maladie faisait un si grand ravage, se sauvaient des villes, 
pour chercher sur les montagnes et lieux döserts un meilleur air, 
ce qui fut cause, que ceux qui &taient touch@s de ce mal, mou- 
raient comme des bestes, sans aucune assistance ni corporelle ni 
spirituelle.“ 

Sole Angaben verurjachten, daß man für das Wurftreten jener 
ichreeflicyen Seuche im Yuremburgiichen gewöhnlich das Nahr 1345 be- 
zeichnete. Diejer Anficht können wir nicht beipflichten. Es tt anzu 
nehmen, daß in diefer Hinficht die Iuxemburgijchen Autoren fic,) haupt: 
jächlic) auf das Zeugnis niederländischer Ehroniften fjtügen, in welchen 
Ländern thatjächlid) die Epidemie im Jahre 1348 ihre zahlreichen Opfer 
forderte. Flandern war im diejenm SYahre durch die an feiner Küfte 
landenden HDandelsiciffe verfeucht worden, und von dort aus verbreitete 
fich der todbringende Gifthaud in die übrigen Niederlande, Jedenfalls 
trat jedoch diejes weitere Umfichgreifen erft in der legten Daifte des Jahres 
1348 auf. So willen wir, daß die Seuche in Tournai vom Monat Auguft 
bis Weihnachten wütete, doch) Schon von Alterbeiligenfeite ab mit verminderter 
Heftigkeit. Die umwirtlichen Wrdennen, weiche Yıuremburg von den 
Niederlanden tremnen, waren in jo Ipäter Jahreszeit dem Bordringen 
der Pet nicht günstig ; zudem find wir der Anficht, daß der Einfall ins 
Zuremburgiiche nicht von diejer Seite geiyah. Aller Wahricheinlichkeit 
nach erfolgte die erjte Verjeuchung unferes Yandes von Lothringiicher 
Seite her, und fällt danıı der Gipfelpunft gegen Ende des Jahres 1349. 
Selbjt in dem Falle, wo man annehmen wollte, die Epidemie habe vom 


1) Bergl. Joannes Vitodurani Chron. apud Eechard, Bonessii de Weitmil, 
Mich. Herbipolensis apud Böhmer, Chron. Limpurgense, Harwus, Annales 
dueum Brabantis», ete. 
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Rhein ber ihre VBerheerungen nach dem Yuremburgiichen erftredt, ergäbe 
fi) erjt für das Auftreten  derjelben hierlands die legte Hälfte des 
‚sahres 1349. Umijchlungen zu allen Seiten von verfeucdhten Derden, 
mußte dieje yeindin alles menjchlichen Lebens befonders ftark im Lurem:- 
burgiichen witten ; cs dürfte den Anfchein gewinnen, als hätte fie mit 
ihren Bolypenarmen die ganze Bevölferung unjeres Landes umipannen 
und dem Tode weihen gewollt. Diejer Umjtand dürfte aud) die großen 
Verheerungen erklären, welche die Belt hierlands anricdhtete; denn im 
allgemeinen nimmt man mit der bereis zitierten Plelation du monastere 
de St. Esprit an, die Hälfte der Bewohner jei dem jchwarzen Tod 
zum Opfer gefallen, und dap, wenn auc wicht ganze Städte, jo dod) 
ganze Dörfer ausitarben. 

‚sn der Hauptjtadt jelbjt herrichte die Pet in erichredender Weile, 
fie forderte Opfer ohne Zahl. Yu der Louvigny: und NYudengafle war 
fie jedod) am wiütendjten, weshalb man bejchloß, dieje beiden Gafien von 
jedem Verfehr mt der andern Bevölferung der Stadt abzujperren. An 
den Enden diejer Gaflen errichtete man Mauern in einer Höhe von 35 
Fuß, damit niemand weder ein noch aus gehen konnte; die XYebensmittel 
mußten durch Körbe hinaufgezogen werden. Nur einige Menjchen blieben 
dort am Leben. }) 

Wie eine bange Ewigkeit, jagt Dr. Werunsfy, erjchten die Frift 
von 4 bis T Monaten, während derer die Belt in den einzelnen Städ- 
ten witete, umd enorm war der Meenjchenverluft, den man überall zu 
beklagen hatte. Schen wir ıms die fat nur in runden Zahlen gege- 
benen Berluftangaben der YZeitgenofien an, jo müjjen wir jedoch gleich 
beim erjten Anblid diejelben als vielfacdy übertrieben und einander durd)- 
aus wideriprechend erkennen. Zivar giebt cS Angaben, weldye den Ein: 
druf größerer Zuverläffigfeit machen, doch bilden dieje mr die geringere 
Anzahl. ALS rein abentenerlich ericheinen manche Zahlen. Nad) Bocaccio 
jtarben in Florenz mehr als 100,000, nadı Chron. Rheg. aber 250,000 
Menjchen. m Avignon betrug der Verluft nad) einer Quelle 280,000, 
nach einer andern 120,000 und nad einer dritten mur 54,000, Syn 
übe jichwanfen die Verluftziffern zwilchen 9,000 und 80,000. Nad) 
einem Briefe des Königs von Franfreih an die Stadt Berugia jtarben 
in Paris 1573 „gute”, das heißt erbgeieifene Bürger, ohne die der Belt 
erlegenen Kinder und Frauen und ohne die Armen ; eine Chronif (Chron. 
Est.) erwähnt diefes Briefes, läßt aber die 1975 zu 328,000 anjchwellen 
und vermerkt ausdrüdlic, dan namenloje arme Yeute dabei ausgejchlofien 
find. In Straßburg jollen 16,000 WDeenjchenleben zu beklagen gewejen 
jein, für welche Angabe jedoch der zeitgenöffiiche Ehrontjt Clojener nicht 

1) Engelhardt, Geichihte der Stadt und Fyeitung Yuremburg. Aud) bier finden 
wir das Jabr 1348 verzeichnet. 
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einmal eintreten will. Jmmerhin steht jedoch feit, daß die VBerheerungen 
jolche waren, wie bis dahin die Gejchicjte noch feine gefannt; demm ge- 
wijjenhafte Forjcher jchägen den Mlenjchenverluft durch den jchwarzen 
Zod in Europa auf 25 Millionen. 

Fragt man nad den Entjtchungsurfachen des fchwarzen Todes, jo 
findet man die Meinungen jehr geteilt. Wilgemein war unter dem da= 
maligen Gelehrten die Anficht verbreitet, die Entjtehung der peitartigen 
Krankheiten werde überhaupt durch zivei Reiben von Urjacen bewirkt, 
überfinnliche und natürliche. An erjter Dinficht hielt man die VBelt Für 
ein Strafgericht, welches Gott über die Jündige Menjchheit jchiefe, um fie 
zu züchtigen und zu bejlern. Unter den natürlichen Urjachen ward den 
fosmildyen und telluriichen der größte Einfluß auf die Entjtehung der 
Pet zugefchrieben. Einen ungünftigen Einfluß übten ferner die heftigen 
Gemütserjchütterungen. „Urjachen zur Erregung der. Majlen, jagt Dr. 
Krieger in feinem bereits zitierten Werfe, waren nun zu damaliger Zeit 
in reichjtem Maße gegeben. Als jolche find zumächit zu betrachten Die 
häufigen Erdbeben. Soldje waren den Beitieuchen von 1349, 1358, 
1363 nnd 1372 vorausgegangen." Diefem entgegen bemerft Dr. Werunsty 
(Kart IV. umd jeine Zeit): „Jr Glauben an einen Kanjalzujammen: 
hang der Epidemien mit gleichzeitigen Erjcheinungen im NMaturleben 
bildete man ficdy ein, daß auch der damaligen großen Belt nicht bloß uns 
gewöhnliche, jondern jogar wunderbare Naturereigniffe vorhergegangen 
jein müßten. Da aber in Europa, mit Ausnahme eines Grdbebens, 
welches am 25. anuar 1348 die jüddjtlichen Wlpengebiete heimjuchte 
und bejonders die Stadt Billady nebjt einigen Schlöjlern und Dörfern 
der Umgegend zerjtörte, !; nichts Abnormes im Naturlauf zu bemerken 
war, wußte die geichtwägige Jama von unerhörten, abjonderlicden Natur- 
ereignijfen, einem förmlichen Aufruhr der Elemente, im fernen Wien zu 
erzählen, die eine Reihe von Jahren hindurch der Belt vorhergegangen 
oder jie begleitet haben jollten.” Bon diefen abenteuerlichen Berichten 
wollen wir nur einige erwähnen. Jin Dften Aftens, jo hieß es, jeten 
in einen dichten Negen Schlangen, Kröten, Eidechjen und Sforpionen 
zur Erde herabgefallen, im die Wohnungen eingedrungen, hätten un: 
zählige getötet und hierauf Blig und Dagel cine große Menge Menichen 
erichlagen ; an manchen Orten jollte e$ Blut und Steine geregnet 
haben. 


Wenn einerjeits der Aberglaube die phantaftischiten Früchte zeitigte, To 
fehlte e8 andererjeits andy nicht an böghoilligen Beidyuldigungen. So ward 
zuerft in Südfranfreid; das alte Märchen von der Brummenvergiftung 


1) Nadı Dr. Krieger ging jedoch auch in Straßburg wie allerwärts ein Erdbeben 
dem Schwarzen Tod voran (im Januar 1348), doc) foll allda dasselbe nicht fold) ver- 
nihtende Wirkungen gehabt haben, wie an mancden andern Orten, 
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neuerdings als Uriacdhe der Furchtbaren Belt ausgeiprengt ; die einen 
legten 8 den \uden zur Yajt, andere den Wusfägigen, die Bornchmen 
verdäcdhtigten das Proletariat. — Diejer feindieligen Stimmung zwifchen 
den verichtedenen Gejellichaftstlaiten fielen nicht wenige Unschuldige zum 
Opfer. Bald jedod) fonzentrierte jich die Anklage auf die Juden allein 
und gab Anlap zu den granjamften Berfolgungen. 
(Fortjegung folgt.) 
—_— 
* + + . 
Zitterarifche Uovitäten. 
Dr. Nicolas Philippe. Diseonrs prononet A la distribution des prix du 
Gymnase de l’Athenee de Luxembourg, le 15 aoüt 1896. Luxem- 
hbourg. Joseph Beftfort (1596). 
Charles Siegen. Exposition agrieole de Stuttgart en 1896. (Extrait des 
„Annales du Cerele agrieole et hortieole.) (Luxembourg. Joseph 
Beffort. 1846).* 
Nicolaus Mackel. Die 10. Wanderausftellung der deutichen Yandwirtichaftägefell- 
ihaft in Stuttgart— Cannstatt vom 11.—15. Juni 1896. Greven: 
mader. Meyer-Schock. (1846.) 
X. Lümburger. Das Ziegenbnd. Halbmonatliche Beilage zur „Ihier:Rörfe*. Ber- 
lin. Jhring und Fahrenbols. 1896. (April bis Auguft). 
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Verfonal-Hadrigptei, 

Turh Großh, Beihluß vom 23. Juli wurde Seren Dr. Nicolaus Gredt, 
Direktor des Gymmalums am Athenänm zu Quremburg, das Gomthur-freuz bes 
Naflauifchen Hausordens verlieben. 

Gemäß Mittheilung der Obermoiel-Zeitung wurde Hrn. Kugen Fischer, Prä: 
fident der Aderbau-Commifion zu Yupemburg, der vothe Adlerorden dritter Klaffe 
verliehen. 

Durh Beichluß des hauptftädtifchyen Gemeinderatbes vom 14. Auguft wurden 
unter dem U.bhrercorps nacitehende Beförderungen resp. Ernennungen vorgenommen: 

Herr Joseph Knaff, bisher Yehrer des 2. Grades in der Oberftadt, zum Lehrer 
des 1. Srades im Grund. 

Herr Nicolaus Flammang, bisher Lehrer des 3. Grades in der Überjtadt, 
zum Yebrer des 2. Srades dafelbit. 

Sert Johann Peter Lönertz, bisher Yehrer zu Berdjem Biwingen, zum Lehrer 
des 3. Grades in der T beritadt. 

Durh Großb. Beihlup vom 17. Auguft wurde Herr Johann Peter Flohr bis- 
her Unterbüreauchef der Poit- und Xelegraphen-Berwaltung zu Quremburg-Babnbof, 
zum Bojtperceptor in Nümtelingen befördert. 

In der Situng des Domfapitels vom 1. Auguit wurden ernannt: 

Herr Johann Baptist Demuth, bisher Plarrer zu Schoumweiler, zum Pfarrer 
von Hofingen. 

Herr Nicolaus Keriger, bisher Pfarrer zu Eich a. d. Sauer, zum Pfarrer von 
Zıchonweiler, 


ia 


Luremburg. — Drud von PB. More Dertens, Daria-Therefienftraße. 
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Herausgegeben von dem PWereins:Borftande, 

Alle Korrefpondenzen und Beiträge jind zu richten 
an den WPräfidenten oder an den Schriftführer 
der Sefellichaft. 


Die Bereinsfchrift evfcheint am 1. jeden Wo 
ntafes. 

Diefelbe wird allen Dlitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangehörige beträgt d.e jährliche 
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in u Alle Rechte vorbehalten. 
1. Luremburg, 1. November 1896. Dahrg. 2. 


General-Versammlung vom 25. Juni 1896. 


Vorsitzender: Hr. M. BLUM. 


Die Sitzung wurde gegen !/,3 Uhr eröffnet. Da das Protokoll der 
letzten Versammlung zu keiner Bemerkung Anlass gab, schritt man sofort 
zur Aufnahme der neu angemeldeten Mitglieder. Die HH. Ph. Dühr, In- 
dustrieller zu Kayl, P. Kolbach, Kassierer zu Esch an der Alz., Aug Wolff, 
Ingenieur, H. Wünsch-Wolff, Goldschmied und Leo Würth, angehender 
Ingenieur aus Luxemburg, wurden einstimmig in den Verein aufgenommen. 
Ohne Gegenbemerkung wurde sodann der Austausch der Vereinsschrift be- 
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schlossen mit nachstehenden Organen: Melusine, reeneil de mythologle, 
littörataure populaire, traditions et usages von Paris, Annales de la Soeict« 
«’histoire von Utrecht, M‘moires de la Soeitt& des lettrus, seieners et arts 
von Bar-Je-Due und den vom historisch-philosophischen Verein in Heidelberg 
herausgegebenen Neuen Heidelberger Jahrbiehern. 

Die von den HH. Blum, Engels und Kohn unterbreiteten Abänderungen 
der Vereinssatzungen wurden mit einigen unbrleutenden Abweichungen in 
(ler vorgese!.lagenen Form gutgeheissen ; die Drucklegung der neuen Satzungen 
wurde jedoch bis nach der Winter-Generalversammlung verschoben, um et- 
waige bis dahin eingebrachte Vorschläge noch berücksichtigen zu können. 

Danach verlas der Vorsitzende einen Beschluss des Hrn. G-neraltdirek- 
tors der Finanzen, wordureh den Verein für das Inufende Jahr ein Subsid 
von 300 Fr. bewilligt wird. Uin in Zukunft in dieser Beziehung den Verein 
besser zu stellen, wird beschlossen, ein Gesuch an die Abgeordnet »n-Kammer 
zu richten, um ınit einer fixen Summ» im Staatsbüdget bedacht zu werden. 
Vorsitzender und Schriftführer werden spezi«ll mit der Angelegenheit betrant. 
Schliesslich wird ein Kredit von 75 bis 100 Fr. zur Anschaffung eines 
Bücherschranks bewilligt. 


Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwester. 


Fortsötzonk IX, 


Nö Robertville wor et, wö d’Schwöster mam Kand higefuor 
as. Keng Iewech Sel op der Strösz; «len Uort huot ewt ausge- 
stiiorwe geschengt. WE se an d’Hius füm Kand sengen Blteren 
ägetruode sin, huot et uworech do ausgesinn. De Papp a fennef 
Kauner — dreı wören der zenter d’Schetf ukom nach bei komt — löge 
stierweskrank do; d’Mamm d@ wör zwilor net fun der Krenkt 
iwerfal, ower se lög dach do, fir hirt siwent Kendchen ze erwär- 
den; All häte se d& zw& leschter Dig esd ze söen neischt z’iesze 
krit. W& d’Mamm d’Schwester gesin huot eräntrieden, dü huot se 
e Bleck foll Dank a Fertrauen zum Himmel gericht an hiot er 
hir zwö Henn gek£sst. Nun hät onser Herrgott entlech fir se ge- 
suorgt an hinnen gräd den Engel geschäckt, den am beschten 
am Stand wör fir se aus all dem Elend erem opzerichten. Him Luow 
an Dank an Ewechköt! 


Mat engem änzeche Bleck hust d’Schwöster d’Säch an hire 
Standponkt iwersin. Et wör d&@ höxten Zeit. Fir d’öscht huot se 
fir d’Mamm gesvorgt an er Eppes ziesze gin. Se huot d’Kand 
Commissiöne mäche gesch@ckt an huot der Mamm Mutt a Fer- 
trauen an hirem spezielie Fal bebruocht. We d’Kand erem köm, 
dü lög en allerlöwste klenge Bridderchen bei der Mamm am Bett. 








De wör hürtech no alle Regele fun der Konscht nöen& gemächt 
gin, an den huot sch gläd a guor neıscht em all de Miser rond&m 
sceh gekemmert; ma hien huot gesont Kresch gedöen a gewisen 
datt hien ewell och scı Recht hött op der Welt. An dät Recht, 
dät huot hie foll a ganz krit, esöbäl ew&ö d’Schwester nemmen 
nötdirft&ch nöom Pap an nö de kranke Kanner gekukt an e’ fun de 
Mettele gin hät, d@ se fir d’Krenkt bei sdeh hät. D’Schwöster wör 
an hirem El&ment. Mat hirer eröszer Erfuorenk an alle Ferhelt- 
nesse fun Menscheliewen a mat de reiche Mettelen d& er fu Con- 
stantine nögescheckt göwen, hät si d’Haäuswiese fun der Familjen 
erem geschweun an der Uordnonk an d’ielst Kand, dät scho s@er 
till Ferstand a Gesch@ck bewisen huot, as er w@ en Handkössel- 
che beigestänen. 

Nach de sellwechten Däg as de Büäwche gedöft gin a well 
k& Göschtlöch am Duoref wör, huot d’Schwöster d’hölecht Wierek 
selwer ferricht. Et wör gräd op St. Laurentius an de ‚Jengelehen 
as feierlöch „Lörenz* gedöft gin. 

We alles gudd an der Rei wär, wät fir de Moment nödcch 
wör, dü huot d’Schwester nach sp&öd en Tür dürch d’Duoref ge- 
mächt a font, datt et an de mö&schten Heiser zum Ferzweiwelen 
äusgesöch. Si huot gleich un d’Oberin no Constantine bericht an 
den Däg dernö sin nach zwö Schwöstere komt, fir d’Krank dö 
hellefen ze besorgen. Honnerten an honnerte fu Menschen, de an 
hirer Armutt a Ferlöszenh@t eng Beit fir den Död gewiescht wieren, 
sin dürch d&@ dreı schwäch Fräe gerett an dem Liewen erhäle gin. 

Dir schwützt mer fu grösze Kincken a K£seren, fu gewalteche 
Feldheren a Ministeren, Dir schreiwt ganz Weltgeschichte foll 
derfun; — mä, wät sin se all zesuomen gönt esö eng schwäch 
Frä, d@ fum höleehe Menschegöscht dürchgliddöcht ass a sech 
derfir opatlert 7 All Respekt fir dät, wät & Konscht a Wessen- 
schaft, Kenschtler a Gelä&erten nennt, Musikanten, Poeten, Möler, 
Bildhäer, Ingenieuren a Professeren; — mä, wät as dät Alles 
wiert an der Ofschetzeng, d@ eng &wech Gerechtechket &n Däg 
oder den äner iwert alles hellt, g@nt d& echt, wirklech, eleng rich- 
tech a wöer Konscht, gänt den &chten, wirkl&chen, eleng richtechen 
a wöeren Heldemutt fun enger schmechtöcher Fräenexistenz, d& 
am Gottesdengscht fun der ganzer Menschhöt opg&t? Raumt & 
mat erem Geschwötz, ma nennt mer nemmen eng @nzech fun ere 
grösze Feldheren hire Schluochten, d& net Miser an Armutt ge- 
mächt hett? &n önzecht fun ere m&chteche Ministeren hire Ges£tzer, 
dät fum wäre Göscht fun der kreschtlächer Lewt a Bridderlechköt 
gedröe wier? Dir Höcheler a Kalfakter, git hen a löszt iech be- 
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gruowen ! Ew£ll, wät der nach fu Gesetzer fir d’ärem Leid mächt, 
as weider nöischt as w& ech selwer d’Elend aus dem W& ze 
schäfen, datt et iech dus de Fäsze kemt. 

D’Schwöster hät d& onendlech Fred, dat de Bäwchen a seng 
Mamm er gudd gesont bliwe sin. Fir de Papp a fir d’krank 
Kanner huot se gesuorgt, an d’stärek Natur fun der Familjen 
Iuot geholleft, datt k& fun e gestuorwen as an all an Zeit fu fter- 
zeng Deg op enger gudder Besseronk wören. De Lörenz huot sech 
opgedöen ew& öng Kachel an der Menwocht an en hät Beckeleher 
ew& fresch opgespronge Rösekneppercher. D’Krankliöt as nö an 
nö fergängen an d’Schwestere sin erem an hirt stelt Klöschter- 
liewen zereckgeköert. 

Wan an dröwe Kommernwochten 
Engschtlöch sech deı Göscht ferirt, 
Nöt a Suorgen un dech truochten, 
Plö a Led dech ganz ferwirt: 
Richt deı Bleck zum Stierenzelt, 
Wö Hien trönt, Den döch erhellt, 
Gew dech Him getröscht a frö, 
Den dir Fridde brengt a Röh! 

Aus dem Streit mat lerdesiorgen — 
De Gedank erlöst, genögt — 
Demmert dir e schöne Muworgen 
Uowen an der Stierenhögt. 
Wan deng Welt och göng a Stecker: 
Liewe, Stierwen ? — sösz Geschecker, 
Wa’ mam Papp an Enechköt 
Dü dech fills an Ewechköt ! 

Enn fum zwöten Del. 
(T get firugesät.) Onggenant. 


Geldjicjte des Sufes ud der Herufhaft Lullingen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. Zorn, 





Fortfegung. 

13. Michael Probjt wurde geboren zu Xullingen am 24. April 
1814. Seine Eltern waren Engelbert Brobjt und Therejia Thces, 
ebenjo ausgezeichnet durch ihre Frömmigkeit als durch ihre rechtichaffene 
und biedere Gefinnung. Bon des Vaters vortrefflicher Bildung legt eine 
Lebensbejchreibung des hl. Aumoldus, Kirchenpatrones von Lullingen, 
Zeugnis ab, welche als Manufeript im Pfarrardiv aufbewahrt wird. 
Der fromme Verfaffer jchließt jeine Arbeit mit den Worten: „Begehre 








aber, daß diejes im Pfahrhaufe verbieybe zur erinnerung des heyligen 
patröner der Pfahr und zur Beyhülf des predigers, welcher diefen Tag 
die predig hält. Welches von mir geichrieben ift zu Lullange, den 27, 
auguft 1809." Bon frühefter Jugend auf wurde Michael durd) das 
Wort und Beifpiel der Eltern zu jener ächten Zugendhaftigfeit ange- 
leitet, in welcher er fich ipäter in fo bewunderungswürdiger Weife aus: 
zeichnete. Nachdem er in der Schule feiner Heimat und unter der Yei- 
tung feines Vaters die GElementarfenntniffe ji) angeeignet, bejchlofjen 
jeine Eltern, auf den Math des Pfarrers Thomes, ihn weitere Studien 
machen zu laffen. Die geiftigen Füähigfeiten des Knaben fomwohl als 
jeine Frömmigkeit berechtigten zu der Hoffnung, daß er zum Briefter: 
thume berufen würde. Mit noch anderen Altersgenojien betrieb er, nad) 
der Sitte damaliger, Zeit die Studien der Humaniora anfänglich bei Herrn 
Kelch, einem Yöwener Studenten, zu Deisdorf ; dann bei den Herrn Pfarrer 
Valentiny von Holler, welcher in der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts 
viele treffliche Priefter und Gelehrte heranbildete. Mhetorit und Bhilo- 
jophie ftudirte er in Baftnad) und trat 1888 zu Namür in das Priefter- 
jeminar. Bijchof Dehesselle von Namür fpendete ihm 1840 die hl. 
Priefterweihe. Dann wirfte er vier Yahre lang als Kaplan in Win: 
jeler. 1844 wurde er in derielben Eigenschaft nad Steiniel verjegt, 
wo er drei jahre lang an der Seite feines Fugendfreundes, des Herrn 
Zimmer, arbeitete. 1847 wurde er zum Pfarrer von Everlingen er: 
nannt. ‚Zeugen jeiner umfichtigen und raftlojen Wirffamfeit find dic 
unter jeiner Leitung vergrößerte und ausgeichimückte Kirche, das reno- 
virte Pfarrhaus mit dem prachtvollen Garten. Die verwahrlofte Kirchen: 
fabrif brachte er in Ordnung umd juchte fie nach Möglichkeit in guten 
Stand zu jeren. Mit der Sorge für das materielle Wohl feiner 
Pfarrei hielt die Pflege des geiftlichen Lebens derjelben gleichen Schritt. 
m Sahre 1853 ließ er eine hl. Miffion in Everlingen halten, die wohl 
zu den eriten, aber auch zu den jegensreicdhjten des Landes gezählt wer: 
den fann. 

Sn Jahre 1868 wurde Herr Probft, der demüthige und beicheidene 
Priefter, welcher jede Ehrenftelle fürchtete, vom Bilchof Ndames, ebenfalls 
jeinem Jugendfreunde, gegen feinen Willen zum Dechanten von Ospern 
ernannt. Was er dort in einer langen Reihe von Jahren gewirkt und 
vollbracht hat, wird jeinen Pfarrfindern ewig unvergeklich fein. Unter 
jeiner Verwaltung wurde die altchrwürdige Pfarrkirche voltjtändig rejtau- 
rirt, Das Chor erhielt ein jtylgerechtes Gewölbe, die Kirchenfenfter 
wurden erneuert, eine bisher noch fchlende Safriftei wurde angebant. 
m Innern der Kirche ließ er eine geräumige Empore aufführen, auf 
welcher heute eine jolide und durdaus zwedentiprehende Orgel fteht. 
Ein reicher neuer Kreuzweg vollendet das Ganze. An den Sirch- 
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thurm schaffte er eine neue Slocde und eine alte ftanbbededte Thurmuhr 
ließ er wieder heritellen und in Gang bringen. 

Durh mehrere Miffionen und zahlreiche Triduen forgte er für 
die Heiligung feiner Pfarrei. Die Berrlichkeit de8 Gotteshaufes und 
des Gottesdienites und daneben das erbauliche Beijpiel des Seeliorgers 
brachten in Ospern einen ungewöhnlich eifrigen Kirchenbefuch hervor. 
Die frühere Filiale Niederpallen bewahrt Herrn Probjt ein gejegnetes 
Andenken. Da die Leute einen beichwerlichen Kirchgang nad) Ospern 
hatten, ruhte der jeeleneifrige Pfarrer nicht, bis die Filiale zu einer 
eigenen Pfarrei erhoben wurde. Seine ausnehmend ritftige Conftitution 
machte es ihm möglich, feine Seelforgersthätigfeit bis zu jeinem Tode 
fortzuießen. Sein Einfluß bei jeinen Pfarrfindern war in jeinem hohen 
Alter nicht weniger groß, als in den Tagen jeines rüjtigiten Mannes: 
alters. Ein Wort aus dem Munde des ehrwirdigen und heiligmäßigen 
Sreijes erjegte eine lange Predigt. Das Band der innigiten und auf: 
richtigften Liebe umfchlang Dirten und Heerde und Jolfte nur durd; den 
Tod gelöft werden. 

Werfen wir num auch einen Blif in das perjönliche Briciterleben 
des Herrn Probit. Seine jchon erwähnte tiefe Demuth war gepaart mit 
jolider theologiicher Ausbildung. Nüngere Mitbrüder im Yınte fanden 
an ihm zu jeder Zeit einen zuverläßigen Berather. Sein ftreng fird)- 
liher Sinn, der fein ganzes Thun und Denken erfüllte, und jein leben: 
diger Glaube vermochten jogar der Weligion jonft entfremdete Männer 
zu ergreifen und zu rühren. 

Täglich verweilte er Stunden lang in Gebet und Beirachtung ver: 
junfen vor dem hhl. Saframente. Nichts vermochte ihn von feinen 
gewohnten Kirchenbejuchen abzuhalten und fonnte er aus Nückjichten des 
Anftandes nicht zur beftimmten Stunde feine Anbetung halten, 'o 
wurde dielelbe im Dumfel der Macht voll und unverfürzt nachgeholt. 
Diefe frommen Uebungen waren ihm jo zur zweiten Natur geworden, 
daß Herr Probit auf feinem Sranfenlager, mitten in den heftigjten 
‚rieberanfälten, beim Herannahen feiner gewohnten (Hebetsftunde ruhig 
wurde und zur Slirche wollte, wovon ihn die Wärter mur wit größter 
Mühe zurücdhalten konnten. 


Eine foldye Dingabe und Mufopferung wuhte die Pfarrei Ospern 
zu würdigen. Mit freudiger Begeifterung md danfbarer Yıicbe ergriffen 
jeine Pfarrfinder die Selegenhett feines goldenen Brieiterjubiläums, m 
ihm zu zeigen mit welcher herzlichen Ehrfurcht Aller Herzen ihm ent: 
gegen jchlugen. Der 29. Auguit 1893 gejtaltete fich zu einem glänzen: 
den ‚Freudenfejte für feine VBfarrei umd fein ganzes Dekanat. Die 
Kirche und die Straßen von Osperu prangten tm ichöniten Feitichmude ; 
jänmtliche Priejter des Dekanates waren erichienen, um am Glüde des 
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‚zubilars Antheil zu nehmen. Zie verehrten ihm einen prachtvollen 
Deepkelch, dejien er Sich bei dem folgenden yubelamte bediente. ©. R. 
Hoheit, Großherzog Adolph, ehrte die Berdienfte des Gefeierten durch) 
Berleihung des Mitterfrenzes vom Orden der Eichenfrone. 


Seine außergewöhnliche, auch im hohen Alter noch rüftige Gefund- 
heit, welche ihn bis zu feinem Tode anf dem Felde der Arbeit in rajt- 
tofer Thöätigfeit erbiekt, erlag doch endlich der Yaft der Nahre. Eine 
Erfültiing, welche er Sich auf einem amtlichen Gange zur falten Winter 
zeit geholt hatte, follte der Nteim des Todes für ihn werden. Fromm 
und gottergeben, wie er gelebt hatte, wohl vorbereitet durch die Ghmaden- 
mittel unjerer hi. Kirche, Starb der treue Diener Gottes am 18. Januar 
1894. Unvergeplich ift jein Name und fein Wirken in allen Pfarreien, 
in welchen er in jeinem Yeben thätig war, denn überall hat er Spuren 
jeines Zeeleneifers jowohl als jeines wohlthätigen Sinnes hinterlafien. 
Wenn er audy mur wenige Jahre feines Lebens zu Yullingen  verlebte, 
io hat jein Der; dod) ftets mit warmer Yiebe an jeiner Deimat ges 
bangen amd von einen gejpendeten Wohlthaten werden die zukünftigen 
(Senerationen noch dankbar erzählen. 


Seine intereffante und erbauliche Yebensjkizze wollen wir mit 
einem Ehronogramme Ichließen, welches ein Freund dem VBeritorbenen 
widmete : 

LVX rerrerVa LVOCrar 
PERAMATO EX VIra TERRESTRI aBLato 
DrCaxo rastorl OsPERNENS1. 
‘Fortjegung folgt.) 


ni 2 
ER = 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle sepulcrale et sa famille, 


par Jacques GROoRB, cur A Bivange-Bercheim. 


I. Son testament. 


(Suite.) 


(Juant a aultres servitenrs de nostre maison eomme Maitre 
d’hostel, escuver, gentilz hommes, secretaires, ehappelain, pages de 
la ehambre, de In euysine, Boultellerie et anltres offieiers de la 
maison et eommmms serviteurs, comme aussy touchant maitre ‚Jean 
d’Esch et sa seenr Catherine, Les deux Nains, nous nous nvons 
reserve d’oronner a chacun nn legat ey apres, selon que aux 
oeersions nous. frouverons convenir, auquel eas nostre volonte et 
Intention est, que tont ce que nous disposerons et joindrons par 


Te 
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billetz eseripts ou signez de nostre main a cesluy Testament ait 
pareille force, vigueur et effect comme sy par ordre Le tout fut 
comprins de mot A aultre par lceluy nostre testament, comme 
aussy nous nous reservons de par semblables billetz adjouster ou 
diminuer au dit Testament, soit par changement de legats ou 
aultrement comme il nous plaira.. Que sy nous allions terminer 
vie par mort sans ordonner ou ceonstituer legatz A noz dits ser- 
viteurs, Nous voullons avoir en charge et remis & noz heritiers 
Testamentaires d’user de quelque gratuit@ pour une souvenance 
hors de nostre succession generale A un chacun selon sa qualite 
et longueur de temps et ses fidelz services principalement a ceulx 
que n’aurions encore avance et promeu A office ou service ny 
aultrement notoirement recompense en aultre endroiet. 


Ce que au par dessus les dispositions ordonnances et legatz 
susdeclarez nous delaisserons et se trouvera de plus de noz biens 
et moyens apres nostre trespas soit en heritaiges, Immeubles ou 
meubles, argent eler, joyaulx, vasselles, tapisseries et meubles sans 
rien reserver, comme aussy toutes pr@tensions et actions de choses, 
a nous deues et aultrement comme cela pourroit avoir nom. Nous 
Voullons que les filz legitimes de nostre feve fille dame Polixena 
de Mansfelt, scavoir Henry et Rene de Challons eydessus nommez, 
comme noz petits nepveux ou leurs enfants legitimes proercez de 
leur corps tirent, ayent, posstdent, joyssent et retiennent proprie- 
tairement apres nostre mort Le tout et dont n’est dispose eydessns 
sans obstacle ny contrediet de personne pour eulx et les Leurs. 
Lesquelz de Challon nous Iustituons, denommons et ordönnons 
scientemment par et en vertu de cestes noz vrays Indubitables 
heritiers Testamentaires en toutte la meilleure forme, sorte et ma- 
niere que des droicts et coustumes peult ou doibt subsister, a 
condition et charge expresse neantmoins que Iceulz noz heritiers 
Instituez satisfayent, payent et contentent avant tout Les disposi- 
tions, Legats et ordonnances de cesluy nostre testament et der- 
niere volonte, eomme ilz sont Iey comprins et inserez avec les 
frais de nostre ensepvelisseınent et exeques funeraulx ainsy que 
a nostre estat appartient oultre Le payement de noz serviteurs et 
aultres debtes que nous pourrons laisser a nostre deces. 


Que sy noz heritiers instituez (comme n’esperons:) ne se 
vouldroient entremeetre en telle Institution et heredite, Nous de- 
nommons, ordonnons et substituons par et en vertu de cestes pour 
noz heritiers ceulx qui apres lesquels Testamentaires nous eussent 
peu ou deu suceeder ab Intestato, a la Charge et condition de 








en tous cas loialement satisfaire et complir noz legatz, dispositions 
et ordonnances selon leur meilleur pouvoir, 


Et en eas qu’un ou plusieurs de noz heritiers instituez et 
legataires vouldroient auleunement Impugner debattre, empescher 
ou eontrarier a cesluy nostre Testament nostre Intention et vo- 
lonte est que c«eluy ou ceulx qui le feront soyent et demeurent 
entierement et du tout privez frustrez et descheuz des successions 
ou legats que nous Lenr avons ordonne par cesluy Testament et 
que Iceulx aceroissent et tombent a ceulx qui compliront et 
suyvront nostre volonte. 


Et affin que nostre dit Testament ordonnance, disposition et 
derniere volonte, comme elle est dessus reprinse, soit tant mieulx 
et plus fermement soustenu et Incontinement apres nostre mort 
accomply, effectu& et port A sa plaine vigueur. Est il que nous 
avons prie, denomme, constitud et estably, prions, denommons, cons- 
tituons et establissons par cestes en tonte la meilleure et plus 
ferme sorte et maniere que de tous droiets et coustumes le plus 
vaillablement faire se peut et doibt Messire Jean de Riehardot, Che- 
valier, Seigneur de Berly, Chief President du Conseil prive, et Con- 
seillier d’estat de leurs Altesses S”®, !, Jean Benninck ?) President du 
Conseil Provineial de cesluy Duch@ de Luxembourg et Comted de 
Chiny et Stas de Monichhausen, ?) Coronel, S" d’Esch sur la Saur, 
nostre Surintendent du Comt@ de Vianden, ensemble pour leur ad- 
joinet Le Seeretaire et Greffier dudit Conseil de Luxembourg 
Jean Wiltheim ?) pour noz vrays Indubitables Exeeuteurs Testamen- 
taires et mandataires de nostre dit Testament et derniere volonte, 
Leur donnant dez maintenant comme Lors et dez lors comme 
maintenant tout pouvoir et authorite que de droiet et coustume A 
des Exeenteurs Testamentaires appartient pour efleetuer, complir, 
soubstenir et deftendre par droiet et Justice Iceluy Testament se- 
lon sa forme et teneur contre tous et un chacun que besoing sera 
et ce aux despences raisonnables a prendre et tirer de noz moyens 
meubl#s et suecessions, Et au eas que un ou plnsieurs des dits 
Exeenteurs allassent de vie a trespas devant nous et qu'il ne de- 
meureroit sinon deux on un en vie, Nous authorisons et donnons 
plain pouvoir et faculte a cesluy ou ceulx qui seront survivant, 

1) En juin 1585 Alx. de Parıne avait designe Jean de Richardot, alors 
preside:t du senat A’Artois pour traiter avec le nonce Bunomi des affaires 
religienses du Duche de Luxembourg. Ehses Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land p. 92. Au dire des historiens, eitcs par Ehses, e'“toit un homme de 
grands talents et fin diplomate. 


2) voir Neyen Biographie luxemb. 
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de au Jieu des «deffunets pouvoir substituer aultres avec pareille 
authorite et puissance que en tous cas les trois on «deux des dits 








quatre exeenteurs qui seront a la main et mieulx vacquer v 
pourront, puissent en absenee des aultres aussy vaillablement pro- 
ceder et negocier sur exeeution dndit Testament comme s"ilz 
fussent assemblez tous quatres leur donnant a ceste fin eta 
ehaeun d’eulx tel plein pouvoir que a vrayz st fidelz Testamen 
taires de droiet et coustume appartient et sont tenuz de faire de 
telle sorte que le dit Testament et derniere volonte puisse gagner 
son plain effeet. 

Nons prions et requerons aussy a tous princes Souverains, 
Superieurs, Consaulx provinciaulx et auliwes Junges spiritnelz et 
temporelz on et en quelz lieux il pourroit estre de besoing, quil 
leur plaise et a chacun denlx de bailler er subministrer a no% 
dits Exeeuteurs testamentaires en estants par eulx amirableinent 
requis, toute bonne addresse et assistanee afın quilz puissent par- 
venir a la briefve exeeution de nostre ordonnanee et disposition 
susdite. 

Pour une sonvenance et reeompense des peines et travaulx 
des dits executeurs A Vexeeution «des presentes, Voullons que noz 
heritiers Instituez recognoissent chacum selon sa qualitt une vas- 
selle hors de noz couppes ou tasses d’orees, Reqnerant que chacun 
Le veuille ainsv recepvoir de bonne part et garder a nostie 
memoire. 

En tesmoing de toutes ces choses avons siene cesluy nostre 
testament (somprins en dıx fenilletz de papier:) de nmostre 
propre main faiet a Luxembourg Le 20 de deeembre 1602 

siene: Peter Ernest Fürst und Graff zu Manstfelt. 
(A suivre.) 
Maag 
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Essai de Lexicologie Luxembourgeoise. 


(Fin. 
XXX. La Conjonction. 
103. Les vonjonctions sont: 
u; copulatires. 


dun = et derniewent —= en m@eme temps 
och == aussi mt manner — pas moins 
gleichfals = de nmeme desgleichen = «le in&ine 
weider = en outre ausserdem = en ontre, 


Te nn nn 
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b) adrersatires. 


tewel duorgent = par contre 
me = mais net desto manner == ncanmoins 
ower wanet = sinon. 

ce) causatives. 
 ewell — car  söngentwejen = pour lui 
derwejen — pour cela hirentwejen = pourelle,eux, elles 
demno — par eonsequent eretwejen = pour vous 
desto m& — dantant plus duorfir = ä cause de cela 
möngentiejen = pour moi well — parce que. 
döngentirejen —= pour toi. 

(dj exrclusires. 
entweder = ou oder — ou. 

e) concessives. 
as we wann = comme si dach — pourtant. 


fi conditionnelles. 


wa Gott welt = s’il plaitä Dieu 
ausgeholl 


excepte, 


g) ordinatires. 


opschons —= quoique 
wöferen = au cas ol 
or =si 

nodem == apris que 


inerdem = cependant 


iwrejens du reste 


emerfort 


eontinuellement. 


h) conelusives. 


dat = que 


erpress == A «dessein, 


XXXI. L’interjection. 


#i= allons! 

dant je! = he bien ! 
hop! 
hupla! 
edde ! 
der Jümer ! 


(| = courage! 


adıien ! 


que diantre 


ausch! = ouf! 
aha! = ah! 
ei! = ch! 
och! = helas! 


dat Gott erbärem! = A faire pitie! 
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ewrech ! — arricre ! 
fih! — hi! 

. fü Deiwel! = fi done! 
mönger werrech ! wa foi! 


bah! 


diautre ! 


out —= 


heielei ! 


= bravo'! 


braro ! 


der scheneker! — inalpeste! 


meija! = ou da! 


röech! = paix! 
tjöft! = peste! 


Ar BENENNEN EEE OR 2 VREEEREEEEN SE 150 
104. On pourrait grossir cette liste de toutes les reunions de 
mots tenant lieu d’une interjeetion. 


XXXII. Les lettres et syllabes euphoniques. 


105. La lettre & est frequemment interealde entre un mano- 
syllabe et le pronon de 
wann-s-de net gess / 


: == allons done! 
wat-s-de net ses \ . 


106. On intercale de möme la lettre n entre les pronoms 
se et en 


hett se-n-en = si elle l’avait. 
107. Les syllabes ek et er se placent a la suite de certains 
mots avant la finale lech: 
gewineklech, ordinaire 
geschmecherlech, savoureux. 


XXXIT. Les Preöfixes. 
107. 1 yenalO: 


I) an, a = (dans) rpondant A cin allemand 
andun = rentrer, afälen = s’eerouler, 
2) be = be allemand 
beluxen — tromper, behälen = garder, 
3) der = da allemand 
derfun = &loignd, derlänscht = A eöte, le long, 
4) er = er allemand 
erf&eren = effrayer, 
5) fer =:= er, ver, ein, ge allemand 
Ferwöllef = voüte, Ferırelejong — eonsentement, fer- 
zielen = vraconter, fergiessen — oublier, Ferhalt —= me- 
moire, 
6) ir = vor allemand, Firsäz = intention, 
7, ge = ge allemand 
gedälert = pommelk, getöltert = remud, secouk, 
8) no = nach allemand (apres) 
Nofrö = information, demande, nosöen = dire de, 
9oöf—= ab allemand, margue Ja provenance, l’Ccart, 
ofzöen — retrancher, 
10) opp = auf allemand isur) 
opschtöen —= se lever, 


XXXIV,. Les Suffxes. 
108. II yen a 10: 


1} del, indique la contormation 
Ronde! = cercle /ronn, rond), 
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2) ech, sert 1° & former des adjectifs 





Fret, fredech — joie, joyeux, Mozz, mozzech = boudeur, 
2° a imtensifier la signification des adjectifs 
höch, htjech ,; gröss, grösseckh = haut, tres haut; grand, 


tres grand, 
3) echt, exprime un &tat ou une collectivite 
Deierecht = cherte, Kachecht —= potee, Brauecht = brassin, 
4) ert (aart ncerlandais) indique un mäle 
Töpert, Schappert, Suppert, Schaffert, 
5) esch (exs anglais; es neerlandais; ersche bas-allemand) de- 
signe une femelle, 


Freiesch = bonne amie, Nüdesch = couturiere, 
6) 
Dröchent =:: secheresse, Höcht = hauteur, Wieremt —= 
chaleur, 
7) tel indique une fraction 
Feneftel = cinquieme, 
8) lZech, finale de qualite 
appetitlech = appetissant, geschmecherlech = suceulent, 
gewineklech —= ordinaire, voir 10T, 
9) ter sert & former des noms d’arbres 
Eppelter = pommier, Hieselter = noisetier, 
10) zech indique l’espece, l’etat, la similitude 
ekelzech — degoütant, gielzech — jaunätre, mielzech = 
farineux, rukelzech —= grossier. 
—— —— ne EEE PEN 


Dus Collegium Germanikum zu Rom md dellen Döglinge 
aus den Luxemburger Lande. 


Von Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelingen und Martin Blam, Pfarrer iu Diensdorf‘ 


(Fortjegung.) 
IX. 
12. Karl von Mansfelt oder Mansfeld, 
(HFortfegung.) 

Von Luremburg aus dehnte ich die Congregation jpäter nach) 
Deutichland, den Niederlanden md insbejondere Bayern aus umd jtiftete 
ungeheuer viel Gutes durd) die Erziehung der weiblichen Jugend. 

Jn jeiner Deimathsitadt Yuremburg, wo das Andenken an jeinen 
Bater and heute noch lebendig erhalten ift, genoß Karl von Mansfeld 
großes Anjchen. Schon drei Jahre nad) feiner zweiten Nückehr von 
Nom, alfo im Jahre 1627, am 27. September, wurde er zum geijtlichen 
Beirat) des Provinzialrathes gewählt. Berühmt durdy feine Schriften 
und jeinen hocherbaulichen, priefterlihen Wandel, über den aud) zumeist 


a 








jeine Schriften handeln, ftarb der edle Wann, welcher gegen Ende 1637 
zum Dekan des Kapitels von Zt. Gudula in Brüffel promovirt worden 
war, im Jahre 1647 in diefer Stadt, nachdem er nody fur; vorher aud) 
zum ‘PBrobft von St. Donatus in Brügge war erwählt worden. !) 

Alle älteren Schriftiteller, wie Foppens, Paquot, de Feller, 
jowie aucd; Neumann, geben übereinftimmend das Jahr 1647 als Todes: 
jahr Karl’s von Mansfeld an. Nur Dr. Neyen und nad) ihm Card. 
Steinhuber bezeichnen als jolches das Jahr 1661. Diezu ift zu be 
merfen, daß der legtere einfach) die Angabe Neyens reproduzirt, da er 
ja jelbft befennt, bei Abfajlung des erjten Bandes jeines Werkes jeien 
ihn Die späteren Xebensichiejale diefes Germanifers nicht befannt 
gewejen. Weil Dr. Neyen jeine Angabe micht näher begründet, 
lajfen wir Diele dahingeftellt fein, halten aber mit den älteren Schrift: 
jtellern das Jahr 1647 als das richtige feit, bejonders, da aud) in diefem 
„sahre jeine legten schriftitelleriichen Arbeiten erjchienen find. Bei der 
Neichhaltigfeit jeines Wilfens und der großen Belejenheit Karl’s von 
Mansfeld, fünnen wir übrigens nicht annehmen, daß er von 1647 bis 
1661, aljo während 13 Yahren, alle jchriftitchleriiche Thätigfeit einge- 
jtellt habe, wäre er während diejer Zeit noch am Leben geweien. ?) 


X. 
Die hinterlassenen Schriften Karl’s von Mansfeld. °) 


Ungeachtet feiner verjchiedenen Wirden und Stellen, weldye ihm 
gewiß viele Arbeit und Mühen verurfac)ten, hat doc) Karl von Mans- 
feld eine recht große Ichriftjtelleriiche Ipätigfeit entwidelt. Wir laflen 
nachjtchend das-Verzeichniß jeiner Werke in dyronologifcher Reihe folgen. 

1) Paratitla Deereti: De Jure sacro in genere; deque Eeele- 
siasticorum moribus et offieiis. Lovanii, typis Philippi Dormalii. 
1616. (In 8°) 

2) Utriusque jaris concors discordia sive canonum cum legibus 
hactenus aliis propugnantium reconeiliatio. Luxemburgi, apud Hu- 
bertum Reulandt. MDCXIX. (120 p. in 8%). *) 


1) Card. Steinhuber I, 375, II, 218—219; Foppens I, 158 ; Moreri Suppl. 
Il, 185—186 ; Paquot IV, 169--172; de Feller XT, 100—101; Neumann 38— 
29; Neven I, 4035—404 ; Allgemeine deuticdhe Wiographie. (Veipzig 1875— 1895) 
XXIlI, 235. i 

2) Der undefannte Autor des Manuferiptes „Viri illustres Luxemburgenses“, 
welcher befanntli Anfangs feiner furzen biographiichen Notizen bei den einzelnen 
Namen ftets das Todesjahr anzeigt, gibt für Karl von Mansfeld das ‚jahr 1648 an. 
Wir begreifen nicht, wie Dr. Neyen, der doc; jonit jid) To ziemlich an die Angaben 
diefes Autors bält, im vorliegenden Falle diefelben nicht beachtet hat. (Dr. Neyen. Biogr. 
lux. I, 404—405 und II, App. 106—107). 

3) Die mit *) bezeichneten Werte befinden fih in der Bibliothek des Arhenäums 
von Yuremburg. 








terüber jagt Neumann: „Il y coneilie les lois avec les canons*. 


3) Mauuduetio ad vitam Canonicam. Luxemburgi, apud 
IHubertum Renlandt. MDCOXX. {ln 12°) 

4) Ölerieorum Coenobitica, sive Canonicorum vita et origo. 
Luxemburgi, apud Hubertum Reulandt MDCEXXV. (144207 +1 
p. in 8% *) 

5) Exereitatio eivilis ad Regulas Juris in Sexto. Luxemburgi, 
apud Hubertum Reulandt, MDUCXXVI (In 12°). 

6) Clerieus sive de statu perfectionis et perfeetione status 
Clerieorum. Bruxellis. Apud Franeisenn Vivienum, Sub signo 
Boni pastoris. Ammo 1627. (In 12% de 12420741 p.) Ueber 
diefes Werk jchreibt Paquot: „Oet ouvrage, ainsi que tous les autres 
de Charles de Mansfelt, montre du savoir et beaucoup de piete: 
inais il est Gerit d’une maniere dure, et capable de rebuter le 
leeteur le plus patient, Diejem Werfe, weldyes wir in unjerer Bi: 
bliothef bejigen, hat Carl von Mansfeld die „Monitiones S. Caroli 
(Borromaei) ad Clerum in Coneilio quarto Provineiali Mediolaneusi* 
einverleibt. (5. 143— 196.) 

7. Exereitatio eivilis ad Breve Apostolieum Urbani P. P. VIII 
dde eonstitutione et potestate Delegati Apostoliei in Militia Belgica 
Regii exereitus, item de Jejunii Quadragesimalis remissa obser- 
vantia in eadem Militia. Bruxellis apud Godefridum Schowartium 
1638. (In 129). 

8. Castra Dei, sive Parocbia, religio, et diseiplina Militun. 
Bruxellis, typis Martini de Bossuyt. 1642. (4+28° +21 p. in 4.) *) 

„Wie jchr", jagt Carılinal Steinhuber, „er (Karl von Mansfeld) 
fich auch jein Amt als oberiter Feldfaplan der ipanijchen Truppen in 
Belgien habe angelegen jein lajjen, beweijen zwei Schriften, die er über 
die Militärieeliorge verfaßte. Von bejonderem \nterejfe it diejenige, 
weldje er im Jahre 1642 unter dem Titel: „Castra Dei, sive paro- 
chia, religio et diseiplina wilitum* herausgab." — lieber legtere 
äußert fi) Paquot folgendermaßen: „Ouvrage Theologique, Cano- 
nique et moral sur les devoirs des gens de guerre, et de 
leurs conduceteurs spirituels. Il est assez superficiel et mal 
gerit*, 

9, Sacerdotis Brevieulum, venerationi Cleri sacrum. Bruxellis, 
typis Martini de Bossuyt 1642. (\jn 169). 

10; Prineipis Breviculum, memoris Alberti, Isabelle et Fer- 
dinandi saerum. Bruxellis, typis Martini de Bossuyt. 1643 („ou 
environ“ fügt Paquot hinzu, (In 16") 

il. Christianus, sive de renuneiationibus mundi. Bruxellis 
apud Martinum de Bossuyt, vers 1643. (jun 169) 
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12. Magisterium militare, sive de jurisdietione et jure militis 
Belgie®, Antverpii apud Jacobum Mesens. 1647.) (In 4". 

13. Religiosus, sive de statu perfeetionis Sacerdotii. Bruxellis, 
typis Martini de Bossuyt. 1647. (Sn 16° de 149 p.) 

14) Job patiens, sive de Providentin Dei erga hominen. 
Bruxellis, typis Martini de Bossuyt 1647. (\jn 16" de 32 p.) 

15. Brevieulum Hierarch®. Bruxellis, typis Martini de Bos- 
suyt. (in 16%, Ohne Angabe des Datums. 

16. Foppens und Neumann citiren nod), ohne weitere Wugaben, 
das Werf: Miles Christianus. Braxellis, tvpis Martini de Bossuyt. 
(In 120), 

Aus diefer Aufzählung geht hervor, daß Karl von Mansfeld nicht 
bloß zwei, jondern vier Schriften (Mr. 7, 8, 12 und 16) über die 
Meilitärjecljorge verfaßt hat. 

(Fortjegung folgt.) 
ur ee ie — 


Bur Litteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


vu. 
DE LA FONTAINE Edmund. 


2. Litterar — Diftoriiches. 
(Fortfegung). 
V. D’Kirmesgöscht. 
Schluß.) 

„Die Bocite”, jo fährt N. Steffen in jeiner Kritif fort, „hat mit 
diefem Stüde nicht das miindefte zu jchaffen, und die Mufif ebenfalls 
nur Äufßerjt wenig. Die Lieder find mit den Daaren in den Tert herein- 
gezogen. Die PBhrafen, welche fie einleiten follen, find cs fajt noch mehr. 
„Kind fing’ mir 'mal ein Yied; Vetter gib ein Lied zum Beten“, zc. ıc., 
heißt 8, und Gott weiß, wie wenig das „Kind“, der „Better”, oder 
aud; das Bublifum, eines jolchen Anfinnens juft in diefem Uugenblide 
gewärtig waren. — 

„Die meilten eingeichobenen Liedchen find einfach nichtsjagende Kin: 
dereien, die in ein Baudeville paffen, wie der Hund im’S SKegelipiel, 
oder das Eredo in die Vesper. Nur ein paar, als da find, „Lef Ge- 
fuodesch d’Leercher retschen“, ete., „Et wor e Metchen zö Göt- 
zen — Öho“ ete., „De Salomon, den as iech all bekant“ ete. und 





1) Wenn Foppens das Jahr 1649 ftatt 1647 angibt, jo glauben wir, daß bier 
ein Drudfehler vorliegt, inden Paquot'’s Angaben viel richtiger und zuverläffiger 
find. Nad cben diejem Schriftiteller baben wir das vorliegende Berzeichniß der 
Werte Karl's von Mansfeld aufgeftellt, 
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ERS EREIIEPEESHESSERE VE: 


„Am Herrsch do geht et iech leschtech zö*, ete., machen eine 
lobenswerthe Ausnahme, und das jind Yieder von dem Dichter jelbit. 

„Ueber die Mufit diejes Stücdes läßt fich jo wenig als möglid) 
jagen. Bom Standpunkte drr Kunft aus betrachtet ift fie null. Die 
Weifen zu den bejfern Stüden machen vielleicht eine Ausnahme ; doch 
ganz viel ift auch am diejen nicht einmal. 

„sn Summa Summarum, das Stüd ift verfehlt, fowohl als Dich: 
tung, als als Tonjchöpfung, und Dieks wäre jchwerlich jo populär durd) 
unfer ganzes Yand geworden, wenn er nie ein bejjeres gejchrieben umd 
componirt hätte. 

„Und dennocd fommen darin hin umd wieder recht fomijche, hune- 
riftiiche und ergögliche Scenen vor. Durch und durch Schlechtes und 
Berfehltes fan ein Dicks uidyt machen. Much jeine  verfehltejten 
Stüde tragen nocd inmmer den Stempel eines höhern, genialen Geiftes ; 
und der Kenner findet fich jchr häufig verfucht, dieje fehlerhaften Stüde 
noch eher dem Scalf, als der Ohnmacht beim Dichter in die Schuhe 
zu jchieben. Umwillführlich jtellt er jich die Frage, ob nicht der Verfailer, 
in feiner launischen, jchalfhaften eringichätung feines philifterhaften 
Bublifums, etwa hier und dort habe verfuchen wollen, bis zu welchem 
Buntte fich diejes Publikum foppen laffe, ohne e8 zu bemerfen. Dicks 
wäre ganz der Schalf hierzu, mag wohl der Stritifer denken, der ihn 
näher zu fernen die Ehre hat. Wer einen „Scholtschein“, eine „Mum 
Scs® ete., zu jchreiben umd in Muftt zu jegen verjtanden hat, der 
weiß recht gut den Weizen von der Spreu zu unterjcheiden und zu fon 
dern ; und da, wo er das nicht thut, gejchieht es Leicht mit Abficht, und 
wm dem Schalf zu genügen. — 

„5a, jo denkt der Kenner umvillführlich bei jich Selbft, indem es 
ihm leichter wird, den Schall, als die Ohnmacht des Dichters je 
mancher ‚yehler zu bejchuldigen, die man mur jchwer bei dem geijtreichen 
Berfajfer des „Vulleparlement“, des „Scholtschein® und der „Mum 
Ses* begreift. 

„Doch wie dem auch jei, unferer Anficht nach, wären die „Kirmes- 
gescht* beffer nicht geichricben worden, indem diejes Stüf weder den 
Ruf des Dichters nocd) den des Mufikers hier merklich erhöht hat." ") 

Daß Steffen in diefer „KRritif” allzumeit gegangen tft, sicht wohl 
leicht jeder unbefangene Xejer der „Kirmesgescht“ ein. Bejonders 
müffen wir dem Sclußjage Stetfen’s ganz entichieden woiderfprechen. 
Es thäte uns leid, wenn Dick’s jeine „Kirmesgescht* nicht geichrieben 
hätte. Much ift eben dadurch grade fein Ruhm als Nationaldichter be: 
deutend gejtiegen. Wir befennen uns viel lieber einverftanden mit einer 
andern Kritik, welche feiner Zeit vom einem Anonymus (unter dem 


1) Das Baterland, 2. Jahrg. Ar. Sl vom 22. Mai 1870. &. 1615 S.2, Sp. 1. 
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Piendonym „Feierabend") im „Luremburger Wort für Wahrheit und 
Hecht“ erjchienen ift und den wir hier ebenfalls zum Abdrude gelangen 
lajien : 

„D’Kirmesgescht*“ ijt eine jo fühn erdacdte, fein beobachtete nnd 
von Wig überjprudelnde Geichichte, daR ich ihr die Palme verleihen 
möchte. Weldy cinen NReichthum von pitanten Ausführungen bieten Meifter 
Holzknuot’s Gäjte mit ihrem Deslinger, Echternacdher und Memicher 
Dialekte! it es nicht zum Plagen, wenn der gute Alte Hochdeutid) 
jpricht: Da geien si an di Wiereckstat und nimmen si eine Leider 
und klimmen obenipp bei di hinnescht Speicherlicht ! Weldy präd: 
tiger Spott auf die Sudht der Yuremburger mit franzöfiichen Wörtern 
ihre Sprache zu jpiden, wenn Koseng Ficelle 3. B. jagt: Apprösidert 
der dan net d’delicatesse fu senge prosdedte vis A vis fun ons 
zwen, ete., etc. 

„Wie fräftig lautet das reine Luremburger Jdiom, wenn 3. B. der 
Vater von feiner Tochter Nanne jagt: "T ass seng Mamm gottreseht 
duor gespaut! Der „Meifeler allein mag ihn übertreffen: Wansch de 
net gehscht, da’ krehscht d’ &n, dasch de d’henescht an d’ı@ewescht 
firsch ! So viele Hülfsmittel bietet unjere Sprache. 

„Dieks jpridyt hier auch ein Mal von einer fatholifchen Sache, 
aber in einer Art und Wetje, die ich micht ganz billigen fan, ®) 
nämlich von der weltberühmten Springprozejiion ?) (weldye alljährlich 
am Pfingftdienftag in dem herrlich gelegenen Sauerjtädtchen Cd)- 
ternad jtattfindet),. Meitten in den wrfomiichen Dialog mit der 
Kusinn Langfesch fällt die Melodie: „Adam hatte siben Sen“ wozu 
die mitgebrachten Buben die befannten Schritte vorwärts und rüchwärts 
thun, und dies auf der Bühne. Die ehrwürdige Bitt: und Bußprozeffion 
ericheint hier in einem unftatthaften Wlomente. 3) 


Geben wir jchließlih auch noch einem dritten Wecenienten das 
Wort: 


„Die Kirmer (Kirmeffe, Kircdyweihfeit) Tpielt eine große Wolle im 
Zuremburger Bolfsleben, und jo konnte Dis natürlidy nicht verfehlen, 
diejes wichtigite aller 7yeite wenigftens als Nahınen zu benügen. Scon 


1) Der Herr Hecenfent hätte fich bier viel Ichärfer ausdrüden und ganz emt: 
Ichieden Berwahrung einlegen müflen, gegen das Heranziehen einer fo durch und 
durch voltsthümlichen und altebrwürdigen gottesdienftlihen Handlung auf die Bühne, 
wodurch diefelbe nur dem frivolen Spotte der fchöngeifteriichen Atheiften ausgejett 
wird. 

2) Wer Näheres über di.fe einzig in ihrer Art bejtehende Sühn- und Bittpro- 
zejfton lefen will, den verweilen wir auf die verichiedenen hierüber erichienenen Scrif- 
ten von Engling, Reiners, Krier u. f. w. 

3) Jahrg. 1891 Nr. 185 und 186 vom 4. und 5. Juli, Seite 2, Spalte 1. 
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der „Scholtichein” fpielt zur Zeit der „Schobermehß". An dem Stüd 
„Dsirmesgäjcht” dient ihm die Sitte, nad) welcher Freunde und Be- 
kannte bis zu den entfernteften Verwandten in das Dorf ftrömen, in 
welden sirmer it, al$ Borwand zu einem ymbroglio, wie er aller: 
dings nur in einem Bandeville vorfommmt. Das Stüd wurde zum erjten 
Mal aufgeführt in Zuremburg von der ITurnergeiellichaft am 30. Xır: 
guft 1855. Es würde zu weit führen, das Stüc eingehend zu analy: 
firen. Grwähnt zu werden verdienen aber die Namen der auftretenden 
Berjonen. Es find: „den Dolznuot”, Schreinermeejchter ; „P’Nanne“ 
(dejien Tochter), und dann die zFreier diefer legteren: „den Dare*, „de 
KRojeng Ticelle”, „de Kojeng Schleifltein", „de Kojeng Klabis“, und 
endlich „D’Rufin Langfejch"“ und deren drei Kinder. 

„Das fomifche Element in diefem Stirf wird einerjeits von dem 
„Dolzfnuot” geliefert, der mit jeinen angeblich deutjchen Sejelten „Dod)- 
deitjich” jprechen will, und andrerjeitS von dem „SKojeng Ficelle“, der in 
Sranfreid) war und bejtändig mit franzöfüichen Brocen um  fich wirft. 
So jagt er 3. B. zum Meeifter: „Pardon, exeuse, mei lewe Meejchter. 
Er hat cd) de prime abord net remarkeert. Dir begreift, de ravis- 
sement, den eblouissement, den d’vue subite vu menger adorabeler 
Cousine mer okasioneert hut, aß d’faute, daß mer efo e manque de 
savoir vivre inqualifiable ganz innocement eschappeert aß.“ 

Der „HDolzinuot” antwortet ihm iron: „Aha! Et gefeit c wuol, 
daf dir e ftudeerte Menjch fitt, dat nennen cc) mer nach Lezeburger 
Deitjc) jchwegen. Unieren verjtet wuol net vill me derfun, t’aß iewel 
jchen.“ 

Alles, was Ficelle jagt, bildet eine Satire auf die Luremburger 
Bürger, welche jeden Augenblid ein Franzöjiiches Wort gebrauchen, aud) 
wenn das luremburgiiche oder deutjche noch jo nahe Liegt." ®) 

(Fortfegung folgt). M. BLUM. 





Die Luxemburger Mundart 


von J. P. Boure. 


(Fortsetzung.) 
B Vocale, 
I. Einfache. 


Noch mehr als in den Konsonanten bedürfte es einer Reform 
in dem Vocalsystem der Lux. Mundart. Wir haben die Ortho- 
graphie eines der neueren luxemburger Schriftsteller, der sich im 


1) Beilage zur Allgemeinen Münchener Zeitung. Jahrg. 1894. Ar. 313 vom 12. 
November. Beilage-NRummer 261. Seite 4, Zpalte 1—2. 
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Allgemeinen an Dieks und Lentz anlehnt, untersucht und in dem 
kurzen Raume von 7 Zeilen, nicht weniger als 48 Accente auf 
den Vocalen angetroffen. Ist es da ein Wunder, wenn man so 
oft klagen hört, die Lux. Schrift sei so schwer zu lesen ? Da muss 
es doch Jedem einleuchten, dass hier Vereinfachung unbedingt 
nothwendig ist. Es gibt im Lux. fast keinen Vocal oder Diph- 
thong der nicht seinen Kopfschmuck hätte; bald ist es ein " bald 
ein ', bier ein ”, dort ein ° ; und man ist so freigebig mit diesen 
Zeichen, dass man dieselben auch auf solche Vocale und Doppel- 
laute verschwendet, die sie gar nicht nöthig hätten; so schreibt 
man z. B. au, uo, ıe, u. Ss. w. 

Schon Eingangs unserer Abhandlung haben wir Gelegenheit 
gehabt, einige Gesetze aufzustellen, durch welehe wir die Ortho- 
graphie der Lux. Vocale zu vereinfachen suchen. Als Grundgesetze, 
die wir, wie schon oben bemerkt, der Schreibweise der nieder- 
ländischen Sprache entlehnt haben, stellten wir die folgenden auf: 

1) Jeder lange Vocal in offener Silbe wird einfach und ohne 
Accent geschrieben ; also: he-len, heilen, wie Nhd. ge-ben, he-mecht, 
und nicht hemecht ; schlo-fen, schlafen ; ka-fen, kaufen; wi-sen, 
Wiesen ; u-rech, arg, böse; also uicht wie Dieks und Leutz 
schreiben : „Aelech“ ; nicht wie Herr Spoo und Herr Müllendorff 
„helech“. 

Auch im Auslaut schreiben wir den langen Vocal einfach 
und ohne Accent; also: e-lo, jetzt; so, sage; en a, ein Auge, 
und machen hier nur eine Ausnahme für langes e, das wir im 
Auslaut doppelt schreiben, um jeder Verwechslung mit dem ton- 
losen e vorzubeugen ; also: dee baam, jener Baum, aber: de 
baam, der Baum; e wee, ein Weg. 

2) Jeder einfache lange Vocal in geschlossener Silbe wird 
verdoppelt *) (ohne Accent); also: graaf, Grab; een, ein; geescht, 
Geist; plaaz, Platz; fersaat, versetzt; ewechkeet, Ewigkeit; 
schloof, Schlaf; groof, Graf; kuuscht, Kruste. 

° Wenn der Correspondent der Februarnummer 1895 meint, durch An- 
wendung der Dehnungs- und Schärfungsaccente wäre jede Verdopplung der 
Vocale oder Consonanten erspart, so hat er die Sache nicht gründlich genug 
untersucht. Denn will man verschiedene Zeichen für die verschiedenen 
Laute, und jeden Laut durch das passendste Zeichen andeuten, so muss man 
sich zur Verdopplung bequemen. Wir haben der Vocalverdopplung den Vor- 
zug gegeben, weil wir dadurch der Aecentenverschwendung und zugleich 
der Konsonantenverdopplung entgehen, während in der bisherigen Schreib- 
weise, trotz des Accentes die Verdopplung der Konsonanten bleiben inusste. 
So schrieb Dieks: Aelen (heilen), hel (heil), Adll (Hölle); wir schreiben ein- 


fach: Aelen, heel, heil, und haben weder Accent noch Konsonantenver- 
Jopplung. 


404 


| FERN IEERERSENEENSEECHE TR TEERBEDN. CR 


Nur für langes i machen wir hier eine Ausnahme, da dop- 

peltes i lauten würde wie ü=ü und schreiben i, nie ie wie im 
Nhd. da wir durch dieses ie einen andern Laut bezeichnen 
werden. 
Langes i jedoch und langes u vor r schreiben wir immer 
einfach ohne Accent, weil vor r alle Vocale im Lux. lang sind 
und folglich eine Andeutung der Länge hier überflüssig ist; also: 
durch, hirz, mur, morgen; e Lötzeburger. 

Vor ch und ss muss der lange Vocal immer verdoppelt 
werden; denn der einfache Vocal müsste vor 2 Consonanten 
kurz lauten; also: kachen, aber laachen, maachen, saachen, 
loossen, u. a. 

3) Jeden einfachen kurzen Vocal in geschlossener Silbe 
schreiben wir einfach ohne Accent ; also: flos, Fluss ; (ech) mus, 
muss; al, alle; kan, kann; kop, Kopf; him, ihm; fil, viel; Ael, 
Hölle ; stel, Stelle; hen, Hände. 

Die Frage wie die Vocale a, o, u, i zu schreiben sind, wäre 
hiermit erledigt; dabei haben wir nur einmal unsere Zuflucht zu 
einem Accent nehmen müssen und zwar für langes ö in geschlos- 
sener Silbe, 

Nun aber kommen wir an die Hauptschwierigkeit in der 
Orthograpbie des Lux. Dialektes. Wie sind die verschiedenen 
Aussprachen des e vorzustellen, das den Lux. Schriftstellern und 
Lesern von jeher so viel zu schaffen gemacht hat? Wir haben 6 
Aussprachen des e und zwar: 


1) Das einfache lange e wie im Nhd. bald in geschlossener, 
bald in offener Silbe. Diesem e geben Lentz, Dicks, Herr Spoo, 
Herr Müllendorff einen Accent. Warum? Hat derselbe Laut im 
Nhd. einen Accent? Schon weiter oben haben wir angedeutet, 
wie dasselbe zu schreiben wäre, einfach e ohne Accent in offener, 
doppeltes e in geschlossener Silbe ; also: he-mecht, he-len wie Nhd. 
geben ; geescht, Geist. 

2) einfaches kurzes e wie im Nhd. z. B. in: denken, wetten, 
senden, wenn. Wir schreiben dieses e ebenfalls wie im Nhd. 
einfach und ohne Accent; also: gescht, Gäste; hel, Hölle (wie 
(Quell), messer, fet u. s. w. 

3) Das e vor r welches lautet wie & im Frz., wie langes ä 
im Nhd. Warum könnte man dasselbe nicht auch im Lux. durch 
ä bezeichnen, also: här, Stär, är (eure) schreiben ? Dass dieser 
Laut nicht derselbe ist wie e in helen, ist einleuchend ; also sollte 
er auch anders geschrieben werden. 
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Lux. und zwar in Wörtern wie: seng, seine; keng, kühn. Wie 
man sieht bezeichnen wir dieses e mit dem Schärfungsaccent ', 
dem einzigen, der ihm zukommt; denn so wird dieser Laut im 
Frz. z. B. in: ecume, angedeutet, so haben ihn auch Lentz und 
Dicks geschrieben wie in: Musek. j 

Aber auch hier kann vereinfacht werden, und zwar wenn 
dieses e in unbetonten Silben, in Suffieen z. B. vorkommt, wie 
in: echt, ek, lech, wo der Accent füglich wegbleiben kann, weil 
bei riehtigem und klarem Schreiben der Stammsilbe die Bedeutung 
des Wortes gleich in die Augen fällt und also jeder überflüssige 
Ballast in den unbetonten Silben abgeworfen werden kann; also 
schriebe man einfach : hemecht, aarbecht, musek, deeglech ; aber: 
glek, stek. 

5) Wir fragten uns vorhin, warum Dieks, Lentz u. a. das 
einfache kurze e, das im Nhd. e geschrieben wird wie in: denken, 
Messer, u. s. w. mit einem Dehnungszeichen versehen ? Die Ant- 
wort darauf ist, dass sie es unterscheiden wollten von einem an- 
deru e, das im Nhd. selten vorkommt, im Lux. aber um so hän- 
figer, und zwar von dem tonlosen e, das besonders aus kurzem 
i entstanden und in Wörtern wie: Lötzeburech, möllech u. s. w. 
zu finden ist. Dieses tonlose e ist das einzige e das Dieks ohne 
Accent schreibt und wir fragen uns warum eher dieses als das 
kurze Nhd. e, das doch in allen Sprachen e geschrieben wird 
ohne Accent ; so: Frz. mettre, E. to tell, Nhd. stellen. Für dieses 
tonlose e schien uns ö das beste Zeichen, das jede Verwechslung 
mit dem andern kurzen e unmöglich macht und übrigens auch im 
hd. für diesen Laut gebraueht wird wie in: Hölle, völlig, Köpfe, 
öffentlich, u. a.: so schreiben auch wir: möllech, Lötzeburech, 
wöl, (will, wild) Mönster, stöm (Stimme), fömmen (rauchen), 
ömmer, ömmescht (jemand) u. s. w. 

In den unbetonten Satzformen jedoch, den I’ronomen, Ad- 
verbien, Artikeln lassen wir das Zeichen e wieder gelten; so 
schreiben wir: fun der mam; wan der net git; e man; et as; 
en huet geschriwen. 

6) Endlich findet sich der Laut e noch vor in Verbindung 
mit einem leise nachbklingenden ö; diesen Laut der also eigentlielı 
ein Doppellaut ist, bezeichnet Follmann durch e. Dieks und Lentz 
unterscheiden «s, wie es scheint, nieht von dem von uns unter 
Nr. 4 behandelten e, Ihre Auffassung ist aber eine unrichtige. 
Herr Spoo gebraucht denn auch das Zeichen & für das Follmann- 


4) Als kurzes e entspricht eigentlich dem Nhd. langen e in: 
geben, jener Laut der sich nicht im Nhd. vorfindet, wohl aber im 
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sche & aber da er das lange, einfache e in geschlossener Silbe, 
das wir durch ee bezeichnen, @ schreibt (wie er d in /ös, Loos, und 
ö in wör, war schreibt) so gibt er nothwendiger Weise zu Ver- 
wechslung Anlass zwischen diesen zwei Zeichen ° und ” die ein- 
ander allzu ähnlich sehen. Wir schreiben € für das Follmannsche 
e und können das um so leichter, da wir für keine andere Aus- 
sprache des e ein ähnliches Zeichen gebrauchen ; also: schen, 
schön : zeen, ziehen. 

Wir glauben demnach in die verschiedenen Zeichen für die 
verschiedenen Laute des e bei weitem mehr Einfachheit, Klarheit 
und Mannigfaltigkeit gebracht zu haben. Während Dicks, Lentz 
u. a. einerseits nieht zwischen den verschiedenen Lautwerthen unter- 
scheiden, amdrerseits noch 4 bis 5 verschiedene Zeichen mit 
Avcent haben, wobei das Grundzeiehen e immer wieder vorkommt 
und dadurch ihre Orthographie überladen, unklar und irreführend 
wird, haben wir für die 6 verschiedenen Lautwerthe die Zeichen 
e, ee, ä, &, ö und &, dabei nur zwei e mit Accent. 

(Schluss folgt.) 


Te TE 


Gefchichtlicher Rürkblirk 


auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXI. 


Compte-rendu des seances de V’Assemblee des Etats 
du Grand-Duche de Luxembourg. 


Unter diefem Titel finden wir vom Kahre 1857 bis zum Jahre 
1868 einjchliehlich den ftenographiichen Bericht über die Verhandlungen 
unjerer WBoltsvertreter. Warum dieje Abänderung im Titel? Art. 51 
der onftitution vom 9. Yuli 1848 lautet: „Les membres de la 
Chambre reprösentent le pays“, ’) In der am 27. November 1856 
von Wilhehn III. dem Lande octroyrten neuen Berfaifung wurde diefer 
Artifel umgeändert, wie folgt: „L’Assembliöe des Etats reprösente 
le pays.“ %) „Mus der Kammer, jagt Dr. Paul Eyschen ‘das 
Staatsrecht des Großherzogthums Luxemburg, S. 21) wurden wieder 
„Yandjtände”, deren Befugiiife anderweitig vielfady beichränft wurden.“ 
So mufte denn mum nothwendiger Weile auch die Aufjchrift des die 
Verhandlungen unjeres geießgebenden Körpers alljährlich veröffentlichen: 


I) Die Eonititution vom 12 ftober IS-41 hatte die „Yandftände* (les „Etats“) 
vorgeieben. 
2, Art. 50 diefer Bertaflung. 








den Berichtes dem neuen Titel entiprechend umgeändert werden. m 
Uebrigen aber blieb Alles unverändert wie bisher. Das Kormat, die 
Ausstattung, der Druder, blieben Ddiejelben. Nur trat eine Anderung 
in jo fern ein, al3 die einzelnen Bände nicht mehr eine fortlaufende 
Seitenzahl erhielten, fondern mit jeder einzelnen Sieung aud) die eigene 
Zeitenzahl verbunden wurde. Nach den einzelnen Zitungsberiditen 
folgten dann, wie auch jchon früher, (jedody in fortlaufender Seitenzahl) 
die „Documents et pieces & l’appui.“ Auffallend bleibt uns nur, day, 
während das Compte-rendu der Sejiton von 1858 aud im nämlichen 
Jahre gedruckt wurde, dasjenige der Seilion von 1857 erjit im Yahre 
1859 erichien. Aufichluß gibt uns hierüber das Compte-rendu von 
1858. In der zweiten Sikung vom 19. November 1858 warf Derr 
Jonas die ‚frage auf, weßhalb im verfloiienen ahre fein Compte- 
vendu erjchienen jei. Dr. Wellenstein, welcher in jenem ahre als 
Kanmerpräfident fungirt hatte, antwortete, daR er bereit jei, hierüber 
alle nothwendigen Aufklärungen zu geben, aber erjt im einer jpäteren 
Sigung, womit jich denn auch die Anmwejenden einverjtanden erklärten. }) 


gu der neunten Zißung vom 2, Dezember fam dann Diele 
Angelegenheit wieder zur Sprade. Die Debatten darüber, an welden 
jüch die DH. Wellenstein, Eberhard, Simons, Jonas, Ulrich, Toutsch, 
de Tornaeco und Norbert Metz betheiligten, ind änßerit intereflant 
aber doch allzuweitläufig, als dag wir fie unjern Lejern im wortgetreuen 
Abdrude mittheilen fönnten, nehmen fie ja nicht weniger als 16 Seiten 
ein. *) Webrigens wurde in dieje Debatten vieles hineingejogen, was nicht 
dahin gehörte. Hier der langen Debatten furzer Sinn: D. Wellenstein 
erflärt in feiner Eigenichaft als Präfident der Kammerfigung pro 1857, 
er habe ih auf Art. 6 des Kammerreglementes geltügt, der da laute: 
„Apres la elöture de chaque session, le bureau reste en fonctions 
pour l'expedition de toutes les affaires de l’Assemblee. Il tait 
connaitre au Gouvernement lachevement de ses operations, qui en 
aucun cas, ne peuvent se prolonger au dela de quinze jours.“ 
Nun aber, fährt D. Wellenstein weiter aus, waren die jtenographijcyen 
Berichte innerhalb diejer durd) das Weglement fejtgelegten Frift nicht 
fertig gejtellt worden. °) Als mir Dr. Julius Metz, einer der Rammer: 
jefretäre, am T. ?yebruar 1858 jchrieb, in Zeit von zehn Tagen jei der 
jtenographiiche Bericht fertig %), habe ich ihm geantwortet, ich fünne mein 


1) Session de 1858, Zme secance, p. 9. 

2) Session de 1858. Ime scance p. 13—2N, 

3) Die ordentlihe Selfion war am 9. Nanıar umd die außerordentliche am 11. 
Januar 1858 gefchloffen worden. 

4) Das wäre alfo gegen den 17. Februar der Fall geweien, alfo 37 Tage, d. b. 
mehr als 5 Moden nah Schluß der Seflton. 
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Erjtaunen darüber nicht unterdrüden, daß, trogdem ein in Luremburg 
wohnhaftes Mitglied des Bureau’s den beiden Stenographen beigeftanden 
und trog der überreichlichen Bezahlung von TOO Franfen an einen jeden 
der beiden Stenographen, diefe einen „travail assez peu considerable“ 
noch nicht beendigt hätten. Gemäß dem Wortlaute des Art. 6 des Re- 
glementes find die Bollmachten des Bureau’s erlojchen und idy meines: 
theils glaube nicht mehr das Necht zu bejiken, irgend einen Akt im 
meiner Eigenjchaft als Präfident der Kammer zu jegen. SDierbei hatte 
8 jein Bewenden. — D. Eberhard erfaunte die Ehrenhaftigfeit des D. 
Wellenstein wohl an, glaubte aber, er fei in jeiner Serupulofität zu 
weit gegangen und habe in diejem Falle dem Wortlaute des beregten 
Art. 6 eine allzugroße Tragweite beigelegt. Diefer Meinung waren auch 
die übrigen Rammermitglieder, von denen Berjchiedene die Gelegenheit 
benugten, um der Negierung Simons Vater, am ‚eng zu fliden. 
Schlieglich einigten fi Kammer und Negierung dahin, daß nadhltchen: 
der Vorichlag angenommen wurde: „Les soussignes proposent A 
’honorable Assembl&e d’ordonner l’impression du eompte-rendu de 
la session ordinaire et extraordinaire de 1857 par les soins du 
bureau de la möme annde.“ 

Bemerfen müffen wir aber hier noch, daß, wie aus eben diejen 
Debatten hervorgeht, auf Betreiben der Negierung ein Nejume der be: 
jagten Zerhandlungen veröffentlicht worden war, unter der Aufichrift : 
„Proces-verbaux des scances de l’Assemblde des Etats du Grand- 
Duche de Luxembourg. Session de 1857.“ (Luxembourg, V. Bück, 
1858. — 128 p. in 8". Dieje „Proees-verbanx“ fanden einen ganz 
lebhaften, vernichtenden AMritifer in Drn. ‚Jonas. 

Bon num am erjchienen die Berichte alljährlich regelmäßig und 
fönnen wir micht wmbin, bier noc, nachfolgenden Bajins aus den 
Kammerdebatten von 186T7— 1868 anzuführen : 

„MN, Metz. Jai ecoute avee beaucoup d’attention la leeture 
du proees-verbal de notre scance d’hier. Je n’ai auenune objeetion 
a fair. La seule chose que je puisse dire, e’est qtie je suis heu- 
reux «le voir que Fon ait en aussi peu de temps, depuis hier 
Jusqu’aujourd’hui, pu rendre aussi exactement les debats qui ont 
eu lien ; je erois que sous ce rapport nous ne le eedons A aueun 
pays et que nos procees-verbaux sont faits avec une exactitude qui 
fait honneur A ceux qui les redigent. ") 

(rortierung folgt.) 


1) Sessions orlinaire et estraordinaire de 1867 — 1868, — Session extra- 
ordinaire, 6me abance, p. 1. 
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Defartige Krankheiten im Luzemburgifgen. 


(portjegung V.) 


\n der Provence wurde cine ganze jüdiiche Gemeinde Dem 
‚reirertode übertitefert, weder Frauen woc) Minder wurden verichont. 
su Aurzer Zett wurde im ganzen arelatiichen Neicdy die Nudenverfol: 
gung eine allgemeine, überall loderte der Dolzfton, und vom Monat 
Mai bis November 19548 wiütete die entfeflelte Meordgier gleich einer 
verbeerenden Glementargewalt. ur Avignon, wo Bapft Klemens VT. 
die uden schligßte, machte eine Ansnahme. -- Die von Klemens er 
lafienen beiden Bullen blieben wirkungslos, immer mehr griff die Ber: 
folgungsmnt mm Tich. uden wurden auf die ‚Folter geipannt und be: 
hufs Befreiung von ımfäglichen Qualen machten fie Geftändniite, 
welchen midyt mehr Glauben beizumeilen tt, als den Derengeltändnijien 
aus jpäteren Jahrhunderten. 


Angit, Aberglaube und Berwilderung der Maffen gingen Band 
in Dand. Graf Amadeus VI. von Zavoyen, ein Kind, trug beitens zu 
diefen Berfolgungen bei; die Neichsitädte Bern und BZürid) folgten 
diejem verderblichen Beiipiele. Bald gährte c$ auch in ganz Schwaben 
und tm Elfah. „leichivie die einmal geborftenen Schleufen eines Dammcs 
den rajenden Bernichtungsdrang der entfeflelten Fluten nicht länger anf- 
„uhalten verinögen, cbenjo nmaufhaltiam wälzte der Syudenbrand jeie 
blutigen Schreden von Ort zu Ort." Alte Yeidenichaften verbündeten 
fich gegen die Juden, Feuer und Nad lichteten unaufhörlicd ihre Neihen. 
Deutichland und die Schweiz trugen bald ihrerjeits alles wur mögliche 
zu Ddiefer Berfolgung bei. mn Eflingen verbrammten fi) die Juden 
jelbjt in der Zunegoge aus Furcht vor noch größeren Martern ; die 
suden Bas srnrden Ir ein Bretierhaus auf einer Nheininjel vor der 
Stadt eingeirerrt uno dem Slammentod überliefert. Ein Teil der Juden 
Zpeiers ward Mir cine wilde Motte ermordet und ihre Yeichen lieh 
man in leeren Weinfoffern in den Yıhein verjenten ; den merften dagegen 
gab die Verzweiflung den heroiichen Weut, durch Selbtverbreunung in 
ihren Däufern jüh den Händen der entnenjdyten Würteriche zu entzichen ; 
einige wenige, die von ‚Feuer und Zelmeri verjchont geblicben waren, 
wurden jur Taufe genötigt. Der jtranbufker Nat, weldyer die Juden 
}.. gen wollte, wurde zur Abdanfung gezwungen; dev neue jndenfeindliche 
Nat gab die Wejchuldigten der Weenge preis. Die Unglüdlichen wurden 
in die Kterfer geichleppt und tags darauf nurden die todgereihten Tpfer 
von einer witenden Veenge nach dem Nudenfirchhof geführt, wo ihnen 
auf einem Scheiterhaufen cin Tlammendes Maijengrab bereitet wurde. 
So flutete in den meilten Yandern Die udenjchlädhterei wie wild cm: 
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pörte Meereswogen, alles verichlingend. Der Tod allein brachte den 
unjchuldigen Opfern Erlöjung. '; Nur wenige Städte gewährten den 
Unglüclichen Schug. ine löbliche Ausnahme von diefer eines zivili- 
fierten Bolfes unwürdigen Nudenschlächterei machte aud Yuremburg, 
denn König Karl IV. hatte den Beamten jeines Stammtlandes Yuxem: 
burg befohlen, die Juden zu jchügen ; das Gleiche gilt von den trieriichen 
Yanden, wo Erzbijchof Balduin ihnen wirfjamen Scug angedeihen lie. 
Diefe Judenhege war um jo unbegründeter und unjinniger, als diejelbe 
vielfach der PBeit vorherging. Der eigentliche Grund diejer Verfolgung 
ift demnach jonftwo zu juchen: es waren nad. unierer Anficht die 
außerordentlichen Neichtiimer diefes Nolfes, die den Neid und die De: 
gierlichfeit des Adels und Bolfes und den roll ihrer zahlreichen 
Schuldner aus allen Ständen, bejonders aber der ärmeren Ntlafien, 
erregt hatten. Somit ftehen wir bier vor einem Stüd jozialer 
Nevolution. „Die Juden waren die privilegirten Wucherer, denn 
für die chriftlichen Völker beftand das fanonische Verbot des Yins- 
nehmens." Diefer Wucher jtand jedoch in vollfonmmenem Cinflang 
mit den Gelesen, denn der gejegliche Zinsfun jchwanfte zwijchen 21?/, 
und 862/, Prozent und dies nocd nur für die einheimtchen Bürger ; 
den Fremden gegenüber bejagen die Juden unbeichränfte Wucherfreiheit. 
Auch find urkundlich Fälle bezeugt, wo sie fich 120, 130 md 166°), 
Prozent zahlen Tiefen; zudem war dies die Döhe der Wochenzinjen 
bei fleineren Darlehen. Dieje Zujtände laflen befonders den Daß der 
ärmeren Stlaffen gegen die Juden begreiflich erjcheinen. — Beim Eintreten 
des Schwarzen Todes bedurfte es nur eines FFunfens, wm die unter der 
Aiche Tiedende Glut zu neuem Muflodern zu bringen. Der Funfe fiel, 

1) in der Relation du monastere de St. Esprit beißt es ‚ber die uden 
verfolgung: „Le pruple attribua cotte ealamitd aux juifs, se persundant qu'ils 
avaiont comme autrefois infeett Nair et les fontaines. Ou les perseeuta avec 
plus d’ardenr qu’on n’avait fait en 1321, lorsqu’ils furent eruell ment traites en 
Allemagne et chasses de Franee. On en tun un grand nombhre, en passant 
les uns au fildel’epde et en &touffant et noyant les autres. VPiusieurs furent 
brul&s vifs, comme Cerivent Nauelerus et Bzovius en leurs histoires. Le 
papo les conserva A Avignon et manda par un bref, quion w’attaquät pas lex 
innoeents; ınais la furie lı puple font si grande, quo les gentilshommes, 
les mag'strats et antres personnes qui vonlaient defendre« les panvres ju’fs, 
eouraient risque «de perdre leur propre vie, Les juifs voyant quiils ne pon- 
vaient Cviter Ja mort, tuerent leurs femmes, leurs enfants, pnis mirent le 
feu Ai leurs maisons et synagogues et se saerifierent eux-nemes par les 
Hammes A la mort. Cette eruelle perstention «dura «deux ans, depuis lan 
1348 jusques a la fin de 1350. — Depping fagt in feinen Juifs dans le moyen 
ge: „On bannit tous les juifs «du Brabant, et on s’empara de leurs biens, 
sans tenir aueun eompte de leur innocenerz; pour parailre eoepablos, il suf- 
fisait qu’ils fussent de la nation hebraique . . . . Dis-huit tableaux furent 
peints, retragant lexeention de trois anciens de la synagogue. 


————— nn 
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zündete, weithin ichlugen die Flammen der Leidenschaften ; entfeffelt, aller 
Schranfen bar wälzten fie fich wie wild entfeffelte Gewalten mit wenigen 
Ausnahmen über alle Länder hin. Michel Levy, der befannte franzd- 
jüiche Dygienifer, glaubt, daß fich die Yuden den Verdacht der Brunnen: 
vergiftung durdy ihre Ammunität gegen dic Belt zugezogen hätten, 
welche er wiederum ihrer Mäßigfeit md der ftrengen Befolgung der 
mojatichen Vorjchriften zuichreibt. Es ift jedoch hierzu zu bemerken, daß 
dieje ‚ynmunität jedenfalls nicht überall zu Tage trat; jo wurden in 
Avignon vom jehwargen Tod die im größter Unreinlichkeit lebenden 
Nuden am meiften heimgejucht. 


Bei Beurteilung diejer Judenverfolgungen muß man fich in die 
damalige Zeit verjegen md fich die Angit und Mufregung vergegemvär- 
tigen, im welche die Bevölkerung durd die mörderiiche Seuche geraten 
war. Nein Wunder, daß die Maffen, der unvernünftigere Teil des 
Volkes, den Sieg Über die wenigen Bernünftigen davon trug, welcher 
die ohnehin verhaßten Juden dem Verderben preis gab. Dierzu trugen 
des weiteren micht wenig die Privilegien bei, welche die Könige und 
Yandesherren zur Zeit ihrer Sseldnot den Judengemeinden erteilt hatten. 
Dieje Privilegien waren mandymal die weitgehendjten. Sp hatte ;. B. 
der kölner Erzbiihof Deinrich II. im Jahre 1330 8000 Darf Silber 
von jeinen Zchugjuden zur Ginlöjung einiger verjegten Städte auf- 
genommen umd mußte ihnen dafür unter andern das Worrecht erteifen, 
dan jeder Chrift, qleichviel welchen Stande er angehöre, mit feiner lage 
gegen einen „Juden Jih unter Ausschluß jeder andern geiftlichen und 
weltlichen Jurisdiftion an den Judenbiichof (jo hieh bejonders im den 
rheiniichen Städten der Vorjtcher der Judengemeinde) und fein Kapitel 
zu wenden habe md von dem Urteil, welches die Majorität des Juden: 
fapitels ( Zynagogenrat) nad) jüdishem Necht in der Synagoge ausipricht, 
fein Nefurs oder Appellation an cin anderes Gericht jtattfinden dürfe. 
Tod) jelbjt der oberfte „Schußherr” der ‘uden, König Karl, jowie jene 
Yandesherren und Städte, welche das Judenjchutregal unter irgend einem 
Mechtstitel erworben md damit die Lerpflichtung übernommen hatten, 
Berjon und Eigentum der „königlichen Kammmerfnechte” zu jchirmen, 
jahen nichts deftoweniger dem wilden, zügeltofen Nüten der niedern 
Bolfsflaffen in den meilten Fallen müRtig zu. 


(Fortießung folgt. 


1! Dr. E. Werunsky, I. e. 








Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique“ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite VII. 


VII. Developpements ulterieurs de la Nociete archeologique jusqu'da 
la fondation de UInstitut royal grand-ducal de Luxembourg. !) 
(Fin.) 

On se tromperait joliment si l’on voulait eroire que la Soeicte 
arch£ologique ne se füt oceupe& que de nos aneiens monuments eivils 
et militaires et eüt perdu de vue la construction et corservation de 
nos monuments religieux. Le lecteur se rappellera que d&ja en 1850, le 
Gouvernement luxembourgeois avait accord& A la Socicte archeo- 
logique un subside extraordinaire de mille franes, afın que sous 
sa direetion et sous sa surveillance il füt proc@de A la r&paration 
des monuments historiques qui empbellissent la vaste eglise de 
Junglinster. ?) 

Personne n'ignore que le faubourg de Clausen faisait avant 
1860, et plus longtemps encore, partie de Ja paroisse de Saint- 
Michel. Le besoin de posseder une propre paroisse se faisant 
toujours sentir de plus en plus, il se forma parmi les habitants de 
Clausen une „Association de Sainte-Cundgonde“, dans le but de 
pourvoir aux moyens d’eriger dans cette ville-basse un monument 
en style gothique destine a servir A la fois d’eglise pour une pa- 
roisse & ercer et de lieu de repos pour les restes mortels du roi 
Jean de Boh&me, surnomme „l’Aveugle“.3) Le 9 janvier 1853, 
l’Administration de la dite Association publia dans les journaux 
du pays un concours pour l’@laboration des plans d’une £&glise 
monumentale, et par lettre du 14 septembre de la m&me anne, 
elle soumit a la Soeiete arch&ologique les plans lui adresses par 
M.l’architecte Arend.*) Dans la scance du 28 du möme mois, une com- 
mission, composee de MM. Engling, president, Mersch, Fresez, 


1) Qu’il nous soit permis de redresser iei une faute typographique des 
plus grossieres qui s’est gliss&ee dans notre dernier artiele. La derniere phrase 
est A corriger comme suit: Un procös-verbal remarquable sous tous les points 
et relatif a cette föte a &te dresse par l'habile plume de Monsieur le seere. 
taire eonservateur, le Dr. Antoine Namur, qui fait la digne elöture de son 
troisicme rapport sur les fouilles institudes A l’emplacement de l’ancien camp 
romain de Dalheim. 

2) „Ons Hemecht“, 1896, N° 9, p. 336. 

3) Cette association fut fond&e le 2 mai 1851. 

4) Publ. arch&ol. Tome IX, Annde 1853, p. 142—144. 
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(somand et Wies, seeretaire, fut nommede pour examiner ce travail 
et en faire rapport A la Soeiete. Elle se reunit A diverses reprises 
pour s’oeeuper de Fobjet de cette importante mission et rendit 
eompte de son travail dans la seance du 26 octobre suivant. Si 





les peines que la Soeiete s’etait donndes n’ont alors eu de resul- 
tats plus satisfaisants, elles ne d@notent pas moins sa bonne volonte. 
Ce ne furent que les eirconstances fächeuses de ces temps qui 
firent A ce moment &chouer une entreprise si excessivement pa- 
triotique. Par contre, A une autre occasion le zele de la Soeiete 
archöologique fut eouronn& d’un plein et veritable sucees. Nous 
voulons parler de la restauration de la superbe basilique de Saint- 
Willibrord a Echternach. Tout le monde connait le delabrement 
inoui dans lequel se trouvait, il y a einquante ans, ce plus beau 
monument religieux du moyen äge dont puisse se glorifier notre 
sol Inxembourgeois. C'est gräce aux instances multiples et reiterees 
de la Soeiet& arch@ologique que furent prises toutes les precau- 
tions neeessaires pour preserver d’une ruine totale et d’une des- 
truetion vandale cette @uvre gigantesque, expression fidele de 
la vive foi de nos aneötres. Oui, on peut affirmer hautement, que 
sans le zele de notre Soeiete il n’y aurait peut-tre aujourd’hui 
plus de trace de cet edifice remarquable. Par les efforts incessants 
de son Administration, Ja demolition qui deja avait 6t& statude, a 
ete retardce et finalement empächce. Si l’Association dite de Saint- 
Willibrord a reussi ä reeonstruire et A restaurer la magnifique 
basilique d’Echternach, c'est en grande partie le merite de la So- 
eicte arch£ologique de Luxembourg. Et ne füt-ce que sous ce seul 
point de vue, elle se serait aequis aupreös de la posterite un titre 
immortel de gloire et de reconnaissance. ?) 

„Pour &tadier, elasser et apprecier les monuments du pays & 
leur juste valeur, il faut commencer par rechercher ces monuments, 
par les cataloguer, pour en faire eonnaitre la nature et sentir l’im- 
portanee*,2) Penetre de cette verite, M. le president Engling, qui 
deja en 1850 avait publie une &tude tres interessante sur la „Sta- 
tisque monumentale du Grand-Duche de Luxembourg“ 3) la fit 
suivre en 1853 d’un autre travail *) non moins important, intitule 
„Luxemburger Kirchenstatistik.“ C'est un questionnaire bien etendu 
qui fut expedi@ A Messieurs les curds du pays, afın de les mettre 
a möme de pouvoir composer l'histoire de leurs paroisses respec- 


1) Publ. archeol. Tome XI, annee 1855, p. XXXI—-XAXTI. 
2) Ibid. Tome VIII, annde 1852, p. 17. 

5) Ibid. Tome VT, ande 18550, p. 86—114. 

4) Ibid. Tome IX, annde 1853, p. 181—140. 








tives surtout en vue de la description detaillee des eglises et des 
chapelles ainsi que de tous les objets d’art et des monuments histo- 
riques qui s’y trouveraient. !) 

Dix ans s’etaient &coules depuis la ereation de la Soeicte 
arch£Cologique. Pendant ce temps l’experience avait prouve que 
certaines dispositions du r&glement adopte le 29 janvier 1846 et 
approuve par le Gouvernement en date du 8 avril de la möme 
anne, sollicitaient une modification, et il fut songe scriensement A 
la revision des statuts. L’Administration ayant fait ses proposi- 
tions dans la scance du 5 juillet 1855, on se mit A la disenssion 
du nouveau projet, qui fut adopte le 6 mars 1856 et le Gouver- 
nement ne tarda pas de donner de nouveau son approbation, le 
17 mai suivant. C'est ce röglement qui a &t* en vigueur depuis 
ce temps jusqu’& la fondation de l’Institut. 2) 

Nous avons deja racont& plus haut, comment dans la seance 
du 25 octobre 1849 la Soeidte arch£ologique avait fixe un con: 
cours pour la solution d’une question historique se rapportant 
au pays de Luxembourg. ?) Ce conceours n’ayant eu auceun ou 
presqu’aueun reösultat, on essaya en 1856 une nouvelle tenta: 
tive. Par ceireulaire du 6 fevrier de la m@me annde, l’Adminis: 
tration adressa A tous les membres de la Soeciete la pricre, 
de bien vouloir lui faire parvenir des questions de ce genre 
qui seraient susceptibles d’&tre mises au coneours. Il fut r&pon- 
du ä cet appel par un grand nombre de questions impor- 
tantes dont la solution aurait jet une vive Jumiere sur lune ou 
V’autre partie de l'histoire du pays. *) U:w commission chargee 
d’examiner toutes ces questions proposees, tomba d’accord, dans 
sa scance du 22 juillet 1858, d’adopter la question de «eoncours 
dont voici la teneur: „Eerire un manuel populaire de l’histoire du 
pays de Luxembourg depuis les temps les plus recul&s jusqu’ä 
nos jours.* Sous la date du 30 novembre 1858 la Soeiete, par 
lorgane de son president, M. Engling et de son seeretaire, M. 
Namur publia les conditions de ee coneours, °; Encore une fois 
l’attente fut trompee, et, pour autant que nous sachions, e’Ctait lä 
aussi la derniere fois qu’un eoneours ait &t£ fixe par la Soeiete 
arche£ologique. 


(A suiere). M. BLUM. 


1) Dans un travail que nous pensons publier l’annee prochaine, nous es- 
perons revenir sur cette question importante. 

2) Voir ce röglement dans: Publ. arch. Tome XT, annde 1855, p. II—VII. 

3) „Ons H&mecht*, 1896 N® 7, p. 283. 

4} Publ. arch. Tome XII, aente 1856 p. XAIV. 

5) Ibid. Tome XIV, annde 1858 p. AVIII. 
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L. de Sogher. Un mois «dans le Grand-Duch® de Luxembourg. Notes d’un 
tonriste. Liege. 18%. 

Dr. Ch. Müllendorff. Ecole-Patronage des filles A Luxembourg. Compte- 
rendu 189-189. Luxembourg. Impr. de la Societe St. 
Paul. 1896. 

Dr. Theoph .Funck-Brentano. Methode et prineipes des sciences naturelles. 
Introduction & l’&tude de la medeeine. Paris 1896. 

Programm der Allgemeinen Staats-Handwerkerichule in Yuremburg. Studienjahr 
1896 — 1897. Yırremburg. Jos. Beffort. 1896. 

Dr. Pierre Victor Sturm. Grammaire complete du nom ou substantif. 
Luxembourg. L&on Bück. 1896. 

Frangois Martin. Melufina. National-patriotifches Urgan der Yureinburger in 
Amerifa. — Journal politigue hebdomadaire paraissant ü Chieago 
(Etats-Unis de l’Amerique da Nord) depuis le 19 septembre 18%. 


— En ne Ze m 


Derfonal-Hadrichten, 


Durch Beichluß des Hrn. Seneral-Direttors der Finanzen vom 1. Oftober 1896 
wurden ernannt: 

Herr Dr. Jacob Schmitz, bisher Direltor am Progymmaftınn zu Echternad,, 
zum Profeifor erfter Klafle am Gumnaftum zu Yuremburg. 

Herr Dr. Jakob Meyers, bisher Profeflor dritter Klaffe am Progumnafium zu 
Edhternadh, in derielben Eigenichaft am Gymmaftum zu Puremburg. 

Durd) Großh. Beihluß vom 17. Oktober 1896 find zu Weitglicdern der Auf: 
fichtstommishron der neugegründeten Handwerterfchule in Luremburg ernannt worden 
die Herren Victor Clement, Scöffe der Stadt Yuremburg, Dr. Bernard Haal, 
Domberr und Dedant zu St. Midel und Dr. Johann Peter Henrion, Regie 
rungsrath zu Quremburg. 

Am 25. Oftober ftarb dev bad. Herr Iynatius Post, Pfarrer zu Wilwer 
dingen. R. I. P. 











_guremburg. — Drud von BP. MWorrs-Diertens, Maria-Therefienftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Eorreipondenzen md Beiträge find zu ridjten 
an den Wräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift ericheint am 1. jeden Mo: 
ntates, 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangehörige beträgt dir jährliche 
Abonnementspreis Ar. TO (ME. 6). 


Alle Zedıte vorbehalten. 
3 12, Luremburg, 1. Dezember 1896. Sahrg. 2. 


Heide des Hofes umd der Herfaft Lullinaen, 


quellenmäßig dargeftellt von W. Zorn. 


(Schluß) 

14. Lojeph Conzemins war ein Sohn des vorerwähnten Johannes 
Conzemins. Er wurde geboren am 17. Dezember 1826. Nad) zurüd- 
gelegter Studienzeit blieb er im Glternhaufe, bis er mit Albertine Pens 
mann zu Bögen vermählt wurde. m Verlaufe feines weitern Yebens 








beffeidete er der Neihe nach folgende Ämter: Am 9. Nanuar 1851 
wurde er zum Sekretär der Gemeinde Bögen ernannt; am 20. Mär; 
1868 wurde er zum Semeinderathsmitgliede erwählt und das Jahr da: 
rauf, am 20. April 1869, zum Bürgermeifter ernannt, welches Amt er 
bis zu feinem Tode beibehielt. 

Das Vertrauen feiner Mitbürger aus dem Kanton Clerf berief ihn 
anı 17. Dezember 1868 in die Abgeordnnetenfammer ; dann wurde er 
Meitglied der Aderbaufommijfion am 18. Dezember 1875. Seine Ber: 
dDienfte waren vom König-Örofherzog durd Verleihung des Dffizier- 
freuzes der ichenfrone amerfannt worden. Eine jchleichende, aber 
immer zunehmende Körperjcpwäche, führte ihn zu einem verhältnigmäßig 
frühen Tode, am 23. Auguft 1891. Welche allgemeine Sympathien er 
jichh durch Seinen offenen und vectlichen Charakter erworben hatte, zeigte 
vor allem die impolante Beerdigungsfeier, welche feine Kollegen aus der 
Kammer und die Einwohner feiner Gemeinde ihm bereiteten. 

15. Aloys Johann Peter Saljel, ein Bruder des Nachfolgenden, 
wurde geboren zu Yullingen, den 14, Juli 1840. Wo er jeine claffischen 
und theologischen Studien gemacht, ift uns nicht befannt. Yın 24 April 
1867 landete er an den Geftaden des amerikanischen Continentes. Zum 
Priefter geweiht ward er auf Weihnachten 1872. Gleidy nad) der Weihe 
jandte ihn fein Biichof nach) Washington, in Davis Co., Yudiana, in 
die Miiffion, um dort eine nene deutiche Pfarrei zu gründen, was ihm 
in ungemein furzer Zeit gelang. Er ging gleich an’s Werf, janmelte 
Gelder, kaufte zwei Banpläge und erbaute darauf eine jchöne gothijche 
Kirche. Kurz nad dem Baue erfranfte er, jein Zuftand verichlimmerte 
jih und in der Nacht auf St. Yanrentins ging er in’s beifere Jenfeits. 
Hier, wie jein Bruder das tragiiche Ende deifelben in einem Briefe 
beichreibt : „Mitwoc Abend, als er gegen 7 Uhr von feinem täglichen 
Abendipaziergang eben zuriidgefehrt war, Hlagte er feinem Pfarrer Father 
Doyle, daß er heftige LXeibjchmerzen veripüre, fügte aber bei: „Das ver- 
geht wohl über Nacht.” Dem war aber nicht jo. nm jeiner Wohnung 
angefommen, ging er zur Huhe. Während der Nacht nahmen aber die 
Schmerzen in der heftigjten Weije zu. Da er allein wohnte, fonnte er 
nicht zum Arzte jchidden. Erjt am Donnerstag Dlorgen frocd er müh: 
jam von feiner Wohnung zur Orgelbühne und läutete die Glodfen. Die 
herbei geeilten Gläubigen hoben ihn auf und brachten ihn zur Pfarr: 
wohnung zurid. Num erit fonnte ihm die erfte Hülfe gebracht werden. 
Es war leider zu Ipät. Eine rajdy fortjchreitende Engündung der Ge: 
därme führte in furzer Zeit Veinen Tod herbei. Er ftarb wohlvorbereitet 
und ertrug mit der größten Geduld die gramiamen Schmerzen jeines 
Leidens". — den wenigen Jahren feines priefterlichen Wirfens hatte er 
8 verftanden durch feine solide Tugendhaftigteit umd eine ftetS jid) 












gleichbleibende Leutjeligfeit die Herzen feiner Pfarrfinder zu gewinnen. 
„Zief betrauerten der Bijchof, die Amtsgenoffen und aber befonders die 
Gemeinde den „jo guten" Mann. Wie fein Bruder, war er jchlicht 
und arm. Seine Zimmer enthielten Nichts als feine Bibliothel, einen 
groben Tijch, ein rauhes Bett, zwei Rohrftühle, keine Teppiche, Feine 
Bilder, noch jonft was. Dagegen prangte die Kirche in voller Pradit. 
Für die Schulkinder that er Alles. Sein lettes Schreiben an feinen 
Dberhirten beflagte fein jchlechtes Schulgebäude und jtellte den Bau 
eines befjeren in Ausficht. Hr. Saffel hinterließ eine Sammlung ®e- 
dichte in deutfcher Sprache, die von feinem Gefühle, großem Schwunge 
und herrlicher poetiicher Begabung zeugen jollen. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nad famen fie bei der Nücdfehr der Schweiter, die dem jüngeren Bruder 
(von dem nachfolgend Nede ijt) den Haushalt in Des Moines führte, 
nad) Europa. Ein Brief, den Hr. Gonner Vater, Redakteur der Lurem: 
burger Gazette in Dubuque, jeiner Zeit defwegen an ihn gerichtet, traf 
den Dichter nicht mehr am Leben". !) 


16. Moyfins Nikolaus Sajlel, drei Jahre jünger als fein vorbe- 
nannter Bruder, war ebenfalls zu Yullingen geboren von frommen 
Eltern, Aegidius Saffel und Maria Fojephine Thines, am 13. Novem: 
ber 1843.) Auf Anrathen feines Taufpathen, des Pfarrers Nikolaus 
Neuens, liegen fie den talentvollen Yüngling ftudiren. Seinen Hajfiichen 
Studien lag er erft zu Diefirh im damaligen PBrogymnafium und 
jpäter (von Secunda ab) im Athenäum zu Luxemburg ob. Die philo- 
jophiichen Studien machte er als Zögling des damaligen Conviftes auf 
dem Mearienhofe bei Limpertsberg, am Arhenäum und die theologischen 
am Salejianum bei Milwaukee in Amerika, wo er am 13. Yuguft 1866 
mit Dr. Salzmann jelig, dem Direktor diefer Anftalt, gelandet war. 
Herr Sajfel empfing die Priefterweihe am 18. Dezember 1869 und der 
hocdhwürdigite Herr Bildhof Henni von Dubuque, jandte den jungen 
Priefter mit dem Anftrage nad) Des Moines, der Hauptftadt Fomwa’s, 
erit als Wijiftenzpriefter zum damaligen General-Bifar Brazill, um 
jpäter mit einem fleinen Häufchen armer, deutjcher SKatholifen eine 
deutjche Gemeinde, genannt St. Mary, zu gründen. Unter unfäglichen 
Mühen, trog aller Hinderniffe, die ihm von denen bereitet wurden, die 
ihm helfend zur Seite hätten jtehen jollen, wit äußert fnappen Mitteln, 
baute er erjt das Erdgeichof des Pfarrhaufes und darauf die prächtige deutich- 
fatholiiche St. Marien-Kirche, eine Zierde der Stadt auf einer Bergftirne am 
Ufer des Des Moines-Fluffes. Oft litt er am Nothwendigften Mangel, um 





1) Nik. Gonner. Die Yuremburger in der neuen Welt. Dubuque, Yowa, 1889. 
&. 365-366. 

2) Ibid. ©. 364— 365. Gonner gibt irrthümlich den 3. November ald Geburts: 
tag an. 








feinem stirchenbau ja feinen Pfennig zu entziehen. Berrlidy prangt 
diejelbe heute als ein bleibendes Denkmal feines priefterlihen Wirfens. 
Arm, wie er gelebt, jo jtarb er aud. Für Kirche und Schule gab er 
ftets Alles her. Er war ein begeiiteter Freund, Mitarbeiter und FFör- 
derer der fatholiichen “Preife ; wieviele Artitel hat er nicht für jeine 
„Lieblingsblätter", die von dem verftorbenen Nilolaus Gonner, Vater, 
redigirten Zeitungen „LYureimburger Gazette" und „yowa*, geliefert ! ®) 
Zu jeder Zeit nahm er ich großmüthig der in irifchen Gemeinden 
lebenden deutjchen Katholifen an, deren Bfarrer der deutichen Sprade 
nicht Fundig waren. Die vielen Mühen, die jchweren Zorgen, die unab: 
läjfige Miffionsarbeit hatten aber bald den feinen jchmächtigen Körper 
geihwäct. Ein KLungenleiden (die gallopirende Schwindjudt;, weldyes 
er während mehrerer Monate mit aller Geduld ertragen, jeßte am 6. 
Mai 1883 jeinem Leben ein Ziel. Obwohl jein leider allzufrüher Tod 
von jeiner Gemeinde feit längerer Zeit erwartet worden war, jo nahm 
man doch die Kunde jeines Todes nit großem Schmerz entgegen. Am 
8. Mai erfolgte jein Begräbnis, an welchem 25 Briefter und die ganze 
Bürgerjchaft von Des Moines theilnahmen, Der „State Yeader“ wid- 
mete ihm einen warmen Nachruf: „Der Tod des Vater Sajjel wird 
ebenjo aufrichtig von Protejtanten, wie von SKatholifen betrauert. Er 
war ein Mann von ftillen, aber edeln Talenten, feit in Freundichaft, 
rein in Gedanken ud heilig in Wort und That. Ein guter Mann tft 
ans unferer Mitte geichieden, für den wir alle eine Thräne aufrichtigiten 
Beileides haben.” 

Alle ohne Ausnahme liebten den jchlichten, freigebigen, wohlwotlen- 
den Mann. „Mit ihm", jchrieb jeiner Zeit Mit. Gonuer, Vater, „Ttarb 
uns ein treuer Freund“. Als Liebhaber des Studiums war er im De: 
jige einer jchönen Bibliothef. 

Zu den bereits angeführten Namen verdienen aud) diejenigen der 
jeweiligen Seelforger hinzugefügt zu werden, jo weit diejelben aus dem 


1) Bon Secunda bis zum Seminar (1863—1866) war Saffel mein Mitfihüler. 
Als „Philofoph“ bewohnte er das bifhörlihe Compift auf dem „Darienhof“ bei 
Luremburg, (Limpertsberg). Gleichzeitig war aud Hr. Fallize auf dem MWarienbof 
in PBenfion. Diefem jungen Burfchen judte es damals fihon gar gewaltig in den 
Fingern umd dativen aus eben jener Zeit Ihon die eriten Anfänge feiner „journalis 
ftifchen“ XThätigfeit. Mit Beihilfe einiger anderer Studenten gab Fyallize mehrere 
Fahre lang, allwöchentlich ein geidjriebenes Blatt heraus, dem er den Namen „das 
Hofblatt“ gegeben hatte. Einer der eifrigften Mitarbeiter war Saffel, weldyer ganz 
befonders die „bumoritiichen” Anffäte lieferte und aud die mothwendigen „‚JUuftre- 
tionen“ beiorgte. Durd; Zufall famen mir, der id} den Marienbof nicht bewohnte, 
mehrere Nrn. diefes „Hofllattes“ zu Geficht, und erinnere ich mich in einer derfelben 
ein wohlgetroffenes Porträt des Bilchofs Adames, umd in einer andern einen Aurfag, 
betitelt: „Ueber das Anrauchen fchöner Kloben”, beide aus Saffel's Feder geflofien, 
gelehen zu haben. Anmeriung von M. Blum. 
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Pfarrarchive feitgeftellt werden fonnten. Diejelben find folgende: 1. 
Heinrich von Yingsweiler von 16101630 ; 2. Nikolaus de Nondu von 
1630— 1651 ; 3. Wilhelm SKaufers von 1651—1680 ; 4 Nifolaus 
lemmer ans Saffel von 1680— 1702; 5. Michel Bilers von Döningen 
von 1703-1721; 6. Dominif Brand aus Durth von 1722—1743 ; 
1. Kohannes Blefjen aus Gödingen von 1745-1777; 8. Johannes 
Gregorius Bultera aus Luxemburg von ITT8—1807; 9. Nikolaus 
Neumann von KNuborn von ISOT—I811; 10. Sohannes Berfels aus 
Bochholz von 1811—1812;, 11. Fohannes Kunaas von Dünfroth von 
1812— 1815; 12. Nikolaus Felten von Derenbadh von 1816-1823; 
13. Johannes Schauf von Mericheid von 1823—1825; 14. Peter 
Thomes von Ejchette von 1825—1829 ; 15. Michel Molitor aus Muns: 
haufen von 1829 —1834: 16. Nikolaus Nenens aus Ulflingen von 
1854--1844 ; 17. Johann Adam Eicher aus Kalborn von 1844 
1861; 18. Anton Sonntag von 1861--—-1869; 19. Johanı Deuger 
von Borhorn von 1869—1879; 20. Franz Schlöffer von Wilg von 
1879 — 1887 5; 21. als Verwalter der Pfarrei, Nikolaus Schaaf, 
Pfarrer zu Töningen von ISS7—1889; von da ab 22. Wilheln Zorn 
von Eil, der Verfafler vorliegenden Schriftchens. 


2 
TR I 


Aus dem Alen Testament. 


Frei beärbeeht 


fum Dr. Weiter. 


Ecclesiastes oder Priedecher. 


Kapitel XI, Ss — AI, T. 


Si annis multis rixerit homo, ..... 


We mioneeh Jö’r e Mensch mög striewen, 
A’ jiddem sollt hie frölech sin; 

Hie werd nach deisehter Dög erliewen, 
Well alles wät bestöt get hin! 

Diorfir saw frö, vergiess der Led. 

Dein Hierz erschlösz der Frölcehket. 


Eirgreif stöts fresch wät hat begiert, 
De Senn sew reng, der Blöek stw klör, 
Et k&ömt eng Zeit, wö en erfiert 

Dat alles eidel wör! 

A Gott werd dann dech riehten 

Fir all dein Truiochten an dein Dichten. 
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Werf weit fun dir all Suorg a Plö, 
Häl dech gesond a föer köng Klö; 
Deng Jugendzeit verblitt 

E'r d’Muorgeröt verzitt. 


O denk u Gott a jongen D&en 

A wandel stöts op rönge Ween ! 

Mat grösse Schreck köıpt d’traur£ch Zeit, 
Et koınmen Deg de Löd enthälen 

An d’Jore sin net m& 86 weid, 

W?’t hescht: „Wiem sollen d& gefälen ?* 
Da schengt keng Sonn an deı Gemäch, 
De bloen Himmel ass verdonkelt ; 

De Mönd licht an der Nuocht s6 schwäch, 
K& Stier am Himmel fonkelt; 

An iwer Bierg an Däl gi’ Wolken hin, 
D& voller Ren a Nievel sin. 





Sö zidd’rech g'sin ons Wiechter zus! 
Sö wacklen d’Seilen an dem Hius! 
An d’Milleräd bleiwt stöen, 

D& wendch Millren röen. 

D&s d’un de Fönstere gesdıs, 

D& sin sö käl a stär wö Eis. 
Verschloss ass d’Dir no Baussen 
D’'Gedeisch dät fun der Mille köm 
Ass enerbracht fu Pausen. 

A bäl ass alles stöl a stom. *) 


Da stören d’Fulle d&ch am Müorgen 

Dei Kierper ass sö schwäch a krank, 
Dei Göscht geplöt fu Löd a Suorgen, 
Zewidder ass dir Musöck a Gesank — 
An denger S&l neischt w& Verzöen, 

Am Hierz k@ Mutt, köng Fr&ed k& Wöen. 


Geseis du d’Böm am Wanter blöen ? 
d’Hesprönger Lscht fortzäen ? **) 
T’ass alles nun zu Enn, t’ass aus : 
Du huos jo scho bei dengem Haus 
Ds schwärz Beglöder stöen 

Fir nur mat dir zur Rö ze göen. 


*, Erkleronk: 4W'Bild fun de Sönnen d# ofstierwen: 


d’Wiechter = d’Henn, d& un de Fensteren = d’Aen, 

d’Seilen = d’Bön, d’Dir nd Bäussen = d’ÜÖren, 
d'Milleräd —= d’Löppen, d’Gedäisch dat fun der Mille köm = 
d’Millren = d’Zenn, d’Stemm. 


**) Du bass we e Bäm am Wanter, wö en Hesprenger, d& net am Staud 
a88, irgend eng Arbächt ze mächen. 
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De Petz ass mat Land ausgefelt 

Seng Mauer ass muorsch a ferfelt 

Zerrasst ass d’Ketten an d’Räd zersterrt: *) 
T’as nun zö Enn! de Mensch göt höm; 

De Steps helt d’Ierd erem 

Wö hie fun Ufank higeheert ; 

De Göscht die get zö6 Gott, 

Fun dem hie jo scın Urspronk höt, 


ze 
ar 


Die Luxemburger Mundart 
von J. P. Bovure. 


(Schluss.) 
II. Diphthonge oder Doppellaute, 


NE 
- ni en 


Auch über die Doppellaute bleibt noch Einiges zu sagen ; 
auch hier wären einige Verbesserungen nötie. So würden wir den 
Diphthong ie einfach durch ie bezeichnen wie er gelesen wird ; 
e wäre also hier nicht stumm wie in dem Nhd. ze, Stumme Zeichen 
haben wir ja überhaupt nicht in unserem orthographischen Sys- 
ten, weil wir dieselben, wie schon bemerkt, als überflüssig betrach- 
ten. Da wir unser langes Z nieht wie ’e schreiben sondern höchs- 
tens ö, warum dann den Doppellaut Ze mit einem Accent versehen 
und schreiben ie? Verwechslung ist ja unmöglich. Also einfach 
ie wie in: fielz, Felsen; hiem, Heind; bieden, beten; hien, er, 

Ein anderer Doppellaut der unseres Erachtens bisher unrieh- 
tig bezeichnet wurde ist der Laut ze. Dicks, Lentz u. a. schrei- 
ben wo, einige sogar wor so: MDolzecht, Ibnodem, fuondel. Man 
hört doch kein o nach z, sondern ein tonloses e wie nach ö ın 
ie; also wäre es richtiger man schriebe: Üelzecht, buedem. 

Auch der Laut der im Nhd. ei zeschrieben wird, wäre nach 
der Aussprache der Stadt Luxemburg nicht durch ei sondern ai 
zu bezeichnen; denn die Lautverbindung ist doch nicht e-+i, son- 
dern a+i; also schriebe man besser: glaichen, wain, und wäre 
es auch nur, um dem Jleidigen, immer wiederkehrenden e auszu- 
weichen, 

(' Apostroph und Schwebelaut. 

Den Apostroph gebraucht man nicht nur in unserer Mundart, 
auch in Deutschen trifft man ilınm an, im Genitiv der Personen- 
namen wie in: Gethe’s Werke. Schon mancher Sprachkundige 
hat in unserem Nachbarlande gegen den Gebrauch dieses Zeichens 
angekämpft und mit Recht. Man stützte sieh dabei auf den 


*) De Vergleich verstet sech unne weider Erkleronk. 
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Grundsatz: Kein Zeichen stumm und überflüssig. „Alle unsere 
Schriftzeichen“ sagt Wustmann, *) „bedeuten doch Laute die ge- 
sprochen werden. Nicht bloss das Ausrufe- und Fragezeichen, 
sondern auch Komma, Kolon, Semikolon, Punkt, Klammern u. s. 
w. lassen sich beim Vorlesen sehr wohl vernehmlich machen. Ein- 
zig und allein der Apostroph bedeutet gar nichts; ja er soll ge- 
radezu einen Laut bedeuten, der — nicht da ist, der eigentlich 
da sein sollte, aber ausgefallen ist. Ist das nicht kindisch ?* 
Also weg damit, und nicht nur in einzelnen Ausnahmefällen, wie 
das ja wohl hie und da geschieht, sondern überall, auch zwischen 
dem Artikel und dem Substantiv. Dabei befürchte man nicht 
etwa die Orthographie würde verstümmelt und unverständlich; im 
Gegenteil, sie wird nur so einfacher und klarer. Warum z. B. 
sollten wir schreiben e’ man? Bezeichnet der Engländer auch 
das a in: „a man“ wit einem Apostroph ? Warum dann wir? 
Also schriebe man einfacher und besser : 
Wö d Uelzecht durech d wisen zet. 

Wie für den Apostroph, so ist auch für den Schwebelaut 
(Klein, Hardt) oder gedehnten Ton (Follmann) der so oft durch 
ein _ unter dem betreffenden Buchstaben angedeutet wird, ein 
specielles Zeichen vollständig überflüssig. Die deutsche Sprache, 
die gleichfalls diesen Laut besitzt, hat kein Schriftzeichen dafür, 
Aus dem Zusammenhang des Satzes gehen eben in der deutschen 
und so auch in der Lux. Sprache Ton und Dichtung des Wortes 
hervor. Wir werden „eng haut“ nicht verwechseln mit „haut“ = 
heute, wie der Deutsche „die Haut“ nicht verwechselt mit (er) 
„haut“. Wir können sehr gut ohne besonderes Zeichen unter- 
scheiden zwischen „dlait* = die Leute, „tlaidt* (zu laiden = 
leiden) und £lait (zu laien = liegen). Warum „man“ = Mann 
schreiben ? Besteht etwa ein anderes „man“ womit man das erstere 
verwechseln könnte? Also schreibe man ruhig „man“. 

Aus diesen Untersuchungen und Vorschlägen zur Grundlegung 
einer Orthographie unserer Mundart ist ersichtlich, dass unser 
Wunsch vor Allem der ist, die Lux. Schrift gereinigt zu sehen 
von den vielen überflüssigen Zeichen und ihr dafür die grösst- 
mögliche Einfachheit und Klarheit zu geben. ‚Jedermann kann 
nur dabei gewinnen: Buchdrucker, Leser und Schrittsteller, vor 
allem aber die beiden letzteren. Denn dem Leser wird dann 
nicht mehr eine überladene, schwer verständliche Schrift geboten 
werden, die er bald, ermüdet und verdrossen, zu entziffern auf- 
gibt. Die Geistesprodukte der Dichter und Prosaschriftsteller 





*) Allerhand Sprachdummheiten. Seite HH—». 
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seiner Heimat werden nicht mehr in seiner Bibliothek, wenn sie 
überhaupt darin vorhanden, mit Staub bedeckt und unaufgeschnitten 
da stehen, er wird Lust und Geschmack an der Lektüre dersel- 
ben finden und dadurch den Verfasser anspornen zu weiterem 
Bestreben auf demselben Gebiete, während unter den jetzigen 
Verhältnissen so manches schöne Talent unbenutzt da liegt, so 
manches edele Unternehmen scheitert an der Kälte und Gleich- 
gültigkeit, die ein grosser Teil der Bevölkerung ihm entgegen- 
bringt, statt es zu unterstützen im Kampf gegen die wegwerfende 
Niehtachtung und die gehässige Recensirwut der Leerköpfe. 

Zum Schlusse wollen wir aus der Rede des Herrn Spoo am 
Grabe unseres „Dicks* einen Auszug bringen, worin das ortho- 
graphische System zur Anwendung gebracht ist, das wir in den 
vorhergehenden Zeilen aufgestellt haben. Der geneigte Leser 
möge unsere Schreibweise mit der des Herrn Spoo vergleichen. 
(Siehe „Hemecht* : Novembernummer, 1895. Seite 324—525.) Jlai 
un deem graaf, wa jee op enger plaaz, zimt et sech, e wurd an 
der hemechssprooch ze rieden. 


Deen, deen en onerbidlecht lös ons esö hurtech an esöonfer- 
hoft entras huet, an öm deem seng röplaaz an der ewechkeet mir 
hai fol schmirz fersammelt stin — hie wor ee fun de beschten, 
de sai land erfirbruecht. Fol helecher begeeschteronk fir alles 
waat schen, gud a mönschlech wor, huet hie mat enger seltener 
left u sengem land an u sengem follek gehangen. Hien huet ewe 
keen aneren, an dlützeburger folleksliewen ugegraf a mat follen 
hennen draus gescheft a gestalte geschaaft de fir joorhonnerte 
sin. Seng harf huet bai jonk an aal, bai grös a kleng, bai raich 
an arem, de defst gefiller erweckt an een ewe deen aner aus de 
misäre fum mönscheliewen an eng idealwelt fersaat de nömmen 
den dichter fu Gottes gnued erfirzauwere kan. 


Schluss. 


NB. m wohlverjtandenen utereile unjercs heimathliden Tialektes 
möchten wir andurd and uujere anderen Iuremburger Spradforicer 
ganz ergebenit bitten, uns bald möglichft, ebenfalls ihrerjeits, ihre 
Meinung bezüglich unjerer Inremburger Nehtichreibungsichre zur er: 
öffentlihnng mittheilen zu wollen. 


Die Redaktion. 





Das Collegium Germanikum zu Rom md defen Zöglinge 
aus dem Fuzremburger Lande, 


Son Dr. Mathias Müller, Bifar in Düdelimgen und Martin Blum, Pfarrer in Menspdorf. 


(Fortiegung.) 
1, 
13. Mathias Clensch oder Klensch. 
14. Jakob Natalis. 

Mathias Elenih oder Klenih erblidte das Licht der Welt im 
Yahre 1601 in dem Heinen, zur Pfarrei und Gemeinde Nöfer gehörigen 
Dorfe Krauthem. Höcit wahricheintich gehörte er zu der jehr ange: 
jehenen, alten Familie Klenich, die nody) heutzutage viele Mitglieder in 
unferm Lande, bejonders auch im Nöjerthale, zählt. Seine claffiichen 
Studien machte er am Collegium der Jejuiten zu Yuremburg ; nach Ab: 
jolvirung der Humanitäten bejchloß er, fi dem Priejterftande zu wid- 
men. Bereits hatte er die ZTonfur und die vier Fleineren Weihen 
empfangen, al$ er auf Empfehlung feiner Lehrer, ob feines mufterhaften 
Betragens und jeiner ausgezeichneten zFortichritte, als Yögling im Kolle- 
ginm Oermanifum zu Nom Yufnahme fand. Zwanzig Jahre alt, traf 
er dajelbjt am 15. Oktober 1621 ein und wurde in die Claffe der Yogif 
aufgenommen (destinatus ad Logieam). }, $ier verweilte er bis zum 
Yahre 1626 und hatte bereits zwei ahre Theologie jtudirt, als feine 
durch Strankheit geichwächte Gejundheit ihn zwang, Nom zu verlafien 
und in jeine Heimath zurüdzufchren. Wann und wo er zum Priejter 
geweiht wurde, ift unbekannt ; wahricheinlid aber war es zu Trier. Aus 
einem Briefe des P. Euskirchen S. J. geht hervor, dal er jpäter zum 
Pfarrer von Erdw an der Diojel ernannt wurde, wo er um 1669 ge: 
ftorben jein jolt. 

Wenn, wie Dr. Neven ?) ung mittheilt, Pierret ®) und Bertholet ®) 
das Todesjahr von Elenjch als das Nahr 1623 angeben, jo jtnd fie 
gewaltig im Srrthum, da gemäß dem Manufcriptenverzeichniß der 
Alumnen des Germanitums Glenich von 1621 bis 1626 dajelbit ver: 
weilte. Der Autor der „Viri illustres“ gibt 1654 als Zodesjahr unferes 
Sermanifers an, während der erwähnte Natalog dafiir 1669 nennt ; das 
Nichtige hierin vermögen wir nicht zu beftimmen, da uns dafür jeder 
Anhaltspunft fehlt. 

Nadı dem Berfafler der „Viri illustres‘ war Elenjc Doftor der 

1) Catal. manuser. alumn. Coll. Gerin. — Hung. I, 369. 

2) Dr. Neven. Biogr. luxemb. 1, 123. 

3) Pierret I fol. LXII (nad Neyen citirt). 

4) Bertholet. VIII, 18%. 





Theologie. Diefe Würde aber hat er nicht in Nom erlangen können, 
da er ja die theologischen Studien hatte unterbrechen müjfen (duos 
annos theologus) !), um franfheitshalber nad) Dauje zurüdzufchren. 
Höchft wahrjcheinlich wird er num nach wiedererlangter Gejundheit an 
der Univerfität zu Trier die unterbrochenen Studien fortgefegt, dafelbjt 
den Doftorhut fich erworben haben und, wie jchon gejagt, zum Briefter 
geweiht worden jein. 

Den Sejuiten, jeinen früheren Lehrern, bewahrte Elenjch ein danf: 
bares Andenten. Den Beweis dafür lieferte er jchon, als er nody im 
Germanifum verweilte. m jener Zeit hatte man zu Nom im Coeme- 
terium Callixtinum die Leiber verjchiedener bh. Martyrer aufgefunden. 
Auf jeine Bitten erhielt er für die Yejuiten zu Luxemburg den Leib des 
h. Zertullinns und jandte ihnen denjelben zu. So wenigjtens berichtet 
der Mutor der „Viri illustres“. Nach Bertholet joll er noch den Leib 
eines zweiten Blutzeugen, des hl. Ehryjantus, jeinen früheren Lehrern 
zugeichict haben. 

Elenjc war ein eifriger und tüchtiger Pfarrer und joll der Ausjage 
des nämlichen Schriftfteller8 Bertholet gemäß, mehrere Werfe veröffent: 
lit haben. Troß allem Nachforjchens ift c8 aber bis heute nod) feinem 
unjerer Gejchichtsfreunde gelungen, den Zitel aud) nur eines einzigen diefer 
Werfe namhaft maden zu fönnen. ?) 

Yalob Natalie, geboren im Xahre 1600, jtudierte - Anfangs 
bei den Yefuiten zu Yuremburg und abfolvirte die Nhetorif zu Trier. ®) 
Er wurde vom Cardinal von Sante Suzanna zur Aufnahme empfohlen. 
Dieje follte eine Belohnung fein, für die Dienfte, welcye er bei Auf: 
jtellung der Heidelberger Bibliothek geleiftet hatte. Der damalige Wek- 
tor des Germanifums, P. Castorio, aber erklärte ich dagegen und die 
Aufnahme wurde verweigert. Auf wiederholte Empfehlung feiner Gönner 
wurde er denn doch jchlienlich „ex speciali gratia Urbani VILL“ zuge- 
lajfen, obwohl er damals bereits 23 Kahre alt war, und zwar in die 
Elaffe der Logik (destinatus ad Logieam). Sein Eintritt fand jtatt am 
26. Dezember 1623 und dauerte fein Aufenthalt bis zum 17. September 
1630. Er vollendete jomit feine Studien im Oermanifum und empfing 
auch zu Nom die Priefterweihe. Der Weftor P. Castorio jchreibt von 
ihm, daß er gewejen jei „valde audax et importunus et omnibus 
alumnis molestus et minime acceptus“, jo daß alle frei aufathmeten, 
als er endlich abging. %) 

(Fortiegung folgt.) 

1) Cat. manuser. alumn. Coll. Germ. — Hung. loe. eit. 

2) Dr. Neyen, loc. eit. — Card. Steinhuber II, 219—220. 


3) Cat. manuser. alumn. Coll. Germ. — Hung. I, 377. 
4) Card. Steinhuber II, 220. 
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Coup d’eil historique 
sur les origines et les d&veloppements de la „Section historique‘“ 
de I'Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite VIIT. 


VII. Creation de U Institut royal grand-ducal de Luxembourg. 


Aux pages preeedentes nous avons esquisse A larges traits, 
sans toutefois pouvoir entrer dans de plus grands details, la pe 
riode parcourue par la Soeciete archcologique de Luxembourg, de- 
puis ses modestes origines jusqu’en 1867. ') Cotte annde, A jamais 
memorable dans nos annales historiques, A cause de la solution 
definitive de l’Cternelle „Question Iuxembonrgzeoise‘ 2; parut pre- 
senter toutes les chances voulues pour la realisation dA’un projet 
qui deja depuis plusieurs aundes et A differentes reprises avait 
formt un objet de diseussions parmi les membres efleetifs de la 
Soeiete archlologique. I s’agissait de la fusion de toutes nos 
Soejetes seientifiques en une seule sous une denomination commune 
a choisir. Jusqn’en 1867 „le moment de rcaliser cette ide‘, dit 
M. Namur, „ne nous paraissait pas eneore opportun. Aujourd’hui 
que notre position est fixde et que nous avons le loisir de songer 
en paix A l’avenir de notre patriotique entreprise, nous pouvons 
en toute conflance reprendre Vexamen de Ja question restee pen- 
dante*,3) 


differents rapports annnels publics en tete «des diverses publications «depuis 
1815 A 1866 (inel.). Ces rapports, tracis, eomme nous lavons deja d.t, de 
main de ınaitro et &mands de la plume de M. le professeur Antoine Namur, 
seerttaire-eonservatenr de la Societe archeologique, sont r&sumes dans le 
premier volum: publi® par la „Section historique“* en 1865 sous le titre: 
„Rapport historique sur les trayaux de la Soeidtt archtologique du Grand- 
Duch& depuis sa fondation en 1845 jusqu’en 1866. [Voir: Publieations de la 
Seetion h’storique de VInstitut (ei-devant Soeiett archiologique da Grani- 
Duch#, vol. XXIII) eonstitu& sous le proteetorat de Sa Majeste le Roi- 
Grand-Due, par arröte da 24 oetobre 1868, Vol. I. p. IX—XXI]. 


2) Peniant la guerre entre l’Autriche et la Prusse en 1866 tout le 
monde &tait d’avis que le Grand-Duch® de Luxembourg, serait, apres lissue 
de celle-ei, agglomere A Tun ou lautre des pays voisins, Par le traite Je 
Londres, sign“ le 11 mai 1867, la neutralitö du sol luxembourgeois fut pro- 
elamdo sous la garantie commune (es Grandes Puissanees europeennes et 
e'est ainsi qur la sitwation international» du Grand-Duehe fut defin'tivement 
et irrövocablement determinde. 


3) Publ. arch@ol. Tome XXI, anne 1866 p. XX. 
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Developper chez ses compatriotes l’amour de la science et 
leur en faire sentir limportance, e’est leur rendre un @minent 
serviee. Peöndtrös de cette verite et guides par un sentiment tout 
patriotique, dix-sept amateurs (des scieuces naturelles se sont cons- 
titues en association vers la fin de Fannde 1850, dans le but de 
coneourir au progres et A la propagation des sciences naturelles 
dans le pays de Luxembourg. !) La nouvelle „Soeict“ des sciences 
naturelles“ constituce sous le patronage de S. A. R. feu le Prince 
Henri des Pays-Bas fut autorisce par arrötc r. g. d. du 3 de- 
cembre 1850. 

A ectte deuxieme phalange de savants Juxembourgeois, vint se 
joindre une troisieme en 1861 sous la denomination de : Soeicte des 
sciences me£dicales da Grand-Duche de Luxembourg. ®) 

Ainsi le petit pays possddait «es lors trois societes savantes 
dont surtout feu le Prince Henri cherebait & toutes forees la fu- 
sion en une seule. 

Sous la date du 18 mai 1867, M. de Colnet-d’Huart, alors 
Directeur-general des finances, adressa A l’Adıninistration de 
la Societe arch&ologique un appel eloquent dans lequel il chereha 
a demontrer l’opportunit€ de ercer a Luxembourg un „Institut 
royal grand-ducal“ comprenant les trois societ‘s scientifiques 
alors existantes dans le Grand-Duche, savoir: la Soeicte archeolo- 
gique, la Soeiete des seienees naturelles et la Societe medicale. 

Cette piece interessante merite d’ötre reproduite iei textuel- 
lement : . 

A Messieurs les membres de la Societe archeologique du 

Grand-Duche, 
Luxembourg, le 18 mai 1867. 
Nlessieurs, 

Au moment ol notre patrie se trouve degagee de tout lien 
qui lunissait & des pays voisins, oü elle est livrce & ses propres 
forees, tous les hommes de caur et d’intelligence doivent redoubler 
d’efforts pour que le Luxembourg s’eleve et se maintienne A la 
hauteur des nations qui nous entourent. 

Depuis longtemps, Messieurs, vous avez senti le besoin de 
ercer des soci&tes arch@ologique, de sciences naturelles et de me&- 
deeine. Vous avez compris que l’association exeite l’ömnlation et 
que l’&mulation est un puissant levier. 


1) Soeiet# des Sciences naturelles. Grand-Duch“ de Luxembourg. 1858. 
(Ire Publieation) p. 4. 
2) Bulletin de la Soeiet4 des sciences medieales du Grand-Duche de 


Luxembourg. 1864. (Tome IT) p. IV. 





Par les remarquables travaux que Vous avez publies, Votre 
Soeiete a rendu des services A la science, et les riches eolleetions 
que Vous avez r&unies peu & peu avec patience et discernement, 
sont de precieux jalons pour ceux qui se proposent de continuer 
Vos travaux. 


Messieurs, Vous remplirez un des vaux les plus .chers au 
eur de "Auguste Repreösentant de notre Souverain, en continuant 
avec ardeur l’euvre que Vous avez commencte avec tant de 
sucees. Jusqu’a prösent les trois Societös seientifiques du pays 


sont restdes etrangeres jes unes aux autres. Cependant il existe 
une eonnexite heureuse entre toutes les connaissances humaines, 
et les sciences, pour progresser, doivent se preter un mutuel 
appui. 

L’arch&ologie n’emprunte-t-elle pas a la geologie des donndes 
precieuses? La chimie ne fournit-elle pas les proportions des 
quantites des differents metaux qui entrent dans la composition 
des anciennes monnaies, des meödailles, des bronzes? L’etude de 
la ınedecine est fondee sur celle des sciences, par contre la mede- 
cine a puissamment contribud & faire progresser les sciences na- 
turelles. 





Les frontieres de notre pays sont restreintes; par suite le 
nombre, chez nous, de personnes qui par goüt se livrent A l’&tude 
des sciences est tres petit; ce n’est done qu’en r&unissant toutes les 
forces intellectuelles que nous pourrons. produire dans le monde 
scientiique une impression qui nous soit favorable. 


Quoique bien incompletes, ees considerations suffisent, ce me 
semble, pour Vous faire sentir, Messieurs, eombien il serait & 
desirer qu’un lien commun unit les trois soeietes scientifiques du 
pays. 

Si cette union pouvait aboutir, il serait ä desirer qu’un regle- 
ment füt clabore en commun et que les trois societes for- 
massent trois sections assez ind@pendantes les unes des autres, 
pour quelles ne puissent se gener mutuellement dans leur deve- 
loppement. 


L’Etat accorde a chacune des soeietes d’archeologie et de 
sciences naturelles un subside de 1500 franes. L’Etat accorde 
egalement des subsides a deux societes d’agrieulture, A la soeiete 
des sciences medicales, & un grand nombre de sociötes de mu- 
sique. Les membres de chacune de ces societes.se cotisent afın 
d’augmenter les ressources de la soeiete A laquelle ils appar- 
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tiennent ; seules les soeietes d’archeologie !) et de sciences naturelles 
font exception. 

Je Vous prie, Messieurs, d’agrcer ete. 

Le Directeur-general des tinances 
(sign& :) De Colnet-d’ Huart, ?) 

Pour repondre A cet appel, l’Administration de la Soeiete 
archeologique se mit aux travaux preparatoires a cette ereation. 
Dans une scanee extraorilinaire du 13 novembre 1867 les statuts 
de PInstitat ayant et diseutes, une r&union mixte (es trois So- 
eictes eut lieu le 18 janvier 1868 dans laquelle on proc&da äa une 
nouvelle diseussion de ces statuts. Enfin, lorsqu’on fut parvenu & 
un parfait accord, le „Reglement organique“ ?) du nouvel etablis- 
sement auquel on avait donne le nom de „Institut royal grand-ducal 
de Luxembourg“ fut approuv& par arrete royal grand-ducal du 24 
octobre 1868. 1) Son Altesse Royale, Je Grand-Due Guillaume III 
se deelara Protecteur du nouvel Institut tandis que le Prince 
Henri en devint le President d’honneur. 

Le 16 mai 1868 Mgr le Prince Henri avait procdde a l'ins- 
tallation de Institut et A cette occasion, avait adresse A l’Assem- 


1) Quant A ce point M. de Colnet a vraiment versö dans l’erreur; car 
nous avons «emontre plus haut (voir N°® 10 p. 377—378) que depuis 1853 
il aurair &t& impossible A l’Adıninistration de faire annuellement imprimer 
les Publications, si l’on n’avait pas eu recours A la cotisation annuelle des 
membres («le la Soeiet*. Ajoutons, pour corroborer notre assertion, ce que 
dit M. Namur dans son rapport sur les travaux de la Soeiete arch&ologique 
pendant l’annes 1865 —1866: „Un premier fait que je me plais A rappeler ä 
Vos souvenirs, c'est que nous n’avona pas cwsse d’exister, comme nous avons 
eu lieu de lappröhender un instant en 1865. Nous sommes parvenus A entre- 
prendre le 20° volume de nos publications et le 21° volume est sous presse. 
Lorsque par suite de la pönurie de» nos ressources nous avons £t& obliges, 
malgre nous, de faire un appel & la gendrosit& des honorables membres de 
notre soeiete, ces Messieurs, A peu d’exceptions pres, se sont empresscs de 
repondre ü cet appel d’une ımaniere tros antisfaisante. Ils ont prouve qu'ils 
ne reeulent devant aucun saerifice pour soutenir et encourager notre @uvre. 
S. A. R. le Prince Henri des Pays-Bas, Lieutenant-Representant de l’Au- 
guste Proteetsur de notre Speicte, qui prend tant A c@nr l'interet moral 
come linteret materiel du pays, inform& indireetement do notre d&emarche, 
a daignde s’assoeier spontandment et d’une maniere tres genereuse A Tauvre 
et lo produit de ce don gracieux et de la souseription nous a mis A mämo de 
ne pas interroinpre nos travaux, dont la publication est une condition essen- 
tielle de notre existence littöraire. (Publ. arch&ol. Tome XXI, annde 1865, 
p. NAT). 

2) Publ. arch&ol. Tome XXI, annde 1866, p. KX—AXI. 

3) Publ. de la Seet. hist. de V’Institut. Vol. I (XXTITD p. IV—VI. 


4) Ibid. p. II. 





blce un petit discours !) qui prouva combien le nouvel etablisse- 
inent lui etait A caur. 

Entin en assemblde generale de VInstitut r-g.-d. du 18 
octobre 1869 un „Reglement d’ordre“ ®) pour celui-ei fut arretd et 
regut lapprobation 3) de S. Exe. M. le Ministre d’Etat, President 
du Gouvernement, M. Servais, six jours plus tard, e’est-A-dire le 
24 octobre 1869. 

(A suiere). M. BLUM. 


— =: —i 
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Seur Marie du Bon Pasteur. 
D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwester. 


Fortsetzonk X. 
Dretten Dädl. 


Am Höwald. 
Motto: E Gott, & Gläw, 
E Well: Derdürch ! 
AI fest, all bräw : 
Hög Letzebürg! 
I 

„Söt, Her, sit Dir e Letzebürger“ ? 

„„Gewess, gudde Frend, &ch hun de Eer, d& Fred an dät 
Gleck, e Leötzebürger ze sin !** 

Den, de mech esd gefröt huot an dem &eh d& Entwert gin 
hun, wör e grösze, stärke, krefteche Man, an de fofzöcher Jören, 
dem En et gudd kont ugesinn, dass e seng Liewdeg diehtäch ge- 
schafft a sech ndt geschönt hät. Op sengem Kapp sösz der nid- 
dr&cher waldleuner Hittercher &ı, mat ziml&ch br@dem Buord, Ennert 
dm, trotz dem avanederten Alter, e Besch fu gesonte, brongen 
Hören eräusgekwol as. De Kapp as hannen um Hals esö ze söen 
an enger richter Linjen mam Reck zesuome getrafft, wät em en 
Aüsdrock fu grösser Energie an Zehöt gin hubt. D’Gesicht, den 
Hals an d’Henn wöre, w& & sct, wiederhärt gefierdwt an hu be- 
wisen, dass de Man sdı Bröd an der freier Loft ferdengt huot a 
gewint wör, bei Stürem a Wand esöwuol w& bei Rön a Sonne- 
schein et auszehälen. Den Hals as au e Puor prechtecher Schel- 





1) Aug. Brück. Diseours de Son Altesse Royale le Prince-Henri des 
Pays-Bas, Lieutenant-Repreösentant de Sa Majeste le Roi Grand-Due dans le 
Grand-Duch® de Luxembourg. Luxembourg. V. Bück- 1879 (p. 50—51.). 

2) Publ. de la Sect. hist. de l’Institut. Vol. II, (XXIV) p. III—V. 

3) Ibid. p. V. 
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leren äusgeläft, em d& sech e gewalteche Broschtkasten an e bröde 
Reck ferwdllewt hun, teschent denen zw& Erem hönge mat Feischt, 
d@ dem Man d’Aussinn fun engem Ris gin hun. Diorgent lög am 
Gesicht en Ausdrock fu Guddmiddeehköt a Frendlechket, w& & 
se bei stärke Leiden nach ewell höfech untrefft, an de schwärze 
Follbärt, heiantdö mat engem gröen Hör fermescht, den et äge- 
ruomt huot an dus dem e Puor wäkrecher, zötraulöcher Aen erdus- 
gebletzt hun, huot iech gleich d’Gefill gin, dass dir en wordek- 
lechen, bräwen Arbechsman mat engem gudden Hierz a gesonte 
Kapp firun iech hett. De Man wör an eng Box fu brongem Tir- 
tech gekl&d, d& op de Knöe scho gudd öfgeriwe wör an an d’Weiszt 
geschemmert huot; se wör net m& fun haut a gescht, ower ganz 
a propper an huot bewisen, dass se scho fill Campänje matge- 
mächt hät. E Jill& fu gröem Tirtöch, an duoriwer e Jacken, eng 
Art Kl&d mat Teschen, fu weiszem Tirtech, e Puor graffer, genelter 
Schong mat Rimmen drun, döan alt er&m Tirtechsocken un de 
Fösz, — a meı gudde Man stet firun iech fex a fierdech, w& e 
Waldlönner oder en Eslecker fun der äler Ierd. Esö sösz en dö 
an hät eng Dröpche fun engem hälwe Grosche firu söch, un der 
as en heiantdö gelöpst an dömat bewisen huot, dass etem net fir 
den Dronk göug, mä dass e wegent der Gesellschaft am Wirtshaus, 
d& e fun der Gäsz dus hät sangen h£deren, erä komt wör, 

Ech wör am „Höwald“, oder, w& @n och söt, am „Waldland“. 

Et get wönech fu menge letzebürger Landsleiden, d& de 
Landstrech kennen, den ön esd nennt. EsöwÄäd w& &ch an der 
Welt er&m geröst sin, an der Schweiz, a Frankräch, Belgien, 
Deitschland, de ganze Läf fum Rhein, Musel, Main, Neckar, Saale, 
e Steck Donau, &m de Buiodems& er&m, iweral hun ech Letzebürger 
begönt, oder hu fu Landsleide schwetzen höeren, ma um Höwald 
an Honsr&ck net & Möl. Hiöxtens en £ttlech fun onse bessere 
Jeeren, d& bis an dät Gebitt joe kommen an u Juochte bei Zerf, 
Kell an Hermeskeil bed&lecht sin. Heiantdö och nach e Kranken, 
den zu Kreiznach oder Menster-um-Stön an der Kür as a fun do 
dus eng Spretz an d’Gebiereg mecht. Sos ower ferirt sielen e 
Letzebürger sech an de Ströch, de fir mech & fun den interes- 
santesten as, d& ch op all menge Resen dürchstreift hun. Et sin 
elo eröscht en ettlöch Jöeren, dass d& Zscht Eisebunn drä föert: 
Fu Bingen iwer Stromberg nö Simmern; glech drop eng zwöt 
fun Tröer iwer Ruwer op Hermeskeil. Et beschti Plangen, d&@ iwer 
kürz net eleng d@ zwö Bunnen maten“ ferbannen, mä s’och nach 
bis un d’Nahe, op d’Bunn fu Saarbrecken iwer Neinkirchen op 
Bingerbreck tiru setzen, esö dass dan dät Gebitt, ronder&em dät 
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scho läng f&er Duobelbunne sech zöen, och nach fu singe fer 
Ecken us dürchkreitzt as a s&cher fill m& fun den Türisten op- 
gesicht, get. ew& bis heihin. 

Denkt icch de Landstrech, de fu Bingen bis Coblönz fam 
Rhein, fu Coblenz bis Tröer-Conz fun der Musel, fa Conz bis 
Saarbröcken fun der Saar, fun dö iwer Neinkirchen, St. Wendel, 
Waldbeckelheim a Kreiznach erem bis Bingen fun der Nahe be- 
spullt an ägeruomt as, an dir huot den Höwald an den Honsreck 
zesuiomen, e colossälen Högplatö, den, ew& onst Eslöck, fu kris- 
tallklöre Bächen dürchbrach as, d@ wonnerschön Dellten derdürch 
zöen, muonehmöl enk ewd Kloften, well a romantesch, w& den 
Naturfrend 8’e esö gieren huot, muonchmöl weäd dusgespullt a 
sonndch, dass s’e w& kleng Paradcdisercher sech ausbreden, mat 
Uobstböm bestänen, aus denen Dierfer a Bauerenheff, ew& dour 
gemölt, erusschilzen. Wan dir oust Esleck mat de bölschen a 
frans@schen Ardennen a mat der Jdätscher Eifel an & Gebitt ze- 
suumen zöt, dan huot der ongeföer d& selwecht Gröszt an eng 
gudd Id& fum Höwald an Honsreck. Jö, wan dir iech d& zwö 
gröszech Bierggögenten mat dem ganze Letzebürger Land ze- 
sUomen denkt, dan as et m& oder wänecher En Enzeche, gewaltäche 
Gebieregsstack, den dürch de länge Wässerstrech fun der Musel 
an zwö Halschechte ged£lt as, fun denen d& &scht &ppes grösser 
wö d& zwöt as. Sos gleichen d’Landschafte sech hei ew& dö, an 
d’Häpsäch, d’Menschen, esö weıd w& deitschen Idiöm get, gleiche 
sech op &nger Scıt ew@ op der äner, hir Liewesärt, hir Gebreäicher, 
jö, bis op e klengen Ennersched, hir Spröch as rechts a lenks 
fun dem Wasserstrech dö och d&selwecht. Mat onser letzebürger 
Spröch komt der iweral dürech, an nach ewüll besser am Höwald 
ewö am preiseschen Esleck, e Beweis, dass d’Foll&ck röchts a 
lenks fun der Musel fum selwechte Stam as. 

Ent scheekt s@ch net fir Alleguor. 
Kuck, wüös de fiers, denk wös de hells, 
Suorg, wats de huos, dass dü 't behells 
A wans de stes, — dass dü net fells! 


Nödem as &ch an der äler Hömecht nach jörelang mat den 
dreı jengste Geschwöster zesiome gehaust hun a mir beien@ bliwe 


wören, bis och dät allerjengst gudd fersuorgt wör, sin &ch Post- 
möschter zu Echternach gin an hu mech bestuot. W& et natirl&ch 
wör, as de jonge Stöt kreftech an d’Lücht geschosst, nach besser 
ewö d& fun den Elteren fu böd Seiten hier, an der &ch möch em- 
sin hät, wör eng hälew Dosen gesonter a stäreker Kennercher dö, 
d& esö e gudden Appetit häten a söch esö gudd opgedöen hun, 





dass dat Geheltche fun der Reg&eronk fu Mönt zu Mönt &mmer 
ind geschwenn opgebatlt göf an ech de Moment mat math@matescher 
Sceherhöt ausrechnen kont, wö et iwerhäpt net m& migelech wier, 
dermat dürchzekommen. Dät Krichsjöer 1870—T1 as ägetrafft an 
huot d’Kepp mechtech opger£selt. E gröszärt@chen Opschwonk an 
de Gewerben an an der Industrie, am Handel a Wandel fun 
Central-Eiropa wör entstänen an u Kreften, fir dö auszehellefen, 
huot et esd ziml&ech gefelt. Ech hu mech net läng beduocht, hu 
meng Demissiön an der Post gin an hu mech, w& fill Aner, an 
d’Industrie geworft, si mat der Zeit Eisegöszer a Maschinefabrikant 
gin. Esö huot m&ı Geschtft mech an d& friem Lenner geföert, 
besonn&sch an Deitschland. E Gebitt, wö &ch höfech hi si komt, 
dät wör den Höwald an den Honsräck. Dö hät &ch Strecher, d& 
ech nemmen am Fr£jör, äner d& ech nemmen am Summer ar am 
Hierscht besicht hun. Fir iwer Nuocht ze bleiwen, hät & seng 
bestemmt lerter an Heiser, wd quartöert göf, Ech kan net änesch- 
ter söen, als dass ch &mmer an iweral gudd opgehuowe wör a 
mech nierges hemlecher a gemittlecher font hun, wie bei den trei- 
hierzöche Waldlenner, d& mat onse bräwen a getreien Eslecker 
esd filles gemeng hun. 


Mat der Sur Marie du Bon Pasteur stöng «ch natirlöch an 
engem bestenn&che Bröwwieszel. Mir hun ons geschriwen esdö dax 
wö hir ÖOrdensregel hir dät erläbt hout, mä an all d& Bröwe 
wör nemmen d’Ried fu Familjesächen, neischt fun Afrika a wät 
se dö erliewt hät. Besonnesch hun &ch misse schreiwen, wa mei 
Stöt scch em e Kapp fergröszert hät, a w& d& Zuol 9 foll wör, 
dü huot se ındch &xtra felieitöert, dass &ch nun onsen Eltere gleich 
stöe gef. Et göt ower nach en Nummero 10 an nö dem nach en 
Nummero 11, mä bei jidder Nöricht wör se gleckel&ch an huot 
mer d& fröd&chst Gleckwensch geschriwen. Si as an der Algerie 
bliwen esö läng as si et dö aushälen an hir Gesondhet de Clima 
ferdroe kont. Si wör an de fofzeche Jören, w& hir Kröften uge- 
fängen hun nözelöszen a si den Döngscht an de Schölen net mt 
fersi kont. Si as zröckgerufft gin an d’Mutterhius zu Nanzech, wö 
se bis zum Enn fun hiren Dejen röh6g an zefridde geliewt huot 
an hirer löwster Bescheftejonk, d’Blumme fum Klöschter ze be- 
suorgen, nökomme kont. 

E röhecht Gemitt, 
Treihrerzöche Sen, 
En himmlesche Fridd 


Beschidden Dir sen! 
(T get firugesät.) Onggenant. 
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Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


vor. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Xitterar — Hiftoriiche®. 
(Fortiegung). 


VL De Ramplassang. 

Hat Nikolaus Steffen den „armen” Dicks jchon wegen jeines 
Stüdes „D’Kirmesgescht“ redt hart mitgenommen, jo that er das in 
noch derberem Deae wegen des „Ramplassang“. Wenn man Steffen’s 
Kritit Glauben beimefjen wollte, dann wäre der „Ramplassang“ unter 
allen fchlechten Baudeville'S unjeres Dicks wohl das jchlechtefte. Dod) 
der Leer mag jelbjt emticheiden. Hier die jelbiteigenen Worte des Re: 
zenfenten Nikolaus Steffen : 

„Das lette bis jett ’) aufgeführte Stüd von Dids ijt „De Ram- 
plassang“. Wud) diejes Stüd it wohl faum geeignet den Ruhm des 
Dichters zu vermehren. Dids jcheint fi) in feinem „Scholtschein“ 
und feiner „Mum Ses“ erjichöpft zu haben; feine jpäteren Stüde 
zeigen faum mehr eine Spur von dem Genie, der in beiden Meifter: 
werfen unjeres Dichters athmet. 

Der „Ramplassang‘“, ungeachtet verjchiedener einzelnen guten 
Scenen und Situationen, ift im Großen und Ganzen jteif, forcirt, 
prolir an jehr vielen Stellen, und ftreift jogar an einigen andern an’s 
Gemeine. Das legte ift namentlich der Fall in der Scene, wo Pierele 
dent Mechel die Bortheile des Soldatenleben aufzählt: „D’Büschte 
stin der ewöch ewe Biesemsreiser, an hanner d’Oere’ kent &en der 
Ripkraut seen! Jojo! reis de Mont op a weis deng ongebotzt 
Dominoen! ete. etc. Das it nicht mehr volfsthümlid,, das ijt roh. 
Und in dem Lied: „An öngem jonge’” Leitenant ete. heißt e3 unter 
Undern: „A fir en Her Majöer, do zet & keng ma’'m Oer“. Auch 
diefer Ausdrud it ziemlich trivial; dergleichen unpoetiihen Ausdrücke 
giebt es nod) viele in diefem Baudeville. 

Wir glauben, daß Dids, der, ungeachtet feines Geiftes und feines 
Wißes, jehr bejcheiden ift, und fih nur zu gerne Naths bei Andern 
erholt, jogar bei jolchen, die in jeder Hinficht tief unter ihm ftehen, bei 
der Ausarbeitung de8 „Ramplassang“ fid) viel zu jehr auf den Rath 
feiner jogenannten Freunde verlaffen, und weniger aus cigenem &e: 
fühle, als durch die etwaigen Xobhudeleien, oder was wiljen wir, gewilier 
vorlauter Tonangeber, irre geleitet worden ilt. 

Dod; das mad;t das Stüf nicht bejfer, und entjchuldigt auch den 





= 1) D. b. bis zum Jahre 1870. 
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Dichter faum. Diejfer muß felbjt willen, was er zu thun und zu [fen 
hat. Er muß das Stüd das er Ichreiben und auf der Bühne aufführen 
lajien will, vorher in jeinem innern Geifte far angejchaut haben und 
zwar in allen jeinen Theilen, in allen CEinzelnheiten. Die Berjonen, 
welche in demjelben handelnd auftreten jollen, müflen lange bevor er 
noch Dand an’s Werk Icgt, Far und lebendig vor feinem Geifte da 
jtehen ; jeder Charafterzug in demfelben muß judirt, erwogen, der res 
pektiven PBerjönlichfeit angepaßt, ihrem ganzen innern Wejen folgerichtig 
angemejien jein. 

Dier heißt e3 feineswegs planlos und aufs Gerathewohl drauf [os 
zu jchreiben, und jeine PBerfonen erjt dann vor feinem Geifte erjcheinen 
zu thun, wenn man’s eben für gerathen findet, fie auftreten und agiren 
zu laffen. Bätte unfer Dids das öfter erwogen, oder hätten nicht 
jeichte Yobhudler und Speichelleder jein geiundes Urtheil durch ihr un- 
zeitiges Beifallflatichen und Kohlen beirrt, jtatt jo vieler fehlerhaften 
Stücde, weldye dem wirklichen Kenner nichts als ein mitleidiges Lächeln 
entloden fönnen, hätten wir Stüde, wie der „Scholtschein“ und die 
„Mum Ses“, die das Entzüden des Publiftums und des Kenners und 
den Ruhm des Dichters jelbjt hoch bis zu den Wolfen erjchallen lafien 
würden. 

Der Krebsichaden der Literatur find jene feichten, unwifienden und 
eben darım jo dimmmdreiften Gejellen, welche es fich in ihrem Dünfel 
überall herausnehmen, den Ton anzugeben, ohne mehr dazu berufen zu 
jein, als das Manlthier, das die Säde des Müllers im Orte herum: 
trägt. Wir jelbjt hatten die Ehre, bei der Yeftüre des „Ramplassang‘ 
im Lokale umjeres Turnvereing gegenwärtig zu fein. Pimmtel welch ein 
Enthufiasuus da zur Schau getragen wurde! Weld ein Bei- 
falfflatichen ! Welch ein Gelobhudel! — Dot galt deffelbe weit weniger 
dem Stüc jelbit, als dem Namen des Autors. Wäre das Waudevilfe 
von eincın Andern diefen Leuten angeboten worden, fie hätten e$ eben 
jo laut und geränjchvoll ausgezischt und ansgepfiffen, als fie c8 hier ge- 
lobt haben. Die jo höchjt prolire Bejchreibung der Schobermeffe md 
der hicher gehörige chen jo ummwahricheinliche als lächerliche Dialog der 
beiden Xicbenden, wurde als das nec plus ultra aller wigigen und 
geiftreichen Schilderungen bis in den Himmel erhoben. Wer cs hier 
hätte wagen wollen, Proteft einzulegen, wäre jchön angefommen. Man 
hätte ihm ohne Weiters die Thüre gewiejen. Arme Kunft, durch wen 
wirft du bei uns geläftert und geläugnet ! durc Leute, die auch nicht 
den geringiten Begriff von deiner Würde, deiner Hoheit, deiner über- 
irdischen Schönheit haben. 

Wenn Dies, feit der Mufführung feiner beiden Meifterwerke nur 
gejunfen it, jo hat er cs im erjter Meihe diefen Yeuten zu verdanfen. 
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Nur hätte er Sich nicht von folchen jeichten und ummwiffenden Gejellen 
beirren laffen, jondern er hätte feinem eigenem bejferen Gefühle folgen 
jollen, das ihn jo richtig bei dem „Scholtschein“ und der „Mum Ses“ 
geleitet hat. 

De Blexem und de Chevrong, jind ein einziger Charakter in 
zwei Perfonen. Der ganze Unterjchied ift hier, daß der eine Gottfer- 
domme und der andere Credieu ! jagt. Die Gejchichte vom Kerofodillen- 
nejt ift unter aller Kritif läppiih. Kleine Kinder amüfirt man auf 
diefe Weije, nicht aber vernünftig denfende, gebildete Menfchen. Der 
Sanhagel ladıt hier über einen höcyft wohlfeilen Wie. Wenn jolcher 
Wind wirklich Wit wäre, wie leicht würde es da fein, zu den wigigen 
Leuten zu zählen. Ein jeder wäre da geijtreich, die Wibernen am 
meijten. 

Und dann das ewige: „Elo welle' mer emol e wenech eräus 
go'n; elo muss &ch kucke go’n; da je, los mer nach emol eräüs 
go’n, ete. ete,, um Dandlung und Bewegung in’s Ganze zu bringen ! 
Nein, wahrlid! foldhe Theaterfniffe find des wahren Dichters nicht 
würdig, fie find zu feicht, zu jehr mit den Haaren herbeigezogen, zu 
läherih! — 

YAuh der „Ramplassang“ ift leider in feiner guten Stunde ge- 
Ihrieben. Nicht ein Daudy der Begetfterung, wicht ein poetiicher Odem 
weht durd) das Ganze. Der Autor hat bier „kalt gejchmiedet“, wie 
man jagt. Es liegt weder Wärme noch Empfindung in jeinem Stiüd. 
Dazu kommt die leidige, ewige Tendenz, die es noch um vieles frojtiger 
erjcheinen läßt. Dicks wollte unjern Soldatenftand perjonifiziren. 
Dod dazu hätte e8 nicht de8 Vaudeville's, nicht der poectifchen Form 
bedurft. Poejie! du lieber Gott! wer Porjie im „Ramplassang“ juchen 
wollte ! 

Dod genug! Es thut uns leid um die fchöne gute Zeit, die unjer 
Diks an diefem Stüde vergeudet hat, indem er während derjelben, wenn 
er gewollt, wenn er e$ der Mühe werth gehalten, eben jo leicht ein 
gutes Stüd hätte jchreiben fünnen. 

Dod) wird man fragen, warum hat das Bublitum denn das 
Stüd jo warın aufgenommen ? warum hat man dabei jo geladıt ? 
warum wurde e8 beflaticht ? Lieber YXejer! lege die Dand auf's Derz 
und frage dich jelbft, und bift du aufrichtig, und haft du wirklich einen 
rechten Begriff von der Kunft, jo wirft du dir wohl die Antivort felbjt 
am Bejten geben. 

Die Muftt zum „Ramplassang“ ift befier, als der Tert, obgleich 
diefelbe aud) nur an den wenigjten Stellen ganz originell ift. Mandjes 
wohlbefannte Tpern=:Mir Elingt darin wieder. Wer fannte nicht die 
ernfte, wiürdige Weife des „Ech sin en ale’ Grenadeer“ lange bevor 
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jte im „Ramplassang“ erjcholf. Auch die Melodien der „Martha” von 
Flottow find allen befannt, und nur wenigen waren fie neun im „Ram- 
plassang“ hier. 

Der Tert der Lieder läßt aud) Manches zu wünjchen übrig. Ein 
gutes Lied ift der Eingangschor : „Brengt ons Wurmeldenger hier !“ 
Auch die Scene hier ift meilterhaft. Ein vwirflid gelungener Wufgang 
des Vorhangs! und nun der jo ganz geeignete Chor. Soldyer wohlge: 
lungenen Scenen jollte das Stüd noch viele haben! gerne wollten wir 
es darıım loben und erheben. WBöllig nichtsjagend ijt dagegen der Zert 
der N? 2: „Ech sin en ale Grenadeer“. N® 3: Kuckt, &ch hät mir 
allzeit gesot“ ijt bejfer. Die Weelodie ift ziemlicd) gut getroffen. Es 
ift eine der jchöneren des ganzen Stüdes. Auch Ne 4 ift nicht übel. 
Ad) in diefer Weile hat Dis gezeigt, daß er Tondichter ift. Nur die 
Schmeidelei: „Engle' we zu Letzeburdch“ ete. mögen dem Dichter 
—- umjere Stadtmamjellen zu gut halten. N° 5: das Licd des Haupt: 
helden des Stüdes, de$ Schepestillsmechel, ift gut. Sagen wir im 
Borbeigehen, daß diefer Schepeitilisinechel zwar ein Zerrbild, aber nichts 
dejtoweniger der am beiten getroffene und am plaftiichiten gezeich- 
nete Charakter dc8 ganzen Wandevilte's it. Wie aber diejes alberne 
Mannsbild mit der Ftädtijchgebildeten Mamjell Lijebett zufammen fonmen 
fonnte, begreifen wir nicht. Doc das macht das Yied: „Ech sin en 
areme Rekrut‘ nicht jehlechter. Sowohl der Tert als die Mufit find 
das Beite im ganzen Stüde, wenigitens das charafteriicd, richtigfte. Die 
Meclodie zur N® 6 ift bejier als der Text, obgleich ach diefer mehrere 
glückliche Verje enthält. N° T: „Hett ech d’Leer ift wieder Höchit 
unbedeutend. Die Melodie it völlig nichtsfagend. Dagegen ift die 
Mufif zu N" 9: „Lisebett, wan «ch dech hett“, jchr jchön, und 
zwar eben jo jchön, als der Text nichtsiagend ift. Das Talent des 
Tondichters bricht in „Ramplassang‘‘ von Zeit zu Zeit durch, wie die 
herrlichen Sonnenftrahlen durch dimfles Gewittergewölf. Wir müffen 
hier wiederholen, was wir jchon an einer andern Stelle gejagt haben : 
Dies fann nichts ganz Scylechtes und Werthlojfes machen ; er hat dazıı 
ein zu richtiges Gefühl, und einen zu guten Gejhmad. Und fo fteht 
denn auch für uns feit, daß der „Ramplassang“ mehr von feinen fo: 
genannten guten ‚sreunden und Nathgebern, als von ihm jelbft gemacht 
ift worden. 

Die Mitlizleute fommen am Ende des Stücdes — zwar wie ge- 
rufen, und dennoch mal & propos genug. Der Zufjdauer fragt id) 
erjtaunt: Ei fich da! was thum demm die cben jegt hier ? Freunde, wozu 
jeid ihr gefommen ? — Rum! wozu, wenn nicht um den Schlufchor zu 
fingen ?_ ?yraget doch nur den Dichter. Diejer Schlußchor ift kaum 
der großen Mühe werth, der fi) die Meilizlente hier jo gutmüthtg 
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unterziehen. Und jomit laffen wir den Vorhang nur getroft mit dem 
Dichter fallen". }) 

Nein, einer jolchen herben Kritif können und dürfen wir unjere 
Zuftimmmng nicht geben. Allerdings müflen wir eingejtehen, daß „De 
Ramplassang“ nit in allen Iheilen jo gut gerathen ift, wie „De 
Scholtschein“ oder „d’Mum Ses“; das aber ift ficher, daß Dicks durch 
diefes Stüd nicht im Geringften feinen Ruhm gejchmälert hat; im 
Segentheil. Wenn wahr wäre, was Steffen behauptet, daR „das Bei: 
fallffatihen und das Ghelobhudel weit weniger dent Stüd jelbit, als dem 
Namen des Autors galt“, warum, fragen wir dann, warum wird denn 
nod) heute, wo der Wutor längjt todt ift, das Stüd noch jo oftmalg 
und auf den verjchiedenften Bühnen in Stadt und Land aufgeführt und 
jtetS mit raujchendem Beifall begrüßt? Nein, io jchleht wie Steffen 
den „Ramplassang“ machen wollte, ift er doch nicht; wir wenigitens 
glauben den „Ramplassang“ cben zu den befjeren Bandeville’s 
unjeres Dicks zählen zu müffen. 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 

A 


Gefchichtlicher Rürkblick 
auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXI. 


Compte-rendu des seances de la Chambre des Deputes 
du Grand-Duche de Luxembourg. 


Zum zweiten Mal, ?ı und hoffentlidy für immer, finden wir diejen 
Titel jeit 1869 bis heute. Wie war denn das gekommen ? 
Die Verfaffung vom 27. November 1856 behauptete fi) bis in das 
Fahr 1868. Die Auflöjung des deutjchen Bundes im Jahre 1866 
hatte die volle Unabhängigkeit des Großherjogthums als jouveräner Staat 
europäiichen Charakters zur Frolge. Die Anerkennung diejes neuen 
Rechtsverhältniffes geichah durch den Yondoner Vertrag vom 11. Mai 
1867, welcdyer außerdem die ftändige Neutralität de8 Yandes unter der 
Collektivgarantie der verfammelten Mächte proflantirte. 


Mit dem Wegfalle der Bundespflichten hatten mande Beitimmungen 
und FFreiheitsbeichränfungen der Verfaifung von 1856 ihre innere und 
äußere Berechtigung verloren. Eine radikale Nevifion des Grundgejeges 
hätte Gefahren bieten fünnen ; doch war c$ angezeigt, die neue era 


1) Das Baterland. 2ter Jahrg. Nr. 52 vom 29. Mai 1870. S.1bis ©. 2. Sp. 2, 
2) gl. „Ons Hemeecht*. Jahrg. 1896. Nr. 10, S. 357-360. 








ftaatlicher Entwidelung durd; Verleihung größerer politischer Eoncejlionen 
an das Volk einzuleiten. Yon diefem Gefichtspunfte aus wurde auf 
Vorichlag der Regierung im ahre 1868 die Tegte Berfaffungsrevifion 
jeitens der Ständefammer vorgenommen. Die wahren Souveränitäts: 
rechte des Staatsoberhauptes blieben unverjehrt, dagegen wurde bezüg: 
ih der Organijation der Kammer (welche jetst wieder die frühere Be: 
zeichnung „Chambre des Deputes‘“‘ zurücderhielt), ihrer inneren Ord- 
nung, des Wahljyitems, des VBüdgetrechtes, der Grund» und ?freiheits- 
rechte u. j. mw. fait überall im weitgehender Weile auf die Principien 
des ahres 1848 zurüdgegriifen. !) 

Hatte die Volfsvertretung ihren früheren, richtigen Namen wieder: 
erhalten, fo natürlich auch das Compte-rendu der Verhandlungen der: 
jelben. Eine erjte lobenswerthe Abänderung, welcdye mit letterem vor- 
genommen wurde, bejtcht darin, daß im diejen umfangreichen Bänden 
nicht mehr für jede einzelne Situng eine befondere Seitenzahl, jondern 
eine fortlaufende für eine jede Sejlion, jowohl für die gewöhnlichen, als 
au die anfergewöhnlichen, eingeführt wurde. Dadurch wurde dem 
Ktammergreffier jeine Arbeit bedeutend erleichtert bezüglich der alphabe= 
tiichen Aufftellung der „Table des maticres“, jowie auch dem Xeier, 
welcher irgend etwas nadjichlagen will. 

Wir haben gejagt „diefe umfangreichen Bände." Selbe erhielten 
nad) und nad) eine joldye Ausdehnung, daß deren Handhabung, bejon- 
ders wenn fie nicht eingebunden waren, dem Lejer Schließlich zur wahren 
Qual werden mußten. So 3. B. zählt der Band von 1868-—1869 
totum et omne midt weniger als 1544 Zeiten und derjenige des 
Jahres 1869-— 1870 jogar 1798 Zeiten. Diejfem Uebelftande mußte 
geftenert werden, ud jo wurde denn von 1872 an das Compte rendu 
in zwei Bänden (Premiere partie und Deuxieme partie betitelt) ver: 
öffentlicht, matürlicdy mit Ausnahme einiger Jahrgänge, wo nicht allzu: 
reiher Stoff vorhanden war, wie 3. 3. 1874— 1875. Bom folgenden 
Nahre (1875— 1876) an wurden endlich die Debatten in einem erjten 
Rande und die Velcgftüde in einem zweiten Bande herausgegeben, ?) wie 
das jeit diefer Zeit auc bis heute noch der Fall ift. Ausitattung, For: 
mat und Druder waren und blieben jeit 1868 ftets diejelben, nur mit 
der Ausnahme, daß feit 9. V. Bück fid) vom Gefchäfte zurüdgezogen 
hatte (1890) die Compte-rendus unter der Firma Imprimerie de V. 
Buck, Leon Buck sueeesseur, erjcheinen. 





1 Dr. Paul Eyschen. Das Staatsreht des Grofherzogthums Yuremburg 
Seite 21. 
2) Hier deren Titel: Compte-rendu des seances de la Chambre des Deputes 
du Grand-Duch“ de Luxembourg. Session legislative de... 2. — .... Pre- 
iniere partie: Discussions. — Deuxiöme partie: Annexes et table. 
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Hiermit wären wir am Schluffe unferer geichichtlichen Notizen über 
dieje politische Zeitichrift angelangt. Nur noch eine Bemerkung: das 
beiprochene Compte-rendu erjcheint feit 1842. Hatte denn unjer Volk jeit 
1816 bis 1842 feine Xertreter ? Gewiß : von 1816 bis 1830, d. h. bis 
zur Zeit der belgischen Revolution, hatten wir unjere „Etats provineinux.“ 
Weil von 1830—1839 die Gejchiefe unjeres Yandes (mit Ausnahme 
der Hanptitadt) mit denen von Belgien verfnüpft waren, hatten wir 
eben in diefem legten Zeitranme nur mehr unjere Vertretung in Belgien 
und beiigen wir darüber hierlands feine Sammlung der nur das Groß: 
herzogthum allein betreffenden Debatten. Die Verhandlungen der Bro: 
vinzialftände von 18161830 hingegen rırhten lange Jahre hindurch, in 
unferen Regierungsardiven, bis endlich im Jahre 1890 Herr Negie- 
rungsardjivar Peter Ruppert diejelben veröffentlichte unter dem Titel 
„Les Etats provineiaux du Grand-Duche de Luxembourg de 
1816— 1830.“ (Luxembourg. V. Buck, Leon Buck, suecesseur 
1890. — 1507+-XIV+200-+1 p. in 8%. Für das Nähere verweijen 
wir auf die treftliche Vorrede (p. III—V\. 

(Dntellen für Mr. NIN—AXTT Die Sammlung de8 Compte-renda von 1842 


— 1896 in der Athenäumsbibliorhet zır Yuremburg und das voremwähnte Werl des 
9. Ruppert in unferer eigenen Bibliothef.) 


(Fortfegung folgt). M. BLUM. 
-ie-t 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt. 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 


par Jacqnes Gros, eur: A Bivange-Berchem. 





I. Son testament. 


(Fin.) 


Copie de l’Act du Conseil Provincial a Luxembourg de la 
recognaissance faicte par Ledit S" Prince et Comte de 
Mansfelt ce que dessus estre son Testament, et de 
l’avoir signe en presence du dit Conseil. 


Nous President et gens du Conseil Provincial de leurs Al- 
tesses S"® du Duche de Luxembourg et Comtc de Chiny, Certi- 
fions et attestons par cestes a tous qu'il appartiendra, que cejour- 
dhuy date L’Illustrissime S" Messire Pierre Ernest Prince et 
Comte de Mansfelt, Chevalier de Vordre du Toison d’or, Grand 
Mareschal de I’'host, du Roy, Gouverneur et Capitaine general 
des dits Duch€ et Comt& estant en la grande sale de la maison 
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de leurs dites Altesses en cette ville, on Il nous a faiet prier de 
venir obstant son indisposition et neantmoins en son bon et 
sain entendement et jugement, tenant cesluy volume de papier 


en sa main, lors ouvert et depuis ferne en noz presences, 
Nous a diet et declare, que en Iceluy estoit contenn ct es- 
eript en langue allemande esrtaine sienne ordonnance et dispo- 
sition Testamentaire de derniere volonte. Et que combien la date 
estoit du mois de decembre 1602. Que neantmoins Il le signoit 
auprismes aujourd’huy, vonme il faisoit la mesme nous presents, 
veuillant et entendant comme Il disoit, tel son testament et dispo- 
sition debvoir subsister et valloir, apres ce que Dieu l’auroit 
appelle de ce mortel monde, aussy sortir son plain et entier effect, 
sans aulcune eontradietion ny empeschement fut soubz pretexte, 
et A cause de la date dudit Testament (:ne tirant pource rien en 
doubte, non plus ny moins comme sy elle fut du jourd’hny ou 
que Le dit S’ Prince et Comte L’eust sign& alors d’Icelle date:) 
ny pour qunelqne aultre raison que ce pourroit estie, Sy nous 
prioit et requeroit de voulloir estre tesmoings de telle declaration, 
aussy faire elore et fermer son dit Testament soubz le scel dudit 
Conseil dont avons aceoustume d’user, mesmes que cela faict nous 
le voulsissions prendre a nostre garde et Incontinent apres son 
trespas ouvrir Iceluy et tenir la bonne main a l’effeet du contenu 
commc« se verroit alors, Laquelle demande estant sy accompagnee 
de raison, Nous les dits President et gens du Conseil avons bien 
voullun accorder, et en tesmoignage de la verite des dites choses 
ley faiet appliequer le dit scel da Conseil, faiet a Luxembourg 
Le einequiesme Jour d’April ’an de grace mil six cents ct quatre. 

paraphe Benninck Vt. Plus bas, par ordonnance de mes dits 
Seij". J. Wiltheim, Estant le diet scel Imprime sur l’original en 
eire vermeille sur le bout des lassements et filletz de soye blane 
et eramoisy dont le dit Original avoit este ferme et entrelasse avant 
l’ouverture d’Iceluy. 


De l’ouverture et de l’acceptation du testament. 


L’acte relatant l’ouverture dn testament qui preeöde est in- 
connu; il en est de m&öme du ou des actes d’acceptation. Mais 
ce qui conste, c'est que le Conseil provineial de Luxembonrg A 
obtempere au desir du testateur „de voulloir aprös nostre trespas 
„net ouverture de cesluy Testament (dont leur donnerons pouvoir 
„ey-apres) signifier par lettres a Sa Majeste ceste nostre trüs 
„bumble requeste“, Preuve en est la traduetion espagnole du dit 
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testament conservce aux archives dn Gouvernement & Luxem- 
bourg. Certains auteurs affırment que le roi d’Espagne aussi 
bien que I'Infante Isabella aient refus& l’aceeptation du legs leur 
fait, sans en domner la moindre preuve. Il est pourtant sür que 
le roi d’Espagne a fait transporter soit a Madrid, soit& Bruxelles 
les objets d’art, dont Mansfelt, avait orn& son palais. !) Or le pa- 
lais de Mansfeld, les objets d’art qui l’ornaient ne faisaient qu'un 
seul legs, le roi ne pouvait accepter les uns et refuser l’autre. 
De plus la deseription du somptueux palais de Mansfeld, donnee 
par le president Eustache de Wiltheim ?) et surtout l’histoire de 
sa destruction et de sa ruine, nous transmise par le notaire 
Pierret ®) nous montrent le Gouvernement Iuxembourgeois se g£&- 
rant en propriestaire da dit palais. Il faut en eonelure que le roi 
d’Espagne a accept@ ce legs, comme il en a accepte la charge 
de pourvoir & l’eEduneation et A lavenir des trois enfants naturels 
de Pierre-Ernest, des eomtes Eimest et Charles et de la comtesse 
Anne de Mansfelt. 


Le premier testament de Pierre-Ernest, Prince et comte de 
Manstelt. 


Par le present testament Mansfelt a revoque& tous les testa 
ments anterieurs „specialement ce que nous avons dresse en sep- 
„tembre 1591 avee feu nostre bon et tres aime fils le Prince 
Charles“ Le testament en question, qui est du 17 septembre 1591, 
a cte public dans „das Yırremburger Zand“ (V. annde p. 872—875) 
par les soins de Monsieur le professenr van Werveke, Ses dispo- 
sitions se r&sument A deux: Mansfelt institue heritier universel 
son fils Charles et reeiproquement, et tous les deux desheritent 
eompletement Polixene la fille, resp. la seur des testateurs pour 
s’etre enfuie dn toit paternel et s’ötre maridce „Aa ung homme 
indigene „de nostre estat,“ ..... Mais alans tous deux commise- 
ration de la quantit© d’enffans de ceste inconsyderde femme 
„hostre Mille et saur, avons de gräce espeeiale eonsenty et 
„eonsentons, quadvenant nostre mort, les exeeuteurs de cestuy 
„nostre testament ey apres denommez aient avant toute aultre 
„chose ä paier aux susdits heritiers proereez d’elle quattre mil 
„dalers d’Allemsgne, appelez Reichstalers, une fois, et ce pour les 
„ayder ä marier ou subvenir a leurs neecessitez, qu’est la somme 
1) Pierret t. II. f. 87; aux archives de la Section hist, de I’Institut. 
2} Manuseris Ne 58 de la Sweet. hist. p. 401-421. 
3) Pierret 1. e. 
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„A quoy eust peu monter son partaige suyvant les convenances 
„de nostre maison, qu'on dit Erbvereinigungen, si elle ne s’en 
„fust rendue indigne.“ !) L’ouverture de ce testament fut faite ä 
Bruxelles le 30 juin 1604 a l’instance „ae Madame la princesse 
„douaigiere de Mansfelt en ceste ville de Bruxelles.“ ®) 





— m 
Defartige Krankheiten im Auremburailden. 


(Hrortjegung VI.) 


Am meisten Wahricheinlichfeit gewinnt umjere bereits ausgedrücte 
Anficht, day der jchwarze Tod aus Yndien nad) Europa verjchleppt 
worden war; demm im einigen mordweftlichen Gegenden Hiudoftans kennt 
man eine dort epidemijch herrichende Kranfheitsform, weldye jich nad) 
ihrem Charakter der großen Peit des 14. Yahrhunderts genau ans 
Ichließt. 

Ein anderer Auswucdhs der dur die jchredliche PBejt über die 
Mapen erregten Gemüter waren die jogenannten Geißlerfahrten. Die 
förperlide Selbftpeinigung hatte nicht nur im Mittelalter in den 
Klöftern, jondern aud in weiteren Kreilen Anklang gefunden. So be- 
gegnet man jchon in Stalien zur Zeit der erbittertiten Kämpfe zwijchen 
Suelfen und Ghibellinen öffentlichen Geißlerprozejlionen ; auc, findet 
man dort Geißlerbußfahrten in den Jahren 1334 und 1340, Durch 
jchwere, außergewöhnliche Bupübungen wollte man fich wieder mit Gott 
verföhnen. Die gewöhnlichen kirchlichen Bußhandlungen und Bittpro- 
zejfionen, wie fie PBapjt Clemens VI. zur Abwendung der Belt für 
die ganze Chriftenheit verordnet hatte, erichienen dem Bolfe als unzu- 
reichend und jo griff man denn zum radifaljten Bußmittel, zur Geiße: 
lung, und hüflte den Leib ins rauhe, mit dem eigenen Blut getränfte 
Büpergewand. Die Geißelbrüder zogen prozeflionsweiie mit Kreuz und 
Fahne durd) Städte und Dörfer, um den Himmel zu befänftigen. Wenn: 
gleich jie fich einerjeits blutig geißelten, gaben jie fich aber andererjeits 
großen Ausjichweifungen hin. Zweimal des Tages fand die Geißelung 
jtatt, wobei sie jich eines Stabes bedienten mit drei Niemen, die in 
Knoten mit vier jpigigen eifernen Stacheln ausliefen. Wir wollen nicht 
weiter von diefem Unfug Sprechen, der fid bis in die Kirchen hinein- 
drangte und den bald der Klerus befampfen und verfolgen mußte. Auf 
König Karls Aufforderung jchritt jelbit der Papft gegen die Geißler: 
gejellichaften ein. m einer Bulle vom 20. Oftober 1349 geißelte 


1) Das Yuremburger Yand. Jahrg. V. p. 873. 
2) Ibidem. p. 875. 





Glemens VI. diefen Unfug und forderte die Erzbifchöfe auf, aus alfen 
Kräften demjelben zu Itenern. SKirchenceniuren und weltliche Strafen 
wurden über die widerjpänftigen Flagellanten verhängt; Bilchöfe und 
Landesherren thaten ihr Mögliches, um die Secte zu unterdrüden. End- 
lich fügte jich der größte Teil md bat demiütig um Abjolution ; gegen 
andere mußten die härtejten Maßregeln ergriffen werden ; weltliche und 
geiftliche Gewalt mußten ich vereinen, um diefem Unfug ein Ende zu 
machen, was and jchon im folgenden Yahre gelang. ') 

Umficht man jich nach den Folgen diejer Gpidemie, jo konjtatiert 
man zuerst eine große VBerwilderung der Sitten ; der moraliiche Eindrud, 
den diefe Schredenszeit mit ihren berzzerreißenden Scenen auf die &e- 
mü‘er der Menschen hervorgebracht hatte, war nur von allzugroßer 
Flüchtigkeit gewejen. Wusjchreitungen aller Art waren an der Zages- 
ordnung. Die Zeit der Erlöjung von umläglichen Xeiden trat endlich 
wieder ein. Das ‚jahr 1350 war ein ‚Nubeljahr, das PBapft Clemens 
VI. angeordnet hatte; auch war es rei an Getreide und Wein; 
Überfluß hHerrfchte in den meiften Ländern. 


ER: (Frortfegung folgt.) 


1) In Chron. Limpurg. apud Hontheim, Iefen wir über die Geißlerbrübder : 
„War die Meenfchen fahen das große Namıner uff Erden, fuchten ey Penitenz und 
Buh... Es verlaufteten fi) die Menner in den Stadten, und in dem Land, umd 
giengen mit den Geißelen von einer Stadt zu der andern, Hauffen wens, hundert, 
zwenhundert, auch dreyhundert ftark, oder in der maffen. "3 war ir Leben alfo, daß 
jeder Hauff ginge dreißig Tag midt der geißelen, führten freug und faben, und 
giengen, als wie in der Kirchen midt Kerken und tarbtteyfen ; wo icy binlamen vor 
ine Stadt, da giengen fey in einer Proceilion, ziwn und zwen, midt einander, bis in 
die Kirchen, undt hatten Hubdt uff, darahın ftunden vorne rotbe Creußer, jederer der 
fahrte feine Geißel von ime bangen... Wan jey in die Kirchen Tommen waren, fo 
taden fen die Thurn binder fich zu, und taden ihre Sleider aus, bis uff das nieder- 
Heidt ; fey hatten vom iren Yenden, bis uff ire Endelen, Heider von linen Zug, und 
giengen umb den firchhoff, zwen und ziwen, als wie in den Prozeffionen ; fey jungen, 
und jederer der fchluge fich jelbft mide feiner Geißelen, und ließen die Geißelen zu 
beiden feiten, gang über die Achfelen, das Innen das Bludt über die Endelen floffe.... 
Sey hatten auch unter fi nod; ein andere verderbliche Dohrheit gemacht, bvemeinent 
es were Gott angenehm, als nemblig war fey gefallen waren, der dan ımter inen die 
Ehe gebrochen hatte, der legte fich uff eine Seite, daß man jfehen folte, daß er em 
Ehebredyer wäre ; aljo auch der einen Mord gethan hatte, es were heimlich oder offen: 
bur, der legte ih uff feinen Müden; fo dan der meineidig war, dev fehrte die drey 
finger uff in die Höhe, daß man fehe, da er ein meimeidiger Schall jey; das taden, 
und alfo gingen Witter, Edel umd Obhnedell, Burgeren und gebouren, als in einem 
einfaltigen finne...“ 











Das Geldfeuer in der Hollemollefiels bei Hesperingen. 9) 

Es it jdyon lange her; es war ungefähr am Anfang diefes Jahr- 
hunderts oder amı Ende des vorigen, da machten eines Sonntags zwei 
Brüder aus Theilen von Hesperingen zufammen einen Spaziergang nad) 
Kodelichener. As fie auf dem Heimmvege begriffen waren umd im 
Sronn wieder antamen, jahen fie bei der HDollemolleficls ein Feuer 
brennen. Gleich jchritten beide auf dasjelbe zu. Der eine hatte eine 
Dajelruthe in der Dand und rührte mit derjelben im Feuer. Da be: 
merkte er etwas in dein Feuer liegen, und dachte, e8 jeien zerbrocdhene 
oder abgetragene Dufnägel, und jcharrte mit der Nuthe einige heraus. 
Sofort erhielt er von einem unjichtbaren Welen einen derben Schlag 
auf die Hand. Bell Angft lief ev mit feinem Bruder gleich fort. Zu 
Haufe angefonmen, machten die Jungen ihrem Bater von dem Borfalle 
Mittheilung. Diefer hatte mehr Erfahrung und gleich war er überzeugt, 
e8 mühe dort Geld brennen. Er ftechte jeinen Nojenfranz in die Tajc)e 
und begab ich mit feinen zwei Söhnen dorthin. Als fie bei dem be- 
regten Yelsvorjprunge angefommen waren, warf der Water feinen Nojen: 
franz jofort in das Feuer, das nod) immer brannte, und alljogleid) 
hörten fie einen Klang, als wenn Geld in die Kluft gefallen wäre. Sie 
jahen näher auf den Boden und bemerften einige Soldftiide. Es waren 
die vermeintlichen Nägel, welche einer der Kuaben furze Zeit vorher mit 
der Hafelruthe heraus gejcharrt hatte. Sie nahmen das Geld und gingen 
nad) Daufe. 

Die alten Lente von Desperingen erzählen, der Teufel habe oft bei 
der Hollemollefiels Geld gebrannt. 

Bemerkung. Dicht an der Dollemoltefiels führt ein Fahrweg von 
Hesperingen nach SKtodeljcheuer. Als vor zwei Jahren neue Chauffce 
dort angelegt wurde, fand der Arbeiter, an eben diefer Stelle, Funda- 
mente eincs ehemaligen Gebäudes. 


—»<- 


Zitterarifcye Hovitäten, 

Dr. Nicolaus Nilles S. J. Der Advent mit befonderer Berüdfichtigung der Ge: 
bräude der malabarischen Thomaschriiten umd ihres Sirchentalenders. 
(Aus der Innsbruder Zeitfchrift für farholifche Theologie). Inns- 
brud. 1896. 

Kapelle (die alte und neue) von Binsfeld. Puremburg. St. Banlus-Gefellichaft 1896. 





*) Im schriftlichen Naclafje des jeligen Hrn. Joseph Speyer, welcher zeitlebens 
fih viel nit dem Studium der Geihichte feiner Heimath Hesperingen beichäftigt bat, 
finden wir einzelne nod ungedrudte Sagen, welhe wir nad und nad) zu ver: 
öffentlichen gefonnen find. 
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Besoldungsf’rage (die) der Quremburger Yehrerichaft. Yuremburg. J. P. Nimax. 1896. 
Johann Nicolaus Mas. Yuremburger Kleine Breite. Unabbängiges national: 
Itberales Organ für die volitifchen, volls: und landwirtbichaftlichen 
Intereffen des Großberzogtums Yuremburg. Yuremburg Fr. Bourg- 
Bourger. Halbwöchentliche Zeitung. Ericheint Teit dem 4. Ofltober 1896. 
Paul Hemmer. Ein Ordensftern dem Hrn. Shulinipettor J. Heinen von Kitel- 
brüd im Fahre 1896. Efttelbrüd. Wilh. Schmitt (1896) (Deutiches 
Hedicht) 
ERS PRES => “-, nn 


Sriefhaften. 


Hrn. F. in ©. Guittiren dantend den Emp’ang von 4 Thlm für Abonnement auf die 
ae pro 1895 und 1896. Woitiarte vom 25. legthin nebjt beiden 
Manuscripten erhalten. 

Hrn. A. L. W. in Z. Brief vom 10. November erhalten. Werden die gegebenen 
Anmeifungen befolgen. 

Hrn. P. H. in N. Sönnen uns unmöglich auf Necenfionen einzelner Heiner Gedichte 
einlaffen. Danten aber für das eingefandte Eremplar. 

Hrn. J. K. in L. Aus lieberfluß an Stoff mußte die Beipredyung Fbrer fo intereflan- 
ten Differtation bis zum mäcdhlten Jahrgang verfhoben werden. Daher nichts 
für ungut. 

Hrn. J. M. in L. Item. Aufgefchoben ift nicht aufgehoben. 

Hm. J. W. in Z. Wie fteht'$ mit der Sammlung der Iuremburger Sprücdmwörter ? 
Können wir darauf zählen in Wr. 1 des Jahrg. 1897 mit deren VBeröffent- 
lihung zu beginnen ? Xbre Arbeit über die „Lur. Orthographie“ erfcheint 
näcftens ; item das Gedicht. 

Hrn. L. T. in L. Betbeueren Jhnen nochmals, daß wir fein einziges gefchweige denn 
zwei Eremplare Fhres Buches erhalten haben. Bitten alfo das Berfäumte bal- 
digit nachholen zu wollen. 

Hrn. W. Z. in Z. Gedicht erhalten. Erfiheint in Ar. 1 von 1897. 


za BER. EOR SEEN = 


Mittheilung. 


Andurch theilen wir allen unferen geehrten Bereind- 
mitgliedern mit, daß am Donnerftag, den 17. Dezember, 
Abends um halb Fedys Uhr, die diesjährige jtatutenge- 
mäße zweite Generalverfammlung jtattfindeu wird, zu 
Quremburg, im Gefellenhanfe, Erdgefchoh, erfte Chüre 
links. Um recht zahlreichen Bejuch ladet ganz ergebenit 
und freundlichit ein 

Der Borftand. 


Zuremburg. — Drud von P. Worre-Mertens , Maria-Therefien-Straße. 
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